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Napoleens Größe. 


Das europäifche Staatenſyſtem erlitt durch bie franzöftfche Revo— 
fution am Schluffe des 18. Jahrhunderts die heftigfien Erſchuͤtterun⸗ 
gen, fowohl in Hinfiht auf bie innere, wie auf bie Außere Bolitif. 

Was jene betrifft, jo waren die Ideen ber Freiheit, die während 
des 18. Jahrhunderts gegährt und in Amerika bereit ben entſchie⸗ 
benften Sieg erfodhten hatten, nun auch in Europa zum Durchbruch 
gefommen, zunaͤchſt freilich bloß in Frankreich. Der unumfchränfte 
Thron flürzte zufammen und mit ihm bie vielfachen Inftitute, bie fich 
noch aus dem Mittelalter herübergerettet: bie gefammten Einrichtungen 
der Feudalzeit mit ihren rechtlichen und focialen Unterfchieven muß- 
ten dem Principe ber Freiheit und Gleichheit, ber Idee bed Staats» 
bürgerthums weichen. Zwar nicht in frieblicher Weife follte dieſe 
Wandlung erfolgen. Blut und Gräuel bezeichneten ben Gang bed 
neuen Geiftes ber Zeit. Raſch folgte auf die conftitutionele Monar⸗ 
hie die Republif: dieſe im Kampfe mit inneren und äußeren Beinden 
fann fi nur durch bie furdhtbarfte Schreckensherrfchaft erhalten: es 
fanfen dad Haupt bed Königs und ber Königin, ber “Prinzen, ber 
Sirondiften, felbft Dantond auf dem Schaffotte, bis zulegt mit dem 
Sturze Robespierre's auch biefe Phaſe der Revolution ihr Ende erreichte, 

Diefe Gräuel, mehr aber noch die Wahmehmung, bag bie 
Ideen x Revolution wenigftens in dem erſten Stadium ihrer Ent 
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mitgetheift, brachten ven Bund ber alten Dynaſtien gegen das revo⸗ 
Iutionaire Frankreich hervor. Mit dem Jahre 1792 begann ein 
Krieg, welcher Über zwanzig Jahre währen und die größten Ummand- 
lungen in ber äußeren Politik zur %olge, haben follte. 

Und zwar nicht zum Vortheil der alten Dynaftin. Denn biefe 
waren einem Gegner nicht gewwachfen, wie bie franzöftfche Revolution, 
welche von einer großen Idee getragen, auch der größten Aufopfe- 
rungen fähig war, welche alle Kräfte ber Nation, phyſiſche wie geis 
fige, auf ben Kampfplag rief und jeber den geeigneten Plab ihrer 
Thätigfeit anwied, welche im Streite wider ganz Europa, ſchon 
burch die Selbfterhaltung genöthigt ward, nad) allen Mitteln zu greifen 
und die höchfte Kraftanftrengung in Anfprud zu nehmen. Dagegen 
befanden ſich im Lager ber alten Dynaftien alle fchlechten Einrichs 
tungen, wider welche ber Geiſt ber Zeit fi erhoben: Standesvor⸗ 
urtheile, Mechanismus des Heerdienftes, Bernachläffigung ber Volks⸗ 
wünfche, Unterdrüdung bed Nationalgeifted. Und dabei hatten fie zu 
einander felber fein rechtes Vertrauen. Treulofigfeit, rüdfichtelofer 
Egoismus, welcher mit leichtem Herzen Ehre und Reputation in bie 
Schanze fhlug, wenn er nur feine Zwede erreichte — das war ber 
Charakter der damaligen Diplomatie: daher trog ber Maſſen, melde 
wider Frankreich geführt wurden, doch fo wenig gegenfeitige Unter 
ſtützung; "daher fo viele vereinzelte Friedensſchluͤſſe, welche nicht felten 
in ber Abficht zu Stande kamen, dem Bundeögenofien, ben man 
eben verlaffen, zu ſchaden, ihn an ben Rand bes Abgrundes zu ziehen. 
So kam's, daß ſchon in den erften Jahren bes Krieges bie Franzoſen 
bie entfchiedenften Erfolge davon getragen. 

Und nun fam mit dem Jahre 1796 Napoleon Bonaparte an 
bie Spige ber franzöfifchen Armeen, ein Kriegsheld, wie wenige 
Zeiten hervorgebracht, dabei eben fo groß auf dem Felde ber Politik 
und ber Diplomatie Cr bannt die Revolution, welche fi in 
Anarchie und Verwirrung aufzuldfen droht, durch Die Herftellung 
politiiher Einheit, durch Einführung einer neuen Regierungsgewalt; 
er faßt biefe in feine Hände, zuerft - als lebenslaͤnglicher Conſul, 
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dann, feit 1804, als Kaifer, mit einer Kraft, wie wenige Regierungen 
eine ähnliche aufweifen Fonnten. Aber nicht damit begnügt er fi: 
er geht auf dem Wege weiter, den bie Republik angebahnt: er will 
das franzöfifche Reich vergrößern, feinen Einfluß in der Außern Bolitif 
feigern, allmächtig machen: es ift der Gedanke einer Univerfalmos 
nardyie, welcher feine Seele bewegt. 

Allerdings wurbe er dazu durch die fortgefeßten glüdlichen Er⸗ 
folge. geführt, zu welchen ihm bie alten Dynaſtien die Beranlaffung 
gegeben. Die erſte Coalition löfte fi) bald auf, nachdem er an 
die Spitze ber franzöfifchen Angelegenheiten getreten. Oeſtreich, feit 
bem Sabre 1795 jchmählich von Preußen und Rorbbeutfchland vers 
laſſen, ſah fih 1797 zu dem Srieben von Campo Formio gezwuns 
gen. Frankreich erhielt in demſelben bie öftteichifchen Niederlande 
und bie beutfchen Beflgungen auf bem linken Rheinufer; in Stalien 
Batte es fchon 1796 Savoym und Nizza errungen und durch bie 
“ Gründung der cidalpinifchen und Tigurifchen Republif im Norboften 
Italiens großen Einfluß erlangt. Diefer fteigerte fich zufehends nach 
dem Frieden; -1798 wurbe unter franzöfifchem Einfluß bie römifche Res 
publik gegründet. In bemfelben Jahre wandelte ſich auch der Zus 
Rand ber Schweiz unter Bonaparte'd Einfluß, und am 12, April 
1798 erfolgte die Proclamation der helvetifchen Republit. Eine ähns 
lie Beränderung , ebenfalls durch ben erften Conſul herbeigeführt, 
erfolgte in Holland, wo im Mai 1798 bie batavifche Republif pros 
cdamirt ward. Nicht genug: auch Malta fiel in die Hände ber 
Sranzofen und nad) Aegypten warb ein Erobererzug unternommen. 

Da bildete ſich noch) ‚Ende des Jahres die zweite Coalition gegen 
Frankreich, von England, Rußland, Oeſtreich, Neapel, Sardinien, 
ber Pforte, Portugal. Sie ift glüclich im erften Jahre, da Napos 
feon in Aegypten abweſend war; aber bald ift er zur Stelle und 
zwingt burd) eine Reihe von Siegen zur Auflöfung ber zweiten Allianz. 
Am 9. Februar 1801 erfolgte der Friebe von Luͤneville. Hier wird 
ber von Campo Formio beftätigt: Frankreich bleibt im Beſitze Belgiens 
und bes linken Rheinuferd; alle feine neuen Gründungen in Italien 
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werden anerkannt, hiemit der unbegrenzte Einfluß Napoleons auf 
dieſes Land. Ebenſo groß war dieſer von nun an auf die deutſchen 
Länder. Denn mit ſicherem Tacke hatte Bonaparte dad Mittel ges 
funden, um bie Fürfteri an ſich zu fefleln; er veranftaltete eine Theis 
fung der Fleineren beutfchen Territorien, der weltlichen Beſitzthümer, 
ber Neichöftädte, der Kirche; da buhlte denn jeder der Uebrigblei⸗ 
benden um die Gnade des franzöfifchen Conſuls, um durch feine Fürs 
fprache deſto mehr von der Habe feiner bisherigen ReichSgenoflen zu 
empfangen. 

In Italien aber ging Napoleon mit immer rafcheren Schritten 
ber Ausführung feiner Pläne entgegen. 1802 wurde die cisalpinis 
ſche Republif in eine italienifche verwandelt; Bonaparte zum erblichen 
Praͤſidenten ernannt. Aber ſchon am 17. März 1805 fchuf er bie 
Republik zum Königreiche Stalien um; fich felbft ließ er zum erb⸗ 
lichen Könige erklären; ber norbmeftlihe Theil Staliens wurde zum 
Kaiſerthume Frankreich gefchlagen. 

Jetzt (1805) begann der dritte Coalitionskrieg, von England, 
Rußland, Oeſtreich, Schweden gegen Napoleon. Aber nie iſt ein 
Bund ſchneller zerſprengt worden, als dieſer. Raſch wirft ſich Napo⸗ 
leon auf Oeſtreich, vernichtet durch die Capitulation von Ulm 
das erſte feindliche Heer, ſchlaͤgt die vereinigte ruſſiſch⸗oͤſtreichiſche 
Armee bei Auſterlitz (2. December) und zwingt am 26. December 
ben Kaiſer Franz zum Frieden von Preßburg. Dieſer verliert an Frank⸗ 
reich alle ſeine italieniſchen Beſitzungen, einen Theil von Dalmatien; 
die vorderoͤſtreichiſchen Lande, Tyrol, Vorarlberg u. ſ. w. muß er an 
bie Vaſallenſtaaten Napoleons, Baiern und Wuͤrtemberg, abtreten. 

Und was, waren bie weiteren Folgen biefer Sprengung ber 
Coalition! Jetzt glaubt ſich Napoleon ſchon Meifter von Europa; 
"nun beginnt er alles, was er erreichen Tann, in feine Dienftbarkeit 
zu ziehen, oder was fich ihm zu widerſetzen wagt und nicht flarf 
genug zum Wibderftande ift, zu vernichten, Weil während bed Krieges 
ein ruffifchzenglifches Corps in Neapel landete, proclamirt er bereits 
am 27. December 1805 von Schönbrunn aus: „Die Dynaftie von 
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Reapel bat aufgehört zu regieren.” Neapel wird in Befib genommen, 
der Druber bed Kaifers, Joſeph, zum Könige eingefeßt (15. Febr. 
1806). Seinen Schwager Murat ernennt er zum Großherzog von 
Eleve und Berg, feinen Marſchall Berthier zum Kürften von Neu⸗ 
ſchatel: Die batavifche Republik wird 10. Juni 1806 in ein Königreich 
Holland verwandelt, ein zweiter Bruder Rapoleons, Ludwig, zum 
Könige decretirt. 

Und fo traf denn endlich auch das deutſche Reich der Unter 
gang. Laͤngſt war er vorbereitet: feit dem Frieden von Lünenille 
waren bie beutfchen Yürften, befonderd die mächtigeren, in Napeleons 
Kepe gezogen: Baiern, Würtemberg, Baden, Hefien hatte er groß 
gemacht, um fie befto ficherer an fich zu fefieln. Nun, wie die Zeit 
herangekommen, ftiftete er den Rheinbund, zu befien Protector er ſich 
ernenmen ließ und erflärte hiemit das alte deutſche Reich für aufgelöfft. 
Bon nun an gebot er über die Kräfte ſaͤmmtlicher deutſcher Staaten 
mit Ausnahme Oeſtreichs und Preußens, 

Seht, freilich viel zu fpät, entichloß ſich auch Preußen, das feit 
1795 neutral geblieben und eine eben fo perfide wie feige Rolle 
in den Weltbegebenheiten gefpielt, eben deshalb von Napoleon gehöhnt 
und zulett töbtlich beleidigt worden war, zum Kriege (1806). Vergebens! 
Aus Preußen war längft ber Geift entwichen, der zu bed großen 
Friedrichs Zeiten diefem Staat eine fo glorreidhe Stelle angewieſen; 
die Schlachten bei Jena und Auerftäbt vernichteten alle Hoffnung: 
in wenig Wochen war das ganze preußifche Gebiet bis an die Weichfel 
in ben Händen Napoleons, Noch freilih war man im Bunde mit 
den Ruffen. Aber auch diefe Hoffnung fanf mit den Schlachten von 
Eylau und Friedland (1807). Der Friede zu Tilſit (7. und 9. Juli 
1807) beendete auch diefe Eoalition. Und mit welchen Berluften ift 
Preußen aus biefem Kriege hervorgegangen! Es muß bie Hälfte 
feiner Beflgungen abtreten: alle zwifchen ver Elbe und bem Rheine 
gelegenen, alle feit 1772 von Polen acquirirten; aus biefen letzteren 
wird das Herzogthum Warfchau gebildet und dem Könige von Sach⸗ 
ſen zugetheilt. 
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Und nun (18. Auguft 1807) ſchafft Napoleon in Deutfchland 
ein neues Königreich Weftphalen, beſtehend aus preußifchen Gebiets: 
theilen, Hannover, Braunfchtweig und Hefien-Eaffel, deren Fürften ſich an 
Preugen angefchlofien und beshalb von dem franzöftfchen Kaifer ver 
jagt worden waren; König biefed neuen Staates wird Napoleons 
britter Bruder, Hieronymus. 

. Und während Napoleon auf dieſe Weife im Oſten Europa’s 

neue Schöpfungen in's Leben rief, war fein Augenmerk zugleicd auf 
ben Weften gerichtet. Nun gedenkt er auch bie pyrenäifche Halb⸗ 
infel gu umftriden. Sreundbfchaftliche Beziehungen des "Königs von 
Portugal zu England geben ihm ben Borwand zum Kriege gegen 
diefen Staat und zur Abfegung der Samilie Braganza. Sofort wurde 
Portugal von den Franzoſen in Beflb genommen (November 1807). 
Aber auch auf Spanien hatte er's abgefehen. Die Erbärmlichfeit bes 
Königd Karl IV. und feines Sohnes Ferdinand, die ſcandaloͤ⸗ 
fen Verhältniffe, die zwifchen beiden obwalteten, machten es ihm 
leicht, zum Zwede zu gelangen. Beide warfen fih, jeder in der Hoff- 
nung, feine Rache am nächften Blutöverwanbien audlafien zu koͤn⸗ 
nen, Napoleon in die Arme, und biefer zwang fie (Mai 1808) Beide, 
ber fpanifchen Krone zu entfagen. Diefe ertheilte er feinem Bruder 
Joſeph, bisherigen Könige von Neapel; bie Krone biefed Reiches 
gab er an Murat, und das Großherzogthum Eleve und Berg 
warb unter franzöftfche Adminiſtration geftelit. 

Napoleon ftand auf dem Gipfel feiner Macht. Nirgends hat fih 
feine außerordentliche politifche Gewalt glänzender gezeigt, als auf 
dem Gongrefie von Erfurt im Jahre 1808, wo faft alle fürftlichen 
Häupter verfammelt waren, um dem franzöfifchen Kaifer ihre Huldis 
gungen bdarzubringen. 

Aber eben feine ungeheuere Größe, bie mit jebem Jahre um 
fi) greifende Erweiterung des franzöfifchen Gebietd — zumal ſeitdem 
er mit Rußland in freunbfchaftliche Beziehungen getreten, — kam 
Deftreich gefährlich vor. Es bereitete einen neuen Krieg: 1809 kam 
er zum Ausbruch. NRühmlicher, als fonft, wurbe diesmal geftritten, 
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und doch hatte ber Krieg Feinen andern Ausgang, ald alle bisher 
gegen Rapoleon unternommenen. Der Triebe zu Wien (14, October 
1809) koſtete Oeſtreich über 31/, Millionen Einwohner. Es trat 
an Rapoleon die illyriſchen Provinzen ab; an Baiern Salzburg, das 
Innviertel und die Hälfte des Hausruckviertels; an dad Herzogthum 
Warſchau ganz Weftgallizien und an Rußland einen Diſtrict von 
400,000 Seelen in Oftgallizien. | 
Und wiederum reizte der glüdliche Ausgang dieſes Krieges zu 
anberweitigen Gewaltfamfeiten. Zwiftigfeiten zwifchen Rapoleon und 
dem Papſte, ſchon feit Tängerer Zeit beftehend, gaben endlich dem 
Kaifer die Beranlaffung, den Kirchenſtaat dem franzöfifchen Reiche 
einzuverleiben (17. Mai 1809), Der Bapft Bius VIL wurde als 
Gefangener abgeführt, zuerft nach Savona, fpäter nad Paris. Der 
ganze weſtliche Theil von Stalin bis nach Apulien war jebt ein 
Theil des franzoͤſiſchen Kaiſerthums. 

Und bald follten fi die Grenzen befielben auch nach Oſten ers 
weitern! Holland, deſſen König Ludwig mit feinem Bruder Napoleon 
laͤngſt ſchon im Streite gelegen, weil er fich feinen Befehlen nicht uns 
bedingt unterwerfen wollte, wurde, nachdem Ludwig am 1. Juli 
1810 abgebanft, durch Decret vom 13. December dieſes Jahres als 
„Alluvionen ber franzöflfchen Klüffe“ Frankreich einverleibt, und Ebenfo 
ein Theil des nörblichen Deutſchlands, nämlich dad halbe Königs 
reich Weftphalen, ein Theil des Großherzogthums Berg, ganz Dlben- 
burg und bie brei Hanfeftäbte. 

Welch ungeheure Macht hatte nun Napoleon vereinigt! Frank⸗ 
reich ausgebehnt bis an das obere linke Rheinufer, Belgien, Holland, 
Deutſchland bis über die Elbe damit vereinigt, Stalien, theild als Stüd 
des franzöftfchen Kaiſerthums, theils ald Königreich mit ihm verbunden, 
die ganze illyriſche und dalmatiſche Küfte, Bortugal, Neapel, Spas 
nien, bie beutfchen Bürften feine Bafallen, Preußen gebemüthigt, 
Deftreich feit bem lebten Kriege enger denn je an Napoleon gefchlofien 

enn 1810 batt? Franz I. Rapoleon auch feine Tochter Marie Louife 
"Gemahlin gegeben), die Schweiz, Dänemark von ihm abhängig; 
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in Schweden ſeit 1809 ein franzoͤſiſcher Marſchall, Bernadotte, 
Thronfolger — ſeit den Zeiten Karls des Großen, mit dem ſich 
Napoleon gerne verglich, hatte Europa nichts Aehnliches wieder geſehen! 
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Und woher dieſe außerorbentlichen Erfolge? Sie würden, wie ge⸗ 
waltig auch Napoleons Genie war, body nicht erreicht werden fein, 
wenn er ed mit ehrenwertheren, Eraftoolleren Gegnern zu thun gehabt 
hätte. Sein Hauptbundesgenoſſe war die Schwäche und Erbaͤrm⸗ 
lichfeit feiner Widerfacher. ine rühmliche Ausnahme davon madıt 
England, welches auch in bem ganzen langwierigen Kampfe unbefiegt 
da geftanden. Aber England hatte ein Bolf, ein freied und ftolzes 
Volk, welches, wie vielfach auch die Mängel feiner Verfaſſung fein 
mochten, doch durch dieſelben Inftitutionen fich erfreute, welche das 
Selbftgefühl, dad Nationalbewußtfein heben und fördern mußten. 
Wie ganz anders die übrigen Staaten! Defpotismus faft überall, 
eine ſtolze, hochmuͤthige und zugleich entftttlichte Büreaufratie, das 
Volk in beftändiger Unterdruͤckung gehalten, feiner feiner Wünfche 
berüdfichtigt, dad Syſtem ber Ausfaugung, der Beitehung und ber 
Erpreſſung faft durchgängig an der Tagesordnung! 

Und dazu noch die gegenfeitige Eiferfucht, Neid, Habfuht und 
alle die verwerflihen igenfchaften, welche bie äußere Politif der 
Cabinete charakterificen! Wie oft ließen die Mächte einander im 
Stiche oder fuchten wohl gar im Geheimen einander zu fchaben! 
Wie oft hätte Preußen, wenn es zur rechten Zeit eingefchritten, 
helfen fönnen! und auch Oeftreich, bei feinen ungeheueren Hülfsmit- 
teln, wenn es nicht felber eine Freude an der Demüthigung ber 
Anderen empfunden! Selbft England, wie Fraftvoll es auch aufge 
treten, ift doch von Nationalegoismus nicht frei zu fprechen, wie «8 
fi denn vie Herrfchaft zur See auf biefelbe brutale Weiſe zu ver- 
fchaffen fuchte, wie Napoleon die Herrfchaft auf dem Continente. 

Dieſes Syftem der Treulofigkeit und bed Egoismus, in Ver⸗ 
bindung mit grenzenlofer Schwäche ber meiften Regierungen, mit 
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denen Napoleon zu thun gehabt, war, wie gefagt, eine Haupturs 
fache feiner Erfolge. Er glaubte zulest Feine NRüdficht mehr nehmen 
zu dürfen; in ber Verachtung ber Menfchen, zu welcher ihn feine Er 
fahrungen berechtigen mochten, handelte er mit Bölfern und Staaten, 
als wären fie willenlofe Werkzeuge; er febte fich über die Nationali⸗ 
täten hinweg, verfuhr gegen fie auf bie empörenbfte Weiſe. 

Aber gerade das bewirkte feinen Sturz. So fchleht auch, bie 
Regierungen waren, fo wenig Eonnte man biefes von ben Bölfern 
behaupten. Obwohl in den Zeiten des Abfolutismus niebergehals 
ten, faft jeder Freiheitsaͤußerung beraubt, hatten doch bie gewaltigen 
Freigniffe der Epoche vielfah das -Selbftbewußtfein geweckt und 
eine fittliche Erhebung vorbereitet: im Drange der Noth brach ber 
edle Kern bed Volkes durch bie verhüllende Schale hindurch, um fich 
im fohönften Lichte zu zeigen. Schon am Schluffe bed vorigen Jahr⸗ 
hunderts bewährte es fich bei mehreren Gelegenheiten, wie in ben 
Bölfern mehr vaterländifcher, großartiger Sinn vorhanden war, als in 
ben hoͤchſten Schichten der Geſellſchaft. Und gerade ber offenbare 
rohe Eingriff in ihr innerſtes Wefen brachte das Gefühl ver Natios 
nalität mit erneuter Stärke hervor, Es machte fih in natürlicher 
Segenwirfung auf eine Weiſe geltend, wie bied ſeit langen Zeiten 
nicht der Fall geweſen. So waren es denn auch die Volker, welche 
zuerft gegen Rapoleon und feinen Defpotismus bie Waffen erhoben, 

Boran gingen bie Spanier. Schon im Jahre 1808 empörten fie 
fih wider den aufgebrungenen fremden König, bie franzöfifchen Trups 
pen wurben zurüdgebrängt, Napoleon in Perfon mußte auf ben 
Kampfplatz eilen; er fchlug nun zwar die Spanier in mehreren Schlach⸗ 
ten, aber damit war ber Aufftand nicht beendet: immer von neuem 
erhob er ſich, unterftügt durch die Engländer, und befam erft rechten 
Halt und Zufammenhang, als durch die Eonftitution von 1812 dem 
Aufſtande auch dad Gepräge innerer politifcher Freiheit aufgebrüdt war. 

Und ſchon zeigte fi) eine ähnliche Erfcheinung in Deutfchland. 
Ziefer und fchmerzlicher venn je war im Volke dad Rationalgefühl 
angeregt und bie Sehnfucht nad) einer Befreiung; in bem Kriege 
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von 1809 ſah man bereitö, welcher Thaten die Deutichen fähig 
waren; ich brauche nur. an ben Tyroler Krieg zu erinnern, welcher 
zugleich mit der Abwerfung des Außeren Joches bie Herfiellung einer 
freien Verfaſſung zum Zwede hatte; damit in Verbindung bie Bes 
wegungen Schill, ded Herzogs von Braunfchweig, der Baireuther, 
Dörnberge. Sie mißglüdten freilich diefe Bewegungen, weil fie von 
ben Regierungen nicht unterftügt wurden. 

Und doch hatte auch bereits bei dieſen eine neue Aera begon 
nen. Eine wenigſtens, die preußiſche, machte einen großartigen 
Verſuch zu einer gaͤnzlichen Reorganiſation des geſammten Staats—⸗ 
lebens. Nach dem Unglücke von 1807 gelang es der patriotiſchen 
Partei, welche längft mit tiefem Schmerze die falſchen Maßregeln 
und das verwerfliche Syſtem der Regierung betrachtet, dieſe zu ſtürzen 
und felber in’d Minifterium zu kommen. An der Spibe beffelben 
ſtand der Freiherr von Stein, einer der ausgezeichneiften Staatsmäns 
ner, welche die deutfche Gefchichte aufzuweifen hat, gleich bewunberungs» 
wuͤrdig wegen ber Größe feiner politifchen Ideen, als wegen ber Kraft, 
Energie und Unerfchrodenheit feines Charakters. Diefer fah das Heil 
Preußens und Deutfchlande — denn beides war ihm unzertrennlich 
— nur in ber freieften Entwidlung des Volkslebens, und biefes 
hielt er bloß durch wahrhaft liberale Inftitutionen erreichbar. Und 
fofort warf er ſich mit der ganzen Lehhaftigfeit feiner -Ratur auf 
bie Ausführung des Gedankens; unterflügt von einer Menge neuer 
Kräfte, die er vortrefflich herauszufinden und zu verwenden wußte, 
gelang e8 ihm, in Furzer Zeit Unglaubliches zu leiten. Man kann 
fagen, eine völlige Revolution des gefammten politifchen Zuftandes 
war von ihm eingeleitet worden; er entfeffelte den Bauer von ber 
mittelalterlihen Dienftbarkeit und gab ihm das Staatsbürgerrecht, er 
führte den Bürger durch bie Gründung ber Stäbteordnung in die 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten ein; er gab dem Heer 
bienfte eine neue Bebeutung, indem er bie Vertheidigung des Vater⸗ 
landes als eine weſentliche Pflicht jedes Unterthans ohne Unterſchied 
betrachtete: ſelbſt dem Adel wurde das Privilegium der Militairfreiheit 
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entzogen. Er veränderte das Berwaltungsfuftem: Hafler jeder Buͤ⸗ 
teaufratie, gedachte er nach und nad) auch ber Adminiſtration eine 
volföthümliche Faſſung zu geben, und endlich follte den Schlupftein 
all dieſer Schöpfungen eine Repräfentativ-Berfaffung bilden. Stein 
blieb freilich nicht lange an der Epige des preußifchen Minifteriums, 
denn Rapoleon war bald auf ihn aufmerffam geworden, und erklärte 
ihn durch einen Armeebefehl vom 16. December 1808 in bie Acht, 
worauf er dad Minifterium nieberlegen und Preußen verlaffen mußte, 
Aber der Same, ben er audgeftreut, war nicht verloren gegangen. 
Sein Nachfolger Hardenberg wirkte in demſelben Sinne wie er, und 
bald zeigten fich allenthalben die fchönften Folgen dieſes neuen Regies 
rungsſyſtems. Die lebhaftefte Theilnahme am Staate, aufopfernde 
Geſinnung, tiefer und ernfter Patriotismus waren überall zu erkennen, 
wo ehemald nur Gleichgültigkeit und bumpfer Indifferentismus anzus 
treffen war. 

In Rußland endlich follte der Wenbepunft bes Rapoleonifchen 
Geſchickes eintreten. Seit dem Frieden zu Tilfit hatten fich Sranfreich 
und Rußland fo zu fagen in bie Herrichaft über den Continent ge 
tbeilt, nur daß jenes, welches über den Weften gebot, bie bei Weiten 
bebeutendere Hälfte beſaß. Es lag in ber Ratur ber Dinge, daß 
beide Mächte mit einander in Zwielpalt geriethen. Napoleon erhob 
enblih 1812 den Krieg. Ueber eine halbe Million, faft aus allen 
Laͤndern Europa’s, führte er wider Rußland, alle feine Bafallenftaaten, 
Deftreih und Preußen nicht ausgenommen, mußten ihr Contingent 
dazu ftellen. Auch gewann Rapoleon in ber erfien Zeit militairifche Er⸗ 
folge; in allem Schlachten gefchlagen, wurden bie Ruſſen von einer 
Poſition zur andern gedrängt, bi8 Napoleon, früher als er es für _ 
möglich gehalten, in ber alten Zaarenftadt, in Moskau, feinen Ein 
zug halten konnte. Gewiß: viele waren von biefem Glüde bed Kai⸗ 
ferd eingefchüchtert und wünfchten ben Frieden; felbft Aleranber 
ſchwankte, ald Napoleon ihm benfelben anbot. Da war ed aber wies 
ber die Volkspartei, vertreten am Peteröburger Hofe befonberd durch 
ben Zreiheren von Stein, ber feit 1812 eine Zuflucht in Rußland _ 
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gefunden, welche zur Fortiegung bed Krieges rieth und. zuleht auch 
ben Sieg davon trug. Und von welchen Erfolgen war dieſer Ents 
ſchluß gekrönt! Freilich thaten bie Elemente das Meifte; Die einge 
tretene furchtbare Kälte erfchwerte den Rüdzug ber Franzoſen und raffte 
fie zu Taufenden dahin; nur wenige Trümmer von dem ungeheueren 
Heer eretteten fidy über bie rufitiche Grenze. 

Allgemein fah man ben Ausgang bes ruffifchen Feldzugs als 
ein furchtbared Gotteögeriht an. Run regte fich überall bie Hoffnung 
einer allgemeinen Befreiung, namentlich in Deutichland. Es war 
nur die Stage, welche Haltung die Regierungen beobachten würden. 
Alerander, durch den Freiherrn von Stein beftimmt, ſchien entfchloflen, 
ben Krieg über die ruffifchen Grenzen zu tragen; aber allein konnte er 
- auf feine glüdlichen Erfolge rechnen; er hatte Bundesgenoſſen nöthig. 
Einer zwar war ihm gewiß: der König von Schweden, mit bem be- 
reits im April 1812 ein Vertrag gefchlofien war; aber biefer reichte 
nit aus. Bor allem bedurfte es ber Erhebung Preußend, Das 
Volk drängte zur Entfcheidung, mit ihm bie patriotifche Partei, welche 
immer noch im Minifterium vertreten und überhaupt von bebeutendem 
Einfluffe war. Aber ber König ſchwankte noch, welcher Angftlich von 
Natur, erzitternd vor ber Oewaltfamfeit Napoleons, nur gar zu gerne 
den Einflüfterungen ber franzöfifchen Partei nachgab, bie in nicht ger 
tinger Anzahl in Berlin noch vorhanden war. Da that ber Befehls- 
haber des preußifchen Huͤlfscorps im ruffifchen Feldzuge, ber General 
von York, den erften Schritt durch die Convention zu Taurogen, am 
30. December 1812, wornach das preußifche Corps ſich von ben 
Franzofen trennte. Wohl war der König von Preußen im erfien 
Augenblicke über biefed Unterfangen feines Generals aufgebradht; ja, 
er wollte ihn fogar vor ein Kriegsgericht ftellen, und verficherte noch 
in den erften Wochen bed neuen Jahres den franzoͤſiſchen Geſandten 
am Berliner Hofe fortwährend feiner freunbfchaftlichen Gefinnungen 
gegen Napoleon und daß er nicht daran benfe, von dem bisher 
befolgten politifchen Syſteme abzugehen, fo erbittert auch fein Volk 
gegen bie Franzoſen fei. Aber zuletzt vermochte er boch nicht mehr 
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bem Drängen ber patriotiggen Partei zu wiberfiehen: am 22. Ja⸗ 
nuar 1813 verließ er Berlin, wo er ſich nicht mehr ficher hielt und 
begab ſich nach Breslau, Bon dort erfolgte am 9. Februar der Aufruf 
zue Bildung freiwilliger Jäger: fofort firömte e8 von allen Seiten 
berzu, in der Hoffnung, es gelte die Sranzofen: bie Begeifterung, 
welche fein ganzes Wolf befeelte, und die fidh dem Könige mit jebem 
Momente in immer fchönerem Lichte zeigte, mußte zulebt auch ihn mit 
fortreißen; fo erfolgte denn am 28. Februar 1813 zu Kalifch der Abs 
ſchluß eined Buͤndniſſes mit Rußland und die Kriegserflärung wider 
Napoleon. 

Wohl ſahen nun die beiden Monarchen und die Maͤnner, die ſie 
umgaben, ein, daß um wider einen ſo gewaltigen Gegner, wie Napo⸗ 
leon immer noch war, das Feld zu behaupten, andere Kraͤfte in den 
Streit gezogen werben müßten; bie alten abgenuͤtzten Kunſte der Diplo⸗ 
matie waren erlegen; heiliger Elemente beburfte e8 jet, und weldye 
lagen näher, ald die Ideen ber Freiheit und der Nationalität, welche 
früher ben Franzoſen den Sieg wider ganz Europa verfchafft und bie 
feit geraumer Zeit auch bei ben unter Napoleond Scepter fchmad)s 
tenden Bölfern fich bemerflich gemacht hatten! Der König von Preus 
gen ruft in ber herrlichen Proclamation vom 17. März fein Volk zu 
den Waffen, um die ebelften Güter, bie Friiheit und die Unabhän- 
gigfeit zu erringen. Und in dem Aufrufe von Kalifh, am 25. März, 
wenben ſich beide Monarchen an das beutiche Volk, um auch diefes 
zum Kampfe aufzufordern, und verheißen thm bie glänzendfte Zukunft, 
die MWiederherftellung eines einigen freien Reiches, „aus dem ureigenen 
Geifte des deutſchen Volkes” H. 


*) Die Proclamation von Kalifch lautet wörtlich wie folgt: „Indem Rußland 
fiegreiche Krieger, begleitet von denen Seiner Majeftät des Königs von Preußen, 
Ihres Bundesgenofien, in Deutfchland auftreten, fündigen Seine Majeftät der Kaiſer 
von Rußland und Seine Majeftät der König von Preußen den Fürften und Völkern 


Deutihlands die Ruͤckkehr der Freiheit und Unabhängigkeit an. Sie fommen nur 


in der Abficht, ihnen diefe entwandten aber unveräußerlihen Stammgüter der Völker 
wieder erringen zu helfen, und der Wiedergeburt eines chrwürbigen Reiches mäd)- 
tigen Schuß und dauernde Gewähr zu leiten. Rur diefer große, über jede Selbft- 
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gefunden, welche zur Fortſetzung bed Krieges rieth und zulekt auch 
ben Sieg davon trug. Und von welchen Erfolgen war dieſer Ents 
ſchluß gekrönt! Freilich thaten Die Elemente das Meifte; bie einge 
tretene furchtbare Kälte erfchwerte den Rüdzug ber Sranzofen und raffte 
fie zu Taufenden dahin; nur wenige Trümmer von dem ungeheueren 
Heer eretteten fidy über die ruſſiſche Grenze. 

Allgemein ſah man den Ausgang bed ruffifchen Feldzugs als 
ein furchtbares Gotteögericht an. Nun regte fich überall bie Hoffnung 
einer allgemeinen Befreiung, namentlich in Deutfchland, Es war 
nur bie Frage, welche Haltung die Regierungen beobachten würden. 
Alerander, durch ben Freiheren von Stein beftimmt, ſchien entjchlofien, 
ben Krieg über die ruſſiſchen Grenzen zu tragen; aber allein fonnte er 
- auf Feine glüdlichen Erfolge rechnen; er hatte Bundesgenoſſen nöthig. 
Einer zwar war ihm gewiß: ber König von Schweden, mit dem be- 
reitd im April 1812 ein Vertrag gefchloffen war; aber diefer reichte 
nit aus. Mor allem beburfte e8 ber Erhebung Preußens. Das 
Volk drängte zur Enticheidung, mit ihm bie patriotifche Partei, welche 
immer noch im Minifterium vertreten und überhaupt von bebeutendem 
Einfluffe war. Aber der König ſchwankte noch, welcher Angftlic von 
Katur, erzitternd vor der Gewaltfamfeit Napoleons, nur gar zu gerne 
den Einflüfterungen ber franzöfifchen Partei nachgab, bie in nicht ges 
ringer Anzahl in Berlin noch vorhanden war. Da that ber Befehls⸗ 
haber des preußifchen Hülfscorps im ruffifchen Feldzuge, der General 
von Dorf, den erften Schritt durch bie Convention zu Taurogen, am 
30. December 1812, wornach das preußifche Corps fi von ben 
Franzofen trennte. Wohl war ber König von Preußen im eriten 
Augenblide über dieſes Unterfangen: feined Generald aufgebradht; ja, 
er wollte ihn fogar vor ein Kriegsgericht ftellen, und verficherte noch 
in den erften Wochen bed neuen Jahres den franzöftfchen Geſandten 
am Berliner Hofe fortwährend feiner freundfchaftlichen Gefinnungen 
gegen Napoleon und daß er nicht daran benfe, von bem biöher 
befolgten politifhen Syſteme abzugehen, fo erbittert auch fein Volk 
gegen bie Franzoſen fei. Aber zulebt vermochte er boch nicht mehr 
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Und nicht bloß aus den preußifchen Ländern, auch aus benen anderer 
beutfcher Staaten, obwohl bafelbft die Regierungen aus Angft vor 
Rapoleon, wie aus eigenem Intereſſe fih noch nicht von Frankreich 
losjagten, vielmehr ihm noch einmal ihre Contingente zum bevors 
fiehenben Feldzuge ftellten. | = 
Im April eröffnete ſich derſelbe. Es trug diefer Krieg einen ganz 
anderen. Charakter, als die früheren. Es war ein heiliger Krieg. 
Denn ihn fochten nicht bloß gemiethete Soͤldlinge, fondern das Volk, 
und zwar um bie höchften Güter, um freiheit und Vaterland. Daher 
gelang ed auch Napoleon nicht, ihn, wie er fonft zu thun pflegte, in 
ein paar Fräftigen Schlägen zu beendigen. Zwar gewann er bie 
Schlachten bei Lügen und bei. Baugen, aber nicht ohne die ſchwerſten 
Berlufte; und bie Verbündeten waren dadurch nicht entmuthigt, . viel- 
mehr flieg bei ihnen bie Kampfbegier, und Preußen hatte noch nicht 
einmal ale feine Huͤlfsquellen eröffnet. Auf Napoleon übte bie 
Wahrnehmung dieſes neuen Geiftes in dem Heere ber Verbuͤndeten 
offenbar einen bemoralifitenden Einfluß. Denn er entfchloß ſich zu 
einem Waffenftilftande, der am 12. Juni zu Stande kam. 
‚Während deſſelben veränderte fich wefentlich bie Lage ber Dinge. 
Mit England wurden neue Verträge geſchloſſen; es bewilligte Sub» 
fibien an Preußen und Rußland. - Dann gelang es auch, Oeſtreich 
in den Kampf hereinzuziehen. Lange hatte ber Kaifer Franz ge 
ſchwankt; ſein Miniſter Metternich verſicherte fortwaͤhrend den fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten der unwandelbaren Treue Oeſtreichs, während 
er zugleich mit den Verbuͤndeten unterhandelte. Offenbar ſuchte 


wollen, keine feindliche Unternehmung wird gegen ſeine rechtmaͤßigen Grenzen gerichtet 
werden. Aber Frankreich wiſſe, daß die anderen Maͤchte eine ſortdauernde Ruhe für 
ihre Voͤlker zu erobern trachten, und nicht eher die Waffen niederlegen werden, bis 
der Grund zu der Unabhängigkeit aller Staaten von Europa feſtgeſetzt und gefichert 
fein wird. Gegeben im Hauptquartier. zu Kaliſch, den 13. (28.) März 1813. Im 
Namen Seiner Majeftät des Kaifers und Selbftherrfchers aller Reußen, und Seiner 
Majeftät des Königs von Preußen. YZürft Kutuſow Smolensk, Generalfeldmarſchall 
und oberfter Befehlshaber ver verbündeten Armeen.“ Abgedruckt unter Anderem 
auch in Bofiens Zeiten. 33. Bd: ©. 499 — 502. 

Hagen, neuefte Geſchichte. I, 2. 
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Und fofort zeigte ſich, ba man ni@@ vergebens gerufen, Tau⸗ 
fende von Freiwilligen aus allen Ständen ftrömten zu den Waffen. 


fucht erhabene, und deshalb Ihrer Majeftäten allein würdige Zweck ift es, der das 
Bordringen Ihrer Heere gebietet und feitet. 

„Diefe, unter den Augen beider Monarchen, von ihrem Feldherrn geführten 
Heere vertrauen auf einen rettenden gerechten Gott, und hoffen vollenden zu dürfen 
für die ganze Welt, und unwiderruflich für Deutfchland, was fie für ſich felbft zur 
Abwendung des ſchmachvollſten Joches fo rühmfich begonnen. Boll von diefer Be⸗ 
geifterung rüden fie heran. Ihre Lofung iſt Ehre und Freiheit. Möge jeder Deutfche, 
der ded Namend noch würdig fein will, raſch und kraͤftig fi) entfchliegen,; möge 
Jeder, er fei Fürft, er fei Edler, oder ftehe in den Reihen der Männer des Volke, 
den Befreiungsplänen Ruplands und Preußens beitreten, mis Herz und Sinn, mit 
Gut und Blut, mit Leib und Leben. 

„Diefe Gefinnung, diefen Eifer, glauben Ihre Majeftäten, nach dem Geifte, 
weicher Rußlands Stege über die zuruͤckwankende Weltherrfchaft fo Deutlich bezeichnet, 
von jedem Deutjchen mit Recht erwarten zu dürfen. 

„Und fo fordern. Sie denn treued Mitwirken, befonderd von jedem deutſchen 
Zürften, und wollen dabei gerne vorausfepen, daß ſich Feiner” finden werde unter 
ihnen, der, indem er der deutfehen Sache abtrünnig fein und bleiben will, ſich reif 
zeige der verdienten Vernichtung, durch die Kraft der öffentlichen Meinung und durch 
die Macht gerechter Waffen. 

„Der Rheinbund, diefe trügerifche Feſſel, mit welcher der Allentzweiende das 
erſt jertrümmerte Deutſchlanb, felbft mit Befeitigung des alten Namens, neu um⸗ 
fhlang, kann als Wiriijzg fremden Zwanges und als Werkzeug fremden Cinfluffes, 
länger nicht geduldet wegen. Vielmehr glauben Ihre Majeftäten einem fängft geheg⸗ 
ten, nur mühfam noch beflommener Bruft zurüdgehaltenen allgemeinen Volls⸗ 
wunfche zu begegnen, wenn Sie erflären, daß die Auflöfung diefes Vereins nicht 
anders, als in ihren beſtimmteſten Abfichten liegen koͤnne. 

„Hiemit ift zugleich das Verhaͤltniß audgeforochen, in welchem Seine Mejeftät 
der Kaiſer aller Reußen, zum wiedergeborenen Deutſchland und zu ſeiner Verfaſſung 
ſtehen wollen. Es kann dies, da Sie den fremden Einfluß vernichtet zu ſehen wuͤn⸗ 
ſchen, kein anderes fein, als eine ſchützende Hand über ein Werk zu halten, deſſen 
Geftaltung ganz allein den Fürften und Völkern Deutfchlands anheim geftellt bleiben 
fol. Je fehärfer in feinen Gruntzügen und Umriſſen dies Werk beraudtreten wird 
aus dem ureigenen Geifte des deutfchen Volkes, defto verjüngter, lebenskraͤftiger und 
in Einheit gehaltener wird Deutfchland wieder unter Europa's Voͤlkern erfcheinen 
Tonnen. 

„uebrigens werden Seine Majeftät nebft Ihrem Bundesgenofien, mit dem Sie 
in den bier därgelegten Gefinnungen und Anfichten volltommen einverftanden find, 
“dem ſchönen Zwecke der Befreiung Deutfchlands von fremdem Joche, Ihre Anſtren⸗ 
gungen jederzeit gewidmet ſein laſſen. 

„Frankreich, ſchoͤn und ſtark durch ſich ſelbſt, beſchaͤftige fich fernerhin mit der 
Befoͤrderung feiner inneren Gluͤckſeligkeit! Keine aͤußere Macht wird dieſe ſtoͤren 
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Und nicht bloß aus ben preußifchen Ländern, auch aus benen anberer 
beutjcher Staaten, obwohl daſelbſt die Regierungen aus Angft vor. 
Napoleon, wie aus eigenem Interefie fih noch nicht von Frankreich 
losſagten, vielmehr ihm noch einmal ihre Contingente zum bevors 
ſtehenden Feldzuge ftellten. 
Im April eroͤffnete ſich derſelbe. Es trug dieſer Krieg einen ganz 
anderen. Charakter, als bie früheren. Es war ein heiliger Krieg. 
Denn ihn fochten nicht bloß gemiethete Soͤldlinge, fondern das Bolt, 
und zwar um die hoͤchſten Güter, um freiheit und Vaterland. Daher 
gelang ed auch Napoleon nicht, ihn, wie er jonft zu thun pflegte, in 
ein paar Fräftigen Schlägen zu beendigen. Zwar gewann er bie 
Schlachten bei Zügen und bei Baugen, aber nicht ohne die fchwerften 
Verluſte; und bie Verbündeten waren dadurch nicht entmuthigt, . viel- 
mehr ftieg bei ihnen die Kampfbegier, und Preußen hatte noch nicht 
einmal alle feine Hülfsquellen eröffnet. Auf Napoleon übte bie 
Wahrnehmung dieſes neuen Geifte® in dem Heere der Verbündeten 
offenbar einen bemoralifitenden Einflug. Denn er entſchloß firh zu 
einem Waffenſtillſtande, der am 12. Juni zu Stande kam. 
‚Während befielben veränberte fich wefentlich die Lage ber Dinge, 
Mit England wurden neue Verträge gefchloflen; es bemilligte Sub- 
fidien an Preußen und Rußland. Dann gelang es auch, Oeſtreich 
in ben Kampf hereinzuziehen. Lange hatte ber Kaiſer Franz ges 
ſchwankt; fein Minifter Metternich- verficherte fortwährend ben frans 
zöftfchen Geſandten ber unmanbelbaren Treue Oeſtreichs, während 
er zugleich mit ben Verbündeten unterhanbelte, Offenbar fuchte 


wollen, feine feindliche Unternehmung wird gegen feine rechtmäßigen Grenzen gerichtet 
werden. Aber Frankreich wifle, Daß die anderen Mächte eine fortvauernde Ruhe für 
ihre Völker zu erobern trachten, und nicht eher die Waffen nieterlegen werden, bis 
der Grund zu der Unabhängigkeit aller Staaten von Europa feſtgeſetzt und gefichert 
- fen wird. Gegeben im Hauptquartier zu Kallich, den 13. (28.) März 1813. Im 
Namen Seiner Majeftät des Kaiſers und Selbſtherrſchers aller Reußen, und Seiner 
Majeftät des Königs von Preußen. Yürft Kutufom Smolensk, Generalfeldmarſchall 
und oberfter Befehlöhaber ver verbündeten Armeen.” Abgedrudt unter Anderem 
auch in Vofjend Zeiten. 33. Bd: ©. 499 — 502. 

Hagen, neuefte Geſchichte. I. . 2 
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Deftreich vor der Hand die Rolle eines Vermittlers, um in biefer 
Eigenfchaft die Kängft verlorene Bebeutung in ber äußeren Politik 
wieder zu gewinnen. Es war noch gar nicht entfchloflen, auf welche 
Seite es fich fielen wolle, hätte Napoleon feine Bebingungen ange⸗ 
nommen, und biefe bezogen fich größtentheild nur auf Deftreiche 
eigenen Vortheil, fo wäre ed auf feine Seite getreten. Aber bie 
Haltung diefer Macht erbitterte Napoleon und er fehte gegen fie bie 
Regeln der Klugheit aus den Augen. So gelang es enblich ben 
Verbündeten, den Kaifer Franz zum Bertrage von Reichenbach 
zu vermögen (27. Juni), zufolge beffen Oeſtreich an Rapoleon ben 
Krieg zu erklären fich verpflichtet, wenn er feine Bedingungen nicht 
annehmen wolle. Diefe Bedingungen verlangten freilich nicht viel; bei 
Weiten nicht dad, was bie Proclamation von Kalifch verhieß, im 
Gegentheile, fie trugen ganz das Gepräge ber alten engherzigen Pos 
litik, fie forderten bloß Theilung des Herzogthums Warfchau zroifchen 
ben alten Theilern Polens ohne franzöfifche Dazwiſchenkunft; zur Vers 
größerung Preußend Danzig; Abzug der franzöfiichen Befabungen aus 
ben preußifchen und polnischen Feſtungen; Zurüdgabe ber ilfyrifchen 
Provinzen an Oeſtreich; Herftelung ber %reiheit der Hanſeſtaͤdte, 
wenigftend Hamburgs und Lübecks: alfo Rheinbund, Elbgrenze, Hol- 
land, Schweiz, Italien, Spanien wäre Napoleon geblieben”). Aber 
zum Gluͤck nahm Napoleon die Bedingungen nicht an, oder vielmehr 
feine Antwort auf dieſelben kam zu ſpaͤt. Nun trat Deftreich zum 
Bunde; am 12. Auguft erflärte es den Krieg an Frankreich. 

Died war offenbar der Wendepunft, Denn ald die Yeinbfelig- 
feiten in ber zweiten Hälfte des Auguft ſich von neuem eröffneten, 
da hatte Napoleon mit ganz andern Maffen zu fämpfen. Vergebens 
war fein Sieg bei Dresben; bie wieberholten Niederlagen jeiner Ges 
nerale, bei ver Katzbach, bei Dennewig, bei Eulm verbarben Alles 
wieder und endlich febte der große Sieg ber Verbündeten in ber 


— — — — — — 
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Voͤlkerſchlacht bei Leipzig (16., 18., 19. October) ben bisherigen Er 
folgen die Krone auf. 

Deutfchland war nun befreit. Napoleon eilte der Grenze zu mit 
feinem geichlagenen Heere. Der Rheinbund löfte ſich auf. Schon vor 
der Leipziger Schlacht, durch ben Bertrag von Ried (8. October) 
war Baiern zu den Berbünbeten abgefallen: am 2, Rovember erfolgte ber 
Beitritt Würtembergs, am 5. Badens, dann ber übrigen Staa 
ten. Am 26. October flüchtete der König von Weftphalen aus feinem 
Königreiche. Bald darauf kehrten die früheren Herrſcher von Heflen, 
von Braunfchweig, von Oldenburg, und nad) Hannover ber Herzog 
von Bumberland wieder zurüd. 

Darauf kam die Befretung Hollands: noch im November 1813 
drang ein Theil der Verbündeten in dad Land ein, mit allgemei- 
nem Jubel von den Einwohnern empfangen; am 2. “December kehrte 
ber Prinz Wilhelm von Dranien nach Amſterdam zurüd. Da warb 
auch Dänemark zum Abfall gezwungen: es fchloß 10. Januar 1814 
mit Schweden den Frieden zu Kiel, worin es fich zur Stellung eines 
Eontingented gegen Napoleon verpflichtete. 

Und inzwifchen erfolgten auch im Süben Reſtaurationen. Deftreich 
eroberte wieder die iligrifchen Provinzen, das füdliche Tyrol; die fran⸗ 
zöfifehen Truppen unter dem Vicefönige von Eugen mußten ſich bis an 
die Etſch zurüdziehen. Ja, nun fiel felbft der Schwager Napoleons, 
einer feiner Ereaturen, ber König Murat von Neapel ab, welcher 
ſchon im December mit Deftreich unterhandelt hatte und am 11. Ja⸗ 
nuar 1814 ein Bündnig mit ihm gegen Napoleon fchloß. 

Dazu Fam nody der unglüdliche Gang ber Dinge in Spanien. 
Die franzöfiichen Generale, wiewohl unter hartnaͤckigſter Vertheidi⸗ 
gung wurden doch durdy die fpanifchen und englifchen Truppen, welche 
Wellington befehligte, immer weiter zurüdgebrängt, bis fie am Schluffe 
des Jahres 1813 ſich gezwungen fahen, die Pyrenaͤen zu überjchreiten, 

Sp brach denn von allen Seiten das Unheil auf Napoleon 
herein. Bon allen feinen Verbuͤndeten, ſeinen Vaſallen verlaſſen, nur 


auf Frankreich und Oberitalien beſchraͤnkt, ganz Europa gegen ihn in 
| * 
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den Waffen. Und doch, wenn er nachzugeben verſtanden, haͤtte er 
ch noch retten koͤnnen. Noch am Schluſſe des Jahres 1813, von 
Frankfurt aus, boten ihm die Verbündeten ven Frieden an. Gie 
wollten nur Befchränfung Frankreichs auf feine natürlichen Grenzen, 
wie fie es nannten, nämlid Alpen, Pyrenaͤen, Rhein, Unabhäns 
gigfeit Deutſchlands und der Schweiz. Aber Napoleon hoffte immer 
noch auf befiere Tage. Er hielt die Verbündeten mit Friebensunter- 
handlungen hin, nur um Zeit zu gewinnen. So murben fie denn 
abgebrochen und bie feindlichen Heere zogen mit dem Anfange bes 
Jahres über bie franzöftfchen Grenzen. 

Und auch jebt war noch die Möglichkeit eines Umſchwungs ber 
Dinge vorhanden. Denn im Lager der Mliirten war feine rechte 
Einigkeit. Preußen und Rußland wünfchten wohl eine energifche 
Fortfegung bed Krieged, namentlich drängten immer bie preußifchen 
Generale vorwärts; aber Oeſtreich wünfchte den Frieden und zwar 
auf diplomatifchen Wege, Im Hintergrunde wirkte die Furcht vor 
Preußen, befonderd aber vor Rußland, deſſen drohendes Ueberge⸗ 
wicht nur durch Napoleon zurüdgebrängt werben zu koͤnnen fchien. 
Daher im Anfange Läffigkeit und Zufammenhangslofigfeit der Kriegs- 
unternehmungen und endlich Anfang des Februar 1814 ein neuer 
Friedenscongreß zu Chatillon. Die Borberungen, welche auf biefem 
bie Verbündeten ftellten, wären immer noch annehmbar geweien. Na 
poleon follte Sranfreicy in den Grenzen von 1792 behalten, dagegen 
auf Stalien, Schweiz, Rheinbund ıc. verzichten und bie Feſtungen in 
jenen Ländern, die er noch in Beſitz hatte, überliefern. Aber gerade 
in biefer Zeit errang Napoleon neue glänzende Siege über die Verbuͤn⸗ 
deten, welche das Vertrauen zu dem wieberfehrenden Glüde feiner 
Waffen fo fleigerten, daß er die Feinde bald aus Frankreich vertreis 
ben zu koͤnnen hoffte. So fpannte er feine Forderungen: ber Con⸗ 
greß, ber zu nichts führte, wurde aufgelöft: aber die Mächte Deft- 
reich, Rußland, Preußen, England jchloffen num einen neuen Bund 
zu Chaumont (1. März). Und jebt trafen Napoleon wiederum Vers 
Iufte: er erlitt Niederlagen bei Craonne, Laon, Arsis fur Aube, fo 
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rühmlich und heldenmüthig er auch flritt gegen "die mehr ald um bie 
Hälfte überlegenen Feinde; ein faljch berechnetes Manoeuvre gab end» 
lich denfelben bie Straße nad) Paris frei; am 29. März kamen fie 
bier an, am 30. begann der Kampf und am 31. hielten fie ihren 
Einzug in die Hauptflabt, 

Hiemit fann man fagen, war Napoleons Schidjal entfchieben. 
Richt, als ob militairiſch Alles verloren geweien wäre: aber ber 
Berluft ber Hauptſtadt will in Feinem andern Lande fo viel, wie in 
Frankreich bedeuten. So lange der Kaifer im Glüde geweien, wagten 
ſich die ihm feindlichen Elemente nicht hervor; jegt aber begannen fie 
fofort ihre Intriguen zu ſpinnen, und das frei gewordene Feld in 
ihrem Sinne zu bearbeiten. Die bourboniſche Partei in Verbindung mit 
ſolchen Perſonen, die bei Napoleon in Ungnade gefallen waren, und 
bei dem jetzigen Umſchwunge zu gewinnen trachteten, wie Talleyrand, 
gab ſich alle Muͤhe, um die Dinge fuͤr ſich auszubeuten. Außerdem 
konnte man unter dem Schutze ber verbündeten Waffen ſchnell zum 
Ziele gelangen. Der Wunſch nach Frieden, lange gehegt, wurde immer 
lauter und bald ſtellte ſich die Anſicht feſt, daß dieſer auf keine andere 
Weiſe erreicht werden koͤnne, als durch Napoleons Abdankung. Der 
Senat, unter Napoleon die feilſte Behoͤrde, ging mit dem Abfalle 
voraus. Er decretirte die Abſetzung des Kaiſers am 2. April 1814; 
dann folgte der geſetzgebende Koͤrper; endlich begann ſich der Abfall 
auch der Armee zu bemaͤchtigen; nicht des gemeinen Mannes, ſondern 
der hochgeſtellten Generale, die durch Napoleon mit Ehre und Reich» 
thümern überhäuft worden waren und biefe noch zu rechter Zeit in 
Sicherheit zu bringen fuchten. Napoleon von ihnen gedrängt, ba 
fie erklärten, nicht mehr mit ihm fechten zu wollen, entichloß fich zur 
Abdanfung, am 4. April, freilich zuerft nur zu Gunſten feines 
Sohnes; aber damit waren feine Gegner nicht zufrieden; er mußte 
auch für feine Familie auf den franzöfifchen Thron verzichten (7. Aprif). 
Die Berbünbeten hatten ihm nur die Inſel Elba als fouveraines 
Fürſtenthum zugeftanden, Dahin begab er ſich denn, am 20, April, 
nur von 400 Soldaten feiner alten Garde begleitet. 
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Der erſte Pariſer Friede. 


Die Bourbond nahmen nun wieder Befig von dem Throne ihrer 
Väter. Mit ihnen fchlofien die Verbündeten ben Frieden ab. Es 
war nad) ben verhältnigmäßig geringen Forderungen, welche fie bei ben 
biöherigen Unterhandlungen immer geftellt, zu erwarten, daß er bald 
zu Stande fommen würde; hatten fie ja ohnedies bei allen Procla⸗ 
mationen erklärt, daß fte nicht wider das franzöftfche Volk, fondern 
nur wider Rapoleon Krieg führten; ba nun biefer befeitigt war, fo 
ſchien ſich dem Friedensabſchluſſe weiter Fein Hinderniß entgegen zu 
ftelln. Schon am 23, April wurden zwifchen ven Verbünbeten und bem 
Grafen von Artoid, dem Bruder ded neuen Königs Ludwig XVIII., 
bie Präliminarien unterzeichnet; am 30. Mai Fam ber befinitive 
Friede zu Stande, welchen Talleyrand im Ramen Ludwig XVIII. 
mit den vier Mächten Rußland, DOeftreih, England, Preußen ab- 
ſchloß; aud) Schweden, Spanien und Portugal unterzeichneten ihn. 
Die wichtigften Beltimmungen befjelben find folgende: 

Frankreich behält im Ganzen die Grenze vom 1. Januar 1792; 
außerdem befömmt ed noch eine @ebietövergrößerung gegen Belgien 
hin, nämlidy einen Theil der Departements Jemappes, Sambre und 
Maas; gegen Deutfchland einen Theil bes Mofels und des Saardepar⸗ 
tements, ferner den zur Einfchliegung ber Feſtung Landau in's franzö- 
fifche Gebiet erforderlichen Theil ber Departemente Donneröberg und 
Niederrhein; gegen Savoyen Annecy und Ehambery; endlich behält 
ed Mömpelgarb, Avignon und Benaiffin; im Ganzen betrug ber Zus 
wachs zu dem Gebiete vom 1. Januar 1792 an 150 D., Meilen 
mit 450,000 Einwohnern. — Die Rheinfchifffahrt ift frei bis zum 
Meer. — Holland, unter die Souverainität des Haufes Oranien 
geftellt, wird einen Gebietszuwachs erhalten. — Die deutfchen Staaten 
werben wmabhängig und durch ein Yöberatioband vereinigt fein. — 
Die Schweiz, unabhängig, wird fortfahren, ſich felbft zu regieren. — 
- Stalien, mit Ausnahme der Oeſtreich zufallenden Länder, wirb aus 
fouverainen Staaten beſtehen. — Malta kommt an England, Diefes 
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giebt an Frankreich deſſen ſaͤmmtliche Golonien zurüd, mit Ausnahme 
jeboch ber Infeln Tabago und ©. Lucia, Isle de range nebſt Ros 
brigue und ben Sechellen. — Frankreich überläßt an Spanien ben 
im Bafeler Frieden von 1795 abgetretenen Theil von Domingo. Schwer 
den tritt Guadeloupe und das franzöftiche Guiana, wie es am 1. Ja⸗ 
nuar 1792 befanden, an Frankreich ab. — England geftattet im ins 
bischen Handel den Franzofen alle Vortheile der am meiften begün- 
ſtigten Nationen, wogegen fich Frankreich verpflichtet, in ben zuruͤckge⸗ 
gebenen Riederlaſſungen auf bem- indifchen Feſtlande, bie innerhalb 
ber brittifchen Souverainität liegen, Feine Feſtungen anzulegen, und 
nur fo viele Zruppen zu halten, als zur Handhabung ber Polizei 
nothwenbig find. — Die Bifcherei bei Terveneuve, an ben Küften ber 
Inſel und in der St. Hudſonsbay fol auf gleichen Fuß, wie im 
Jahre 1792 gefebt werden. — Die in ben abgetretenen Seeplägen 
befindlichen franzöflfchen Arſenale und Schiffe werben getheilt, und 
zwar fo, daß Frankreich zwei Drittbeile davon befommt. Ausgenoms 
men find jedoch Holland nebft ber Terelflotte und alle Plaͤtze, die vor 
ben 23. April in die Gewalt der Allüirten gekommen. — Der Hafen 
von Antwerpen wird Künftig blos Hanbelöhafen fein. — In ben 
abgetretenen und zurüdgegebenen Ländern foll Niemand unter irgend 
einem Borwande, wegen feines Betragend und feiner Meinung in 
politifchen Angelegenheiten, oder wegen feiner Anhänglichfeit entweder 
an irgend einen ber contrahirenden Theile oder an eine ber Regie 
rungen, beren Dafein aufgehört hat, verfolgt werden Fönnen; nur 
für die Handlungen nach dem Frieden ift Jeder verantwortlih, — 
Die Verbündeten verzichten auf alle Forderungen bie fie an Frankreich 
wegen Contracte, Lieferungen oder Vorſchuͤſſe jeder Art zu machen haben, 
auch Frankreich feinerfeitö auf ähnliche Forderungen an bie Verbündeten, 

In Zufagartifeln zu dem Frieden werben alle Berträge zwiſchen 
Frankreich und Preußen und Oeſtreich, bie feit bem Sabre 1795 
geichlofien worden, nebft allen Eonfequenzen aufgehoben. Rußland und 
Frankreich follen zufammen eine Commiſſion bilden, um bie beibers 
feitigen Anfprüche auf das Herzogthum Warſchau zu regeln. Mit 
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England verſpricht Frankreich fih zu vereinbaren, um bie Abfchaffung 
des Sclavenhandels zu bewirken. 

Zwifchen Oeftreih und Baiern wurbe ein befonberer Vertrag am 
3. Juni geſchloſſen, wonach Baiern Toroli, Salzburg, das Inn⸗ und 
Hausrudviertel an Oeſtreich zurüdgab, aber ſich dafür außer Würzburg 
und Aſchaffenburg eine entfprechende Entfchädigung zufihern lieg. — 

Dies waren bie „weientlichiten Beitimmungen des Pariſer Frie- 
dens. Die Mächte fühlten felber, wie mangelhaft er fei, und bes 
ftimmten daher, daß innerhalb zweier Monate ein großer Congreß zu 
Wien abgehalten werben follte, wo manche noch ſchwebende Punkte 
ihre völlige Erledigung finden würden, Ein geheimer Artifel befagte, 
daß die Vertheilung der Länder, uͤber welche noch nichts beftimmt 
worden, den vier großen Mächten allein überlafien bleiben folle. 

Nach dem Barifer Frieden verließen die Truppen ber Verbuͤnde⸗ 
ten Frankreich. Der Kaifer von Rußland und der König von Preußen, 
begleitet von ihren bebeutendften Staatsmännern und Generalen, 
begaben ſich vorerft im Juni 1814 nad) London, wo fie außerordentlich 
gefeiert wurden, und mo zugleich noch einige Ergänzungen bed Pariſer 
Friedens ftattfanden, z. B. bie Bereinigung Belgiend mit Holland, 

Allenthalben fchten die alte Ordnung der Dinge wieberzufehren. 
Nah Frankreich waren, wie wir gefehen, bereits im April die Bour⸗ 
bons zurüdgefommen; in Spaniens Hauptftabt. hielt Ferdinand VII. 

am 14. Mat feinen Einzug; Italien, welches bis zu Napoleons Ab- 

dankung rühmlich von bem PVicefönige Eugen vertheidigt worben war, 
wurde nach dieſer Kataftrophe durch die Convention vom 17. April 
1814 auch) aufgegeben. Die Lombardei nahm Deftreih in Bells; 
nach Savoyen kehrte Victor Emanuel Anfang ded Mai wieder: am 
20. hielt er feinen Einzug in Turin; endlich der Papft Pius VIL, 
früher fchon von Napoleon freigegeben, am 31. März den Oeftreichern 
berliefert, 308g am 2A. Mai unter den größten Empfangsfeierlichkeiten 
in feine Hauptftadt ein. — 

Wie aber? follten dies bie einzigen Nefultate von dem ungeheu- 
ren Kampfe fein? Waren die heldenmüthigen Aufopferungen ber 
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Voͤlker nur geleiftet worben, um eines Wechſels ber Herrfcher und 
einer Beränderung ihrer Gebieter willen? O nein! Was bie euros 
paͤiſche Menfchheit fehnlichft hoffte und als Preis ber eben vollführten 
glorreihen Thaten mit Recht erwarten zu können glaubte, dad war eine 
Umwandlung in ben innern Zuftänden der Staaten und Wölfer, 
geflüst auf das Princip der Freiheit, der Gerechtigkeit und ber Natios 
nalität, Diefen Wünfchen und Hoffnungen müflen wir nun unfere 
Aufmerkfamfeit zumenben. 


Die sffentlide Meinung und die Parteien. 


Die Sehnſucht nach politifcher Freiheit, wie fle bie erfte fran⸗ 
zöftfche Revolution in den Völkern angefacht, war in ber europäffchen 
Menſchheit keineswegs erftidt, trog ber fchlechten Wirklichkeit, trog 
des Defpotismus Napoleons, den biefer in und außerhalb Frank 
reich ausgeübt. Auch darf man nicht vergeffen, daß ver Abfolutis- 
mus bed franzöftfchen Kaiferd doch fehr verfchieden war von bem, 
weichen das 18. Jahrhundert gefehen, Denn Napoleon hatte mehrere 
höchſt wichtige Errungenfchaften der Revolution in fein Regierungs- 
foftem aufgenommen. Dazu gehörte namentlich der Grundſatz von 
bem allgemeinen Staatöbürgerthum, welches die Privilegien gewiſſer 
Elafin und Stände aufhob und bie Bebeutfamkeit im allgemeinen 
Staatöverbande nur von ber perfönlichen Tüchtigfeit "bes Einzelnen 
abhängig machte; ferner die Einführung einer volfsthümlichen Rechts⸗ 
pflege, geftügt auf Deffentlichkeit und Münblichkeit und das Gefchwors 
nengericht; überhaupt eine möglichft vereinfachte nach allgemeinen 
Srundfägen geregelte Abminiftration; endlich, wie geringfügig und 
blos auf Schein berechnet fie auch fein mochten, Verfaſſungen, welche 
bem Bolfe eine Vertretung gegenüber den Regierungen ficherten. Diefe 
Srundfäge wurben ganz oder wenigftens theilweife überall eingeführt, 
wohin bie Napoleoniſche Herrfchaft reichte, und fo kann man wohl 
fagen, diente biefe einigermaßen bazu, die Ideen politifcher Freiheit 
zu verbreiten : jedenfalls war ſie eine Uebergangsſtufe. 
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Aber die Rapoleonifche Verwaltung — und hierin war fie nur 
die Fortſetzung und Fortbildung des Syſtems des 18. Jahrhunderts 
— litt zugleich an einer großen Einfeitigfeit. Sie betrachtete naͤm⸗ 
lich den Staat ald den Mittelpunkt aller Eriftenz, auf den ſich Alles 
beziehen, von welchem Alles beherrfcht und bevormundet werben müſſe, 
jo daß für das Belieben des inzelnen, felbft oft in gleichgültigen 
Dingen fein Raum mehr bleiben Fonnte. In Folge dieſer ungemeſſe⸗ 
nen SHerrichaft bed Staats hatten al die Elemente fallen müflen, 
welche ehebem noch einer gewiſſen Selbftänbigfeit fich erfreut hatten: 
er nivellirte Alles, er feste fich mit Härte und Rüdfichtslofigfeit über 
alle gegebenen, Hiftorifchen Verhältnifie hinweg, er bannte bie ver- 
fchiedenen Sphären bed Lebens unter die Schemen feiner Begriffe: der 
Staat wurbe baburch zu einem Falten Berftanbeswefen, welcher durch bie 
Uniformität und Tabellenartigkeit feiner Beftimmungen nicht/minder an 
Leblofigkeit wie an Deſpotismus krankte. Es lag ganz in biefer 
Eigenthuͤmlichkeit des Staats, daß er, welcher dad Hiftorifche, Ge⸗ 
gebene, die aus urfprünglichen Lebenskeimen entfprofiene Mannich⸗ 
faltigfeit nicht anerfannte, ſondern Alles nur nad) einfeitigen Ver⸗ 
ftandesbegriffen regeln wollte, auch über die Nationalitäten ſich hin⸗ 
wegfebte, fie fogar mit Fuͤßen trat. 

Diefe Einfeitigfeit der Staatsidee ift nun von Napoleon bis auf 
bie höchfte Spige getrieben worden; aber eben dadurch wedte er auch 
in ben Bölfern das Bewußtfein ihrer Schäblichkeit und Berwerflich- 
fett. Wir haben gefehen, wie es vorzugsweife dad empörte National⸗ 
gefühl war, welches den Kampf wider Napoleon erhoben und den⸗ 
felben zum glorreichen Ende geführt hat; eben dieſes Rationalgefühl 
bildet von nun an eines ber wefentlichften Elemente in bem politi- 
chen Bewußtfein ber europäifchen Denfchheit. Die einzelnen Voller em⸗ 
pfinden fich wieder in ihrer Volksthümlichkeit, in ihrer Individualität, 
und brüden biefes theild dadurch aus, daß fie den guten Kern, ber 
ihnen zu Grunde liegt, an's Licht zu ziehen, zu entwideln ſtreben, 
theild burch den Drang nad) politifcher Selbftänbigfeit, theils durch das 
Streben nad; ftaatlicher Einheit, da nämlich, wo ein Volk, wie bas 
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italienifche und das beutiche, in verfchiedene Staaten zerfpalten if. 
Die Baterlandsliebe hat fomit einen glänzenden Sieg über das foges 
nannte Weltbürgerthum davongetragen. 

Und fo wie man einmal dazu gekommen ein fo poſitives Ele⸗ 
ment, wie Rationalität und Baterland ift, wieber hervorzuheben und 
an ihnen dad Gemüth zu erwärmen unb zu begeiftern, fo werben 
auch die Biftoriichen Elemente nicht mehr.mit jener vandalifchen Wuth 
angegriffen, wie bisher. Die Geſchichte ift das Leben eines Volkes: 
indem man das Bolfsthum wieder gefunden, kehrte auch das Inter: 
effe an den alten biftorifchen Erinnerungen zurüd, und die Pietät 
gegen manche Inftitute, die einer ruhmvollen Vergangenheit angehoͤr⸗ 
ten, zumal wenn fie das Princip individueller Selbftändigfeit gegen 
über der befpotifchen gleichmachenden Staatsidee repräfentirten, 

Es hängt gewiß mit biefer Stimmung zufammen, baß bie alten 
Donaftien, melde von Napoleon wohl gebeugt aber nicht unterdrückt 
worden waren, von ben Bölfern mit erneuter Liebe umfchloffen und 
daß bie vertriebenen bei ihrer Rüdfehr faſt allenthalben mit der größten 
Begeifterung empfangen wurden. 

Freilih wirkte dabei noch eine andere Hoffnung mit, Die 
Völker erwarteten nämlich von ben Dynaſtien die Herſtellung eines 
neuen fchönen politifchen Zuſtandes. Zuverſichtlich hoffte man bie 
Gewährung weifer, freier Anftitutionen, welche dem Zuftande ber 
Willkür und des unbefchränften Beliebens ein Ende machten und bie 
Möglichkeit großartiger volfsthümlicher Entwidlungen in Ausficht ftell- 
ten. Bon ben republifanifchen Ideen war man wohl zurüdgefommen, 
benn gerade die jüngfte Zeit ſchien die Unhaltbarfeit dieſer Verfaſſungs⸗ 
form außer Zweifel geſetzt zu haben; deſto energifcher entfchieb man 
fi für die. conftitutionele Monarchie, von welcher man eine hars 
monifche Durchdringung der Elemente des Fortſchritts und ber Stes 
tigkeit erwartete, und welche um fo mehr gefiel, als durch dieſelbe 
auf gleiche Weife die Eriftenz ber alten Dynaftien und bie Freiheit 
bed Volkes gewahrt worben wäre. Und überall fuchte man fi, wo 
es nur möglih war, an gefchichtliche Verhaͤltniſſe anzulehnen, wie 
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denn die alten Berfafjungen wieder hervorgeſucht werben, unb bie 
Bolfsrechte, die darin enthalten find: als eine ber weientlichften Forbes 
rungen bed Zeitgeifted erfcheint die Wieberherftellung ber alten Autos 
nomie ber Individuen und ber Gorporationen. — 

Und fo wie man in politifcher Beziehung von dem geftaltiofen 
theoretifirenden Verfaſſungsweſen zurüdgefommen war, wie man fidh 
vielmehr bemühte, wiederum pofitive Elemente aufzunehmen, fo war 
diefes auch mit den Verhaͤltniſſen in Religion und Kirche ber Fall. 

Im 18, Jahrhundert war ein fiegreicher Kampf der Aufklaͤrung 
wider das bigotte Prieſterthum und die veralteten Sabungen ber 
Kirche geführt worden. Es ift nicht zu laͤugnen: in Folge biefes 
Kampfes, befonderd aber der Entwidlungen in ber franzöfifchen Re 
volution war ein fittlicher Indifferentismus, ja eine Arivolität eingetres 
ten, welche alle ebleren idealen Elemente im Menfchen ertöbten mußte 
und welche wefentlich die jammervollen Zuftände der meiften Staaten 
zur Zeit Napoleons herbeigeführt. Jetzt aber war ein frifcher Geiſt 
über die Völker gefahren; gegen die Jaͤmmerlichkeit und Erbaͤrmlich⸗ 
feit, die bisher geherrfcht, waffneten fich wieder die reinen Säfte ber 
Menfchheit; der Kampf an fi) Hatte fchon einen erhebenden, heiligen- 
den Charakter, und in feinen Erfolgen Eonnte ınan nicht ſchwer das 
Walten einer höhern Hand erkennen. In die allgemeine Begeifterung 
fpielten daher bald religiöfe Elemente nicht nur da, wo fie, wie in 
Spanien, in concreter Geftalt auftraten, fondern auch da, wo fie nur 
aus ber allgemeinen geiftigen Bewegung entfprangen. Aber das relis 
giöfe Element, wo ed im Gefolge allgemeiner großherziger Begeiftes 
rung erfcheint, trägt nur einen wohlthätigen ermwärmenben, Teinen 
fanatifhen Charakter; es ift die nothiwendige Reaction gegen ben ent 
‚ fittlichenden Indifferentismus, gegen die unmoralifche Frivolität. So 
iſt es namentlich ein ethiſches Moment, welches ber Religiofität ber Bes 
freiungöfriege zu Grunde liegt, und daher erfcheint fe faft immer 
im Bunde mit der politifchen Freiheit, 

Mit Einem Worte: man wollte politifche Freiheit mit Anerken⸗ 
nung bed nationalen Principe; man wollte Erneuerung bes religiöfen 
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Bewußtſeins, aber mit Anerkennung ber Freiheit. So kann man im 
Ganzen bie Forderungen ber öffentlichen Meinung bezeichnen. 

Aber es fehlte viel, daß biefe Yorberungen allgemein geweien, 
oder daß fie auf feinen Widerſtand geftoßen wären. Vielmehr erhos 
ben ſich dagegen bie entichiebenften Feindſeligkeiten. 

Bor allem dachte das abfolute Fürſtenthum, welches bis zur 
franzöfifchen Revolution faft bie ausfchließliche Staatsform geweien, 
welches erft kürzlich durch dad Napoleonifche Syſtem eine neue Be 
feftigung erhalten, nicht daran, Conceffionen weder ben Rationalis 
täten, noch ber Sreiheit zu machen. Die Anerkennung bed nationalen 
Principes fammt allen feinen Solgerungen hätte zu viel Exiſtenzen bes 
droht, als dag man darauf hätte eingehen Eönnen. Denn biefes 
Princip ſchloß auch die Forderung in ſich, daß jedes Volf ein unver⸗ 
äußerliches Recht der Selbftänbigfeit habe, daß ihm allein die Befug- 
niß zufiche, wie es fein Außeres und fein inneres Leben einrichten 
wolle; ferner, daß Volk und Staat eines feien. Aber war alles dieſes 
anerkannt, fo mußten auch bie meiften ber Monarchien auf ihren bers 
maligen Stand verzichten; denn faft alle beftanden aus heterogenen 
Volkselementen, und wiederum entbehrten Kleinere, Einem Hauptflamme 
angehörende Völker eined gemeinfamen politifchen Bandes. Aber bie 
Monarchen dachten fo wenig daran, von biefem antinationalen Syfteme 
abzugeben, daß fie vielmehr nach ben Principien befielben in dem gans 
zen großen Kampfe handelten, welcher boch von ben Völkern und von ihnen 
felher als ein Kampf der Nationalitäten wiber deren Unterbrüder bes 
zeichnet wurde, So tritt Schweben nur unter der Bebingung zu den 
Alliirten, daß ihm ber Beſitz Norwegens zugeſichert wuͤrde, welches 
bisher zu Daͤnemark gehoͤrte; ſo ſucht Oeſtreich ſich ſogleich wieder 
in Italien feſtzuſetzen; ſo ſoll Belgien mit Holland vereinigt wer⸗ 
den; ſo wurden ſelber an Frankreich deutſche Unterthanen abgetreten, 
die mit dem groͤßten Schmerze die Losreißung von dem eben befreiten 
Vaterlande empfanden. Und ebenſo wenig war man geſonnen, die 
Unumſchraͤnktheit des Herrſcherwillens gegenuͤber dem Volke ſo leichten 
Kaufes dahin zu geben. Allerdings hatten die Herrſcher ſelber freie 
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Inſtitutionen in Ausfiht geftellt, und manche Regierungen mochten 
ed ehrlich mit ſolchen Verheißungen meinen, im Allgemeinen aber 
ſuchte ſich das unumfchränfte Fuͤrſtenthum in feiner ganzen früheren 
Ausdehnung zu behaupten, und hoͤchſt charakteriſtiſch für diefe Beſtre⸗ 
bungen ift die Erklärung Oeſtreichs gleich bei Beginn bes großen 
Krieges, dag ihm nichts mehr zumider fei und gefährlicher bünfe, als 
wenn, wie Preußens. König ed thue, bie Fürften ſich an bie Seite 
ihred Volkes ftellten ). Ja Metternich fordert Napoleon auf, ale 
Kräfte anzuftrengen, um ben facobinifchen Brand zu erftiden, ber 
von Tag zu Tag weiter um fid, freffe. 

Unterftügt wurde das abfolute Fürſtenthum durch die Büreaus 
fratie. Unter Napoleon hatte das Beamtenthum fein goldenes Zeit⸗ 
alter gefeiert. Natuͤrlich, je groͤßer die Gewalt des Staates war, 
um ſo groͤßer auch die Macht und die Bedeutung ſeiner Organe. 
Die Büreaufratie war daher der erſte Stand geworden, fie verbrängte 
alle anderen, felbft Ariftofratie und Geiſtlichkei. Diefen Zuftand 
wuünſchte fie nun, fchon in ihrem eigenen Interefle, zu erhalten; es 
fonnte aber nur gejchehen burch möglichft geringe Begünftigung volks⸗ 
thümlicher Entwidlungen. Sie fämpfte baher ebenfo gegen freie Ver⸗ 
faffungen und für das abfolute Fürftenthum, wie biefes felber, benn 
die Büreaufratiechatte den aller unmittelbarften Nugen und Genuß davon. 

In einer eigenthümlichen Stellung zum Fuͤrſtenthum und zur 
Büreaufratie befand fich die Ariftofratie und die Kirche. Die Arifto- 
fratie, biß zum Schluffe des 18, Jahrhunderts überall ein fehr be 
vorzugter Stand, focial wie politifch, hatte durch die Umwanblungen 
der Rapoleonifchen Epoche bebeutend verloren. Durch den Grundſatz 
des allgemeinen Staatsbuͤrgerthums und der Gleichheit vor dem Ge⸗ 
ſetze war die Ariſtokratie den übrigen Ständen im Weſentlichen gleich⸗ 
geſtellt worden. Dieſer Grundſatz wurde aber nicht nur vom Bür- 
gerthume, oder uͤberhaupt vom Volke angenommen, ſondern auch das 
Fuͤrſtenthum ging gerne darauf ein, da es hoffte, durch das Princip 
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ber Nivellirung eine größere Gewalt erringen zu können. lnterfüßt 
von dem Principe ber Allgewalt des Staats hob daher das Yürften- 
thum, wo es möglich war, die befonderen Rechte und ‘Privilegien bes 
Adels auf, insbeſondere ſolche, welche ihm dem Regenten gegenüber 
eine gewiſſe politifche Bedeutſamkeit gegeben hätten. Aber bie Arifto- 
fratie vergaß natürlich nicht- fo leicht, was fie chebem befeflen. Jetzt, 
bei ben Sturze Napoleons, bei der Ausfiht auf eine neue Ordnung 
ber Dinge, hoffte fie ihre ehemaligen Rechte wieber gewinnen zu koͤn⸗ 
nen, und fie firengte daher alle ihre Kräfte an, um zum Ziele zu ges 
langen. Sie gerieth aber dadurch in- eine eigenthümliche Stellung. 
Auf der einen Seite ſtand fie dem abfoluten. Fürftentbum und ber 
Allgewalt des Staated gegenüber, auf ber andern Seite dem Geifte 
der Zeit, welcher ein allgemeined Stantsbürgertbum verlangte. Wie 
berum aber war fie mit biefem einigermaßen im Bunde, infofern ald 
biefer Vorliebe für hiftorifche Elemente hegte und bie Allgewalt bes 
Staated ebenfalls befämpfte. Es Fam nun barauf an, wie fich bie 
einzelnen Yürften zu ben Forderungen der Ariftofratie verhielten, um 
dieſer ihre Stellung anzuweiſen; entweder ald Bertheibiger des Throns, 
wenn dieſer nämlich den Adel begünftigte, ober als feine Bekämpfer, 
wenn er ſich ihm feindfelig zeigte; in letzterem Kalle nimmt bann bie 
Ariftofratie eine mehr oder minder liberale Färbung an, fteht in den 
Reihen ver Oppofition und fordert mit dem Bolfe, Verfaſſungen. 

In einer ähnlichen zweifeitigen Stellung befand fich die Kirche. 
Diefe, wie emwähnt, hatte im 18. und 19. Jahrhundert außeror- 
bentliche Berlufte erlitten, und zwar auf gleiche Weife vom Geifte ber 
Zeit, wie von ber weltlichen Macht. Jener hatte ihren moralifchen 
Einfluß unterhöhlt : die weltliche Macht hatte ihr die materiellen Güter 
genommen. Einen Augenblid hatte ed fogar das Anſehen, als ob 
dad Bapftihum gänzlich verfchwinden follte, es fchien nur von Nu 
poleon abzubängen, ob er es noch beftehen lafien wollte oder nicht. 
Und wenn er ed auch nidyt aufhob, fo betrug er fidy wenigftens hart 
und infolent genug gegen den Repräfentanten befielben. Darin aber 
befteht das Großartige ver römifchen Kirche, daß fie fih zu feiner 
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Zeit aufgiebt, felbft nicht unter den größten Gefahren: in dem 
Drange ber äußerften Noth hofft fie auf beflere Zeiten. Bon biefer 
Hoffnung befeelt, trogte Papft Pius VII. allen Maßnahmen Napo⸗ 
leond und ließ ſich durdy Feine Drohungen von ihm fehreden. Nun, 
nah Napoleons Sturze, war es fehr begreiflich, daß die Kirche an 
eine Regeneration dachte, an eine Wiederherſtellung ihres früheren 
Anfehend und ihrer Macht. 

War aber dieſes fo leicht möglich? hatte man nicht immer noch 
den Geift der Zeit gegen ſich, bie öffentliche Meinung? Und, was 
nicht minder gefährlich war, die phnfifche Gewalt, das Fürftenthum, 
ben Staat? Denn ber Staat, indem er ſich Alles unterwarf, hatte 
biefed Schidfal auch ber Kirche bereitet, und ſchien nicht gefonnen 
zu fein, ben einmal gewonnenen Bortheil fobald wieder aus ben 
Händen zu geben. Alfo, wie die Ariftofratie, hatte auch bie Kirche 
mit zwei mächtigen Gegnern zu fämpfen, mit dem Fürftenthum und 
ber Büreaufratie eined Theild, andern Theils mit ber öffentlichen Meinung. 

Aber die öffentlihe Meinung fand ſchon nicht mehr fo fchroff 
ber Kirche gegenüber, wie ehebem. Wir haben gefehen, wie ein froms 
mes fittliched Element in bie Zeit hereingefommen, wie eine religiöfe 
“ Stimmung fi) ber Gemüther bemächtigt hatte, welche an bie 
Stelle der fonftigen Frivolitaͤ umd bed Indifferentismus trat, Diefe 
religiöfe Richtung mochte unter gewiflen Umftänden, bei gewifien 
Naturen die Hierarchie und ihre Tendenzen fogar begimftigen. Außer 
dem war bie Kirche eine von Napoleon und dem abfoluten Fürftenthum 
verfolgte und beraubte Macht; ſchon als folche regte fie die Theilnahme 
und dad Intereſſe an; felbft die proteftantifchen Wölfer Tönnen dem 
Papfte wegen feiner Beftigfeit und feines unbeugfamen Muthed bie 
Bewunderung nicht verfagen; man findet e8 ganz in ber Orbnung, bag 
das Papftthum, dieſes ehrwürdige Inſtitut, wieder hergeftellt würde. 

Was nun aber den Staat anbetrifft, fo ift nicht zu verfennen, 
daß das Fürſtenthum und die Büreaufratie von ben liberalen Ideen 

überflügelt zu werben drohte. Da es aber nicht darauf eingehen 
wollte, fo fehien es, um fich zu halten, nach einem anderen Bundes⸗ 
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genofien greifen zu müſſen. Als einen folchen bot ſich neben ber 
Ariſtokratie die Kirche an. Sie hatte das vor jener voraus, baß fie 
zugleich über bebeutende geiftige Kräfte gebt. Denn einmal 
gab ſich die Kirche in einem fo wichtigen Moment, wie ber das 
malige, Mühe, Talente an ſich zu ziehen und biefe auf das Beſte 
zu verwenden, und zweitens Hatte fie immerhin, wenigftend uns 
ter den niebrigften Elafien, noch einen gewaltigen Einfluß, weldyer 
durch die religiöfe Anregung der Zeit von Tag zu Tag gefteigert warb. 
Diefe ihre Macht bot die Kirche dem Fürſtenthum zur Verfügung an 
wider bie liberalen Ipeen, wenn es ihr Conceſſtonen machte, d. h. 
wenn es ihr ben früheren Einfluß wiederum zugeftand. So kommt 
es denn auch bei ber Kirche darauf an, wie fich die herrſchenden Ge⸗ 
walten zu ihr verhalten, um berfelben ihre Stellung anzumeifen. Sie . 
arbeitet für den Thron, wenn dieſer ſich ihr freundlich erweiſ't; fie 
befämpft ihn und ftelt fih dann wohl auch, wie fie öfters 
zu thun pflegte, auf die Seite der liberalen Ideen, wenn er fi ihren 
Beftrebungen wiberfebt. Zu verfennen iſt jeboch nicht, daß bie Kirche 
für ihte weiteren Pläne eben fo fehr der weltlichen Macht bedurfte 
wie biefe ihrer; benn wenn ſich jene enthüllten, fo hatte fie bie ent⸗ 
Ichiedenfte Oppofition bes Zeitgeiſtes zu gemwärtigen. 

.. Das waren bie Elemente, welche aus dem allgemeinen Chaos des 
Napoleoniſchen Sturzes in beftimmten Umriſſen hervortraten: mit Ans 
fprüdden wie man fieht, die einander zum Theil geradezu entgegen- 
gefegt waren, zum Theil fich verfchlangen und burchfreuzten. Und doch 
Batte man dad Bebürfniß der Orbnung, dad Bebürfniß bes Friedens. 
Es machte ſich die Nothwendigkeit einer Ausgleichung der verfchiedes 
nen Anfprüce bemerkbar: das vermochte weder ein Einzelner, noch 
vermochten es die Maſſen. Man blidte daher mit Vertrauen und 
Hoffnung auf den Wiener Congreß, ben Zufammenfluß ber erfien 
Fürſten und Staatömänner ber Zeit, von welchem man bie Löfung ber 
ſchwierigſten Fragen und die Begründung einer fehönen Zukunft für 
die Bölfer Europa’ erwartete, 
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Zweites Gapitel. 
Der Wiener Eongreß. 


— En 


Allgemeine Demerkungen, 


Der Wiener Congreß follte zufolge eines Artikels im Parifer 
Frieden am 1. Auguft eröffnet werden. Aber durch die Reife ber 
Monarchen von Rußland und Preußen nad) England, durch bie 
nothwendige Anwefenheit Alexanders in feinem Reiche und mehrere ans 
bere Umftände ſah man fich veranlaßt, bie Eröffnung befielben bis 
auf den 1. October 1814 auszufeten, 

Aber ſchon vorher füllte fi Wien mit den hohen -Bäften. 
Nie gab es eine glänzendere Verſammlung. Zwei Kalfer: von Ruß- 
land und von Deftreich; vier Könige: won Preußen, von Baiern, von 
Mürtemberg, von Dänemark; eine Menge beutfcher Fürſten: ber Groß» 
herzog von Baden, der Churfürft von Hefien, der Erbgroßherzog 
von Hefiens Darmftadt, die Herzoge von Braunſchweig, von Sachſen⸗ 
Meimar, von Coburg, die Fürften von Raffau, Hobengollern, Schaum: 
burg⸗Lippe, Lichtenftein, Neuß befanden fich perfönlich auf dem Con⸗ 
greſſe. Dazu nun die berühmteften Staatömänner jener Zeit: der Fuͤrſt 
Metternich, welcher den Verhandlungen präftdirte und ber Freiherr 
von Weſſenberg für Deftreich, bie Grafen von Neflelrede, von Ra- 
fumovsfy, Stadelberg und Capo b’Ifria für Rußland; der Yürft 
von Hardenberg und der Freiherr Wilhelm von Humboldt für Preußen; 
bie Lords Caſtlereagh, Cathcart, Elancarty und Stewart für Groß» 
britanien; Zürft Talleyrand, Herzog von Dalberg, Graf Latour Du Pin, 
Graf Noailles für Frankreich; Ritter Labrador für Spanien; die Grafen 
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be Palmella Souza⸗Holſtein, Saldanha da Gama und Ritter Lobo be 
Silveira für Portugal; der Graf von Loͤwenhjelm für Schweden; 
bie Grafen Joachim und Ehriftian von Bernftorff für Dänemark; 
Fabricio Ruffo und der Herzog von Serra⸗Capriola für Sicilien; 
der Marcheſe von S. Marfan und ber Graf Roffl für Sarbinien; 
ber Cardinal Bonfalvi für. ben Kirchenflaat; Don :Bebro Gorfini für 
Toscana; von Rainharb und von Montenach für bie Schweiz; ber 
Graf von Münfter und ber Freiherr von Hardenberg für Hannover; 
ber Baron von Spaen und ber Freiherr von Gagern für die Nieder 
lande; der Graf von Winzingerode und ber Freihere von Linben für 
Würtemberg; ber Fürft Wrede und Graf Rechberg für Baiern; ber 
Freiherr von Hade für Baden; Graf Keller und ber Herr von Lepel für 
Hefien» Gaflel; ber Freiherr von Tuͤrkheim für Heſſen⸗Darmſtadt, ber 
Abgeorbneten ber Fleineren Staaten nicht zu gebenfen. Außerbem bes 
fanden fi noch eine Menge bochgeftellter Perſonen daſelbſt, ohne 
gerabe bie Repräfentamten und Bevollmächtigten einer Macht zu fein, 
aber durch Einfluß und Perfönlichfeit bedeutend, wie z. B. der Preis 
herr von Stein; eine Menge Mitglieber der höchften Ariftofratie, 
Generale, Hofleute, felbR Damen, welche natürlich weniger aus polis 
tifchen Gründen die Berfammlung befuchten, ald ber Bergnügungen 
wegen. 

Denn biefe fchienen beim erften oberflächlichen Anblid ben 
ganzen Congreß abfjorbiren zu wollen; eine Feſtlichkeit drängte bie 
andere: Bälle, Diners, Theater, Turniere, militatrifche Schaufpiele; 
bie Phantafie war unerfhöpflich in der Erfindung immer neuer Luft 
barfeiten, Die Großen fchienen ganz bie außerorbentlichen Drang» 
fale vergefien zu haben, welche bie Bölfer erduldet, unter beren Nach⸗ 
wehen fie jetzt noch litten und bie ungebeueren Summen, welche bie 
letzten Kriege gefoftet; denn eine maßlofe Verſchwendung fam bier zu 
Tage: nichts Tonntegglängend, prunfooll genug fein. Koſtete doch die 
faiferliche Tafel allein, wie und wenigftens ber Graf be la Garde 
berichtet, täglich 50,000 Gulden und bie Koften bes ganzen ons 
grefied bloß für den Wiener Hof berechnete man auf 30400 Millionen. 

- g* 
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In der That: auch die Politik ſchien dieſen Charakter der Freude 
und rüͤckſtchtsloſer Hingebung an das Vergnügen angenommen zu 
haben. Wenigftens merkte man in dem Betragen der Monarchen 
und ber Staatdmänner gegen einander nichts von Verſtimmung und ' 
das Außere Verhalten berfelben mochte wohl ihre Verficherung beftäs 
tigen, baß fie burchaus einig fein. Sie festen ſich über vie Eti⸗ 
quette hinweg; oft fah man bie gefrönten Häupter Arm in Arm mit 
einander über bie Straße gehen ober ſich Dienfte leiſten, die fonft 
nur untergeorbneten Perſonen zukommen. 

ber die vielfach gerühmte Einigkeit der Cabinete war in ber 
Wirklichkeit Feineswegs vorhanden. Bielmehrtrat die Berfchiebenheit ber 
Snterefien, welche fchon während des Krieges öfter zu Tage gekom⸗ 
men, auf dem Congreſſe fchärfer und fchroffer hervor, Und es zeigte 
ſich dabei recht deutlich, wie wenig bie Gabinete jene Politif aufge: 
geben, welche fie bis zum Sturze Napoleons beherrfchte. Egoismus, 
Vergroͤßerungsſucht, Hinwegſetzung über die Forderungen der Natio⸗ 
nalitaͤten, Feilſchen mit Voͤlkern und Staaten, war diesmal nicht 
minder, wie ehedem, vorhanden. Betrachten wir zunaͤchſt die fuͤnf 
großen Mächte, welche doch bie Hauptrolle ſpielten, und unter wel 
chen ber Geiſt ber Zwietracht am meiften anzutreffen war. 


Die Großmächte. 
Die polnifhsfähfifhe Frage. 


Rußland Hatte in ber legten Zeit eine fehr große Rolle gefpielt. 
Der Kaifer Alerander ift offenbar die Seele des ganzen Krieges 
geweſen und hat durch die Stellung, die er babei eingenommen, 
auf die Gefchide Europa's und bie Herftellung einer neuen Ordnung 
der Dinge einen größern Einfluß geübt, wie irgend ein anderes 
Cabinet. War er ja offenbar Schuld an Kr gänzlichen Beſei⸗ 
tigung Napoleons und an ber Wiederberufung ber Bourbons; war 
ber Friedensſchluß weſentlich mit fein Werk. Nicht umfonft wollte er 
biefen großem Einfluß erlangt haben, Wohl fehmeichelte ihn tie all» 
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gemeine Anerkennung, ja Bewunderung, welche feine Perſoͤnlichkeit 
und fein Eifer für das Werk der Befreiung gefunden; aber ber Kaifer 
von Rußland begnügte fich nicht mit diefen inehr iveellen Gütern, er 
forderte ald Entſchaͤdigung für feine Anftrengungen ganz Polen ober 
vielmehr das Herzogthum Warfchau, welches Napoleon aus dem 
preußifchen und öftreichifchen Antheil an dem ehemaligen Polen ger 
bildet unb das er dem Könige von Sachfen übergeben hatte, das aber 
feit dem Anfange bes beutfchen Krieges von ruffifchen Truppen bes 
feßt worden war. 

Preußen, welches feit dem Bertrage von Kalifc mit Rußland 
in dem beften Bernehmen geftanden, dem in biefem wie auch in fp&- 
teren Berträgen mit Oeſtreich und England die Wieberherftellung feines 
früheren Territoriums oder einer entfprechenden Ländermaffe verfprochen 
worden war, ging wohl auf diefe Wünfche Rußlands ein, weil ihm 
von bdemfelben das ganze Koͤnigreich Sachſen, das ebenfalls noch von 
Ruſſen beſetzt war, zugefichert wurde, wodurch Preußen natürlich 
auf eine höchft vortheilhafte Weiſe arrondirt worden wäre. 

Aber Deftreich war mit biefen Wünfchen von Rußland und 
Preußen Teineswegs einverftianden. Denn gegen beide Mächte hegte 
ed Eiferfucht und Mißtrauen. Gegen Preußen fchon feit den Zeiten 
Friedrichs des Großen, und die legten Sahrzehende hatten dieſe Ge⸗ 
fühle durchaus nicht gefchwädht, vielmehr war bie Erhebung Preu⸗ 
Gens, ber hohe Kriegsruhm, den ed erworben, die Sympathien, bie 
e8 im beutichen Bolfe gefunden, ganz geeignet, um Oeſtreichs Eiferfucht 
nur zu verflärfen: eine fo gute Arrondirung dieſes Staates, wie bie 
Einverleibung Sachſens in Ausſicht ftellte, fchien boppelt gefährlich. 
Was aber Rußland angeht, fo hatte fchon Maria Therefia die Nach⸗ 
barfchaft dieſes Reiches gefürchtet; eine gefunde Politik Fonnte unmoͤg⸗ 
ich dafür flimmen, daß Rußland durch den Befit ganz Polens ſich 
immer weiter gegen den Welten vorfchiebe, wodurch es Deftreich, 
fowie ganz Deutfchland bedrohte, Deftreih nahm daher gegen Ruß» 
land die Partei der polnifchen Nationalität. Fuͤr fich felber jedoch machte 
bie - öftreichifche Regierung die Anerkennung bes nationalen Prins 
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cipes telneswege zur Grundlage ihrer Staatskunſt, ſie ſetzte ſich viel⸗ 
mehr in ihren Forderungen eben ſo daruͤber hinweg, wie Rußland. 
Abgeſehen davon, daß Oeſtreich noch vor dem Kriege ein Staaten⸗ 
conglomerat aus den verſchiedenſten Nationalitaͤten war, gedachte es 
ſich eben jetzt, auf Koſten anderer Länder beſtens zu arrondiren. Es 
gab wohl die ehemaligen Beſitzungen im Weſten Deutſchlands auf, 
Belgien unb die vorberöflreichifchen Gebiete; dagegen wollte es 
ſich theils auf Koften Baierns, mit bem bereit zu Rieb und zu 
Paris Verträge gefchloffen waren, theild auf Koften Italiens vers 
größern. Hier hatte es fchon dad ganze mailänbifche und ehemald 
venetianifche Gebiet in Befig genommen. Dadurch aber befam 
Deftreich den entichiebenften politifchen Einflug auf Italien über 
haupt, und die nationalen Hoffnungen dieſes Volkes mußten verſchwinden. 

Und England? ES war nicht minder von Selbftfucht geleitet. 
Den Krieg gegen Napoleon hatte es in ber That faft nur als einen 
Kampf um die Oberherrfchaft angefehen, darum fo ungeheuere Sum⸗ 
men geopfert, fo unermüblichen Wiberftand geleiftet, Das Ziel Eng⸗ 
lands war die unbebingtefte Herrfchaft zur See, dad Monopol bed 
Handels. Napoleon, weldher Englands verwunbbarfte Seite recht 
gut Fannte, gebachte ihm burd) bie Eontinentalfperre, welche jeden 
Handel der europälfchen Länder mit England verbot, den Todesſtoß 
beizubringen, auch iſt nicht zu läugnen, biefes fein Syftem hatte wenig- 
ftend zum Theil die von ihm beabfichtigten Refultate, Seht aber nad) 
Napoleons Sturze arbeitet England aus allen Kräften barauf hin, 
das in Frage geftellte merfantile Uebergewicht allenthalben wieder zu 
erlangen, und den Handel und die Induftrie ber übrigen Völker herab» 
zudrücken. Durch feine ganze äußere Politik zieht ſich diefer merkan⸗ 
tile Charakter. In diefem Sinne hatte England den Pariſer Frieden 
geichlofien und einzelne Verträge mit anderen Ländern, wie mit Hol 
land und Portugal; in diefem Sinne hatte es fi) Malta ausbedums- 
gen, hielt e8 noch die jonifchen Inſeln befegt; in dieſem Sinne hatte 
es (Mai 1814) den Krieg gegen bie norbamerifanifchen Freiſtaaten, 
deren Rivalität e8 mit Recht fürchtete, unternommen, und mit blus 
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tigfter vandaliſcher Wuth geführt: erft im Frieden zu Gent (M. Des 
cember 1814) wurbe er beendet. Wie Napoleon ruͤckſichtslos Alles 
unterbrüdie, was feinen Plänen fi nicht fügen wollte, ‘fo wollte 
auch England nichts bulben, wodurch feine Herrfchaft über bie Meere 
einigermaßen beeinträchtigt „würde. Eben barum betrachtete es auch 
Nußland mit einer gewiſſen Eiferfucht, war ihm bie Einverleibung 
Sachſens in Preußen unangenehm ; hier fürdhtete es einen feiner wich⸗ 
tigften Abfaporte in Deutichland, Leipzig, zu verlieren; bort erregte 
das Umfichgreifen bed ungeheueren Reiches gerechte Beforgnifie, auch 
in Hinfiht maritimer Beziehungen. 

Frankreich fpielte vor ber Hand unter ben Großmaͤchten Europa’s 
eine umtergeorbnete Rolle.” Hatte es ja im Pariſer Yrieben vers 
fprechen mäflen, bie Territorialaußgleichungen unter den verfchiebenen 
Staaten ben vier übrigen Großmaͤchten zu überlaffen, und noch im 
Anfange bed Congreſſes ſchien dieſe Beſtimmung befolgt werben zu 
wollen. Natuͤrlich ſuchte ſich Frankreich aus dieſer untergeordneten 
Stellung emporzuarbeiten und fein Geſandter Talleyrand, in allen 
Künften der Diplomatie gefchidt, wußte es aud) bald dahin zu bringen, 
nicht nur, daß Frankreich in den Rath; der Großmächte aufgenommen, 
fondern au, daß die andern drei Mächte, bie ben Pariſer Frieden 
unterzeichnet hatten, Schweden, Spanien und Portugal zu ben Ber 
handlungen zugezogen wurden. Es ſchien feine frühere Bebeutung 
unter ben gegenwärtigen Umftänden nur dadurch wieder erlangen zu 
fönnen, baß es ben Geift der Zwietracht fchürte, indem bei ben dar⸗ 
aus entfiehenben Berwidelungen Frankreichs Bundesgenoſſenſchaft für 
den Einen oder den Andern wünfchenswerth fein mußte, 

Es war aber recht charakteriftifch für das eigentliche Weſen bes 
Congrefies, daß von einer allgemeinen Berfammlung aller auf dem 
felben. repräfentirten Staaten niemals ernfllid die Rebe war, fondern 
daß bie Berhandlungen nur von ben acht, eigentlich aber nur von 
ben fünf großen Staaten gepflogen wurden. Der Gel der Gerech⸗ 
tigkeit, der Mäßigung, ber Anerkennung ber Selbftänbigfeit der Staas 
ten, von welchem doch immer fo viel geredet wurde, zeigte ſich hier in 
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glänzender Ironie. Ale Verhandlungen waren geheim; am 8. Oi 
tober erſchien zwar eine Bekanntmachung ber acht Mächte, daß am 
1. November ber eigentliche Congreß durch eine allgemeine Zufammen- 
berufung aller Geſandten eröffnet werden folle, allein fie bat nie 
mals finttgefunden. 

Die großen Erwartungen, bie man vom Congreſe gehegt, wur⸗ 
den dadurch bitter getaͤuſcht; in noch groͤßerem Maße war dieſes der 
Fall, als die, eigentliche Urſache dieſer Hemmungen bekannt wurde, 
daß naͤmlich die Uneinigkeit der Maͤchte ſo groß war, daß man 
jeden Augenblick den Ausbruch eines Krieges befürchten mußte, 

Der Hauptpunft drehte fi, um bie polniſch⸗ſaͤchſiſche Frage. 

Bereitd im Anfange bed Octobers mwurben zwifchen den fünf 
Großmaͤchten über die Einverleibung Sachſens in Preußen, und Pos 
lens in Rußland, oder vielmehr über die Herftellung eined Königreiches 
Polen unter ruſſiſchem Scepter, Roten gewechſelt. Rußland und 
Preußen bielten zufammen, während ſich Deftreih, England und 
Frankreich den Forderungen biefer beiden Mächte wiberfehten. Preu⸗ 
Ben führte für fih an, daß ihm in ben verfchiedenen Verträgen bie 
Mieberherftelung der ganzen Monarchie auf den Stand von 1805 
verfprochen worden ſei, ober ein Gebietözumachs, welcher bem dama⸗ 
ligen gleich fomme; da nun Rußland zum Theil nur durch das ches 
malige preußische Polen entſchaͤdigt werben koͤnne, fo müffe Preußen 
durch ein anderes Gebiet ein Aequivalent erhalten, und dazu fei feines 
befier, ald Sachſen geeignet. Gegen den König biefed Landes fei 
man ohnebieß in dem Rechte der Eroberung, ba er auf bie wiebers 
holten Aufforberungen ver Berbünbeten, ſich ihnen anzufchließen, biefes 
doch nicht gethan habe, fondern bis auf den letzten Moment mit. 
Napoleon im Bunde geblieben fei. 

Dagegen nahmen fich bie anderen Großmaͤchte der bebrobten Eriften- 
zen an, wobei fie von verfchiebenen Gefichtöpunkten ausgingen. Sie beries 
fen fich theils auf das Princip der Nationalität, theild auf das ber Legiti⸗ 
mität, Sie meinten, e8 fei burchaus ben Tendenzen bes Befreiungsfrieges 
zuwider, wenn man mit Bölfern und mit Königen auf eine fo rüdfichtölofe 
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Weife verfahre. Ja, fie ſprachen die Meinımg aus, bag bie Gerech⸗ 
tigfeit, wie bie Erhaltung ber Ruhe Europa’s erforbere, bie polnifche 
Selbftänbigfeit gänzlich vwoleber herzuftellen. England, wie Deftreich 
und Franfreich fprachen von einem polnifchen Reiche unter einer natios 
nalen mmabhängigen Regierung. Freilich, biefe Principien wurden 
von ben Mächten felber, welche ſich auf fie beriefen, keineswegs con» 
fequent durchgeführt. Was bie Rationalität anbetrifft, fo haben wir 
ſchon gefehen, wie Deftreih, wie England ſich zu berfelben verhielt. 
Und das Princip der Legitimität, welches befonderd Talleyrand aufs 
gebracht, wornach Fein altes Regentenhaus jemals feines angeftammten 
Beſitzthuns beraubt werben bürfe, hatte ebenfalls mehrere Anomalien 
aufzumelfen. Denn fowohl Bernabotte ald Kronprinz von Schweben, 
wie Joachim Murat ald König von Neapel, beide fprechenbe Ueber 
bleibfel ber revolutionairen Zeit, waren von ben Großmädten aner- 
kannt. Meberbieß machte Preußen ben Vorſchlag, den König von 
Sachſen am Rhein durch ein neu zu grünbendes Yürftenthum zu 
entfhäbigen, und ber Kaifer Alexander von Rußland verſprach bie 
polnifche Rationalität in jeder Weife ſchonen, ja biefem Volke fogar 
liberale politifche Inflitutionen geben zu wollen, welche feine Unab⸗ 
hängigfeit noch mehr zu fehügen vermöchten. 

. Aber aller Rotenwechfel, mit Ausführung von Gründen und 
Gegengründen, brachte Feine Aenderung der Anfichten und ber Plane 
hervor. Die drei Mächte wollten fo wenig nachgeben, wie Rußland 
und Preußen. Schon hatte Rußland im Rovember 1814 bie Vers 
waltung des Königreih® Sachſen an Preußen übergeben, fchon ber 
Gropfürft Eonftantin, des Kaiſers Bruder, Gouverneur von Polen, 
einen drohenden Aufruf an das Volk erlaffen. 5 

Run fchienen die Waffen ben Ausfchlag geben zu müflen. Oeſt⸗ 
reich, das fein Heer noch nicht hatte auseinander gehen laflen, traf 
bie geeigneten Borbereitungen, auch Rußland rüftete, nicht minder 
Preugen. Selbft Frankreich machte Friegerifche Anflalten. Am 6. Ja⸗ 
nuar 1815 wurde fogar ein geheimes Bünbniß zwifchen Oeſtreich, 
Frankreich und England wider Preußen und Rußland geſchloſſen; 
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Baiern, Würtemberg und Holland zum Beitritt aufgefordert. Kurz, 
der Krieg ſchien unvermeidlich. 

Aber bei näherer Ueberlegung mußten bie Machte finden, daß 
ein neuer Krieg etwas hoͤchſt Bedenkliches ſei, wegen der Erſchoͤpfung 
ber Länder, ber ſchlechten Finanzen, ber Stimmung ber Völker, Man 
näherte fich baher, indem man eine Forberungen und Anfichten er 
mäßigte, bereit im Anfange des Februar 1815, und noch fchneller 
wurde eine Uebereinkunft erzielt durch die Nachricht von Napoleons 
Wiederkehr. Der König von Sachſen, welcher begreiflich immer gegen 
jede Schmälerung feines Beſitzthums proteftirt hatte und anfänglich 
auch von ben drei Broßmächten unterftüßt worden war, mußte nun 
nachgeben. Die polnifch»fächfifche Stage wurde ſodann auf folgende 
Weiſe entfchieben. 


Serritsrislausgleicdhungen. 


Der Kaifer von Rußland erhielt dad Herzogthum Warfchau mit 
Ausnahme der preußifchen Erwerbungen von 1772, der Stadt Thorn, 
bes Departements Poſen und eines Theild vom Kalifcher Departes 
ment, welche Stüde insgeſammt unter bem Titel eıned Großherzog. 
thums Poſen an Breußen zurhdfielen, ferner der Salzwerke und bed 
Gebiets von -Wiliczfa und ber oftgallizifchen Provinzen, welche 
Deftreih im Wiener Frieden von 1809 an Rußland hatte abtreten 
müflen, und welche es jetzt wieber zurückbekam. Der rufftfche Antheil 
an Bolen, mehr denn drittehalb Millionen ftark, erhielt den Titel 
eines Königreiched. Auch erließ Alexander feinem Verſprechen gemäß 
bereitö unter dem 13. Mai 1815 Grundzüge einer Berfaflung, wel 
hen dann am 27. November 1815 bie eigentliche polnische Conſti⸗ 
tution folgte, 

Krakau warb auf alle Zufunft*) für eine freie, unabhängige und 

9 Ast. 9. der Wiener ESchlußacte lautet wörtlih: Les cours de Russie 


d’Autriche et de Prusse s’engagent à respecter et à faire respecter en tout 
temps la neutralit6 de la ville libre de Cracovie et de son territoire. 
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fireng neutrale Stabt erflärt, mit Verfaſſung, Academie, Bisthum 
und Domcapitel, unter dem Schuge von Rußland, Oeſtreich und 
Preußen. 

Bon Sachſen kam mehr als die Hälfte des Flaͤcheninhalts und 
mehr als zwei Funftheile der Vollomenge an Preußen. Der übrige 
Theil blieb dem Könige Auguſt. 

Nachdem nun dieſe wichtige Frage befeitigt worden war, fo 
machten die übrigen Gegenflänbe Feine große Schwierigkeit mehr. Das 
Hauptfächlichfte blieben immer wie bei ber polnifch»fächfifchen Frage, 
bie Zerritorialausgleihungen. Und bier fieht man recht deutlich, wie 
wenig das alte Syſtem der Zändertaufcherei aufgegeben worben war ; 
man rechnete eigentlich nur nad Q,sMeilm und nadı Seelen; es 
wurde eine eigene ftatiftifche Commiſſion niedergefeßt, welche bie See 
lenzahl und den FSlaͤchenraum ber verſchiedenen Gebiete ermitteln 
follte, und deren Refultate die Grundlage für bie Ausgleihungen 
bildeten. Diefe fteliten fich bei ben einzelnen Staaten auf folgende 
Weile heraus : 

Preußen war durch Polen und Sachſen noch nicht vollfommen 
entichäbigt. Es erhielt alfo ferner 1) von feinen durch ben Tilfiter 
Frieden abgetretenen Provinzen zurüd die Altmark, alle eine im Jahre 
1806 zwilchen Elbe, Weſer und Rhein gehabten Befigungen, mit 
Ausnahme von Ansbach und Batreuth; ven Theil des Herzogthums 
Eleve auf der linken Rheinfeite; Reufchatel und Balengin; die Oberhoheit 
und Lehensherrlichkeit über die Grafſchaft Wernigerode; die Schußgerech- 
tigfeit über die Grafſchaft Limburg. 2) Als neue Ränder und Bezirke ers 
hielt Breußen außer dem Antheil von Sachſen: von Hannover den Theil 
des Herzogthums Lauenburg und die lüneburgifchen Aemter auf ber 
rechten Seite der Elbe, fobann bie Aemter Klöge, Elbingerode und 
Redeberg, nebſt ben Dörfern Ruͤdigershagen und Gaͤnſeteich; das 
biöherige Departement Fulda; dad Großherzogtum Berg nebft ben 
Herrfchaften Hardenberg, Broif, Styrum, Schöler und Odenthal; die 
Bezirke des Erzbisthums Cöln, welche zulebt zum Großherzogthum 
Berg gehörten; das Herzogthum Weſtphalen; bie Grafſchaft Dort 
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mund; das Fuͤrſtenthum Corvey; verſchiedene ſogenannte mebiatifirte 
Bezirke in dem ehemaligen weſtphaͤliſchen Kreis; das Fuͤrſtenthum 
Siegen nebſt ben Aemtern Burbach und Neukirchen‘, ferner bie 
Aemter Hohenfolms, Greifenftein, Braunfeld, Freusberg, Friebewalbe, 
Schönftein, Schönberg, Altenkirchen, Altenwied, Diendorf, Neuens 
burg, Ling, Hammerftein nebft Engers und Hoddersdorf, Neuwied, 
Hamm und Horhaufen, Vallendar und Chrenbreiiftein. Dieß Alles 
auf ver rechten Rheinfelte: auf ber linken erhielt Breußen einen Theil 
ber ehemaligen Kurpfalz, dad ehemalige Gebiet von Trier, von Eöln, 
bad Herzogthum Jülid ꝛc. Die Beflgungen auf beiden Seiten bes 
Rheins folten den Ramen Großherzogthum Niederrhein führen. Bon 
dem Könige von Dänemark endlich erhielt Preußen das ſchwediſche 
Pommern und die Infel Rügen gegen Abtretung des von Hannoyer 
eingetaufchten Lauenburg. Auf den näheren Zufammenhang werben 
wir noch zurüdfommen, | 

Preußens neue Erwerbungen auf dem Wiener Eongrefie betrugen 
10171 Ds Meilen mit 2,960,300 Menfchen, im Verein mit ben 
wieber zurüdgeftellten älteren Provinzen 21021, Q.⸗Meilen, mit 
5,305,550 €,, und ber gefanmte preußifche Staat betrug 4976 Q.⸗ 
Meilen mit 10,346,150 E.) Bor bem Tilfiter Frieden betrug 
Preußens Slächenraum 6120 D.-Meilen, mit einer Bevölferung von 
etwa 10,660,000 E. Der Staat hatte alfo offenbar an Umfang 
verloren. Mehr aber noch als diefes war bie eigenthümliche Geftalt 
des neuen Staatögebietd in Anfchlag zu bringen: es beitand aus 
zwei ungleichen Theilen, wovon bie Kleinere, weftliche Hälfte von ber 
anderen durch dazwiſchen Legende fremde Gebiete getrennt ift. In militats 
rifcher Beziehung war diefes ein hoͤchſt unvortheilhaftes Arrangement, wes⸗ 
halb bie preußifchen Generale gar nicht bamit zufrieden waren. Freilich 
war Preußen durch biefen Mangel feiner phufifchen Staatsbebinguns 
gen noch mehr auf die Unterftübung geiftiger Elemente angewiefen. 

Mit den Territorialbefiimmungen Preußens hingen bie der ans 


*) Schubert, Handbuch der allgemeinen Staatskunde des preußiſchen Staats. 
L SG. 123. 
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“ grenzenden Laͤnder zufammen. Hannover, welches nun den Titel 
eined Königreiches annahm, erhielt von Preußen das Fürftenthum 
Hildesheim, Stadt und Gebiet Goslar, das Fürftentkum Oſtfriesland 
mit dem Harlingerland, die niebere Grafichaft Lingen, einen Theil 
des Zürftentbumd Münfter, Als mebiatifirte Gebiete follten zu Hans 
nover gehören dad herzoglich»oldenburgifche Amt Meppen, ein Theil 
von Rheina Wolbeck und bie Grafichaft Bentheim, Oldenburg erhielt 
eine Territorialvergrößerung mit 23,000 Einwohnern durch hannoͤver⸗ 
fche Bezirke und einen Theil des Saardepartements. Sachſen⸗Weimar 
erhielt von Preußen Bezirfe mit 50,000 Einwohnern. Der Groß 
herzog von Heflen, welcher an Preußen einen Theil von Weftphalen 
abgetreten, fowie auch einige Gebiete an Baiern, Kurhefien, Hefien- 
Homburg, follte bafür mit Bezirken auf beiden Seiten des Rheins 
entfhädigt werben, und zwar fo, baß er 18,659 Einwohner mehr 
gewann. 

Bon dem Prinzen von Oranien, Beherrfcher von Holland, dem 
von Seite der Großmaͤchte bereitd in London, meift auf Englands 
Betrieb, Belgien zugewiefen war — beide Länder follte er unter dem 
Titel Königreich der Niederlande befiten — hatte Preußen bie ches 
mals oraniſch⸗ dietziſchen Gebiete in Deutfchland abgetreten erhalten, 
naͤmlich Naffau- Dillenburg, Siegen, Hadamar und Dieß, und dafür 
erhielt der König der Rieberlande Luremburg in der Eigenjchaft eines 
zu dem beutfchen Bunb gehörigen Großherzogthums. 

Auch mit den fcandinavifchen Reichen erfolgten Tauſche. Die Ber 
bündeten hatten in verfchiedenen Berträgen dem Kronprinzen von 
Schweben bie Erwerbung Norwegens, dad biöher zu Dänemarf ges 
hört, zugefichert: bei diefer Beſtimmung blieb es um fo mehr, als ber 
König von Dänemark Napoleons Sache nicht jo bald verlafien. Am 
14. Januar 1814 mußte er fich zu dem Frieden von Kiel verftehen, 
wonach er Norwegen an Schmweben wirklich abtrat, aber dafür Schwes 
diſch⸗Pommern und die Infel Rügen erhielt. Bald aber reuete es 
ihn; ber Prinz EChriflian Friedrich, welcher die Abneigung ber Nor⸗ 
weger gegen eine Verbindung mit Schweden Eannte, glaubte biefes 
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Land mit Waffengewalt noch behaupten zu koͤnnen. Gr rief (April 
1814) einen Reichstag zu Eidswold zufammen. Auf biefem wurde 
jedoch eine Berfaffung mit durchaus demofratifcher Grundlage gemacht 
und ihm zur Betätigung vorgelegt. Inzwifchen rüdten die Schweben 
heran; bald ftellte es fich heraus, daß Ehriftian Friedrich ihnen nicht 
gewachſen war: er gab daher den Widerſtand auf. Die Rorweger 
- erllärten feboch nur unter ber Bebingung den König von Schweden 
auch ald den ihrigen anerkennen zu wollen, wenn von ihm bie Ber 
faffung von Eidswold angenommen würde, So geſchahs. Dadurch 
behielten nun bie Norweger ihre politische Selbftänbigfeit und Unab⸗ 
haͤngigkeit, nicht nur. hinfichtlich ber ‚inneren Berhältniffe, fonbern auch 
Schweden gegenüber, Schwediſch⸗Pommern befam nun aber ber König 
von Preußen, weldyer deshalb fowohl mit Schweben, ald mit Dänes 
marf unterhanbelte.. An Dänemark übergab er durch den Tractat 
vom 4, Juni 1815 das von Hannover erhaltene Rauenburg, an 
Schweden durch Vertrag vom 7. Juni eine Geldentſchaͤdigung. — 
Oeſtreich wußte fich viel befier zu arronbiren, als Preußen. 
Es erhielt nicht nur faft alle früheren Befisungen wieber zurüd, ſon⸗ 
bern verftand auch einzelne fo gut gegen neue zu vertaufchen, daß ein 
wohl abgerundeted Ganze herauskam. Seinen Antheil an Polen 
haben wir fehon angegeben. Was bie beutfchen Gebiete betrifft, fo 
hatte DOeftreih mit Baiern, wie früher erwähnt, zu Paris einen 
Bertrag gefchloffen, zufolge deſſen Baiern an Oeſtreich abtrat Tyrol, 
Vorarlberg, Salzburg, bad Innviertel und dad Hausruckviertel, wos 
gegen Oeſtreich an Baiern eine Entfchäbigung werfprach, welche biefen 
abgetretenen Provinzen gleich Fommen follte, zunächft das Großherzog⸗ 
thum Würzburg und bad Fürftentbum Afchaffenburg ; dann verfprad) 
Deftreich feine Unterflügung, um Baiern Mainz, Frankfurt und bie 
größtmögliche Ausdehnung auf dem linken Rheinufer zu verfchaffen. 
N] Folge biefed Vertrages hatten noch vor dem Wiener Congreß 
Deftreihh von Tyrol und Borarlderg, Baiern von Würzburg und 
Aſchaffenburg Beig genommen. Auf dem Wiener Congreffe machte 
nun freilich die fernere Entſchaͤdigung Baiernd Schwierigkeiten; es 
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follte mit würtembergifchen, heffiichen, badiſchen Beſihungen und biefe 
wieberum mit Beſihungen auf bem Weberrhein entfchäbigt werben, 
Demzufolge hatte fi) Deftreich alle Territorien auf bem linfen Rhein, 
ufer in ben bisherigen Departementen Saar und Donneröberg, dann 
audy in den vormaligen Departementen Fulda und Frankfurt ober einge 
ſchloſſen in den angrenzenden Ländern, welche durch den SBarifer Fries 
den zur Berfügung ber verbünbeten Mächte geftelt waren, und über 


welche in ber Congreßacte nicht auf eine andere Weiſe verfügt iſt, 


zufihern laſſen. Aber die Bürften, über deren Ränder verfügt werben 
ſollte, proteftisten gegen foldhe Zumuthungen. Obfchon nun Oeftreich 
in einem fpätern Bertrage Baiern noch einmal einen Theil des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Fulda, Hanau, bie badifche Pfalz nach dem Erlöfchen ber 
birerten Linie des jeigen Regenten und verfchiebene Territorialbezirke 
von Würtemberg, Baden und Darmftabt zuficherte, fo erhielt Baiern 
in ber Wiener Schlußacte doch nicht mehr, als was es fchon im 
Befitz hatte, naͤmlich Würzburg und Afchaffenburg; erft am 3. Ros 
venber 1815 bekam es noch den Rheinfreis dazu, bie heffifchen Aemter 
Miltenberg, Amorbad), Heubach, Abfenau, einen Theil des babifchen 
Amtes Wertbheim und verfchiebene fulbatfche Aemter. — 

Auf der ſuͤdoͤſtlichen Seite erhielt Deftreich wieder zurüd Croa⸗ 
tien, Fiume und bad ungarifche Littorale nebft dem Bezirke von Ca⸗ 
flua, ferner Dalmatien, Ragufa, Cattaro, ſodann Trieft, Erain, 
Oberkaͤrnthen, Trient, Briren. In Italien befam e8 nicht nur Alles 
wieber, was es durch bie Friebensfchlüfle von Campo Formio, Lime⸗ 
ville, Preßburg und Wien verloren hatte, ſondern außerbem noch bie 


übrigen venetianifchen Staaten, ben Po und das abriatiihe Mer, - 


alfo Mailand, Mantua und das ganze vormald venetiamifche Gebiet. 
Die italienischen Staaten vereinigte Deftreich unter dem Namen bed 
Iombarbifch-venetianifchen Königreiches. 

Durch diefe Befigungen erhielt Deftreich einen fehr großen politifchen 
Einfluß auf Italien, welcher durch die Secundogenituren dieſer Macht 
in Toſcana, Modena, Parma, Piacenza und Guaftalla und durch 
die freundfchaftlichen Beziehungen zu dem Könige von Sardinien nur 
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noch vermehrt ward. Naͤmlich Parma, Piacenza und Guaſtalla er⸗ 
hielt des Kaiſers von Oeſtreich Tochter, Maria Luiſe, die ehemalige 
Gattin Napoleons, auf Lebenszeit mit Ausſchluß ihres Sohnes, des 
vormaligen Könige von Rom, nun Herzogs von Reichsſtadt. In 
Tofcana wurde der Erzherzog Ferdinand, ber Bruder bed Kaifers von 
Deftreih, ber 1801 fein Land Hatte abtreten müffen, wiederum ein, 
gefeßt und bie bisherige Königin von Etrurien, bie Infantin Marie, 
Luife, und ihr Sohn Don Earlos, denen die Nachfolge in Barına beim 
Tode der Kaiferin verfprochen war, vor der Hand mit Lucca ent 
ſchaͤdigt. Das Herzogtum Mobena erhielt ein Sohn des Oheims 
bes Kaifers von Deftreich, nämlich Franz IV., der Sohn Ferdinands, 
Erzherzogs von Deftreich, Bruders des Kaiferd Leopold II. Ferdinand 
war naͤmlich vermählt mit Beatrir von Efte, der Erbin des Herzog. 
thums Maffa, und follte in demſelben folgen; aber in Folge der na⸗ 
poleoniſchen Ummandlungen hatte er auf bad Fuͤrſtenthum verzichten 
müflen; fein Sohn Franz jebocdy wurde auf dem Wiener Congreffe 
als Herzog von Modena betätigt. 

Maren num biefe drei Staaten ſchon durch die Bande des Bluts 
mit Deftreich verbunden, fo wußte e8 Sardinien durch Dankbarkeit 
an fich zu fefieln. Denn Oeftreich wirkte beſonders mit für bie Eins 
verleibung Genua's in dad Königreich Sardinien. Allerdings war 
fchon in bem zweiten geheimen Artikel des Pariſer Friedens angebeutet, 
daß Sarbinien mit Genua entfthädigt werben follte fuͤr das Stud Land, 
welches es an Frankreich abtreten mußte. Aber ver Artikel ließ immer 
noch verfchiedene Auslegungen zu, und Lord Bentinf, der brittifche 
Dbergeneral, hatte den Genuefern feierlich die Wieberherftellung ihrer 
Republif verheißen, was natürlich bei diefen eine ungemeflene Freude 
erregt hatte. Auf. dem Wiener Congreffe jedoch dachte man nicht daran, 
dieſe Berheißungen zu erfüllen, fondern nur ben Artikel des Pariſer 
. Vertrags in Bolzug zu feben; vergebens nahm fich der fpanifche 
Geſandte der Republil an, vergebens legte ver genuefifche Abgeordnete 
eine feierliche Proteftation ein; Genua wurbe Sardinien einverleibt, 
Es lag weber im öftreichifchen noch im englifchen Intereffe, die Republik 


Zerritorialausgleihungen. “ 


fortbeftehen zu laſſen; befonder& aber wirkte Metternich angelegentlichft 
für die Einverleibung. 

Auch gegen ben Kicchenftaat Hin fuchte ſich Deftreich ficher zu ſtellen. 
Es ließ ſich auf dem Congreſſe den Theil von Ferrara auf dem Iinfen Ufer 
bed Bo, fo wie das Befagungsrecht in biefer Stabt und in Comachio 
zuſichern. Freilich war der Papft mit dieſen Anordnungen nicht zu⸗ 
frieden, ſo wenig wie mit den übrigen Beſtimmungen des Congreſſes, 
welche ſeine Staaten betrafen. Er erhielt zwar den allergroͤßten Theil 
feines früheren Gebietes zurück; aber außer den Abtretungen an 
Oeſtreich verlor er auch noch Avignon und Benaiffin, welche bei 
Stanfreich bleiben follten. Der Papft war fo wenig mit biefen 
Arrangement einverftanden, daß er durch feinen Gefandten dagegen 
feierlich proteſtiren ließ, auch bie Beftimmungen bed Congrefied über 
haupt nicht anerkannte, 

Endlich ſtand auch Neapel in einer Art Abhängigkeit von Deftreich. 
Der König diefes Landes, Joachim Murat, Napoleons Schwager, hatte 
fi in dem Beſitze befielben nur durch rechizeitigen Vertrag mit 
Deftreih behauptet. Diefe Macht garantirte ihm durch den Vertrag 
vom 11, Januar 1814 den Beſitz des Königreichs Neapel. Allein 
weder England, das nur einen Waffenftiliftand mit ihm gefchlofien, 
hatte ihn feierlich anerkannt, noch war biefes mit Sieilien und Frank⸗ 
reich der Fall; vielmehr arbeiteten biefe beiden Mächte auf bem Con» 
grefie eifrigft barauf hin, Murat vom Throne Reapeld herunterzuftoßen, 
Ihm war dies nicht undefannt, und darum war ihm bie Freundſchaft 
Oeſtreichs fo vieles werth; diefe Macht allein Eonnte ihn noch halten. 

Deftreich Hatte ſich alfo durch alle diefe Berhältniffe einen unver 
kennbaren Einflug auf Italien geſichert. Und um biefen bleibend zu 
machen, gab es ſich noch alle Mühe, das Zuftandefommen von Inftis 
tutionen zu verhindern, welche um die Staaten Staliend ein gemein, 
fames Band gefchlungen hätten. Es widerſetzte fih aus allen Kräften 
ber Idee eines Yöberativftaates: die Staaten Italiens follten ſouve⸗ 
raine Staaten ſein, ohne irgend ein anderes Band als durch das geo⸗ 


graphiſche mit einander verbunden. 
Hagen, neuefle Geſchichte. 1. 4 
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Auch gegen die Schweiz hin vergrößerte ſich Defteeih. Es 
erhielt nämlich bie Landſchaften Beltlin, Bormio und Chiavenna, 
bie vormals zu Oraubündten gehört hatten, und für welche Deftreich 
Razuns bergab, was freilich nicht als Entſchaͤdigung betrachtet werben 
konnte. 

Dafuͤr wurde der Koͤnig von Sardinien vermocht, einen Theil 
von Savoyen, naͤmlich die Stadt Carouge nebſt einigen Doͤrfern links 
am See und an der Rhone an den Canton Genf abzutreten. Zu 
Gunſten der Handels⸗ und Militaircommunication ward Frankreich zu 
einer beſondern Uebereinkunft mit Genf bewogen. Das Thal Daps 
pes wurde an Waadt zurüdgegeben; das Bisthum Baſel kam größ- 
tentheild an Bern, ebenfo das Gebiet von Biel, Sonft wurde bie 
Schweiz in ihrem bisherigen Beflsftande anerfannt: zu den 19 ans 
tonen kamen noch brei, Genf, Wallis, Reufchatel. Die Integrität 
bes fchmeizerifchen Gebiets, fo wie die immerwährende Neutralität 
wurbe feierlich vom Congreſſe ausgefprochen. 


Dentſche Angelegenheiten, 
Verfaffungsentwärfe. 


Gehen wir nun zu ben beutfchen Angelegenheiten über, welche 
eine ber wichtigſten Verhandlungen ausmachten, und mit Recht: denn 
von ber Art und Weife, wie ber politifche Zuftand Deutſchlands ges 
ordnet warb, Bing mehr oder minder bie Fünftige Richtung bed euros 
päifchen Staatenſyſtems ab. Diefe Verhandlungen haben baher nicht 
blos ein beutfches, fondern auch ein europäifches Intereſſe. 

Das beutfche Reich war im Jahre 1806 aufgelöft worden, an 
bie Stelle befielben ber Rheinbund gefommen: mit dem Sturze Nas 
poleons wurbe auch Diefer gefprengt. Nun aber war bie Brage, welche 
politifche Geftalt Deutichland erhalten folte? Im Pariſer Frieden bes 
fagte zwar ein Artikel, daß die beutichen Staaten buch ein fübera- 
tived Band vereinigt fein werben: aber bamit war die öffentliche Mei⸗ 
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nung in Deutſchland nicht zufrieben.) Dieſe wollte vielmehr bie 
Wicberherfiellung des Kaiſerthums mit zeitgemäßen Mobificationen 
und namentlich mit entfchieben hervortretiendem Principe ber Einheit, 
Dem die lebten Zeiten hatten zur Genüge bewiefen, zu welch unglüd- 
jeligen Refultaten bie politifche Zerfplitterung führe, Einer Wieder⸗ 
Fehr ähnlicher Exrfcheinungen glaubte man nur durch Wiebererrichtung 
eines beutfchen Reichs mit einem . kräftigen Oberhaupte vorbeugen zu 
fönnen. Diefe Anficht Hatten nicht nur die deutfchen Patrioten unter 
dem Volke, fondern auch ver Adel, ja felbft ber größte Theil ver 
Fürften. Sogar ber Papſt fand es in feinem Intereſſe, auf die Wie 
berherftellung des Kaiferthums zu bringen, 

Die deutfchen Standeöherren fandten bereitd‘ am 22. October 181A 
eine Deputation an ben Kaifer Franz, um benfelben um bie Wieder 
annahme ber beutfchen Krone zu bitten, Die beutfchen Yürften und 
Städte, 32 an der Zahl (nur Baiern, MWürtemberg, Baden, Königs 
reich Sachſen, ‘Preußen waren nicht dabei), erflärten ebenfalls am 
20. December 1814 in einer Note an den hannöverfchen Geſandten, ben 
Strafen von Münfter, ver ihre Geſinnungen theilte, ihren Wunſch 
nach Wieberherftellung ber Kaiferwürbe: „Nah Theorie und Ges 
ſchichte,“ fagen fie, „könne ein bedeutender Staatenbund ohne ein 
Oberhaupt dauernd nicht gefnüpft werben, und ‚ber Größe ımb Ehre 
der deutſchen Ration, fo wie ihrem allgemeinen Wunfche, entfpreche 
bie Verbindung der Eaiferlichen Wuͤrde mit ber ihres Bundesober⸗ 
haupts am meiften, * " 

Diefem Wunſche ftanden jedoch mehrere Hinbernifie entgegen. 
Erftend würden wohl bie auswärtigen Mächte eine berartige Ent- 
widlung der beutfchen Geſchicke höchft ungern gefehen und im Falle 
ed wirklich dazu hätte kommen follen, ihre Widerſprüche erhoben 
haben. Zweitens durfte man auf bie entfchiebenfte Widerfeplichkeit 
ber größeren beutfchen Staaten, wie Baierns, Würtembergs, Königreich 


9 Bergl. über das Kolgende meinen Aufſatz: „über die dffentliche Meinung in 
Deutſchland, von den Freiheitötriegen bis zu den Carlsbader Befchlüffen,“ in ven 
Faprgängen für 1846 und 1847 des v. Raumerifchen biftorifhen Taſchenbuchs. 
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Sachſens gefaßt fein, weldye ſich ihrer durch Rapoleon erlangten Sous 
verainität umter feiner Bedingung zu entichlagen geneigt waren; felbft 
Preußen wäre in eine ſchiefe Stelle gekommen; denn man Tonnte . 
von biefem mächtigen Staate, von weldyem eben erft die Befreiung 
ausgegangen, body nicht verlangen, baß er ſich Deftreich unterorbne, 
und wenn man ihm eine Art Mitregentichaft einräumte, fo war wie 
berum ber Keim der Zwietradht in das deutſche Staatöwefen bineins 
geworfen. Dad Haupthindernig jebody war wohl brittens, daß 
der Kaifer von Deftreih, dem man bie beutiche Krone zugebacht, 
felber durchaus Feine Luft hatte, biefelbe noch einmal aufd Haupt 
zu fegen. Seit ber Auflöfung bed beutfchen Reiches war Oeſt⸗ 
reich gewohnt, fich lediglich als europäifche Macht anzufehen und 
von dieſem Geſichtspunkte aus feine Politik einzurichten. Die Wie 
berannahme ber beutfchen Krone würde biefe vielleicht durchkreuzt, 
möglicher Weife Opfer erheifcht, jedenfalls ihr eine eigenthümlidye 
Richtung gegeben haben, Das öftreichifche Cabinet aber, zu confer- 
vativ von jeher geweſen, um fo leicht eine Aenderung in feiner Staats⸗ 
kunſt eintreten zu laſſen, Eonnte nody viel weniger zu Gunften eines 
Inſtituts dazu bewogen werden, von bem es fo viel Unannehm- 
lichkeiten erbuldet. Bereits vor dem Pariſer Frieden lehnte es bie 
beutfche Kaiferwürde ab und iſt fpäter immer auf biefem Entichlufie 
geblieben, 

Da nun aber Oeſtreich die Kaiferwürbe abgewiefen, fo mußte 
wohl die Idee überhaupt fallen; benn Preußen, welchem Staat zus 
nächft die MWürbe hätte zutommen müffen, würde mit denfelben, ja mit 
noch mehr Schwierigkeiten zu Fämpfen gehabt haben, ald Deftreidy. 
Doch wurde der Gedanke lange nicht aufgegeben; auf dem Congrefie 
erhielt er ſich bis in den Anfang des Jahres 1815, in ber öffent- 
lichen Meinung nody viel länger. 

Der zweite Vorſchlag war ber einer Zweiherrfchaft, getheilt zwi⸗ 
fhen Deftreih und Preußen. Und zwar entweder fo, daß Oeſtreich 
ben Titel des Kaiferd behalte, Preußen aber bie Eontrole führe; ober 
fo, daß Deftreich ben Süben, Preußen ben Norden von Deutfchland 
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beberrfche. Die erfte Form dieſes Vorſchlags entfprang folgeredht aus ber 
Idee des Kaiſerthums; denn, wie fchon angebeutet, hatte die öffentliche 
Meinung felbft bei der Wieberherfiellung des alten deutfchen Reiches 
Preußen eine bedeutende Stelle angewieſen; benn in Preußen er- 
blickten die Patrioten den eigentlichen Hort ber deutſchen Sache und 
glaubten es daher immer Deftreich an bie Seite ftellen zu müflen, 
befien Lauheit, um nicht zu fagen Indifferentismus in beutichen Ans 
gelegenheiten befannt war. Daher fand ber Gebanfe ber Zweiherr⸗ 
fhaft felbft bei folchen Beifall, die urfprüngli nur bie Idee des 
Kaiſerthums im Sinne gehabt. Allein bei genauerer Ueberlegung 
mußte man biefen Gedanken aufgeben. Selbſt die erſte Form dieſes 
Vorſchlags hätte viel Anlaß zu Zwiefpalt gegeben; vollends aber bie 
zweite hätte bie Spaltung Deutfchlands unheilbar gemacht, Außer- 
dem würden fich alle mindermächtigen beutfchen Staaten wiberfeßt 
haben, welche fi) wohl dem Kaiferthbum, keineswegs aber einem ihrer 
ehemaligen Mitftände untergeorbnet hätten, 

Es blieb alfo nichts übrig, ald bie Form eines Bundes, weldye 
ohnedies im Pariſer Frieden fchon vorgefehen war, Aber auch hier 
traten verfchiedenartige Borfchläge hervor. Der erfte machte fich in 
ber Form einer Fünfherrhaft bemerflih. Weber dieſen wurden aud) 
bie erſten offiziellen Verhandlungen gepflogen. Es traten nämlid) bald 
nach ber Eröffnung bed Congreſſes die Geſandten fünf deutfcher Mächte, 
von Deftreich, Preußen, Hannover, Baiern, Würtemberg zu einem Co⸗ 
mite zufammen, um fich über bie zufünftige Verfaffung Deutfchlande 
zu berathen. Diefen Berathungen lag ein Entwurf zu Grunde, welder 
von Deftreich und Preußen zufammen ausgegangen war: ber beutfche 
Bund follte in zwei Räthe zerfallen: der erfte, welcher bie eigentliche 
vollziehende Gewalt befite, beftehe nur aus den fünf Mächten, jedoch 
fo, daß Oeftreih und Preußen zufammen das Uebergewicht über bie 
drei anderen hätten, indem jede von ben zwei Großmädhten zwei, 
Hannover, Baiern, Würtemberg aber jedes nur eine Stimme haben 
ſollten. Der Plan einer Fünfherrfchaft, nach welchem bie fünf Mächte 
über die anderen einen überwiegenden Einfluß ausgeübt hätten, wäre 
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wohl allen genehm gewefen, auch Baiern und Würtemberg. Nur 
waren biefen wieder alle Beſtimmungen zuwider, welche auf größere 
Einheit, auf dad Aufgeben unbedingter Souverainität abzielten; denn 
offenbar ging biefer erfte Entwurf darauf hinaus, den Bund fo viel 
wie möglich zu concentriren und eine öffentliche Gewalt zu organifiren, 
welche fähig fei, im Innern wie gegen Außen mit Kraft und Energie 
aufzutreten. Dabei aber fürchteten Baiern und Würtemberg ihre Sou⸗ 
verainität einzubüßen; fie feßten fich daher den Ideen der Concentration 
auf das Heftigfte entgegen, insbeſondere aber auch dem Stimmenvor⸗ 
echt, dad Preußen und Deftreich für fidy in Anfpruch nahmen. Es 
war nicht möglich, die verfchiedenen Anfichten zu vereinigen; bie. Ver⸗ 
banblungen führten durchaus zu keinem Refultat, Uebrigens mußten 
auch bie fünf Mächte dem entfchiedenen Widerfpruch der übrigen deut⸗ 
fhen Staaten erfahren, welche in einer Rote vom 16. November 
1814 energifch gegen das Unterfangen der fünf Mächte proteftictem, 
über die Zukunft Deutichlande ohne Zuziehung fämmtlicher beutfcher 
Stände zu verfügen. Bon biefer Zeit an löfte fi) das Eomite ber 
fünf Mächte ftilljchweigend auf und bie beutfchen Angelegenheiten 
blieben liegen bis in den Yebruar 1815. So viel hatte ſich jedoch 
inzwifchen herausgeftellt, daß der Gedanke eines Bundes mit moͤglich⸗ 
ſter Gleichmaͤßigkeit der Rechte fämmtlicher Theilnehmer feftgehalten 
werben müfle. . 
Aber auch hier wünjchte die öffentliche Meinung vor allem das 
Princip der Einheit gewahrt mit dem der Freiheit und ber Volks⸗ 
thümlichkeit. Man wünfchte fo viel wie möglich Concentration ber 
Bundesgewalt, fo viel wie möglidy Unterorbnung ber einzelnen Re 
gierungen unter die Gefammtheit, fo viel wie möglich allgemeine 
SInftitutionen, wie allgemeines hoͤchſtes Gericht, gleiches Geſetzbuch, 
gleichmäßige Verfuͤgungen über Handel und Verkehr, und endlich bei 
bem Bunde felber nicht blos bie Fürften repräfentirt, fondern auch 
bie Völfer, In dieſe Gebanken gingen auch Stantsmänner ein, unter 
andern ber Freiherr von Stein, welcher in einem Vorſchlage über bie 
Grundlagen bed beutfchen Bundes ausbrüdlich verlangt, daß bie 
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Bunbesverfammlung aus Deputirten ber Fürften und aus Deputirten 
ber Hanfefäbte und ber Landſtaͤnde beftehen müßte *). 

Als endlich nach Befeitigung der polnifch-fächfifchen Frage und 
nach der Rüdfchr Napoleons, welche ken Zuftand Europa’s wieber in 
Frage zu ftellen fchien, bie Nothwendigkeit immer klarer wurde, auch 
bie beutfchen Berhältnifie zu orbnen, wurden wieberum verfchiebene 
Vorſchlaͤge gemacht, namentlid; von Preußen, welches überhaupt in 
ber Frage fiber den beutfchen Bund, die größte Thätigkeit entwickelte. 
Der erſte Entwurf, welchen Preußen vorlegte, vom Februar 1815, 
fügte ſich noch auf den, welcher zwiſchen den fünf Mächten verhan⸗ 
beit worben war. Eine Bunbeöverfammlung, beftehend aus dem 
erfien und zweiten Rath: ber erſte Rath aus ben fünf Mächten bes 
fiehend, mit vier Stimmen für Oeſtreich und Preußen, mit brei für 
Baiern, Würtemberg, Hahnover, mit vollziehender Gewalt, Repräfen- 
tation des Bundes gegen Außen, mit bem Rechte, über Krieg und 
Frieden zu befchließen (jeboch nur mit Zuziehung eined Ausfchufles 
bed zweiten Rathes); ber zweite Rath vorzugsweiſe gefeßgebender 
Körper; das gefammte Bunbeögebiet eingetheilt in Kreife, an ber 
Spige ein Kreissorfteher, welcher ſowohl Beauftragter bed Bundes, 
als Director der Kreiöverfammlung if. Als Benuftsagte des Bundes 
haben bie Kreisvorſteher die Bundesbefchlüffe zu vollſtrecken, ſodann 
bie oberfte Aufficht über dad Kriegsweſen zu führen, britten® für bie 
Bildung eined Gerichtöhofes zu forgen. Die Mitglieder des Bundes 
dürfen feine Verbindungen mit Auswärtigen fchließen, die wiber den 
Bund ober wiber einzelne Mitglieder beffelben gerichtet find, bürfen 
fih ferner nicht untereinander befriegen; Bundesgerichte; ſtaͤn⸗ 
diſche Berfaffungen in den einzelnen Ländern mit Steuerbewilligung, 
Sefepgebungsrecht, Beichiwerbeführung, ferner Eicherung der perföns 
lichen Freiheit jedes einzelnen Deutfchen, unter anderem: 1) Recht ber 
Auswanderung; 2) das Recht, jede inlänbifche Lehramftalt befuchen 


) Xebensbilder aus dem Befreiungskriege. II. S. 73. Bergl. auch meinen o. a. 
Auffap im Raumerifchen Taſchenbuch. 


56 Der Wiener Eöngreß. 


zu dürfen; 3) Sicherheit und Freiheit der Perfon; A) Sicherheit des 
Eigenthums; 5) unabhängige Rechtspflege; 6) Prepfreiheit; 7) Auf 
hebung ber Leibeigenfchaft. 

Ein fpäterer Entwurf vom April 1815 beruhte im Allgemeinen 
auf denſelben Grundfägen, nur daß die Eintheilung in Kreife und 
bie Kreiöbirectoren wegfielen; es blieb aber ber boppelte Rath: der 
erfte vollziehend, zu welchem jedoch jeder wählbar fein follte, ber 
zweite gefebgebenp. 

Aber gegen bad Princip der Concentration, welches in allen 
preußifchen Entwürfen feftgehalten wurbe, waren bie größeren unter 
den minder mächtigen beutfchen Staaten, und Deftreich fcheint wenig» 
ftend inbifferent dagegen geivefen zu fein. Es brachte, nachdem ſaͤmmt⸗ 
liche preußifche auf Widerſpruch geftoßen waren und beshalb zurüd» 
genommen werben mußten, Anfang Mai einen Entwurf, welcher 
fhon ganz den Charakter eines Staatenbundes trug. Im Ganzen 
16 Stimmen auf ber Bunbeöverfammlung; Majoritaͤt entfcheibet; 
Deftreich führt das Praͤſidium; bei Stimmengleichheit giebt es ben 
Ausfchlag; Bundesgericht, . 

Aber auch biefer gefiel nicht. Endlich Iegte Oftreich am 23. Mai 
1815 einen Entwurf vor, welcher ald Grundlage für bie Berhand« 
lungen angenommen warb, an welchen fämmtliche deutſche Staaten 
Theil nehmen follten. u 
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In diefem Entwurfe war ber Gebanfe eines Directoriumd vers 
ſchwunden. An die Stelle bes erften unb zweiten Rath trat eine 
boppelte Art ber Abſtimmung ber Bunbeöverfammlung: im engern 
Rath und im Pleno. Die Stimmen von Oeftreih und Preußen 
find jeder andern ber größten Staaten gleich; Gleichheit der Rechte; 
bei Annahme der Grundgefege fol fein Bundesglied durch Stimmens 
mehrheit gebunden werden Fönnen; ben Mebiatifirten find Curiat⸗ 
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flimmen am Bundestage zugefichert; Alles andere unbeftimmt ges 
laſſen; inbeffen doch noch das Bundesgericht beibehalten. 

So unbebeutend und unbeftimmt biefer Entwurf auch war, fo wäre 
feine unbebingte Annahme doch noch ein Bortheil gewefen; benn er 
ließ eben wegen feiner Unbeftimmtheit die Möglichkeit einer weiteren 
Entwidlung zu. Als aber bie Verhandlungen begannen, ftellte es 
fi) bald heraus, daß er feine urfprüngliche Geftalt nicht beibehalten 
würde. 

Die wuͤrtembergiſche Regierung enthielt ſich aller Abſtimmung: 
keiner ihrer Geſandten erſchien in den Verhandlungen; ebenſo wenig 
ließ ſich Baden vertreten. Von den ſuͤddeutſchen Staaten wurde daher 
bie antieinheitliche Richtung diesmal nur durch Baiern vertreten; allein 
dieſes wurde dafür vom Koͤnigreich Sachſen, vom Großherzogthum 
Heſſen⸗Darmſtadt, vom Herzogthum Naſſau und von ben kleineren 
Fürſtenthuͤmern überhaupt unterſtützt, welche, ba ihre Hoffnungen auf 
bie Wieberherftellung des Kaiſerthums gefcheitert waren, nun fich auf bie 
entgegengefeßte Seite, auf die Wahrung ihrer Selbftändigfeit und Unab⸗ 
hängigfeit werfen zu wollen fchienen. Die Verhandlungen über den Ver⸗ 
faffungsentwurf gingen offenbar darauf hinaus, bie einheitliche Tendenz 
foviel wie möglich zu fchmälern und das politifche Band, welches bie 
beutichen Staaten an einander binden follte, fo loſe wie möglich zu 
knupfen. Recht bezeichnend für ben Charafter der Berhandlungen ift, 
baß bie Rangftreitigfeiten wieder eine fo große Rolle fpielten; ba 
wollte feiner hinter bem andern zurüdftehen, und, um das angebliche 
Recht zu begründen, werben bogenlange Debuetionen vorgeführt, bie 
an Langweiligfeit nicht fehr hinter denen des 17. und 18. Jahrhun⸗ 
derts zurückſtehen; endlich fam man body überein, um durch biefe 
Streitigfeiten nicht gar zu fehr aufgehalten zu werben, daß die Orb» 
nung, in welcher die Mitglieder des Bundes aufgeführt werden, ihrem 
- Range keinen Eintrag thun ſollte. 

Sp ift ferner bezeichnend die Hartnädigkeit unb ber Eifer, mit 
dem man ſich an bad Wort „fouverain” klammerte. Beſonders Baiern 
beftand immer darauf, baß die beutfchen Fürften mit biefem Präbis 
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cate genannt wuͤrden. Oeſtreich hielt es für indifferent; Preußen 
erklaͤrte es fuͤr unnoͤthig. Aber da auch die anderen Fuͤrſten, mit Aus⸗ 
nahme Weimars, darauf beſtanden, ſo wurde das Wort in den Text 
aufgenommen. 

So wurde die Idee eines Bundesgerichts von Baiern fortwaͤh⸗ 
rend beſtritten, und zwar ſo lange, bis dieſelbe geſtrichen ward. 

So wurden die Abſtimmungen auf eine Weiſe geregelt, daß moͤg⸗ 
lichen Falls gar kein Beſchluß uͤber einen Gegenſtand zu Stande 
gebracht werden konnte. In der Regel ſollte Stimmenmehrheit gelten: 
aber in ben wichtigſten Faͤllen, naͤmlich bei Abfafſſung neuer ober 
Abänderung alter Gefebe, ferner bei den „juribus singulorum“ und 
wo Religionsangelegenheiten in’d Spiel kaͤmen, follte feine Majorität 
gelten, fondern nur Uebereinſtimmung Aller. 

Mit genauer Noth enthielten fih aus ben früheren Entwürfen 
noch einige Refte von benjenigen Befimmungen, welche ſich auf alle 
deutſchen Bolfögenofien bezogen: bie perfönlichen Rechte der Einzelnen, 
Zufiherung der Preßfreiheit, bürgerliche Gleichheit der verfchiedenen 
chriſtlichen Religionsparteien. Aber binfichtlic des Handels und Ver⸗ 
kehrs wurde nur befchlofien, daß bie nächfte Bunbesverfammlung 
darüber in Berathung treten ſollte. 

Charakteriſtiſch war au, daß während den Mediatifirten und 
ihren Rechten ein fehr großer Paragraph gewidmet wurbe, Dagegen 
berjenige, welcher von ben lanbflänbifchen Berfafiungen ſprach, nur 
um fo Feiner ausfiel, 

Den Medtatifirten ober Standeöherren wurde zugefichert: 1) das 
Recht der Ebenbürtigfeit mit den regierenden fürftlichen Familien. 
2) prisilegirter Gerichtöftand und Befreiung von aller Militairpflicht, 
3) Steuerfreiheit. A) Ausübung der bürgerlichen unb peinlihen Ge 
rechtigfeitspflege in erfter und zweiter Inftanz. Der urfprüngliche Mets 
ternich’fche Entwurf geftand den Mebiatiirten Gurlatftiimmen am 
Bundestage zu; auch Kurheffen und SachfensEoburg waren dafür. 
Aber entfchieden widerſetzte ſich Baiern biefer Beftimmung, welches 
bier von Darmſtadt eifrig unterftügt war: fo ließ man fie fallen. - 
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Der Artikel über die landſtaͤndiſchen Verfaſſungen hat auch erft 
gegen Ende bed Congreſſes die Magerfeit erlangt, mit welcher er in bie 
Bundesacte aufgenommen wurde. Anfangs waren fowohl bie Kleines 
ten beutfchen Staaten, ald namentlich auch Preußen dafür, baß bie 
Rechte der Landſtaͤnde ausführlicher angegeben würden. Hannover 
erklärte bereitö unter bem 21. Dctober 1814, daß ein Repräfentatios 
foftem in Deutſchland von ben Alteften Zeiten ber Rechtend geweſen; 
bie näheren Beftimmungen hätten auf förmlichem Bertrag zwifchen dem 
Zanbesherrn und den Unterihanen beruht; ber Verfall ber beutichen 
Reichsverfaſſung babe im rechtlihen Sinne nicht auch ben Umſturz 
der Zerritorialverfaffung beutfcher Staaten nach fidy gezogen; es müfle 
daher darauf beſtehen: 1) daß die auf Geſetzen ober Berträgen bes 
ruhenden Territorialverfaffungen erhalten ; 2) daß da, wo bisher feine 
Berfafiungen beftanden, neue eingerichtet würden, und zwar follten 
die Stände wenigſtens folgende Rechte haben: 1) Ginwilligung zu 
ben aufzulegenden Steuern; 2) Stimmredht bei ber Gefeßgebung ; 
3) Mitauffiht über die Verwendung der Steuern, A) Anklage ſchul⸗ 
diger Staatöbiener. 


In einer Note vom 16. November 1814 verlangen die Gefanb- 
ten der Eleineren deutſchen Mächte, naͤmlich der beiden Heflen, Anhalt, 
Braunſchweig, Medlenburg, Lippe, Naffau, Neuß, fächfifchen Herzog⸗ 
thümer, Schwarzburg Sonberöhaufen und Rubolftadt, ferner der vier 
freien Städte — denen ſich fpäter Hohenzollern und Baden anſchloß — 
„baß aller und jeder Willlür, wie im Ganzen burdy die Bunbes- 
verfafjung, fo im Einzelnen in allen beutfchen Staaten durch Ein» 
führung Iandftändifcher Verfaſſungen, wo dieſelben noch nicht bes 
ftehen, vorgebeugt und den Ständen folgende Rechte gegeben werben: 
1) das Recht der Verwilligung und Regulirung ſaͤmmtlicher zur Staats» 
verwaltung nothiwenbiger Abgaben; 2) das Recht ber Einwilligung 
bei neu zu erlafienden allgemeinen Lanbesgefegen; 3) das Recht ber 
Mitaufficht über die Verwendung der Steuern zu allgemeinen Staats» 
zweden; 4) bad Recht der Beichwerbeführung, insbeſondere in Faͤllen 
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der Malverſation der Staatsdiener und bei ſich ergebenden Migbrau⸗ 
chen jeder Art”). 

Auch Preußen bat in allen feinen Entwürfen immer bebeutende 
Rüdficht auf die Rechte ber Lanbftänbe genommen. So flug es 
unter Anderem in bem Entwurf vom 16, October 1814 vor, daß 
der Bundesvertrag bie Nothwendigkeit einer Iandftänbifchen Verfaffung 
feftfegen, daß er ein Minimum ber ftänbifchen Rechte beftimmen, baß 
er außerdem ben Bunbesfürften überlafien follte, ihren Landſtaͤnden 
nicht nur ein Mehreres einzuräumen, ſondern auch eine Einrich- 
tung zu geben, welche ber Landesart, dem Charakter ber Einwohner 
und dein Herfommen gemäß ſei ). In bem Entwurf vom 10, Ye 
bruar 1815 wurbe von Preußen das Minimum ftändifcher Rechte 
„unabhängig von ber Verfchiebenheit Iandftänbifcher Berfafiungen in 
ben einzelnen Ländern” auf folgende Art beſtimmt: 1) das Recht ber 
Mitberathung bei Ertheilung neuer, allgemeiner, bie perfönlichen und 
Eigentbumsrechte ber Staatsbürger betreffenden Gefeße; 2) das Recht 
der Bewilligung bei Einführung neuer Steuern ober bei Erhöhung 
ber fchon vorhandenen; 3) das Recht der Beichwerbeführung über 
Mipbräuche oder Mängel in der Landesverwaltung, A) das Recht 
ber Schügung und Bertretung ber eingeführten Verfaffung bei dem 
Lanbeöherrn und beim Bunde. In ben fpäteren Entwürfen, naments 
lich auch in dem lebten von Preußen aufgeftellten, im Mai 1815, 
fommt es immer wieder auf die Verfaſſungen zurüd, und bemerft 
babei, baß fie bergeftalt organifirt werden müflen, daß alle Claſſen 
ber Staatöbürger baran Theil nehmen"), 

Selbft Oeftreih war nicht gerade gegen nähere Beftimmungen 
binfichtlich der Iandftändifchen Verfaffungen, wie benn bie erften von 
Preußen mitgetheilten Entwürfe feine Zuftimmung hatten. 

Der eigentliche Widerſpruch ging auch bei diefer Frage von Baiern 
und Würtemberg aus. Diefe erklärten gleich von vorn herein, daß fie 


*) Klüber, Arten des Wiener Congreſſes. I, 74. 
“) Dafelbit I, 61. 
“) Dafelöit II, 304. 
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ſich durch Feine Beftimmungen, welche bie inneren Verhaͤltniſſe ihrer 
Länder beiräfen und daher auch nicht Kinfichtlich ber Verfaffungen 
binden laſſen könnten. Berfaffungen würden fie wohl geben; allein 
ihre Inhalt Hänge von ihnen felber ab. Bei diefer Erklärung blieben 
fie. Es fcheint, daß man von Seite Oeſtreichs bamit nicht gerade fehr 
unzufrieden geweſen ſei. Denn Deftreich hatte biefe Frage von Au⸗ 
fang an mit einer gewiffen Lauheit behandelt, und in ben Entwürfen, . 
bie von ihm audgegangen, ift offenbar der Artikel über die land» 
ſtaͤndiſchen Berfaffungen viel umbeftimmter, ald in ben preußiichen ab⸗ 
gefaßt. Im einem Entwurf vom December 1814 fchlug es vor: 
„In allen beutfchen Staaten werben Lanbftände binnen Jahr und 
Tag eingeführt, welchen in Hinfiht der Steuern und allgemeinen 
Landesanſtalten befonbere Rechte eingeräumt werben. Jedoch bleibt 
jebem einzelnen Staat überlaflen, den Ständen eine ber Lanbesart, 
dem Charakter der Einwohner und dem Herfommen gemäße Einrich- 
tung zu geben.” Im einan Enwurfe vom Mai 1815 ift fchon viel 
weniger gefagt: „In allen deutfchen Staaten wird die beftehenbe land⸗ 
ftändifche Verfaſſung und perfönliche Freiheit aufrecht erhalten, oder, 
wenn fie bermalen nicht vorhanden ift, jebt eingeführt und unter 
Schutz und Garantie bed Bundes geftellt.” Endlich, in dem Enis 
wurfe vom 23. Mai wear ber Artifel unter den Händen Oeſtreichs 
bereitö folgendermaßen zufammengefchrumpft : „in allen beutichen Stans 
ten ſoll eine landſtaͤndiſche Berfaffung beftehen.” - 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ſich in den lebten Verhandlungen 
über die Bundesacte Stimmen erhoben, indbefondere von Hannover 
und ben kleineren beutfchen Staaten, welche 'diefen Artikel viel zu 
mager und ungenügend fanden unb wenigftend kurz bie wejentlichen 
Rechte der Stände angebeutet wünfchten. Aber Baiern wiberfprach 
fortwährend, und da Oeſtreich ſich keineswegs für eine ausführlichere 
Fafſung erklärte, fo blieb man zuletzt doch bei ber ungenügenben. 
Indeſſen wurde felbft diefe noch etwas verfchlechtert; Baiern modificirte 
naͤmlich den Artikel fo: „in allen deutſchen Staaten wird eine land» 
ſtaͤndiſche Verfaſſung ſtattfinden.“ So fam er in die Bunbedacte, 
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Die Berhanblungen über biefelbe waren am 8, Juni 1815 ge 
ſchloſſen, nachdem feit dem 23. Mai eilf Situngen darüber gehalten 
worben waren. An jenem Tage ımterzeichneten die Gefanbten ber 
beutfchen Staaten ihren Beitritt, Würtemberg und Baden traten erſt 
fpäter dazu. 

Mie mit dem befonberen Artikel über die Landſtaͤnde, fo waren 
mit ber ganzen Acte überhaupt nicht alle einverflanden, Befonbers 
Preußen und Hannover erflärten, daß fie unvollkommen fei unb 
dag fie nur in der Borausfegung beiträten, baß der Zulunft eine 
weitere Ausbildung und Entwicklung ber Bundesacte vorbehalten 
. bleibe. Hannover bob namentlich folgende drei Mängel hervor: 1) daß 
ber Bund Feine Bereinigung bed ganzen deutſchen Volkes in ftch fafle; 
2) daß Fein Bundesgericht angeorbnet; 3) daß nichts Beflimmtes 
über die landſtaͤndiſchen Berfaffungen feſtgeſetzt ſei *). 

Faßt man das Refultat der Verhandlungen über die beutfche 
Berfafiung von einem weiteren @&efichtspunfte aus, fo ift baffelbe 
ein Sieg bed fürftlichen Elements über das volfsthümliche, des 
Principes der Zerfplitterung über das Princip der Einheit. Eine 
Zeit lang fcheint es zwar, als ob das letztere, welches nody dazu bie 
öffentlihe Meinung für fi hat, fliegen müfle. Aber bald fchwindet 
biefe Hoffnung; denn auf Seite des antieinheitlichen Principes wirken 
viel rührigere, unermüblicjere Kräfte, wie auf ber anderen, verbinden, 
unterftügen fich und erringen dadurch den Sieg, Abgefehen von 
Deutichland, welches dadurch der fchönften Frucht feiner Anfirengungen 
verloren ging, war biefed Refultat felbft für Europa fein Gewinn. 
Ein. kräftiges Deutjchland würde den Schwankungen Europa's ein 
Ziel geſetzt und durch feine impofante Haltung jegliche Beitwbung 
politifhen Ehrgeizes zerftireut haben; fo aber, ohne inneren Halt 
und Zufammenhang, ſchien es nach wie vor berufen, ber Spiel 
ball ber Intriguen und der Tummelplag ber Großmaͤchte zu fein. 


*) Die preußifche Erklaͤrung fteht Klüber Acten des Wiener Congreſſes, II. 886, 
die hannoͤveriſche dajelbft 524. 
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Verſchiedene allgemeine Belimmungen, 
Ssälup. 

Alto auch in biefer Trage beftiebigte ber Wiener Congreß keines⸗ 
wegd. Und fo ging ed ihm benn faft mit allen, deren Loͤſung feine 
Aufgabe war. So ließ er auch die Frage über dad Verhaͤltniß bes 
Staates zur Kirche unerledigt. Und doch war ibm Gelegenheit genug 
gegeben, ſich barüber auszufprechen. Der PBapft ließ durch feinen 
Geſandten Conſalvi nicht nur alle Rechte der römifchen Kirche über 
haupt wieber zurüdferbern, fonbern verlangte insbefonbere von ben 
beutichen, baß fie auf ben Zuftand der Dinge wieder zurüdgeführt 
werben möchten, wie er vor ben Säcularifationen im Jahre 1803 
war. Er begehrte 1) Wiederaufrichtung des heiligen römifchen Reiche ; 
2) Wieverherftelung ber geiftlichen Fürſtenthuͤmer; 3) Herausgabe ber 
Süter und Einkünfte ber Geiftlichfeit und Verwendung berfelben zu 
demjenigen Gebrauch, wozu fie verorbnet waren, Außerbem traten 
für die deutſche Fatholifche Kirche noch mehrere Sprecher auf; zunächft 
die Herren von Wambold, Dombechant von Worms, Helfferich, 
Bräbenbar bei der Domkirche zu Speier, und Schies, ein Weltlicher, 
vormald Syndicus bed Andreasfifts zu Worms. Sie verlangten 
mit Zuftiimmung bed päpftlicden Geſandten 1) daß bie Fatholifche 
Kirche wieber in ihre vorigen Rechte eingefebt und in dem Befls 
ihrer Rechte mit Inbegriff der freien Wahl ber Bifchöfe durch bie 
Gapitel gegen jeden fremden Eingriff erhalten und gefichert werde; 
2) daß die Berhältniffe der Kirche zu dem Staate, ohne Rüdficht auf 
bie flatigefundenen Neuerungen, in benjenigen Zuftanb wieber herzus 
fiellen feien, wie fie früher beftanden; 3) baß jener Grundſatz ber 
alten beutfchen Kicchenfreiheit bei allen über diefen Gegenftand noch 
ferner zu treffenden Beflimmungen, ald Grundlage aufgeftellt und 
angenommen werben folle. Sie forderten ferner ald Eigenthum ber 
Kirche wieder zurüd 1) alle ihre Firchlichen Beſitzungen, welche noch 
nicht veräußert find; 2) ihre veräußerten Befigungen, foweit fie nad 
Geſetzen und Rechtögrundfägen einlösbar find; 3) in Anfehung bes übri⸗ 
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gen Eigenthums der Kirche zureichenden Erſatz, durch ange meſſene Ent 
ſchaͤdigung in unbeweglichen Beſitzthümern, wenigſtens fo viel als zu 
ber Bundation ber Bisthümer, ber_Domcapitel, der Seminarien, ber 
Pfarreien, der Firchlichen und wohlthätigen Inftitute nothwendig ift *). 
Außer diefen drei Männern ließ ſich auch der Freiherr von Weflenberg, 
Generalvicar des Bisthums Conftanz, für die deutſche Eatholifche 
Kirche vernehmen *). Die Kirche begehre ihr Eigentbum, ihre Vers 
faſſung, ihre urfprünglichen Rechte, ihre Freiheit zurück. Folgende 
Beftimmungen follten deshalb in bie deutſche Bundesacte aufgenommen 
werben: 1) daß für canonifche Einrichtung und Ausftattung und 
für gefepliche Sicherftellung der Fatholifchen Kirche, ihrer Erz⸗ und 
Bisthümer durch ein mit dem Papſt abzufchließended Goncorbat ges 
forgt werde; 2) daß dieſes Concordat einen weſentlichen Beftanbtheil 
der beutfchen Bunbeöverfaffung, unter dem Schuß der oberften Bun⸗ 
beöbehörbe und des Bundesgerichtd ausmache, und alle Bisthümer 
zufammen ein Ganzes als beutfche Kirche unter einen Primas bilden; 
3) daß die Bisthlimer und Domcapitel fo viel möglich erhalten werben; 
4) daß zur Dotation bderfelben auch ber dazu gehörigen Anftalten, 
indbefondere der Semingrien, ihre noch vorhandenen Güter beitimmt 
werden, und daß bie Dotation auß liegenden Gründen mit dem Recht 
eigener felbftändiger Verwaltung beftehe; 5) baß ber Beſitzſtand aller 
Pfarr⸗, Schul⸗ und Kirchengüter garantirt werde, und barüber ohne 
Beiftimmung ber Kirche nicht verfügt werden bürfe; 6) daß alle froms 
men unb milden Stiftungen bergeftellt und für ihre Zwede erhalten 
werden; 7) daß überhaupt vie freie Wirkfamfeit der Kirchenbehörben 
von ben Stantsbehörben nicht beeinträchtigt, vielmehr gefchügt werde. — 
Man fieht alfo, es war Anlaß genug vorhanden, um in bie Trage 
über das Verhaͤltniß ber geiftlihen und ber weltlichen Gewalt tiefer 
einzugehen. Auch ift nicht zu laͤugnen, daß in den Verhandlungen 
über die beutfche Bunbesacte davon bie Rede warz felber der lebte 


*) Klüber, Ueberficht der dipfomatifchen Verhandlungen des Wiener Congreſſes. 
Seite 428. 


») Daſelbſt S. 433 ff. 
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Entwurf enthielt einen Paragraph über die Fatholifche Kirche in Deutfche 
fand. Allein, wie mit mehreren anderen Punkten, fo erging es auch 
mit dieſem: man Eonnte ſich nicht verftändigen, und zum Theil war 
bie päpftliche Partei felber daran Schuld, welche befürchten mochte, 
dag der in bie Bundesacte aufgenommene Paragraph über die Fathos 
lifche Kirche Deutfchlands mehr in dem Sinne Weſſenbergs, alfo in 
nationalem deutſchem, als in dem ihrigen ausfallen würde. Co 
blieb er zulest ganz heraus, Über ebenfo wenig wurbe über bie 
Stelung ber Kirche überhaupt etwas feftgefeßt. Der päpftliche Ges 
ſandte, dem auf gar Feine Weiſe Genüge gefchehen war, glaubte baher 
gegen bie Beſtimmungen bed Wiener Congreffes in einer Note vom 
14, Jumi 1815 feierlichft proteftiren zu müffen, und biefe Broteftation 
wurde vom Papſte beftätigt. — | 

Noch "wurden über einige andere Gegenflänbe von allgemeiner 
Natur Unterhandlungen gepflogen, ohne daß beftimmte KRefultate 
erfolgt wären, Nur bie Frage über die Schifffahrt auf folchen 
Slüffen, welche verfchiedene Staaten trennen oder durchfließen und 
über ben Handelsverkehr auf dieſen Zlüffen wurbe fo ziemlich erledigt. 
Die Schifffahrt fol durchaus frei und der Handel Niemanden unters 
jagt fein. Das Spftem der Aufhebung der Abgaben und Handhas 
bung der Polizei folle wo möglich daffelbe auf dem ganzen Laufe bes 
Fluſſes fein. Aber die Abfchaffung ded Negerhanbeld konnte fich feines 
joldyen Refultated erfreuen. Zwar erklärten auf Großbrittanniens An⸗ 
trieb die acht Mächte ihren Abfcheu gegen den Negerhandel und vers 
ſprachen Abftellung deſſelben; allein es wurde noch gar Fein beftimmter 
Zeitpunkt angegeben, bis warn ed gefchehen folle und ſodann blieb 
es vorberhand jeder einzelnen Macht überlaffen, für die Abſchaffung 
zu wirfen: gemeinfame Maßregeln wurden keineswegs beliebt, 

Die Frage endlich hinſichtlich der Seeräuberei ber Barbaresken 
wurde zwar in Anregung gebracht, aber ed erfolgte von Seite bed 
Congreſſes Feine Berfügung, fo daß die Barbaresfen ihre Seeräubes 
reien im Angefichte Europa's ungeftraft fortfegen burften, 


Hagen, neueſte Geſchichte. 1. . B 
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Dies find im Wefentlichen die Ergebniſſe des Wiener Congrefies: 
in bemfelben Grabe gering und unbefriedigend, ald die Hoffnungen 
von ihm groß und umfaflend geweſen waren, Er ging in feine ein- 
zige ber weltbewegenden been tiefer und ernftlicher ein; Die Haupt⸗ 
fragen ließ er umerörtert oder Löfte fie auf eine ber öffentlichen Mei- 
nung entgegengefepte Weife. Er beleidigte das nationale Princip; 
er umging faft gänzlich das Streben der Völker nad) Verfaffungen; er 
fiellte feine beftimmten Normen über bad Verhaͤltniß zwiſchen Kirche 
und Staat auf, und hinterließ daher der kommenden Zeit noch eine 
reihe Ausfaat von Zwift und Zerwürfniß. Nur in Einem Punfte 
hat er ein großes Refultat geliefert, daß er nämlich die faft getrenn- 
ten Mächte fchnell wieder vereinigte, ald es galt, bem wiebergefehrten 
Napoleon von Neuem die Spihe zu bieten. 

Drfter ſchon haben wir angebeutet, welch’ weientlichen Einfluß 
dieſes Ereigniß auf den Gang des Wiener Congreſſes ausgeübt. Es 
ift nun nöthig, bemfelben unfere Aufmerffamfeit zuzuwenden. Zunädhft 


jeboch müflen wir bie politifchen Zuftände in Frankreich und in den - 


angrenzenden Ländern in’d Auge faſſen; denn dieſe ebenfo fehr, wie 
bie Zwietradht unter den Oroßmächten beftimmten Napoleon zu feinem 


Entichluffe. 
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BDeuntfhland. 


In Deutichland war durch den Befreiungskrieg ein großes Na⸗ 
tionalgefühl gewedt worden. Die kühnften Hoffnungen wurden laut; 
man glaubte, eine politifche Wiedergeburt des beutichen Volkes fei bie 
nothwendige Folge von aM ben großen Greigniffen, und zwar eine 
Wiedergeburt in der ganzen Herrlichfeit, wie fie bie größte Bergangenheit 
bes Vaterlandes jemals hätte aufiveifen fönnen. Einheit, Kraft, 
Freiheit im Innern, gegen Außen Wieberherftellung ber ehemaligen 
politifchen Bedeutung, Wiebererwerbung ber in den Zeiten bed Unglüds 
und ber Zerfplitterung verlornen Provinzen, wie Hollands, der Schweiz, 
des Elſaſſes, Lothringens: das waren die Hoffnungen, welche überall 
ausgefprochen wurden. Aber ſchon durch ben Pariſer Frieden wurden biefe 
Hoffnungen herabgeftimmt; zumächft mußte man auf die Wiebererlans 
gung der ehemaligen deutſchen Provinzen verzichten. Schmerzlidy genug 
wurbe bied gefühlt; doch blieb immer noch eine andere Hoffnung 
übrig, naͤmlich die innere Reorganifation bes deutſchen Reiches, mit 
bem burchgreifenden Principe ber Einheit und ber Freiheit. Aber 
nicht lange bauerte es, fo follte auch biefe verſchwinden. Zwar wurde 
die Bundesacte, welche auf dem Wiener Eongrefie zu Stande ger 
fommen, erft fpäter befannt gemacht; allein man wußte doch ſchon 
vorher beiläufig, wad aus bem Bunbe werden würbe; man wußte, 
daß man auf das Kaiſerthum verzichten müffe, wie wenig Einigfeit 


geherrſcht, wie bie Ideen ber Concentration auf beflänbigen Wiberftand 
B* 
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geftoßen, und wie eben deshalb feine Einmüthigfeit der Befchlüffe 
zu erzielen geweſen fei. Zu ber Bereitlung biefer Hoffnung, daß 
Deutfchland wieder ein einiges Fräftiges, mächtiges Reich werden würde, 
famen nun noch die traurigen Zuftände in ben einzelnen beutfchen Ländern. 

Hier war man vor allem wider bie fübbentfchen Regierun⸗ 
gen aufgebracht, welche. ehebem bie getreueften Anhänger Napoleons 
gewefen, welche durch ihn um bie Hälfte ihrer Staaten vergrößert 
worden, welche nur gezwungen ſich von ihm losgeſagt und nur 
mit halbem Herzen zu der Fahne bed Vaterlandes getreten waren: 
Baiern, Würtemberg, Baben, Heflen-Darmftadt, Naſſau. Auch nad) 
den Sturze Napoleons merkte man bei ihnen dad Nachwirfen feiner 
Grundſaͤtze: fie waren es, welche fidh ber nationalen Richtung am 
feindfeligften zeigten, welche auf dem Congrefie bie Oppofition gegen 
bad Princip der Einheit gebildet, welche durch ihren hartnädigen Wis 
berftand — beſonders von Baiern und Würtemberg — das Zuftan- 
befommen freier, großartiger, politifcher Inftitutionen verhindert hatten. 
Eben fo feindfelig zeigten fie fich in ihren eigenen Staaten wider das 
Deutſchthum; fie verfolgten es, wo fie Fonnten; verboten fie fogar bie 
Beier ber Leipziger Schlacht, behandelten fie die zurüdgefehrten beut- 
fchen Landwehren auf dad Schnöbefte, und weit entfernt, dem Drange 
nad Einführung freier Verfaſſungen nachzugeben, woburch der Will- 
für ber Burenufratie ein Ziel gefegt worden wäre, gefielen fie fich 
barin, dad Napoleonifche Bevormundungsſyſtem in recht auffallender 
Weiſe ferner auszuuͤben. 

Aber auch mit den norddeutſchen Regierungen, mit denen, welche 
durch Napoleon verjagt worden waren, und die jetzt wieder Beſitz von 
ihren Thronen nahmen, wie Hannover, Braunſchweig, Heſſen⸗Caſſel, 
ober bei denen überhaupt die Napoleonifchen Einflüffe fidy minder be 
merflih machten, war man nichts weniger ald zufrieden. Denn 
bie Reftaurationen, welche die zurüdgelehrten Herrſcher einführten, 
ftimmten durchaus nicht mit ben Wünfchen und ben Erwartungen ber 
öffentlichen Meinung überein. Während bie fühbeutfchen Regierungen 
an ben frangöfifchen Einrichtungen fefthielten und dad Nivellirungs⸗ 
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foftem nad allen Seiten hin ausübten, wanbten bie teftaurirten 
Throne im’ Norden fofort ihre Aufmerkfamfeit dahin, jebe Spur ber 
Rapoleonifhen Inftitute, wie fie theild im Königreih Weftphalen, 
theild in den mit Frankreich unmittelbar verbundenen beutfchen Lan⸗ 
beötheilen eriftirt hatten, audzureuten und dafür die Einrichtungen des 
18. Jahrhunderts zurüdzuführen. So wurde in Hannover ber Code 
Kapoleon mit der Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit ber Nechtöpflege 
aufgehoben; an feine Stelle trat das alte peinliche Geſetzbuch bes 
16. Jahrhunderts, die Garolina und das geheime Gerichtöverfahren 
mit allen Mängeln und Gebrechen beffelben. So wurbe. ber Bauern- 
ftand, ber unter der Rapoleonifchen Herrichaft perfönlich frei geworden 
war, wieder in das alte Verhaͤltniß der Hörigfeit zurüdgetrieben, wier 
ber zu Frohnden und anderen Feubalbienften angehalten. So wurbe 
ber Grundſatz ber Gleichheit vor dem Geſetze, ber gleichen Berechti⸗ 
gung aller Claſſen factifch aufgehoben, indem die Ariftofratie politifch 
wie ſocial wieber jene bevorrechtete Stellung einnahm, welche fie im 
18. Jahrhundert inne gehabt. Sie gilt wiederum Alles, wirb aus⸗ 
fchlieglih in die erſten Staats- und Militairftellen genommen, wirb 
bem Bürgerftande auf ungebührlihe Weife überall vorgezogen, unb 
enblich bildet fie auch das überwiegende Clement in ber Stänbever- 
jammlung: denn bie Verfaſſungen, welche im Norben gegeben ober 
wieberhergeftellt worden, find nur ariftofratifhe, und entiprechen kei⸗ 
neswegs den Wünfchen und ben Bebürfniffen der öffentlichen Meinung. 
Wahrbaftig! Feine Enttäufchung konnte bitterer fein, als bie, 
welche das deutſche Volk damals erfahren mußte. Eben erft fo fühn 
und muthig gefteitten, um ben heimifchen Heerb wieder frei und wohn- 
lich zu machen: mit Begeifterung erfüllt für bie alten Fürftenhäufer, 
benen man manche Unbill und manchen Frevel nachſah, denn man 
wähnte fie durch das Feuer des Ungluͤcks, wie des Kampfes geklärt 
und ‚gereinigt: von ftolger Hoffnung getragen bed fchönen Zuftandes, 
der nun werben follte, und num fo getäufcht nad) allen Seiten bin! 
Statt jener kühnen Ideale, die man ſich gebildet — nichts, als bie 
Wieberfehr verhaßter, längft als verderblich erfannter Verhältnifie. 
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Aber nicht minder traurig, wie in Deutfchlan, geſtalteten ſich 
die Dinge in der Schweiz. 


Die Sqhweiz. 


Die Schweiz hatte ſeit dem Jahre 1798 mannichfache Umwand⸗ 
lungen erfahren. Die Ideen der franzoͤſiſchen Revolution waren end⸗ 
lich auch in fie eingedrungen. Heftige Kämpfe zwiſchen ber alten 
und der neuen Partei bezeichneten bie Gefchichte der Jahre 1798 bie 
1803, bis endlich Napoleon, die Rolle eines Vermittlers ſpielend, im 
genannten Jahre der Schweiz eine neue Verfaffung, die Mediations⸗ 
acte gab. 

Es iſt nicht zu laͤugnen: dieſe Verfafſung enthielt viel Gutes 
und mochte für die ſchweizeriſchen Verhaͤltniſſe wohl das Paſſendſte 
fein. Sie anerkennt die Selbftändigkeit ber Cantone, giebt aber zugleich 
einen Einigungspunkt in ber Tagfagung, welche die gemeinfamen Ans 
gelegenheiten zu berathen hat, und namentlidy über Krieg und Frieden 
fowie überhaupt über bie diplomatifchen Verhältniffe entfcheidet. Jeder 
Ganton hat auf der Tagfapung eine Stimme, bie größeren zwei. 
Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen Cantonen werben ebenfalls durch 
bie Tagfagung entichieden. Das Princip der Einheit ift ferner feſt⸗ 
gehalten durch bie Gewährleiftung bed freien Verkehrs im Innern 
und durch das Recht freier Nieberlaffung dee Schweizer in allen 
Cantonen. 

Zu ben alten 13 Cantonen (Url, Schwyz, Unterwalden, Luzern, 
Zürih, Glarus, Ben, Freiburg, Solothurn, Bafel, Schaffhaufen, 
Appenzell, Graubündten) kamen noch 6 neue, welche ehebem in ' 
einem Unterthanenverbältniffe zu ben anderen geftanden, nämlich) 
Aargau, Waadt, St. Gallen, Teffin, Thurgau, Zug. Veberhaupt 
fielen alle dergleichen dem Mittelalter entſtammenden Berhältniffe; auch 
bie Unterthänigfeit bed Landvolkes gegenüber ben Städten wurde aufs 
gehoben; die Gleichheit aller Staatsangehörigen in politifchen Rechten, 
das Princip ber Revolution, wurbe auch das ber Schweiz. Es ſanken 
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fomit bie arifofratifchen Berfaflungen, und folche mit bemofratifchen 
Elementen traten an ihre Stelle. | 

Die Schweiz war, fo lange Rapoleon herrfchte, offenbar abhängig 
von ihm, obwohl er.bie Selbftändigkeit und Neutralität derſelben ga 
rantirt hatte. Wie fih nun nad ber Leipziger Schlacht bie Heere 
der Berbündeten ben Grenzen ber Schweiz näherten, fo erklärte bie 
Tagſatzung in einem Erlaſſe, daß fie in dem gegenwärtigen Kriege 
bie Neutralität behaupten wolle. Diefe wurbe jedoch von ben Alliitten 
nicht reſpectirt, fie verlangten vielmehr den Durchzug für ihre Trup⸗ 
pen, hinzufügend, daß fie ald die Befreier ber Schweiz erfchienen, und 
dag von nun an bie Mebiationsacte, das Werk Napoleons, ihre Ends 
ſchaft erreicht habe. Die Tagfagung fügte ſich und ſprach noch am 
Schluſſe des Jahres 1813 die Aufhebung der Mebiationdacte aus. 

Aber mit dem Sturze der Acte begann in ber Schweiz ein wüftes 
Spiel der Parteien. Bor allen hob die Reactiondpartei ihr Haupt. 
Die alten ariftofratifchen Familien, die durch die Revolutionszeit ihre 
Privilegien und ihre bevorrechtete politifche Stellung eingebüßt, hofften 
jest ben alten Staub ber Dinge wieber zurüdführen zu können, und 
betrieben, wo fie es konnten, Revolutionen in ariftofratifchem Sinne. 
Boran ging ber Canton Bern, wo bie Ariftofratie noch am Schluffe 
des Sahres 1813 eine Umwälzung glüdlid zu Stande brachte; es 
folgte Solothurn, Freiburg, Luzern, Sraubündten und andere. Diefe 
ariftofratifchen Regierungen bezeichneten ſich fofort als bie gnäbigen 
Herren und Oberen der Städte und Republifen, denen von Rechtes 
wegen bie Herrichaft zukomme. — 

Richt genug: auch zwifchen ben einzelnen Cantonen wurben bie 
alten Anfprüce hervorgeſucht. Die Berner, zu denen früher bie Can⸗ 
tone Waadt und Aargau gehört, verlangten biefe Lande wieber zurüd 
unb brohten, wenn fie ſich nicht gutwillig unterwürfen, Gewalt ber 
Waffen anzumenden, Der ehemalige Abt von St, Gallen fuchte feine 
Anfprüde auf bie Herftellung des Stifts von St. Gallen und ber 
Herrſchaftorechte vor 1798 geltend zu machen. Die Unruhen in 
St. Ballen benutzten Schwyz und Glarus, um einige Bezirke biefes 
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Cantons an fich zu ziehen. Die Umer wollten dad an Teſſin abges 
tretene Liviner Thal wieder nehmen, während in diefem Bantone felbft 
innere Gährungen tobten. 

Sp war bie ganze Schweiz in die heftigften Kämpfe zerfpalten. 

Und was follte unter folchen Aufpizien aus der Eidgenofienfchaft 
werden? Ein Theil der Gantone, an der Spite Zürich, dad mit 
ebenfo viel Befonnenheit als Breifinnigfeit voranging, war zufammen- 
getreten, um einen neuen Bunbeövertrag zu gründen, ber allerdings 
im Wefentlihen, wenigftend was die Mitglieder anbetrifft, ſich auf 
bie Mebiationdacte fügen follte, indem bie 19 Cantone berfelben eben- 
fal8 aufgenommen wurden. Allein dem febten fich wieder andere Orte 
entgegen, welche in Allem vie veralteten Zuſtaͤnde zurüdrufen unb 
baher auch nur bie 13 alten Orte annehmen wollten. An ber Spipe 
biefer Partei ftand wiederum Bern, welches befonderd wegen feiner 
Anfprüche auf Waadt und Argau auf jenem Grundfage beharrte, 
Ihm fchloffen ſich denn die Stände an, welche eben ariftofratifche 
Revolutionen durchgeſetzt hatten: Solothurn, Freiburg, Luzern, Grau⸗ 
bündten und die Urcantone, Uri, Schwyz und Unterwalden. So 
flanden acht Stände eilfen entgegen; dieſe Hatten ihre Verſamm⸗ 
lungen in Zürich, jene in Luzern. Endlich, und zwar nur auf ernfl- 
liche Anrathen ber Großmaͤchte, welche die Schweizer Wirren gerne 
befeitigt wünschten, gaben bie acht Cantone nach und befchidten (April 
1814) die Tagfagung in Züri, um einen neuen Bundesvertrag ab« 
zufchließen. Allein nun war erft noch die härtefte Arbeit zu thun. 
Tm——genn man Eonnte fi) über die Grundzüge des Bundes lange nicht 
verftändigen. | 

Und während daß bie Tagſatzung zankte und ſich herumftritt, 
gingen in den einzelnen Gantonen die Unruhen fort: die bemofratifche 
und die ariftofratifche Partei befämpften ſich fortwährend, mit dem Res 
fultate jedoch, daß die Ariftofratie meiftend das Uebergewicht gewann. 
Ihr Sieg wurde dann immer mit Berhaftungen, Proferiptionen, Ver 
folgungen und aller Art Gewaltthaten bezeichnet. 
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Italien. 


Das italienifche Volk hegte von dem Kampfe wider Napoleon 
nicht geringere Erwartungen für bie politifche Zukunft feines Water: 
landes, wie das beutfche. Lange vorher war unter den Patrioten 
die Idee von ber Einheit Staliend verbreitet, welche befonderd von 
dem Bereine der Garbonari, einer Sreimaurerverbindung, gepflegt ward. 
Die Englänver hatten ed in ihrem Intereffe gefunden, dieſe Verbin 
bung und bie ihr zu Grunde liegende politifche Idee zu begünftigen, 
weil fie darin ein Moment bed Widerfiandes gegen Napoleon erblid» 
ten. In dem Momente, als fi ber allgemeine Kampf ber Voͤlker 
wider den Eroberer erhoben, beſonders nach den erſten glücklichen Er⸗ 
folgen deſſelben, hatte begreiflich die Idee ber politiſchen Einheit Ita 
liens daſelbſt an Starke und Ausdehnung gewonnen, und beſonders 
in dieſem Sinne waren die fremden Heere von den Italienern mit 
Freude aufgenommen worben; wie allenthalben betrachtete man ſie 
als Befreier, als Schuͤtzer und Foͤrderer ber nationalen Beſtre⸗ 
bungen. 

Die großen Hoffnungen der Italiener begannen jedoch bald zu 
ſinken; ſchon im Pariſer Frieden war feſtgeſetzt worden, daß bie ita⸗ 
lieniſchen Staaten unabhaͤngig und ſouverain bleiben ſollten: auf dem 
Wiener Congreſſe wurde dieſe Beſtimmung mit der ausdrücklichen Bes 
merkung beflätigt, daß fie weiter durch Fein Band, als blos durch 
ein geographifches vereinigt feien. Und an bie Stelle politifcher Ein- 
heit Fam — zu noch größerer Täufchung — das Webergewicht einer 
neuen fremden Macht, Oeſtreichs, welches von dem lombarbifch- venes 
tianifhen Königreiche aus feine Hand über ganz Stalien ausſtreckte, 
um fortan bie felbfländige Bewegung jedes feiner Glieder zu hemmen. 

Und wie waren denn bie Einrichtungen in ben einzelnen Laͤn⸗ 
ben? In ber Lombardei - hatte zwar ver öftreichifche Commiſſair, 
General Bellegarde, in einer Proclamation vom 12. Juni 1814 den 
Einwohnern Die Glüdfeligfeit verkündet, daß fie insgeſammt dem 
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Öftreichifchen Kaiferftante einverleibt feien und unter Stanz J. fegend- 
reichen: Scepter fortan leben würden; auch fehlte ed nicht an großen 
Beierlichkeiten, mit welchen biefe glüdliche Umwandlung ber Dinge bes 
gangen ward. ber die Maßnahmen der neuen Herrfchaft waren 
nicht von ber Art, ur fie beliebt zu machen. Eine firenge milis 
tairiſche Regierung warb eingefegt, welche mit Eiferfucht die Symptome 
nationaler Stimmung bewachte, alle Verbindungen, namentlich bie ber 
Freimaurer und ber Garbonari verbot, und von vornherein bie Re 
gungen einer freien politifchen Thaͤtigkeit unterbrüdte. 

Im Kirchenftaate war, wie wir bereitS erwähnt, ber Papft 
Pius VII. mit großem Jubel von den Einwohnern empfangen wors 
ben. "Aber feine erften Regierungshandlungen athmeten den Geift ent- 
fhiebener Reaction, in dein Gebiete des Staates, wie ber Kirche. 
Die gefammte NRapoleonifche Adminiftration wurde aufgehoben: alle 
Geſetze, fammt ber Gerichtsverfaffung, mit dem öffentlichen und mündlichen 
Verfahren ; dagegen die alten Einrichtungen wieder zurüdgeführt:: die ſo⸗ 
genannte geiftliche Verwaltung mit allen ihren Mängeln und Gebrechen ; 
bie Beftschlichfeit der Juſtiz, die Erhärmlichkeit der Polizei, Unficher- 
heit ber Straßen, Räubereien, Morbthaten waren wieber an ber 
Tagesordnung. In welchem Sinne aber ber Papft fein Amt als 
Oberhaupt ber Kirche zu verwalten gebachte, zeigte er burch die Bulle 
vom 7. Auguft 1814, in welcher die Wiederherftellung bed Jeſuiten⸗ 
orbend verorbnet warb, ben ber Bapft Clemens XIV. im Jahre 1773 
aufgelöfet hatte. Und in einer Verorbnung vom 15. Auguft wurde 
überhaupt die Wieberherftellung aller von Napoleon aufgehobenen 
geiftlihen Drben ausgefprochen; ebenfo tie Wiebereinfegung ber Ins 
quifition in ihre alten Rechte. Dagegen wurde die Berbindung ber 
Earbonari unter Androhung ber fehwerften Strafen verboten und über» 
haupt nichts verfäumt, um ben Geiſt religiöfer und politifcher Freiheit 
in Feſſeln zu fchlagen. 

Und nicht anders war bie Regierung des Königs Victor Emas 
nuel von Sardinien. Dies war ber erfte Zürft, welcher auf bes 
Papſtes Anfinnen einging, bie Jeſuiten wieber im feine Staaten zus 
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rüdzuführen; er richtete auch die Inguifition ein; er ſetzte eine Com⸗ 
miſſion nieder, welche bad Betragen jedes Geiſtlichen während ber 
letzten 18 Jahre unterſuchen ſollte; er nahm eine ſtrenge Reform mit 
der Turiner Univerſttaͤt vor, wornach bie verdienſtvollſten freiſinnigſten 
Lehrer in den Ruheſtand verſetzt wurden; er erließ das ſtrengſte Ver⸗ 
bot wider bie Freimaurer, namentlich bie Garbonari; Dagegen wurde 
bie Feier fämmtlicher alten Feiertage, wie nachtheilig fie auch der Nas 
tionals Induftrie fein mochte, wieber hergeftellt, Die Preſſe wurde 
unter ber brüdendftien Bevormundung gehalten; fämmtliche Zeitumgen, 
bi8 auf die von Turin, wurben aufgehoben,- fein Buch durfte vom 
Auslande in dad Reich gebracht werben, ohne auöbrüdliche Geneh⸗ 
migung ber Regierung. Alle Rapoleonifchen Einrichtungen, ob gut 
ober fchlecht, einerlei — wurden abgefchafft. Daher wurde, wie im 
Kirchenftaate, ſogleich bie alte Juſtizform wieder hergeftellt und bie 
alten Berwaltungsbeamten wiederum eingefebt, 

In Sicilien war zwar auf ber Engländer Betrieb von dem Könige 
Ferbinand IV. im Jahre 1813 eine Verfaffung gegeben worden. Allein 
aus den Maßnahmen der Regierung war nicht ſchwer zu erkennen, 
wie wmangenehm fie ihre war. Zwar wurbe 1814 das Parlament 
mehrere Male zufammengerufen, aber bald darauf immer wieder ent 
laſſen; offenbar wollte ber König daffelbe nur benugen, um ſich Steuern 
bewilligen zu lafien. Das Regierungsſyſtem felber zeichnete fich aber 
keineswegs durch Freifinnigfeäit und Eingehen in die Bolföwünfche aus, 

Diefe reftaurirten Throne in Stalien befriebigten daher Feines» 
wegs bie Erwartungen, welche bie Völker von ihnen gehegt. Bei ber offen, 
baren Wieberherftellung aller alten Mißbräuche, melche bie vergan; 
genen Zeiten gefehen, Eonnten fie nicht darauf rechnen, bie Liebe ihrer 
Untergebenen auf bie Dauer zu erhalten. Daher ift e8 zu begreifen, 
baß der Bund ber Garbonari, welcher die Ideen der Einheit und ber 
Sreiheit repräfentirte, troß feiner Verfolgung dennoch immer größere 
Berbreitung gewann. Befonderd in Oberitalien zählte er viele Ans 
hänger. Hier boten aber bie politifchen Verhältniffe ven meiften Ans 
(a6 zur Unzufriedenheit dar. Die Benetianer Tonnten es nicht vers 
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geffen, daß fie ehemals eine Republif geweſen: beögleichen bie Ges 
nuefer; beibe hatten gehofft, aus der Umwandlung ber Dinge würben 
ihre alten Freiſtaaten wieber erftehen; bie Einen waren aber den Oeſt⸗ 
reichern, die Andern dem Könige von Sardinien zugetheilt worden. 
In ber Lombardei herrjchte überdies bie größte Abneigung gegen bie 
antinationale Regierung, weldjer man ſich unterwerfen müffen. In 
- Oberitalien gährte und Fochte es daher in ben Gemüthern; bei 
mehreren Gelegenheiten Fam die unzufriedene Stimmung ber Einwoh« 
ner unverhohlen an ben Tag; ja, auch Berfchiwörungen bildeten fich, 
und man gab der Hoffnung Raum, den Dingen eine andere Wen» 
bung geben zu können, wodurch die nationale Richtung ihre Wünfche 
erfüllt gefehen Hätte. 

Diefe Hoffnungen gewannen erft ihr Gewicht, wenn man fie 
mit ben Beftrebungen einer italienifchen Regierung in Verbindung 
brachte, nämlich Joachim Murats, Königs von Neapel. Diefer Fürft 
war feit Napoleons Sturz in eine fehr zweifelhafte Stellung hinein⸗ 
gerathen.. Wir Haben bereit erwähnt, wie er eigentlich nur noch 
durch Deftreich gehalten wurde, während von Seite Frankreichs und 
Siciliend, denen dann auch der Papſt fich zugefellte, auf dem Wie 
ner Congreffe beſtaͤndig auf feine Entfernung gebrungen ward. Auch 
England war ihm nicht hold, Hatte ihm ohnedies niemals als König 
anerfannt. Und ob er ſich auf Oeſtreichs Gefinnungen lange hin 
verlaffen bürfe, ſtand noch fehr im Zweifel. In diefer Lage der Dinge 
hielt er es für doppelt nothwendig, in Italien einen feften Buß zu 
faffen. Dies war aber nur dadurch möglih, daß er fih an bie 
Spige der nationalen und freiheitlichen Beftrebungen der Bevölferung 
ftellte. Wenn er biefes that, konnte er nicht nur hoffen, fi im Be 
fite Neapeld zu erhalten, ſondern auch noch ganz Italien dazu zu 
erlangen, Murat ift dieſen Tendenzen fchon früher nicht fremd ge 
weſen; bereitö bei dem großen Kampfe wider Napoleon, Ende 1813 
und Anfang 1814, hatte er eine ähnliche Abficht, mie denn bie Pros 
clamationen, die er damals erlich, biefelbe außer allen Zweifel ſtellen. 
Es war ihm aber nicht gelungen, weil die Ereigniffe nach einer ans 
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dern Richtung Hin zu rafch vorwärts gegangen waren. "Jept aber 
nahm er biefen Gebanfen wieber auf, Zu biefem Ende ſprach er 
viel von freien Inftitutionen, die er bem Königreiche Neapel geben 
wolle, recht im Gegenſatz gegen die Reactionen ber reftaurirten Throne; 
er erließ mehrere Verordnungen, welche recht auffallend feine nationals 
italienifche Gefinnung bethätigen follten, und dann trat er auch mit 
den Carbonari's in Verbindung, welche ihm auf halbem Wege ent- 
gegengelommen waren, Schon im Anfange bed Jahre® 1815 betrieb er 
eifrig militairifche Rüftungen; unter dem Vorwande, gegen bas ihm 
feindliche Frankreich Vorſichtsmaßregeln treffen zu müflen, verlangte 
er von Oeſtreich den Durchzug feiner Truppen durch Oberitalien ; er 
wurde ihm jedoch abgefchlagen. 

Demnach befand ſich Stalien in großer Gaͤhrung. Unzufrieben« 
heit überall; dabei erneuerte Hoffnungen auf eine fchönere Zufunft; 
Umtriebe in faft allen Staaten; Murat ſchon in vollffommener Rüftung: 
Elemente genug zu einem Brande, ver nur eine® Funkens bedurfte, um 
aufzulobern. 


Spanien und Portugal. 

In Spanien zeigte ſich die Reaction wo möglich noch in einem 
häßlicheren Lichte, wie in Stalien. - 

Wie wir gefehen, waren bie Spanier ba8” erfte Volk geweien, 
welches den Befreiungdfrieg wider Napoleon unternommen. Die Ebels 
ften der Nation kamen jedoch bald zu der Meberzeugung, daß biefer Kampf 
nur bann dauernde Erfolge verfprechen Fönne, wenn zugleich mit der 
Unabhängigkeit gegen Außen eine Reorganifation des gefammten in⸗ 
neren Staatslebens eingeleitet würde. Schon im Jahre 1810 hatte 
daher die Eentraljunta Eorted zufammengerufen, um biefe wichtige Auf⸗ 
gabe zu löfen, und aus ihnen ging dann bie Verfaffung von 1812 hervor. 

Diefe Verfaffung nahm die Ideen auf, welche feit der franzöfis 
fhen Revolution die Runde um die Welt gemacht: Volksſouverainitaͤt, 
Bleichheit vor dem Gefege, Gleichheit der Befteuerung, allgemeine 
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Militatepflicht, Aufhebung der aus der Feudalzeit flammenden Ges 
richtöbarfeit, volksthuͤmliche Gerechtigfeitspflege, Preßfreiheit. Der 
König ift beſchraͤnkt, er hat wohl für ſich allein bie vollziehende Ge⸗ 
walt; die geſetzgebende theilt er mit ben Cortes. Die Eortes, welche 
nur eine Kammer ausmachen, find aus dem Bolfe gewählt, Sie 
fommen alle Jahre zufammen; ihre Sigungen find öffentlich; fie ha 
ben das Recht, Geſetze vorzufchlagen, zu beichließen, auszulegen, abs 
zuſchaffen; ſie muͤſſen allen Beſchluͤſſen des Königs Hinfichtlid ber 
auswärtigen Angelegenheiten erft ihre Genehmigung ertheilen; fie bes 
ftimmen die Oröße der Land» und Seemacht, bie Steuern unb bie 
Auflagen; fie wachen über die Beobachtung der Berfaffung, und haben 
das Recht, untreue Minifter in ven Anflageftand zu verſetzen. Der 
König ertheilt den Geſetzen ter Cortes feine Sanction: er kann ihnen 
wohl auch die Genehmigung verfagen, aber nur zweimal: das britte 
Mal von den Corted befchlofien, hat ein Geſetz auch ohne Sanction 
bed Königs ſchon Geſetzeskraft. Der König darf die Cortes weder 
fuspenbiren noch auflöfen, ohne ihre Erlaubniß nichts vom Staate 
veräußern, ohne ihre Genehmigung fih nicht aus dem Koͤnig⸗ 
reiche ‚entfernen, und auch nicht verheirathen. Das Königreich ift 
erblih, aber bie Cortes Fönnen jedes Mitglied ber Dynaftie wegen 
Unfähigfeit oder wegen entehrender Handlungen von ber Thronfolge 
ausfchließen. "Das Minikterium befteht aus 7 Perſonen, welche ber 
König ernennt. Der- Staatsrath; „ber alleinige Rathgeber des Königs“ 
befteht aus AO Perfonen, welche vom Könige auf Vorfchlag der Cortes 
ernannt werben. Auch in Firchlicher Hinficht bewährte bie Verfafſung 
ihre Breifinnigfeit, jedoch nicht in gleichem Maße wie in politiichen 
Dingen. So wurde bie Inquifltion abgefchafft, bie Klöfter reducirt, 
ein Theil des Kirchengutes zum Nationalgute erklärt, aber doch nod) 
bie Fatholifche Religion als Staatsreligion angenommen und bie Aus» 
übung jeder anderen verboten. 

Diefe Berfafiung hatte, wie man ſieht, ein ſtark ausgepragtes 
demokratiſches Element in ſich, und man mag ſich geneigt fühlen, die 
Beſchraͤnkungen, welchen ſie den Fuͤrſten unterwirft, als unvereinbar 
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mit einem wuͤrdigen Koͤnigthum anzuſehen. Es iſt jedoch zu bedenken, 
daß dieſe Beſtimmungen mit beſonderer Ruͤckſicht auf die damalige 
Lage bes ſpaniſchen Regentenhauſes abgefaßt worden find, und daß 
fie eben deshalb nicht anders ausſallen konnten. Ferdinand VII. bes 
fand ſich noch in ben Händen Napoleons, und konnte von bemfelben, 
wie man wüßte, zu allem vermocht werben. Die fpanifche Nation - 
mußte baher fchlechterbings ihre Sowverainität ausfprechen, um frei 
aus eigenem Antriebe, ohne erft nötbig zu haben, auf bie Bes 
fehle ihres Königs zu warten, handeln zu könmen; fie mußte aus⸗ 
fprechen, daß ber König ſich ohne ihre Erlaubniß nicht außer Landes 
aufhalten, ja auch nicht heirathen durfte; benn es verlautete, daß 
Ferdinand um eine Verwandte Napoleons zur Frau buble. Jedenfalls 
übrigens hat dieſe Verfaſſung bazu. gedient, bie verfchiedenen Ele - 
mente bes Wiberfiandes um Einen Mittelpunft zu vereinigen, und 
das Gefühl ber Selbſtaͤndigkeit und ber Menſchenwuͤrde in den Spa 
niern zu weden und zu Fräftigen. 

Man kann zugeben, daß diefe Berfaflung nicht gerabe ber Aus⸗ 
druck des allgemeinen Bollöbebürfnifies geweſen fei, daß bem Volke 
im Ganzen noch die noͤthige Reife, um ſie zu verſtehen, gemangelt 
babe; denn ein Bolt, welches Jahrhunderte lang unter geiſtlichem und 
weltlichem Drude gehalten worden, Tann fh nicht mit Einem Male 
zu einer freien und großen Anfchauungsweife emporſchwingen. Im 
&ußerfien alle jeboch wird ein Bolt, wenn man es fich felbft über 
laßt, indifferent erfcheinen gegen dergleichen neu gebotene Güter, und 
fpäter ſogar diefelben zu wuͤrdigen wiffen, jebenfalls fich leichter an 
die Inftitutionen ber Yreiheit, wie an bie bed Defpotismus gewöhnen. 
Aber in Spanien eriftirten unter gewiflen Claſſen eine Menge Pers 
fonen, weldge durch die Beftimmungen ber Berfafiung in ihren Pri⸗ 
vatinterefien vielfach beleidigt worben waren, namentlich die Geiftlich 
feit und ein großer Theil des Adele. Diefe, Serviles genannt, waren 
von vornherein die entſchiedenſten Gegner der Conftitution und fuchten 
fe noch vor Ferdinands Rüdfehr zu ımtergraben. Sie gaben fi 
auch alle Mühe, um das Bolf gegen biefelbe einzunehmen, indem fie 
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es mit allerlei Erbichtungen täufchten. Demohngeachtet blieb ihr bie 
Mehrheit der Nation, namentlid) der gebildeten Claſſen, treu, wie denn 
auch die Regentfchaft, dad Minifterium und bie überwiegende Majos 
rität ber Cortes. 

Nun hoffte aber die fervile Partei Alles von ber Rüdkunft bed 
Königs Ferdinand. Gleich nachdem er, von Napoleon” freigelaflen, 
den fpanifchen Boden wieder betreten hatte, wußte fie fich feiner zu 
bemächtigen und ihn in ihre Plane zu verſtricken. Es war nicht 
ſchwer: denn von Natur neigte ſich Ferdinand VIL. nicht blos zur 
MWilffürherrfchaft, jondern zur Tyrannei hin. Schon unter bem 4, Mai 
1814 erließ er ein Manifeft, in welchem er die Auflöfung ber Ber 
faflung von 1812 ausfprah. Dann fandte er feinen General Eguia 
nad) Mabrid voraus, welcher in der Nacht von 10, auf den 11. Mal 
bie Mitglieder der Regentſchaft, vier Minifter, funfzehn ber ausges 
zeichnetften Cortes⸗Deputirten und mehrere andere angefehene Berfonen 
verhaftete. Im ben folgenden Tagen gingen dieſe Berhaftungen fort; 
jeber, der als liberal, ald Anhänger der Verfaffung bekannt war, 
wurde in den Kerker geworfen; felbft Indifferente waren nicht ficher, 
nur ſervile Gefinnung konnte retten. Unter folchen Handlungen bes 
Schreckens z0g Ferdinand am 14, Mai in feine Hauptftabt ein. Er 
wurde freilih mit einem ungeheuren Subel empfangen, und immer 
erſcholl der Ruf: „es lebe ber abfolute König!” Das war aber Alles 
von ber fervilen und ber Pfaffenpartei veranftaltet worden, und nur. 
der Poͤbel gab fi zu den Kundgebungen ber Freude ber. „Siehſt 
Du, fügte Ferdinand zu einem feiner Begleiter, der fonft fein Anhän- 
ger unbegrenzter Reaction war, „ſiehſt Du, wie bad Volk mir zus 
jauchzt? wie die Schnupftücher aus allen Fenſter flattern?* — „Ia, 
antwortete jener, aber wenige von Battiſt.“ Die gebilbeten Stände, 
namentlich aber die Frauen, waren für bie Eonftitution. 

Der König hatte in ber Proclamation vom A. Mai, welde 
die Verfaſſung von 1812 für nichtig erklärte, eine anbere vers 
heißen; dies Berfprechen wurbe jedoch nicht gehalten, fondern es 
trat nun bie vollfommenfte Willfürherrfchaft wieber ein, welche nur 
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noch von dem Fanatismus der Geiſtlichkeit überboten ward. Dieſe 
benutzte ſofort die Wendung ber Dinge dazu, um wieder 'ganz in ihre 
ehemalige Stellung einzutreten ; Licht hatte fie ſich bes Königs bes 
mächtigt, der eben fo ſchwach als befpotiich war, und dem Pfaffen- 
tbum in allem nadgab, was ed wollte. So wurden durch ein 
Deeret vom 21. Mai bie- Mönche» und Nonnenklöfter bergeftellt, 
bie Kirche vollfommen wieder in ben Befis aller ihrer Habe gejekt; 
am 21. Zuli wurde die Inquifition wieber eingeführt, weldye benn 
fofort eine Thätigfeit eröffnete, die der ded 16. Jahrhunderts‘ nichts 
nachgab. Später wurben auch die Jeſuiten wieder hergeftellt. _ Offen 
wurde von Seiten bes Pfaffenthums zu biutgieriger Rachſucht aufge 
fordert. „IR es möglich, Sire — fo begann täglich die Atalaja, 
eine Mabriber Zeitung, dad Organ ber Pfaffenpartei — daß bie Li⸗ 
beraled und bie Joſephinos noch unter und leben? Warum hat man 
doch nicht in jeder Stadt, in jeden Dorfe Spaniens hundert Blut 
gerüfte errichtet? Warum hat man nicht eben fo viele Scheiterhaufen 
aufgeführt, um an den Gottlofen Gerechtigkeit zu üben? Dies ift das 
einzige Mittel, Site, Ihren Thron zu befeftigen.” 

Und nicht umfonft wurden dergleichen Aufforderungen erlafien; 
die Berfolgungen gingen fort; täglich famen Einferferungen angeſehe⸗ 
ner Männer vor, beſonders feitbem bie Inquifition und bie geheime 
Polizei ihre Thaͤtigkeit entwidelten; namentlid wurde auch auf bie 
Sreimaurer gefahndet, in welchen die Geiftlichkeit ihre gefährlichften 
Gegner, erblidte. Außer den Liberalen wurden auch bie Jofephinos 
verfolgt, fo nannte man bie ehemaligen Anhänger ber franzöfifchen 
Herrfchaft: fchon durch eine Verordnung vom 30. Mai wurden fie 
fammtlih in die. Verbannung gejagt. Dean zählte beren body über 
10,000, 

Und wie ſah es mit der Adminiftration aus? Auch Hier follte 
Alles wieber auf ben alten Fuß bergeftellt werben. Was nur einiger 
maßen an bie Zeit ber Eorted erinnerte, wurbe aufgehoben. Zus 
naͤchſt natürlich die Preßfreibeit. Alle Blätter wurden verboten, außer 
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bie Schildwache, von welcher ich eben eine ‘Probe mitgetheill. Dann 
wurden fämintliche Berwaltungsftellen wieder bergeftellt, an denen 
die Cortes etwas verändert, und, verfteht fich, nur mit den firengfien 
Ultras beſetzt. Verdienſte, bie man ſich in dem Befreiungdfriege er- 
worben, waren feine Empfehlung mehr; im Gegentheile, bie meiften 
Männer, welche ſich damald ausgezeichnet, fo fern fie nur einiger- 
maßen ber Gonftitution ergeben waren, wurden zurüdgefebt, verfolgt. 
So befland auch das Minifterium keineswegs aus Mänıtern, welche 
fich Verdienfte um das Baterland erworben, fonden aus Pfaffen⸗ 
freunden und aus Dienern ber Wilfür, Die Beränberung, welche 
die Cortes in dem Steuerſyſtem eingeführt, wurbe ebenfall® aufge: 
hoben. Sie fchafften nämlich die indirecten Abgaben, fowie die Steuer- 
freiheit de& Klerus und des Adeld ab, und orbneten bafür eine all 
-gemeine birecte Steuer an, zu welcher jeder nach Maßgabe feines 
Vermögend beizutragen babe. Der König führte aber die Steuer 
freiheit des Adels wie der Kirche, und bie inbirecten Abgaben wieder 
ein. — Die Cortes hatten ferner auch bie Bevorzugung, welcher ſich 
bie Adeligen beim Militaire zu erfreuen hatten, abgefchafft, vielmehr 
nur die Tüchtigfeit zum Mapftabe der Beförderung gemacht. Nun 
aber follten nad) dem Principe ber Reaction bürgerliche Offiziere nicht 
mehr geduldet werden. Nach einer Verordnung vom 17. Juni follten 
alle Candidaten zu den Eabettenftellen vor ihrer Zulaffung bie Adels⸗ 
probe ablegen. 

War es bei ſolcher Maßloſigkeit der Reaction zu verwunbern, 
baß bei eblen freiheitsliebenden Naturen der tieffte Grimm gegen bie 
neue Ordnung ber Dinge hervorbrach und ber Wunſch, eine andere 
an ihre Stelle’ zu fegen? Schon im September 1814 verfuchte Epoz 
Mina, einer der verfuchteften und tapferften Generale im Befreiunge- 
kriege, eine Empörung in Navarra; auch in Catalonien, in ber 
Mancha, in Eadir brachen Unruhen aus. Aber fie wurben durch 
Spione ber Regierung verrathen und fofort mit biutigfter Strenge 
unterbrüdt. reilich diente biefe nur dazu, um ben Geift ber Unzu⸗ 
friedenheit nur noch weiter zu verbreiten. 
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Und ſchon hatte die Freiheit in einem anberen Theile ber fyanis 
ſchen Monarchie Erfolge gewonnen. . Die Eolonien in Mittels und 
Südamerifa, Merifo, Columbia, Peru, Chile u. a. waren ſchon feit 
1810 aufgeftanden, um ſich von dem fpanifchen Joche frei zu machen, 
dad lange und ſchwer genug auf ihnen gelaftet. Noch ftanden fie 
dba, unbezwungen, wie ſchwere Verluſte fie auch erlitten, ein neues 
aufmunterndes Beifpiel von der Kraft ber Freiheit. — 

In Bortugal waren wohl ähnliche Zuftände, wie in Spanien. 
Im Ganzen fah es aber dody nicht fo traurig aus. Bei ber frans 
zöflichen Decupation bed Landes im Jahre 1808 war bie Eönigliche 
Familie nad) Brafilien entflohen. Sie blieb daſelbſt auch nach dem 
Sturze Rapoleond, und regierte von da aus Portugal. In Portugal 
galt aber alled der englifhe Marfhall Lord Beresford, welcher fich 
in dem Kriege gegen bie Branzofen große Verdienfte erworben hatte 
und nun an bie Spige ber portugiefifchen Verwaltung geftellt warb. 
In dieſer Eigenfchaft jedoch beleidigte er die Einwohner vielfach durch 
fein ſtolzes herrifches Benehmen und namentlich) dadurch, daß er offen- 
bar bie englifchen Intereffen ungebuͤhrlich begüinftigte, ja bie Portus 
giefen unter die Abhängigkeit von England bringen wollte. Co 
wurden bie Eingebornen vielfach zurüdgefegt, die erften Stellen z. B. 
im Militair an Engländer vergeben. Stoff zur Unzufriedenheit war 
demnach genug audy in Portugal vorhanden. 


Fraukreich. 


Wenden wir uns endlich zu Frankreich, dem Lande, welches noch 
vor kurzem ben Mittelpunkt der europaͤiſchen Geſchichte bildete, und 
welches auch jetzt noch wegen der neuen Bildungen, bie ſich dort ent 
wickeln ſollten, immerhin von einer großen Wichtigkeit war. 

Die Bourbons, welche nach dem Sturze des Kaiſerreichs den 
Thron von Frankreich in Beſitz genommen, befanden ſich ihrem Volke 
gegenüber gleich von vornherein in einem ganz anderen Verhaͤltniſſe, 
wie alle die Regierungen, die wir eben beſprochen. Sie waren vom 
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Bolfe nicht zurücgerufen, nicht fehnlihft erwartet worden, nicht um 
fie wurde ber Kampf geführt; vielmehr dachte an fie, mit Ausnahme 
ber wenigen royaliftifchen Cirkel, faft bis zum letzten Augenblide Nie⸗ 
man, ſelbſt nicht die Alliirten, welche lange hinfort ſich nicht von 
bem Gedanken trennen Eönnen, daß fie nur mit Napoleon unterhan⸗ 
bein, Frieden fehließen würden. igentlid) verbanften die Bourbons 
nur den Intriguen Talleyrands die Werbung ber Angelegenheiten, 
die zu ihren Gunſten ausfiel.“) Diefer Staatdmann, welcder bie 
vorzüglichfte Urfache von der Abdankung Rapoleond gewefen, wollte 
unter ber neuen Ordnung ber Dinge eine große Rode fpielen, und ba 
ed ihm nicht möglicdy war, eine Regentfchaft durchzuſetzen, wovon er 
dad Haupt gewefen, fo beſchloß er, für bie Zurüdtufung der Bours 
bond zu wirken, von deren Dankbarkeit er die Befriedigung feines 
Ehrgeizes erwartete. Er brachte dann bie Allüirten, befonderd ben 
Kaifer Alerander, weldyer eigentlich den Bourbons gar nicht geneigt 
war, durch allerlei Vorfpiegelungen auf ihre Seite; und nun, unter bem 
Schuge ber verbündeten Waffen, glaubte man die Bourbons wohl 
zurüdrufen zu können. Der Graf von Artois erfchien zuerft, bereitö 
am 12, April, ald Generallieutenant des Königs; im Mai hielt dann 
ber König Ludwig XVII. felber feinen Einzug, und man fann nicht 
fagen, daß er von großem Jubel begleitet gewefen ſei. Die Bours 
bond waren bem franzöfifchen Volke etwas durchaus Fremdes; feine 
Sitten, feine Denfungsweife, feine Angewöhnungen gehörten dem 
revolutionairen Zeitalter an; biefe revolutionairen Geftaltungen was 
ten mit dem Volke groß geworden: es hatte ſich in fie eingelebt, es 
fnüpften fich daran bie Erinnerungen des Ruhms und großer polis 
tifcher Bedeutung. 

Meberhaupt war die Stellung, in welche die neue Dynaftie bins 
eingefommen, bie Aufgabe, welche fte zu Löfen hatte, eine fehr ſchwie⸗ 
tige. Denn fie fand ſich alfobald in einer Welt der ſchneidendſten 


— — —— — — — 


*) Schr ſchoͤn dargeſtellt in Achill v. Vaulabelles Geſchichte der Reſtauration, 
deutſch von Gottlob Fink. 1846. Erſter und zweiter Band. 
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Gegenfäge: auf der einen Seite bie Refultate ber Revolution und 
bes Raiferreiches, welche feit etwa zwanzig Jahren zur Herrfchaft ges 
formen; auf ber andern die Anfprüche ber alten Ariftofratie, welche 
durch bie große Staatsummälzung an Befig und Rechten verloren 
hatte und den Umſchwung ber Dinge fofort zur Wieberherftellung bes 
früberen Zuſtandes benuben wollte. Diefer Widerfpruch zwifchen ver 
alten und ber neuen Ordnung der Dinge war in ranfreid größer, 
wie irgendwo. “Denn biefed Land war ja ber Herb geweſen, von 
wo aus die Umwandlung bed politifhen unb bed focialen Zuſtandes 
ausgegangen, wo fie alfo tiefere Wurzeln hatte fehlagen müffen, mo 
fie fogar eine ganz neue Welt, eine ganz neue Generation hervorge- 
bracht hatte, Sieyes beruͤhmtes Wort, welches er beim Anfange ber 
Revolution ausgefprochen: „ber dritte Stand ift Alles” war auf eine 
großartige Weife in Erfüllung gegangen. Er Hatte ſich aller Sphä- 
ren in unb außerhalb des Staatslebens bemädhtigt,, er brang in bie 
Armee, in die Adminiftration, in bie Juſtiz; die Inbuftrie und ben 
Hanbel befaß er ohnebieß; aber auch fein Verhaͤltniß zu dem Gutes 
befib hatte fich weſentlich verändert; früher war der Edelmann, ber 
Klerus vorzugsweiſe Landeigenthümer, ber Bauer war hörig, frohn⸗ 
dete; nun aber, feitbem bie Revolution alle Güter des Klerus und 
eined großen Theild bes verbannten Adele als Nationaleigenthum bes 
handelte und verkaufte, hatte fich der dritte Stand, Bürger und Baus 
ern, auch in ben Bells biefer Güter geſetzt. Napoleon ſchuf zwar 
einen neuen Adel, allein biefer Adel war ebenfalls aus dem britten 
Stande hervorgegangen; bie erſten Würbeträger feines Hofes, bie 
Fürften, die Herzöge, die Grafen mit ihren reichen Dotationen: mit 
wenig Ausnahmen gehörten fie ben niederen Claſſen an. Wie gejagt, 
es war eine vollfommen neue Generation aus ben Zeiten ber Res 
volution und des Kaiferreiches herworgegangen, mit einem neuen Bes 
fisthum, mit neuen Berechtigungen, welche nun aber wegen ihres lan⸗ 
gen Beftandes als verjährt angefehen werben mußten. 

Und nun kam der Adel zurüd, der mit dem Hofe in ber Ber 
bannung gelebt. der unterbeffen, wie Napoleon fagte, nichts gelernt 
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und nichts vergefien hatte, immer eingebenf ber Vorrechte, die er ches 
bem gehabt, immer vol Hoffnung, noch einmal in ihren Beſitz gelan⸗ 
gen zu fönnen, jegt enblid am Ziele feiner fehnlichften Wünfche. Der 
gründlichfte Haffer aller Hervorbringungen der Revolution, glaubte er, 
bie Wandlung ber. Dinge Fönne und bürfe nur zum Umfturze berfelben 
benußt werben; feine Meinung war, den Zuftand zurüdzuführen, wie 
er vor 1789 ftattgefunden, was natürlich die Eriftenz faſt der ganzen 
damaligen Generation in Frage ftellen mußte, 

Es hätte nun bie Aufgabe der Bourbons fein muͤſſen, biefe beis 
ben einander entgegengeſetzten Principien zu verföhnen, das Unhaltbare 
bes alten Regimes gänzlich fallen zu laffen, die Entwidlungen ber neuen 
Zeit, fofern fie bereitd in bad Leben ded Volkes eingebrungen waren, 
in ihrer Berechtigung anzuerfennen, und hiermit das Beifpiel zu geben, 
wie ſich die alten Dynaftien, indem fie bie Errungenfchaften ber jüngft 
vergangenen Epoche beftätigten, ein dauerndes Denkmal in dem Herzen 
bed Volkes fegen fönnten, Waren aber die Perfönlichkeiten der Bour- 
bons fähig, eine folhe Aufgabe zu löfen? 

Das Haupt der Familie war der ehemalige Graf von Provence, 
welcher ſich ald König Ludwig XVIII. nannte, Er war im Sahre 


1755 geboren, alfo faft ein Sechziger. Man fann nicht fagen, daß e 


er ben neuen Ideen unzugänglid) gewefen fei, ja ſchon in ber Re 
volution Hatte er feinem Bruder Ludwig XVI. mehrere Rathfchläge 
ertheilt, welche dahin abzielten, mit dem Zeitgeifte ſich in Einklang zu 
fegen und dadurch den Thron vor dem Untergange zu bewahren. Er 
ward deshalb von der ftreng royaliftifchen Partei nicht felten jacobis 
nijcher Sympathien befchuldigt. Aber Ludwig XVILL war nichts 
befto weniger Bourbon, und Eonnte die Grundfäge, in denen er erzogen 
worden, niemald ganz verläugnen; er fah wohl die Nothwendigkeit 
ein, dag man Eoncefiionen machen müfle, aber er wünfchte ſie auf 
das möglichft geringe Minimum reducirt. Außerdem war er fein Dann 
von Beift und Energie. Seine Erziehung war ziemlich vernadhläfftgt 
geweien: außer der fogenannten fchönen Literatur und Kunft, welcher 
er einige Aufmerkſamkeit ſchenkte und in welcher er ſich fogar felber 
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verſuchte, hatte er ſich wenig Kenntniſſe erworben; auch die Zeit ber 
Berbannung wurde nicht dazu angewendet, um in bad Weſen bes 
Staats tiefer einzubringen. Inbeflen ald ein Dann von Berftand und 
einiger Lebensklugheit fonnte er diefen Mangel erfegen. Aber er war 
dabei Fein entſchiedener Charakter; bei aller Kälte und Gemüthlofigkeit 
feines Weſens ließ er fich vielfach von außen beftimmen; wie fehr er 
auch manchmal über die Thorheiten der firengen Royaliften und Aris 
ftofraten fpottete, fo vermochte er ſich body nicht ihren Einflüffen 
zu entziehen; freilich Hatten fie an ihrer Spige die naͤchſten Verwand⸗ 
ten des Königs, feinen Bruder und feine Richte, 

Der Bruder des Könige und fein muthmaßlicher Nachfolger — 
denn Ludwig XVII. hatte Feine Kinder — Karl, Graf von Artois, 
1757 geboren, war ber vollfommene Repräfentant des alten Regimes, 
Bon ber Ratur mit fehr geringen Geifteögaben ausgeftattet, hatte er 
nicht daran gebacht, diefen Mangel durch eigenen Eifer zu erfeben: 
in ber Eniehung durchaus verwahrloft, baar aller bildenden Kennt⸗ 
nifie, war es nur fein Streben gewefen, fi in ben Eigenfchaften 
eines Gavalierd ber alten Zeit berworzuthun: „er hatte,” wie treffs 
lich über ihn bemerkt warb, „alle glänzenden Fehler eines fchlimmen 
Subjectd aus einem hohen Haufe: er liebte das Spiel, den Wein 
und die Frauen. Auf das Gragiöfefte wußte er fein Pferd zu beftei- 
gen, auf das Ritterlichfte feinen Degen zu ziehen, welcher niemals von 
Feindesblut geröthet wurde; befto Fräftiger zudte er das Jagdmeſſer, 
befto entzückender fpielte er Comoͤdie.“ Schon in der Revolution war 
er ber heftigfte, bornirtefte Feind ber neuen Ideen gewefen, und hatte 
durch fein alberned Benehmen nicht wenig zum Untergange des Koͤ⸗ 
nigthumes beigetragen. In der Zeit ber Verbannung fteigerten ſich 
wo möglich biefe Gefinnungen; er war ber Mittelpunft ber ftreng 
royaliſtiſchen Partei, um ihn ſchaarte fie fich auch jetzt, weil fie von 
ibm am erften die Berwirklichung ihrer Hoffnungen erwartete, Auch 
trat er fofort in dieſem Sinne auf; er trug recht abfichtlich feine Ge⸗ 
finnungen zur Schau, daß ja Niemand darüber im Zweifel bleiben 
follte. 
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Der Graf von Artois ‚hatte zwei Söhne: den Herzog von Ans 
goul&me, 1775 geboren, und ben Herzog von Berry, geboren 1778. 
Beide waren unbedeutende Naturen; der jüngere, Berry, bem man . 
eine gewiffe Gutmüthigfeisnachrühmte, hatte nicht einmal jene gefellige 
Feinheit, welche bie fogenannte hohe Welt ald ihr beſonderes Erbtheil 
anzufehen pflegt; er zeichnete ſich durch Tactlofigkeit aus, welche nicht 
felten an Rohheit ftreifte. Der Herzog von Angouleme war feit 1799 
vermählt mit der Tochter Zubwigd XVL, Maria Therefia, geboren 
1778; offenbar dasjenige Glied der bourbonifchen Familie, welches 
am meiften Geift, Verftand und Eharafter hatte, weshalb fie Napoleon 
ben einzigen Mann unter ben Bourbond nannte; aber von nicht ges 
ringerem Haſſe gegen die Revolution erfüllt. Sie hatte freilich per⸗ 
ſoͤnlich am meiften von ihr zu leiden, Schon ald Kind wurde fie 
mit Vater und Mutter in dad Gefängniß, ber Tempel genannt, ges 
worfen, wo fie alle die zahllofen Demüthigungen und Mißhandlungen 
mit anfehen und felbft erbulden mußte, denen die damaligen Macht- 
haber Frankreichs die Fönigliche Bamilie zu unterwerfen für gut gefuns 
ben. Diefes, wie bie endlidye Hinrichtung ihrer Aeltern und bie furcht- 
baren Seelenzuftände, weldye berfelben vorausgingen, mußte natürlich 
einen tieferen, nachhaltigeren und fehmerzlicheren Einbrud in ihr zus 
rüdlaffen, als bei irgend einem anderen Mitgliebe ber Familie bie 
Greigniffe der Revolution erzeugen konnten. Aber bie Herzogin von 
Angoul&me war zugleich eine ftolze Frau; jene Gefühle äußerten fich 
daher auf eine fchroffe, zurüdftoßende Weiſe; in ihrem falten Blicke, 
in ihrer etwas rauhen Sprache konnte man nicht ſchwer den in ber 
Tiefe ihrer Seele verborgenen Rachedurſt entbesten. 

Diefe Verfönlichkeiten, wie man fieht,. waren keineswegs geeignet, 
mit Gefhik und Tact bie Zügel bed Staats zu führen und eine 
erfprießliche Richtung einzufchlagen. Gleich ihre erfte Erfcheinung 
mußte gegen fie einnehmen, 

Zuerft, wie bemerkt, kam der Graf von Artois. Schon auf feiner 
Reife nad) Paris bewährte er feine Tactlofigfeit und völlige Unfennt- 
niß mit der Gefinnung der Bevölkerung. Er gefiel ſich darin, feinen 
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Abfche gegen bie drei Farben überall an ben Tag zu legen; und 
bafür bie Lilien auf eine recht augenfcheinliche Weife zur Schau zu 
ſtellen. Bei feinem Einzug in die Haupiflabt, wo er von ben Des 
putationen der Behörden und der politifchen Körper empfangen wurde, 
wußte er kaum auf die Anreben berfelben eine Antwort vorzubringen, 
fo daß bie Männer von Bedeutung, welche die Sache der Bourbons 
zu führen ſich entfchlofien, ſich genöthigt fahen, eine Rebe als von 
ihm gehalten zu entwerfen und in dem Moniteur abbruden zu laſſen, 
und dabei ein Acht franzöfifches Bonmot ihm in den Mund zu legen. *) 
Am 3. Mai hielt der König. feinen Einzug, an feiner Seite die Her 
zogin won Angouleme. Er hatte durchaus nichts von bem, was man 
Repräfentation nennt: alt, kraͤnklich, von Gicht geplagt, fo daß er 
faum gehen, noch viel weniger ein Pferd befteigen konnte, lauter Dinge, 
welhe in ihm den Hinfälligen Mann erbliden ließen, erregte er übers 
dies durch feine Kleidung, welche an das 18, Jahrhundert erinnerte, 
einige Reigung zum Lächeln, Die Herzogin von Angoul&me, beren 
Toilette ebenfalls fi) dem vergangenen Jahrhundert näherte, faß in 
Thränen. Bald, nachdem der Hof eingezogen, richtete er ſich ein; 
ganz wieder bie alte Etiquette, die alten Titel, Orden, Stellen; bie Gar- 


des du Corps, die Schweizergarde mit ihrem ehemaligen Eoftüime wurde 


hergeftellt, und gab dadurch den Barifern Stoff genug zum Lachen. 
Selber bie Fönigliche Tafel wurbe befpöttelt; fie zeichnete fi) durch 
Pracht, Menge der Gerichte und überhaupt durch Verſchwendung aus; 
ber Hof ließ es ſich ſchmecken; man lächelte daruͤber; vom Könige 
fagte man, er eſſe für vier. 

Am Hofe galten natürlih nur bie alten Yamilien etwas; den 
neuen Abel, den man zwar nicht audfchließen Eonnte, behandelte man 
doch mit Zurüdfegung; nie gab ſich die Herzogin von Angouleme 
mit ihm ab. Dem Marſchall Ney wagte Jemand aus einem alten 


*) „Keine Spaltungen mehr. Friede und Frankreich; ich fehe es wieder, umd 
nichts hat fich verändert, außer daß ein Franzoſe mehr ſich im Lande befindet.” 
Baulabelle, Geſchichte der Reftauration II. S. 33. 
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Haufe zu fagen, es fei ſchade, daß er bas nicht habe, was fie, bie 
Altadeligen, hätten, und was ſich nicht felber gebe. — Aber audy bei 
dem Minifterium wurden die alten ariftofratifchen Familien bevorzugt. 
Zwar fah man ſich gezwungen, einige aus ber napoleonifchen Zeit 
beizubehalten, fo namentlich auch Talleyrand, der jedoch als Geſandter 
beim Wiener Gongreffe bald entfernt wurde; biefe Männer aus ber 
napoleonifchen Zeit, ein Bertrand, Dupont, Soult, gaben aber an 
royaliftifchem Sinn den alten Ariftofraten nichts nach, und im Gan⸗ 
zen leitete bie Regierung der Graf von Blacas, Günftling des Könige, 
ein durchaus unfähiger Menfc. 

Und nun bie Berfaffung. Alle die Männer, welche nach Napo⸗ 
leond Sturze in Paris von Einfluß waren, flimmten barin überein, 
bag man die Bourbond nicht ohne Gewährleiftung freier Inſtitutionen 
zurüdrufen bürfe; felbft die Alllirten waren diefer Meinung, ba fie 
fehr gut einfahen, bag nad) der Stimmung des franzöfifchen Volkes 
ber neue Thron ohne Berfaflung fih nicht Halten koͤnnte. Der 
Senat hatte ſchon am 6. April eine Conftitwtion entworfen, welche 
bem Kaifer Alerander von Rußland vorgelegt wurbe und feine 
Zuftimmung erhielt. Diefe Acte enthielt zwar die wefentlichften Bes 
flimmungen einer freien Berfaffung, aber fie fonnte boch bie öffent 
lihe Meinung nicht für ſich gewinnen, weil fi) die Senatoren für 
ihre Perfonen zu reichlich bedacht hatten: fie follten alle erblich fein 
mit allen ihren Gehalten und ben Befitungen, bie ihnen Napoleon 
zugewiefen hatte. Indeß wurde ber Graf von Artois durch Alerander 


gezwungen, am 14. April biefe VBerfaffung im Namen feines Bruders 


anzunehmen. 2ubwig XVII. war jeboch keinesweges gejonnen, 
dieſes Berfprechen zu halten, wie berm auch ber Graf von Artois 
wider feinen Willen es gegeben hatte; der König wollte überhaupt 
ohne Bedingungen Beſitz vom franzöfifchen Throne nehmen, wenn er 
ſich auch die Nothwendigkeit nicht verhehlte, eine Eonftitution geben zu 
müffen. Nun wandte ſich der Senat und Talleyrand, welcher befien 
Seele war, wiederum an Alerander; biefer reifte am 1. Mai zu 
Ludwig XVII. nad) Compiegne ab, unb beftimmte ihn nach einer 
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Unterredung, wenn auch nicht die Verfaſſung bed Senats anzuneh⸗ 
men, ſo doch wenigſtens eine zu verſprechen und zum Voraus be⸗ 
ſtimmte Grundſäͤtze anzugeben, auf welchen dieſelbe beruhen ſolle. 
Darauf ging der Koͤnig ein, denn ohne dieſe Nachgiebigkeit, gab der 
Kaiſer zu verſtehen, wuͤrde er nicht in Paris einziehen. Indeſſen 
gab's immer noch Zwieſpalt, indem Ludwig die Erklaͤrung, welche 
ihm Talleyrand vorlegte, nicht unterſchreiben wollte; endlich vereinigte 
man ſich durch Alexanders Vermittlung zu der Erklaͤrung von St. 
Quen, welche der Koͤnig am 2. Mai erließ. In derſelben ſagte 
Ludwig, daß er durch das franzoͤſiſche Volk zurückgerufen ſei, daß er 
zwar bie Verfafſſung des Senats nicht annehmen koͤnne, weil fie zu 
unvolftändig fei, doch verſprach er durch eine Commiſſion, wozu 
Mitglieder aus Senat und gefeßgebendem Körper jugezogen werben 
follten, einen anderen Berfaffungsentwurf verfertigen und dann den 
‚beiden Kammern vorlegen laffen zu wollen; biefe Berfaffung follte 
folgende Grundlagen enthalten: „Die Repräfentativregierung wird 
beibehalten jo wie fie heute beſteht, getheilt in zwei Körper, nämlich 
ben Senat und die aud den Abgeordneten ber Departements zufams 
mengefegte Kammer. Die Steuern werben frei bewilligt, die öffents 
liche und die perfönliche Freiheit gefichert, die Preßfreiheit refpectirt, 
mit Vorbehalt der für die öffentlihe Ruhe nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, die Religiondfreiheit verbürgt. Das Eigenthum ift unverleplich 
und geheiligt; der Verkauf der Rationalgüter bleibt unwiderruflich. Die 
Minifter find verantwortlich und Fönnen von einer ber geſetzgebenden 
Kammern in Anklageſtand verfeßt, von- ber andern gerichtet werben. 
Die Richter find unabfegbar und bie richterliche Gewalt ift unabhäns 
gig. Die Staatsfhulb wird verbirgt; die Penſionen, Grade, milis 
tairifchen Ehrenzeichen werden beibehalten, wie auch ber alte und ber 
neue Adel, Die Ehrenlegion wirb beibehalten. Jeder Franzoſe hat zu 
den bürgerlichen und militaitifchen Aemtern Zutritt. Endlich Tann 
Riemand wegen feiner Anfichten und Abftimmungen beunruhigt werden. * 

Der König wartete bis zum 18. Mai, bis er bie Mitglieder ber 
Berfaffungscommiffion ernannte; fie beftanden aus drei Commiflaiten 
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bed Königs, neun Mitgliedern des Senats und neun Mitgliedern bes 
gefeßgebenden Körpers. Ihre Sitzungen waren jebod) nur berathen- 
ber Natur. Denn ber König ließ ihnen einen Entwurf vorlegen, 
über den fie abzuftimmen hätten; wenig Einwände wurden gemacht, 
noch weniger beachtet, und über bie legten Paragraphen wurde kaum 
mehr gefprochen. In fünf Sigungen war die Sache abgemacht. 

Am 4. Juni verſammelte endlich ber König die Kammern, um 
bie Charte zu veröffentlichen. Aber von biefen hatte ber Senat eine 
weſentliche Veränderung erlitten; ein großer Theil feiner Mitglieder 


war ausgeftoßen worden, namentlih alle fogenannten Königdmörber, - 


d. h. diejenigen, welche im Eonvent für den Tod Ludwigs XVI. 
geftimmt hatten, dann diejenigen, welche man einer Anhänglichfeit an 
Napoleon verdächtig hielt und eine Menge anderer, die überhaupt 
mißliebig waren, unter anderen Cambacered, Sieyes, Royer-Ducoß, 
Ehafiet, Fouché Gregoire. Dagegen waren die Mitglieder des ges 
feßgebenden Körpers ſaͤmmtlich geblieben. Der König eröffnete bie 
Berfammlung durch eine Rebe; hierauf wurbe die Verfaffung verlefen 
und einftimmig, ohne Prüfung und Discuffion, durch allgemeinen 
Zuruf von der Verfammlung angenommen, _ 

Die Eharte trug recht dad Gepräge zweier entgegengefegter uns 
vermittelter PBrincipien. Im Eingange wird dad Recht der Bourbons 
auf den franzöftfchen Thron als ein göttliches Hingeftellt und hiemit 
bad Princip der Volfsfouverainität befeitigt, welches in ber Erklärung 
von St, Quen nody angenommen ward: der König vereinige in fich 
ale Gewalt von Rechtswegen, doch wolle er aus eigenem Antriebe 
ber ihm von Gott und feinen Vätern verliehenen Macht felbft Gren⸗ 
zen fegen. Unmittelbar darauf werden nun alle die wefentlichen Grund⸗ 
fäe angenommen, bie ſich feit der Revolution entwickelt hatten: Gleich 
heit vor dem Geſetz, Gleichheit der Befteuerung, gleiche Berechtigung 
zu allen Civil» und Militaträmtern, individuelle Freiheit, Unverleg- 
lichkeit des, Eigenthums ohne Ausnahme ber fogenannten Rational 
güter, Religionsfreiheit, Preßfreiheit, Verantwortlichkeit der Minifter, 
Jedoch find diefe allgemeinen Grundfäbe durch andere entweber bes 


” 
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ſchraͤnkt ober wenigftend in Zweifel gezogen. Es ift zwar Religions 
freiheit verbürgt, aber die Fatholifche wird als Staatsreligion bezeichnet. 
Die Preßfreiheit follen nur diejenigen genießen, welche fih den Ge⸗ 
jegen fügen, bie deren Mißbrauch verhindern. Die gleiche Berechtis 
gung zu alfen Aemtern wird wieder dadurch fehr zweifelhaft, daß dem 
Könige allein die Ernennung überlaffen if. Hinfichtli der Garantien 
für die perfönliche reiheit werben zwar bie biöherigen Gerichte und 
bie Unabhängigkeit ver Richter, die Deffentlichkeit in Criminalſachen, 
bie Geſchwornen und bie bisherigen Rapoleonifchen Geſetzbuͤcher ans 
erfannt; aber zugleich werben Prevotalgerichte in Ausficht geftellt, bie 
Möglichkeit der Abfchaffung der Geſchwornen, ber Gefeßbücher; felber 
die Deffentlichfeit bei Criminalfachen ift feine unbedingte mehr. — 
Die Stände theilen fi) in zwei Kammern: in bie ber Pairs, beren Ernen⸗ 
nung dem Könige zufteht, und in bie der Deputizten, welche vom Bolfe ers 
wählt werden. Zu Pairs wurden. lebenslaͤnglich 154 Perfonen ernannt: 
3 ehemalige firchliche Pairs, 26 ehemalige Herzoge und Bairs, die Sig im 
Parlament gehabt Hatten, 11 ehemalige erbliche Herzoge, welche früher nicht 
Paird geweſen, 6 ehemalige patentirte Herzoge, Talleyrand, Lebrün, 
19 Marfchälle, 8A Senatoren, 16 Generale des Kaiferreihs, 6 Gene: 
tale des alten Syſtems.“) Zum Deputirten follte nur erwählt wer, 
den Eönnen, wer 1000 Franken directe Steuern zahle und AO Jahre 
alt fei; bie Wähler müflen 300 Franken birecte Steuern zahlen. Die 
Sigungen ber Pairs find geheim, die ber Deputirten öffentlich). 
Gefeßesvorfchläge gehen nur vom Könige aus, muͤſſen aber die Zus 
fiimmung ber Kammern erhalten. Sie bewilligen aud) die Steuern, 
und zwar müffen die betreffenden Vorfchläge zuerft in bie Deputirtens 
kammer gebracht werben, von ba erft fommen fie zu ber Kammer ber 
Baird. Die Kammern werden jährlich vom Könige zufammengerufen, 
er prorogirt fie, entläßt fie ober Löft fie auf; in legterem Falle muß 
aber innerhalb breier Monate eine neue Kammer zufammengerufen 
werben. — Der alte Adel nimmt wieber feine Titel an, ber neue 
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behält die feinigen. Der König erhebt nad) Willkuͤr in ben Adels 
ftand, aber er verleihet Titel und Rang ohne irgend eine Befreiung 
von den Laften und Pflichten ver Geſellſchaft. — 

Die Charte wurde natürlich fehr perſchieden beurtheilt; nach 
zwei entgegengefegten Seiten hin erregte fie Mipfallen. Die Ariftos 
fraten aͤrgerten fi) barüber, baß fo viele rewolutionaire Grundſaͤtze 
barin aufgenommen und fo wenig ihre ehemaligen Rechte wiederher⸗ 
gefteht fein. Die Liberalen waren unzufrieden über den Eingang, 
wo ſich das göttliche Recht der Könige wiederum breit mache, und 
über manche Zweideutigfeit der Beftimmungen, namentlich aber über 
das Wahlſyſtem. Im Ganzen jedoch gab dieſe Charte dem franzöfts 
fchen Bolfe fehr viele Bürgfchaften und verfprad für die Zukunft 
eine gebeihliche Entwidlung der politifchen Zuftände, vorausgefebt, 
daß man fie reblic gehalten hätte. Aber wie wenig das ber Fall 
war, zeigte ſich gleich durch den Geſetzesvorſchlag, welcher bald nad) 
ber Eröffnung der Situngen von dem Minifterium ben Parlament 
vorgelegt ward, nach welchem die Genfur eingeführt und bemnach bie 
von der Charte garantirte Prepfreiheit aufgehoben werden follte. Das 
gegen erhob fich freilich die Majorität der Kammern, unb bie Regie. 
rung fah ſich genöthigt, dad Geſetz zu mobificiren; nichtsdeſtoweniger 
wurde aber doch bie Preßfreiheit fufpendirt, allerdings nur auf einige 
Zeit, und die Genfur auch für Bücher unter zwanzig Bogen einges 
führt. Ein anderer Gefebesentwurf betraf bie Zurüderftattung ber 
noch nicht verkauften fogenannten NRationalgüter an ihre ehemaligen 
Befiger, die Emigranten. Diefer Entwurf, obſchon er im Widerſpruch 
mit den Verheißungen bed Königs und ber Charte fland, hätte an 
fih weniger auf ſich gehabt, da fowohl der Konvent als auch bie 
Kaiferregierung viele Rürferftattungen becretirt hatte und bie Billigkeit 
ein gleiches Verfahren dem Könige nicht übel nehmen konnte; aber 
ber Minifter Ferrand, welcher den Entwurf brachte, wies nicht uns 
deutlich darauf bin, daß fi) die Rüderftattung ber Nationalgüter noch 
weiter, felbft auf bie fchon verkauften erftrecfen dürfte. Indeſſen 
nahmen die Kammern auch dieſes Geſetz an: Ueberhaupt zeigte ſich 
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bei ihnen wenig unabhängiger Einn; fie fonnten ihren Urfprung 
nicht verläugnen ; ftammten fie ja noch aus ben Zeiten Rapoleonijcher 
Wilfücherrfchaft; die Devotion gegen bad Oberhaupt des Staats, 
welche fie damals bewielen, legten fie auch gegen ben neuen Herrn 
an ben Tag. Uebrigens endeten ihre Sigungen bereits mit dem 
Schluſſe des Jahres 1814. 

Außerhalb der parlamentariſchen Wirkſamkeit bewaͤhrte jedoch die 
Regierung ihren ſtreng royaliſtiſch⸗ariſtokratiſchen Sinn in einem noch 
hoͤheren Grade. 

Die Adminiſtrativſtellen, wie die der Juſtiz wurden meiſt mit 
Emigrirten beſetzt, und, was die natürliche Folge davon war, dieje⸗ 
nigen, welche ſie bioher im Beſitz gehabt, daraus verdraͤngt. Ueber⸗ 
haupt wurde ein großes Gefeilſche mit Stellen und Titeln getrieben; 
Alles war feil; theils beſchaͤftigte ſich Herr von Blacas damit, die 
Stellen zu verkaufen, welcher dadurch den Grund zu ſeinem Vermoͤgen 
legte, theils andere einflußreiche Maͤnner des Adels. 

Die Armee wurde faſt auf jede moͤgliche Weiſe beleidigt. Vor⸗ 
erſt machte auf fie einen böfen Eindruck der Wechſel der Cocarde. 
Die drei Karben waren für dad Heer von einer außerordentlichen Bes 
beutfamfeit. Unter ihnen hatte es feine Siege erfodhten und feinen 
militairifhen Ruhm erlangt; alle großen Erinnerungen Fnüpften 
fih an fi. Nun follte es biefelben ablegen und mit ber thatens 
und ruhmlofen weißen vertaufchen. Dazu kam bie Veränderung ber 
Fahnen, der Nummern ber Regimenter, dad Ablegen ber Aoler. 
Richt genug: ein großer Theil der alten Soldaten wurde verabs 
fhiebet, zwei Drittel der alten Offiziere ebenſalls auf halben Sold 
geſetzt, „aus Mangel an Geld”, wie man vorgab; aber in ihre Stellen 
traten junge unerfahrene Leute aus den alten ariftofratifchen Familien 
ein, und zubem wurden ganz nach der alten Weife brei frembe Regis 
menter, Schweizer, in Sold genommen. Napoleon hatte fünf Erzies 
bungshäufer für die Waifen der Ehrenlegion eingefebt; bie Bourbon 
hoben fie auf bis auf eines. Invaliden, für welche Napoleon 
ebenfal8 Sorge getragen, wurben mit fchmählich geringen Pen⸗ 
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fionen in die Heimath zuruͤckgeſchict. Und um ja feinen Zweifel 
übrig zu laflen, daß von nun an ber Abel beim Militair bevorzugt 
würde, im Widerfprudy mit der Charte, fo erfolgte eine koͤnigliche 
Verordnung, welche befagte, daß Fünftig die Aufnahme in bie Krieges 
fhulen nur denen geftattet fei, welche einen bundertjährigen Adel 
nachweifen fönnten.”) Dagegen fchien man fid abfichtlich Mühe zu 
geben, ben von Napoleon geftifteten Ritterorben, bie Ehrenlegion, 
befien Yortbeftand bie Berfaffung auch verbürgte, recht herabzuwür⸗ 
bigen; er wurde auf eine beifpiellofe Weife vergeubet; zu hunderten 
wurde er meift an ganz unbebeutende Subjecte verliehen; während vier 
Monaten ernannte Ludwig XVIII. mehr Ritter der Ehrenlegion, 
wie Napoleon während feiner ganzen Berwaltung: 

Zu biefer Handlungsweife ber Regierung paßte dann recht gut ber 
Ton, in welchem die Orbonnanzen abgefaßt waren: „Aus diefen Öründen 
mit unjerer föniglichen Gewalt und Machtvollkommenheit haben wir 
geſagt und erflärt, fagen und erflären wie folgt — benn fo ift unfer 
Wille.” Man glaubte fi in die Zeiten Ludwigs XIV, verfegt. **) 

Was num etwa noch die Regierung an Tactlofigfeit verfaumt 
hatte, das brachte ber Adel und ver Klerus reblich ein. Der Abel 
ließ fich offen vernehmen, daß die Rationalgüter ven bisherigen Eigen- 
thümern über kurz oder lang genommen werben müßten; bie Ver⸗ 
hältnifie der Bauern müßten auch wieder anderd werben, es ginge 
ihnen zu gut, man werde bie Hörigfeit wieder einführen, Ebenſo 
wollte der Fatholifche Klerus feinen moralifchen und feinen politifchen 
Einfluß in ber ganzen früheren Ausbehnung zurüdführen. Er 
wurde in biefem Beftreben von ber Ariftofratie wie vom Hofe 
eifrig unterftügt. Die Kirche fah mit Aerger den religiöfen Indiffe⸗ 
rentismus, welcher während ber Kaiferzeit fi) ber Gemüther bemäd)s 
tigt hatte; fie wollte wenigftend die Außere Kirchlichkeit wieber zurüd- 
bringen. Auf ihren Antrag erließ das Polizeiminifterium eine 
Verordnung, wonach an Sonntagen bie Läden gefehlofien fein müßten 
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und nichts verkauft werben bürfte. Dann führte fie bei jeder Oele 
genheit das Schaugepränge von Proceffionen auf. Auch hier wurde 
fie vom Hofe und ber Ariftofratie unterftügt. Der Hof felber zog 
mit, Wachöferzen in der Hand, gefolgt von allen höheren Behörden, 
auf allen Seiten Maflen von WMilitair. So einmal bei einer Procef- 
fion, welche zu Ehren ber Jungfrau Maria veranftaltet wurbe, zur 
Erinnerung an das Gelübde Ludwig XIII., welcher Frankreich unter 
ben befonteren Schug der Mutter Gottes geftellt hatte. Ludwig 
XVII: erffärte bei dieſer Gelegenheit, daß er hauptfächlich dieſer 
heiligen Schugherrfchaft die Gunftbezeugungen zufchreibe, mit benen ' 
Gott ihn in der legten Zeit überfchüttet habe, Und fchon fehrte bie 
Geiſtlichkeit ihre rauhe Seite heraus; fie zeigte ihre Luft zum Ber 
dammen nicht undeutlich. So bei dem Leichenbegängnifle ver Schaus 
Ipielerin Raucourt am 17. Januar 1815. Die Geiftlidyfeit von 
Et. Rode, welche indeſſen von der Schaufpielerin bei ihren Lebzeiten 
reihe Spenden erhalten hatte, verweigerte ber Todten ihre Gebete 
und ließ daher die Leiche nicht in ihre Kirche, Wegen biefes unchrift- 
lihen Eiferd erhob ſich aber unter dem Bolfe ein Tumult, ber nur 
durch endlihe Nachgiebigfeit von Eeite bed Klerus wieder geftillt 
werben konnte. Auch die Geiftlichfeit verlangte, wie ber Abel, ihre 
Güter wieder zurüd, die zur Zeit der Revolution als Nationalgüter 
erffärt worden waren, und außerdem auch noch die Zehnten und 
mehrere andere Gefälle des Mittelalters; und fie that es mit nicht 
minberem Eifer, wie ber Adel, Sie benugte felbft die Kanzel bazu; 
ein Pfarrer drohte fogar in einer Predigt: den Beftgern von Natio- 
nalgütern, welche biefelben nicht an ihre ehemaligen Beftger zurüd- 
gaben, werde e8 ergehen, wie ber Sfabel: fie werben von den Hunden 
gefreffen werben. 

Sp Regierung, Abel und Klerus. Der Hof blieb nicht zurüd. 
Er faßte gierig jede Gelegenheit auf, um feinen Abfcheu gegen die 
Revolution und die Ergebniffe derfelden recht zur Schau zu tragen. 
So wurben bie Todedtage aller der Glieder der Föniglichen Familie 
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wie bie Todestage ber Mabame Elifabeth, des jungen Ludwig XVIL, 
Marie Antoinettend. Es wurden ferner Gotteddienfte angeordnet für 
Moreau, PVichegru, George Cadoudal und andere hingerichtete Chouane, 
Endlich aber befahl der Hof, daß auf der Stelle, wo Ludwig XVI. 
hingerichtet worden, ein Monument aufgeführt und daß zur Erinnes 
tung an ben Tag dieſes Ereigniſſes ein großes nationales Suͤhnungs⸗ 
feft veranftaltet werben follte, und zwar nicht blos in Paris, fondern 
in bem ganzen Königreid,. Am 21. Januar 1815 wurde dieſes Feft 
wirklich gefeiert mit allem Gepränge, bad dem Charakter deſſelben 
- gemäß war, und natürlid) mit allen Aeußerungen bes Abfcheus wider 
biejenige Zeit, welche eine jo fluchwürdige That erzeugen Fonnte. 


Die neue Regierung hatte faft alle Elaffen der Benölferung bes 
leidigt: die Unzufriebenheit war allgemein: fie fonnte fid) zwar nicht 
in der Preffe äußern, denn biefe war unter dem Drude ver Eenfur 
verftummt: nur bie minifteriellen und ariftofratifchshierarchifchen Blätter 
durften fprechen: aber nichtödeftomeniger konnte ber Geift des Unmuths, 
welcher fich durch die ganze Nation hindurchzog, feinen aufmerffamen 
Beobachter entgehen. Beſonders ftark zeigte er ſich beim Militair. 
Dort trug das tactlofe Benehmen bed Herzogs von Berry, welcher 
ben Soldaten fpielen wollte, aber nur Rohheiten und Beleidigungen 
zu Tage brachte, wefentlih dazu bei. Infubordinationen, Emeuten 
fielen nicht felten vor. Wenn dann wohl mandje der gefährlichften 
Unruheftifter erfchoffen wurden, fo half diefed wenig; im Gegentheile, 
dad Blut diefer Hingerichteten rief bei ihren Genoſſen nur noch grö- 
feren Haß gegen die Regierung hervor. Vom Militair aus theilte 
fi) nun die Unzufriedenheit dem gemeinen Volke mit, Beſonders 
wirkten bier jene verabfchiedeten Soldaten des ehemaligen Faiferlichen 
Heeres, jene Invaliden, die man fortgefchidt mit erbaͤrmlich Heinen 
Penſionen; fie alle Fehrten, den Grimm im Herzen, in ihre Heimath 
zurüd, zerftreut in bie verfchiedenften Provinzen des Königreichs; als 
lebendige Zeugen des ehemaligen Friegerifchen Ruhms wurben fie 
überall mit Liebe und Begeifterung aufgenommen: ald Zeugen bour⸗ 
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bonifcher Regierungswirtbfchaft konnte es ihmen nicht ſchwer werben, 
bie entichiedenfte Abneigung gegen fie hervorzurufen. 

Das war die Stimmung ded Volks; wer fie kannte, fah ein, daß 
die Herrichaft der Bourbond auf einem Wulfane fände. Nur fie 
felber merften nichts. Im Gegentheile, fie wiegten fid) in bein Gefühle 
der größten Sicherheit. Weber der Herr von Blacas, noch Lud⸗ 
wig XVII. gaben auf Vorſtellungen etwas, welche von dem gefährs 
lichen Geiſte der Bevölferung fpradyen. Sie meinten, das feien 
Derleumdungen und Uebertreibungen. 

Unter ſolchen Umftänden bedurfte es wahrlich Feiner Verſchwoͤ⸗ 
rung, um ben Sturz ber Regierung herbeizuführen, obwohl fich bes 
reitd Verbindungen gebildet hatten, welche die Verjagung der Bour- 
bons bezwedten: fo fammelte Fouché einen Kreis um fich, Hortenfie 
Beauharnais, die Herzogin von Saint⸗Leu, ehemalige Königin von 
Holland und Maret, Herzog von Baſſano. Es beduifte nur eines 
fühnen Geiftes, der mit gewaltigem Griffe bie Zeitung ber verſchiede⸗ 
nen Elemente des Wiberftandes an fich zu reißen, in feiner Perſon 
fie zu vereinigen verftand. Und das war Napoleon, 
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Hapoleons Nüchkkehr. 


Schon feit feiner Abdankung hatte Napoleon bie geheime Hoff- 
nung gehegt, daß das Glück fich wieder zu feinen Gunften wenden 
würde. Er fah die erften Maßnahmen der bourbonifchen Dynaftie 
jo zu fagen noch mit eigenen Augen, und biefe ließen ihm nicht 
jhwer die Wirkungen erkennen, welde fie bei bem franzöfls 
hen Volke hervorbringen mußten. Selbft in Elba richtete er bes 
ftändig fein Augenmerk auf die Entwidlung ber Dinge in Frankreich. 
Auch blieb er durchaus nicht ohne fehr genaue Mitteilungen: feine 
alten Freunde unterrichteten ihn von Allem, was vorging, über bie 
Stimmung der Nation, über den allgemeinen Haß, welden bie 
Bourbons gegen ſich hervorgerufen. - Und babei Fannte er auch bie 
politifchen Zuftände im übrigen Europa: er wußte fehr gut, was bie 
Italiener vorhatten: er ftand in Briefwechfel mit Murat; auch bie 
Stimmung in Deutfchland und auf der pyrenäifchen Halbinfel fonnte 
ihm nicht unbefannt fein. Und endlich war er fehr genau unterrid) 
tet über die Verhandlungen bed Wiener Congreſſes, über die Streis 
tigfeiten, bie zwifchen ben großen Mächten daſelbſt ſich erhoben, über 
bie Möglichkeit, ia fogar Wahrfcheinlichfeit eines neuen europäifchen 
Krieges. 

In diefer Lage der Dinge glaubte er fei der befte Zeitpunkt ges 
fommen, um fich wieder des franzöfifchen Thrones zu bemächtigen. 
Am 26. Februar 1815 fegelte er von ber Infel Elba ab, von nicht 
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mehr, denn 90 Soldaten begleitet; nach einer viertägigen Fahrt 
lanbete er an ber franzgöftfchen Küfte, in Banned, Bon ba erließ er 
Proclamationen an bie Armee und an das franzöflfche Volk, ganz in dem 
binreißenden Tone abgefaßt, ber ihm in fo hohem Grade eigen war. 
In Furzen fchlagenden Worten ftellte, er die Mißgriffe der Bourbons 
bar: dagegen rollte er vor den Bliden das glänzende Bild jener gro- 
Ben Thaten auf, welche die Armee unter feiner Führung vollbracht, 
jenes Ruhmes und politifchen Einfluffes, den das franzöftfche Volk 
unter feiner Regierung errungen, und ben bie Bourbons fo fchnöbe 
dahingegeben; allerdings nicht vergeflend, hinzuzuſetzen, daß Napoleons 
Thätigfeit fi) von nun an blos auf Sranfreich befchränfen würde: 
fein einziges Beſtreben fei, biefed Land glüdlich zu machen. 

In den erften Tagen feit Napoleons Landung fiel nichts Merk⸗ 
wuͤrdiges vor, ja ein Verſuch, Antibes, wo eine koͤnigliche Befabung 
lag, zu überrumpeln, mißglüdte, und die erften Dörfer wodurch das 
Heine Heer des Kaiſers 309, wollten es nicht glauben, daß Napoleon 
wiedergefommen fei; fie hielten feine Soldaten für Seeräuber. Ins 
defien wurde ihm doch Fein Widerſtand entgegengefeßt, und ‚bald 
fihallte ihm der Subel der Einwohner entgegen. Er richtete feinen 
Marſch auf Grenoble zu. Dort lag ein Armercorp von 6000 
Mann, welches den Auftrag hatte, die italienifche Orenze zu bewachen. 
Eine Abtheilung biefer Truppen, 700 Mann ſtark, trat in ber Nähe 
von Vizille dem Heinen Faiferlichen Heere entgegen. Es war am 
7. März. Napoleon ließ zuerft mit dem Befehlshaber unterhanbeln: 
biefer wollte fich jedoch auf nicht verftehen, ſondern brohte fchießen zu 
laffen, wenn ſich das Corps vorwärts bewegte. Da ging Napoleon, 
ganz allein, nur in geringer Entfernung feine Soldaten mit gefenften 
Gewehren, auf das entgegenftehende Bataillon los. „Soldaten des 
fünften Regiments, rief er ihnen zu, kennt Ihr mich no? Wer ifts 
unter Euch, der auf feinen General, auf feinen Kaifer zu fchiegen 
wagte? Hier bin ih”. Einen Augenblid tiefe Stille, dann erſchallt 
ber Ruf: „Es lebe der Kaiſer“. Die Reihen löfen ſich auf: bie 
Soldaten ftürzen fich auf die Truppen Napoleons, werfen fich ihnen 
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in die Arme, — allgemeiner Jubel. Das Bataillon des fünften Regis 
ments bittet fi) von Napoleon bie Ehre aus, frine Vorhut bilden 
zu dürfen. Dann gings auf Grenoble zu, Hier herrfchte unter den 
Truppen bie größte Aufregung. Vergebens fuchten ihre Oberen fie 
in Ordnung zu halten. Noch am 7. März zogen zwei Regimenter, 
darunter cined von Labeboyere angeführt, aus der Stadt Napoleon 
entgegen, um fich mit ihm zu vereinigen. Der Befehlshaber, General 
Marchand, hatte die Thore fchließen laſſen: fie werden aufgehauen, 
die Einwohner von Grenoble helfen felber dazu: Nachts unter Fackel⸗ 
fchein Hält endlich Napoleon feinen Einzug, in bemfelben Augenblid, 
ald General Marchand und der Präfeet zum Lyoner Thore hinaus⸗ 
zichen. Napoleon hatte nun ſchon 8000 Mann um fi. Und von 
da an ift fein Zug ein förmlicher Triumphzug zu nennen: Maflen- 
weife ftrömen die Einwohner herzu, um ihn zu fehen, zu begrüßen, 
ſich feiner Ankunft zu freuen, ihm das Geleite zu geben: was etwa 
an Truppen ihm in ben Weg kommt, ſchließt fich ihm an; wie er 
am 10. in Lyon angelangt, hatten fich ihm ſchon 10 Regimenter 
angefchloffen. 

Und die Bourbonds? Sie befanden fih, wie ſchon bemerkt, in 
großer Sicherheit; es war ihnen nicht einmal die allgemeine Unzus 
friedenheit des ganzen Landes aufgefallen: fie bemerften nicht einmal 
bie Verſchwoͤrungen, die fo zu fagen unter ihren Senftern gemacht 
wurden: fie waren taub und blind für Alles. Auch die erfte Nach» 
richt von Napoleons Ruͤckkehr erfchütterte fie nicht. Sie waren zu 
fehr von der Feftigfeit ihres Thrones überzeugt, ald daß ihnen irgend 
ein Zweifel daran hätte aufftoßen follen. Im Gegentheile, fie freuten 
ſich über Napoleons Unternehmen, „Wahrhaftig, Sire!* fagte Einer 
ber Höflinge zu Ludwig XVIIL, „wenn biefer Schurfe von Bona- 
parte finnlo8 genug geweſen wäre zu landen, fo müßte man Gott 
dafür banfen; man erfchießt ihn, und dann wird nicht mehr bie Rebe 
von ihm fein”. %) Im der That wurde von Seite ber Regierung 
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ein Manifeft gegen ihn erlafien, in bem er ein Räuberhauptnann 
genannt und als folder behandelt wird. Die Höflinge gefielen fich 
darin, feinen nothwendigen Untergang vorauszufagen: fie verbreiteten 
Gerüchte, wie er fih in den Wäldern und Gebirgen verirrt habe und 
von ben Bauern verfolgt werde: felbft Earricaturen und Epottge- 
dichte wurden auf ihn gemacht. 

Inzwiſchen ftraften die Ereigniffe alle diefe Vorftellungen Lügen. 
Jetzt rief man die Armee auf: der Graf von Artois mit ein Baar 
Marſchaͤllen, Macdonald und St. Eyr, und dem Herzog von Orleans, 
wurde nad) Lyon gefhidt, um Napoleons weiteres Vorbringen auf: 
zubalten. „Der Spiegel der franzöfifchen Ritterfchaft”, meinte man, 
würde blos durch feine Gegenwart die legte Hoffnung bed Ufurpators 
zerftören”. Aber der Geift der Einwohner wie ber Truppen war hier, 
wie überall, gegen die Bourbons. Bald fah der Prinz ein, daß 
feine Bemühungen zu nichts helfen würben. Wie nun (am 10.) Ra 
poleond Heer felber heranrüdte, erfholl überall ber Ruf: „ES lebe 
der Kaiſer“. Mehr wollte der Graf von Artois nicht hören; die 
Prinzen machten fi fehnel aus dem Staub® die Marfchälle vers 
fuchten noch einigen Widerftand hervorzurufen; umfonft! mit genauer 
Noth entfamen fie aus Lyon. Napoleon wurde mit der größten Bes 
geifterung -empfangen. Zwei Tage blieb er in Lyon. Er erließ von 
ba mehrere Proclamationen, welche feine Befigergreifung vom französ 
fifhen Throne anfündigten und bie wichtigften der Veraͤnderungen 
aufhoben, welche durch bie Bourbond eingeführt worden waren. Dann 
rüdte er auf Paris zu. Run ging ein Bataillon, ein Regiment, 
. eine Divifton nach der andern zu ihm über. Auch die Marſchaͤlle 
kamen jest. Der erfle war Ney. Der König hatte ihn von ber 
Rormandie gerufen, um ihn Napoleon entgegenzuftellen: Anfangs 
ſcheint auch der Marſchall feinem Berfprechen haben nachkommen zu 
- wollen; allein der Widerftand unter feinen Truppen war zu mächtig; 
ed blieb ihm nur Eine Wahl: entweder mit den Truppen zu Napo- 
leon überzugehen, oder ohne fie zu Ludwig XVII. zurüdzufehren. 
Er wählte dad Erftere: zu Aurerre (am #7.) Fam er mit Napoleon 
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zufammen, ber ihn mit aller Liebenswürdigfeit und Zuvorkommenheit 
empfing und jede Entfhuldigung wegen feines früheren Betragens 
fi) verbat. 

Jetzt freilich begann der Hof, bie Dinge von einer andern Seite 
anzufehen. In der That: die Sache fchien ihm nunmehr gefährlid); 
ber Kriegäminifter mußte die geeigneten Berorbnungen erlaffen, um 
die Regimenter vollzählig zu machen; ja, man fing fogar an zu 
fühlen, daß einige Tactlofigfeiten begangen worden fein. Um nun 
die Bevölferung mit manchen Thorheiten der Regierung, des Hofer 
und der Arifofratie zu verföhnen, wurde am 16. von Seite bed Ho⸗ 
fes eine Comoͤdie in ben Kammern veranſtaltet, welche bald nach 
"Napoleons Erſcheinen einberufen worden waren. Der König erſchien 
hier in Perfon, umgeben von feinen Prinzen, feinen Generalen, Mi: 
niftern, hohen. Staatöbeamten. Er. hielt eine feierliche Rebe, welche 
mit einer Hindeutung auf die Charte ſchloß: „Napoleon“, fagte er, *) 
„kommt, um dieſe conftitutionelle Charte zu vernichten, die ich Ihnen 
gegeben habe; dieſe Eharte, die in ben Augen ber Nachwelt „mein 
fchönfter Titel fein wir®, diefe Charte, die alle Branzofen lieben, und beren 
Einhaltung ich Hier zufchwöre. Sammeln wir und denn um fie! Sie 
ſei unfere geheiligte Fahne! Die Nachkommen Heinrich IV. werben 
fih zuerſt um fie fchaaren; alle guten Franzoſen werben ihnen folgen”. 
Die ganze Verfammlung brady in Jubel aus! Kaum ift er verhallt, 
gritt der Graf won Artoid hervor, verbeugt fich vor feinem Bruder 
und fpricht die Worte: „Sire! ich weiß, baß ich von gewöhnlichen 
Regeln abweiche, indem ich vor Ew. Majeftät rede; aber ich bitte 
Sie um Entfchuldigung und Erlaubniß, in meinem und meiner Fa⸗ 
milie Namen bier auszufprechen, wie fehr wir von Herzensgrund bie 
Gefühle und die Orundfähe theilen, die Ew. Majeftät beleben“. 
Dann wendet er fid) an die Verfammlung: „Wir ſchwoören auf Ehre, 
treu unferem König und ber conftitutionellen Charte, welche bas 
Glück der Franzoſen fichert, zu feben und zu ſterben“. Sämmtliche 


*) Baulabelle, II. S. 266, 
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Prinzen wiederholen ftehend bie Worte: „Wir ſchwoͤren e8”!. Beibe 


Brüder werfen fich in die Arıne, - 


Aber dieſes verabredete Schauftüd, welches noch vor vier Wochen 
einige Wirfung gethan hätte, fam zu fpät. Unaufhaltfam drang Nas 
poleon vor, wie eine Lawine Alles mit ſich fortreißend; nirgends eine 
Spur, von Wiberftand. Der Hof war rathled: Hunderte von Bor 
jhlägen wurden gemacht, Feiner gelangte zur Ausführung. Endlich, 
wie der Abfall fich felbft der in Paris befindlichen Truppen bes 
mächtigte, wurde ſchnell die Abreife befchloffen. Nachdem Lubwig XVIII. 
die Kammern aufgelöft, floh die koͤnigliche Familie in der Nadıt 
vom 19. auf den 20. März aus Paris, nad den Nieberlanden zu. 
Mit jo außerordentlicyer Eile wurde dieſe Flucht vollzogen, bag man 
fi) nicht einmal Zeit nahm, die wichtigften Papiere mitzunehmen: 
man. fand unter anderem bie. Correſpondenz Talleyrands über ben 
Wiener Congreß, bie Eorrefpondenz des Königs mit der Herzogin 
von Angouleme, ferner mit. feinem. Bruber Ludwig XVL, außer 
einer Menge von Privatpapieren, 

Tags darauf (am 20.) zog Napsleon in Paris und in den Tui⸗ 
lerien ein. | 


Stankreichs innere Duſtände. 


Rapoleon war nunmehr wieder Herr von Frankteich. Denn bie 
vereinzelten Berfucdhe von Seite der Mitglieder der bourbonifchen Far 
milie, um ben Thron noch zu vertheibigen, wollten nichts mehr bes 
beuten: bie Herzogin von Angoul&me, welche ſich in Borbeaur zu bes 
haupten fuchte, der Herzog von Bourbon, welcher Bretagne aufregen 
follte, der Herr von Vitrolles, welcher den Auftrag hatte, Toulouſe 
zu halten, der Herzog von Angouleme, welcher mit einem kleinen 
Heere die Provense in Aufſtand zu bringen trachtete — mußten 
ſaͤmmtlich ſchon nad einigen Tagen vor Napoleon weichen, ba fie 
von ber Einwohnerfchaft felber gar nicht unterflüßt wurden. In ber 
That: bie Leichtigkeit, mit welcher ſich Napoleon des Thrones bes 
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mächtigt hatte, war faft beifpiello8, und ber außerordentliche Jubel, 
mit welchem er allenthalben empfangen wurde, fhien anzubeuten, daß 
ihm die Gewalt, bie er fo lange geübt, wieberum vom Volke mit’ 
Freuden übertragen worben. 

Und doch war das Franfreich, wie er es wiebergefunben, ein 
ganz anderes, ald dasjenige, welches er ehedem beherrfcht. 

Dffenbar Hatte die Regierung der Bourbond, wie verhaßt fie 
auch fein mochte, doch dazu beigetragen, den Sinn für liberale In⸗ 
flitutionen, für conftitutionelle Formen, für ein georbneted aber zus 
gleih freies Staatsweſen im franzöfifhen Volke zu beleben. Die 
Charte, wie manches fie auch noch zu wünfchen übrig ließ, war doch 
ein Anhaltspunft für eine fchönere Entwidlung der politifchen Zu⸗ 
ftände gewefen; fie gab doch eine gewiffe Norm; ed war dem unbe 
ichränften Belieben des Staatsoberhaupt dadurch doch eine Grenze 
gefegt. Geſtuͤtzt auf biefe Änftitutionen hatte ber Liberalismus bereits 
wicher mächtige Wurzeln in Frankreich gefchlagen, und bem Umſich⸗ 
greifen beffelben gebührt ein nicht geringer Antheil an bem Sturze 
ber Bourbond, weldye ſich über fie hinmegzufeben ſchienen. Wie num 
Nupoleon zurüdgefommen, fo war man nicht gewillt, fi) wieder uns 
ter feinen befannten Defpotismus zu fügen, fondern man verlangte 
von ihm Anerfennung ber politifchen Freiheit. Nur unter diefer Bes 
dingung wollte man ihm von neuem bie Herrichaft zugeftehen. 

Diefe Stimmung des franzöfifchen Volkes machte fich zum Theil 
fhon auf feinem Zuge bemerklich. Noch deutlicher Eonnte er fie in 
Paris erfehen. Faſt alle Behörden, welche furz nad) feiner Befigers 
greifung ihm die Aufwartung machten, fprachen in biefem Sinne; 
ebenfo die Breffe, ebenfo die Geſellſchaft; Fury, Napoleon konnte kei⸗ 
nen Augenblick darüber im Zweifel fein, daß er nicht mehr fo regieren 
bürfe, wie ehedem: baß er beim Geifte ber Zeit, dem Liberalismus 
Gonceifionen machen müffe, 

Diefe Wahrnehmung war ihm allerdings unangenehm; es wis 
berfprach fo ganz feiner Natur, feiner Anftcht ber menfhlichen Dinge, 
aber er war auch Flug genug, um einzufehen, daß er jebenfalld nach⸗ 
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geben müffe, wenn er ſich anders halten wolle. Und nachdem er 
fh einmal dazu entichlofen, fo war — es ift nicht zu läugnen — 
feine Nachgiebigkeit eine rüdhaltslofe. Die hundert Tage feiner 
zweiten Regierung zeichnen fich im Vergleich mit feiner früheren, 
ja felbft im Bergleihe mit ber Reftauration durch große Milde 
ber Bermwaltung ebenfo fehr, wie durch Sewahrung wirklich liberaler 
Inſtitutionen aus. 

So verſchmaͤhte er, an ſeinen Feinden, an den Anhaͤngern 
ber Bourbons, an denen, bie ihn früher verrathen, eine unedle 
Rache zu üben. Eie alle blieben unangefochten: mandje von ihnen 
wurden, fogar in den Staatöbienft hereingezogen. Sein Minifterium. 
beſetzte er allerdings großen Theild mit feinen Anhängern: Cambas 
ceres, Gaudin, Mollien, Davouft, Decrès, Caulaincourt, Maret; 
aber auch Barnot, befannt wegen feiner entfchieden liberalen Rich« 
tung, wurde ein Portefeuille übergeben, und felbft Foucho, obſchon 
dieſer es mit dem Kaiſer nie ehrlich gemeint hatte. Dann gab Na⸗ 
poleon ſchon am 24. März Preßfreiheit. Sie war nicht etwa blos 
zum Scheine verliehen. Sie wurde in ber That gehandhabt, und 
zwar von allen Parteien. Vielleicht zu feiner Zeit wurde fo rüdhalt- 
108 gefchrieben, wie in den hundert Tagen, wurden ber Preſſe von 
Seite der Regierung fo wenig Hinderniffe in den Weg gelegt. Man 
verlangte ſodann eine Konftitution: Napoleon gab eine am 22, April. 
Die Bortrefflichfeit derſelben ift von vielen Seiten anerkannt worben. 
Er fügte fich allerdings vorzugsweiſe auf die Eharte Ludwigs XVIII., 
fieg nun aber aus, was an biefer beleidigt hatte, fügte anderes 
hinzu. So ift die Religiondfreiheit Har anerkannt: die perfönliche 
Freiheit ficher geftellt: die Prepfreiheit erhielt zum erſten Male den 
Schub des Gefchiwornengerichts, die richterlihe Gewalt warb unvers 
letzlich erklärt, die Kriegögerichte abgefchafft: die Auslegung ber Ges 
fege ber vollziehenden Gewalt entiöheht >bie Berantwortlichfeit aller 
Regierungdbeamten Far und ftarf feftgeftellt. 

Aber merfwürdig! Nun, nachdem Napoleon in ber That eine 
liberale Richtung eingefchlagen, ift man doch nicht mit ihm zufrieden. 
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Meberall weiß man zu tadeln: nicht leicht Kann er es Jemandem 
recht machen. Gleich die Berfaffung wird faft von allen Seiten 
angegriffen. Man überfah das wirklih Gute, was darin enthalten 
war, und Flammerte fih nur an das Mipfällige. Vor Allem wurde 
getabelt, daß Napoleon dieſe Charte in derfelben Weiſe, wie feine 
früheren Geſetze gab, nämlich ganz fertig, ohne fich auf eine Discuf 
fion von Seite der Bolfövertreter einzulaffen. Freilich follte das 
Bolf darliber abftimmen, und bad Refultat diefer Abftimmung auf 
dem großen Maifelde mitgetheilt werden. Aber mar wußte, wie «6 
früher bei ähnlichen Gelegenheiten ergangen: man fah darin nur 
Zäufhung, Comödie. Napoleon, meinte man, hätte vielmehr den 
Bertretern der Ration die neue Verfaffung vorlegen, biefe hätten dar⸗ 
über verhandeln, befiern, abftimmen follen, fo daß biefelbe als ein 
Refultat des Volkswillens angefehen werben fünnen. Man tabelte 
ferner, daß die Confiscation beibehalten fei, welche doch die Bour⸗ 
bons bereits abgefchafft: ſodann bie Errichtung einer erblichen Pairs⸗ 
fammer, deren Mitglieder Napoleon ernennen follte: enblich den Ars 
tifel, welcher die Dynaftie der Bourbon für immer vom Throne 
ausfchliege. Und ebenfo, wie die Gonftitution, wurden auch die an, 
bern Maßnahmen der Regierung angegriffen; der Eine tabelte dies, 
der Andere jenes. 

Diefe Oppofltion ging jebodh "weniger von dem eigentlichen 
Volfe, als vielmehr von ben gebildeteren Clafien aus. Wolf und 
Heer, d. 5. die Soldaten hingen dem Kaifer fortwährend mit Treue 
an: fie fahen in ihm fo zu fagen ben Vertreter des bemofratifchen 
Principe: war er ja aus ihren Reihen hervorgegangen, ftüßte er ſich 
ja der Regitimität gegenüber, eigentlich nur auf den Willen bed 
Volkes. Aber mit ven höheren Glaffen war es etwas Anderes. Faſt 
ale Parteien unter benjelben hi I durch die Wiederbefeftigung 
bes Faiferlichen Thrones 3 . Die Generale und Marfchälle, 
längft bed Kriegslebens müde, hatten durch die Reftauration gehofft, 
ihre Schäge und Reichthümer in ben fihern Hafen gebracht zu ha⸗ 
ben. Napoleon, beforgten fie, würbe fle wieber aus ihrer Ruhe her- 
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ausreißen und den Krieg, ber kaum beendet zu fein fchien, von neuem 
beginnen. Der bemittelte Bürgerftand fürchtete ebenfalld die Schwans 
ungen ber politifchen Zuftände, insbefondere aber dad Emporkommen 
der niederen Glafien, welche bei bdiefer neuen Ordnung ber Dinge faft 
biefelbe Rolle zu fpielen begannen, wie in ber erften Revolution, 
Endlich felbft die Liberalen, diejenigen, welche von freien Snftitutio> 
nen, von parlamentarifcher Thaͤtigkeit dad Heil der Ration erwarteten, 
glaubten, daß über kurz oder lang die Zeiten des Defpotismus zus 
rückkehren würben; benn troß ber Verficherungen Napoleons, troß ber 
Eonceffionen, die er gewährt, trauten fie ihm doch nicht; fie meinten, 
er hätte feine Natur nicht verändert, er weiche nur einftweilen dem 
Drange der Nothwendigkeit, um bei befieren Ausfichten fein altes 
Spiel wieder zu erneuern. | 

In tiefer Lage der Dinge, die Napoleon nicht entgehen fonnte, bei die⸗ 
jer feindfeligen Stimmung, welche die höheren Elaflen wider ihn hegten, 
hätte ihm allerdings noch ein Mittel zu Gebote geftanden, durch 
befien Crgreifung er fich wohl ber ſich gegen ihn erhebenden Wiber- 
fände hätte entledigen können: er mußte fi dem Volke in die Arme 
werfen. Bei mehreren. Gelegenheiten bot ihm biefed feinen Arın, feine 
Unterflügung an, Allein dies war ber ganzen Natur Napoleons zu⸗ 
wider. Er war ein Haffer aller Anarchie, alles Wirrwarrs, alles 
ungeregelten Volksgetriebes. Er wollte, wie er fich auöbrüdte, Fein 
Kaifer der Jacquerie fein. Weit entfernt, diefe Bewegung bes franzö- 
fifchen Volkes, die ihm auch in militairifcher Beziehung hätte von 
Vortheil fein Fönnen, zu benutzen, bämpfte er fie vielmehr, wo er 
fonnte, Er hoffte, durch feine ehemaligen Künfte, durch Seflelung 
hervorragender Talente, durch Begünftigung des Interefled der höhern 
Stände, fidy erhalten und befeftigen zu Tonnen. 

Am eriten Suni 1815 wurde das große Maifeft abgehalten, 
Hier wurde das Ergebniß ber Abftimmung des franzöfifchen Volkes 
befannt gemacht; die neue Verfaffung war mit uͤberwiegender Mehr- 
heit angenommen worden. Dann follte dieſes Feſt überhaupt ein 
Schauftüd fein, welches den Zwed hatte, den neuen Thron zu befefti- 
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gen. In ber That mochte diefer Zweck beim Bolfe erreicht werben, 
bie Gebildeten lachten darüber. Einige Tage darauf eröffneten ſich 
— die Kammern. Auch hier fonnte Rapoleon deutlich genug ben Geift 
des Widerftanded bemerken. Er hätte gerne feinen Bruder Lucian 
zum Präfidenten gehabt, die Kammer aber wählte nicht ihn, ſondern 
einen Gegner bed Kaifers, Lanjuinais. 
Sept hatte der Kaifer nur noch eine Hoffnung, welche freilich 
außerorbentlicy viel in fich faßte, nämlich einen glüdlichen Ausgang 
bes bevorftehenden Krieges. Am 12, Juni reifte er zum Heere ab. 


Srankreih und Eurspa. 


Als Napoleon wieder Befig vom franzöftfchen Throne genommen, 
fo war feine ernftliche Abfiht, mit Europa Frieden zu halten, In 
ber That wollte er ſich nur auf Frankreich befchränfen. Diefe feine 
friebliebenden Oefinnungen that er nicht nur fogleich dem öftreichifchen 
und dem ruffifhen Geſandten fund, die ſich noch in Paris befanden, 
fondern er richtete auch noch fpäter, unter dem 4. April, ein Schreis 
ben an alle Souveraine Europa’s, welches diefe Gefinnungen in klaren 
entfchiebenen Worten ausbrüdte, Auch hoffte,er von dem Umftanbe 
nichts Geringes, Daß er unter den zurüdgelafienen Papieren der bours 
bonifchen Regierung jenen Vertrag vom 3, Januar gefunden, welchen 
Deftreih, Frankreich und England gegen Preußen und Rußland ges 
ſchloſſen; er verfäumte nicht, eine Abfchrift dieſes Vertrages fofort an 
ben Kaifer von Rußland zu ſchicken. 

Allein dad Alles war vergebens. Gleich bei der erften Nachricht 
von Napoleons NRüdkehr waren bie Großmaͤchte entfchieden. Sie 
glaubten die Ruhe Europa’d und jene Ordnung ber Dinge, welche 
fie auf dem Wiener Congreſſe eingerichtet, nicht behaupten zu Tonnen, 
fo wie Napoleon wieder ben franzöfifchen Thron einnehme. Um 
jeben Preis mußte er vernichtet werden. Schon am 13. März 1815 
vereinigten fie fih zu der Erklärung, welche Napoleon in die eus 
topäifhe Adyt that. Am 25. fchlofien fie miteinander einen neuen 
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Vertrag zu feiner Bekaͤmpfung. Die Schreiben, welche Napoleon an 
fie abfandte, gelangten nicht an ihren Beftimmungdort. Das für den 
Kaifer von Rußland beſtimmte, welches den Vertrag vom 3. Januar 
enthielt, Fam erft an, nachdem ber Bund bereitd geichloffen war, Kurz, 
ſchon im April war e8 außer allem Zweifel, daß ber Krieg unvers 
meidlich ſei. Zwar fuchte Napoleon nody immer Unterhanblungen 
mit Deftreich anzufnüpfen, fie wurden jedoch bald abgebrochen, hätten 
auch wahrſcheinlich zu feinem Refultate geführt. Sofort wurden denn 
von Seite der Großmaͤchte die eifrigften Rüftungen betrieben; noch 
einmal follte fat ganz Europa wider ihn in den Waffen erfcheinen. 

Wie nun? Konnte nidyt Napoleon in ben unzufriederien Stims - 
mungen ber Bölfer Europa’® Bunbeögenofien finden? 

In ber That: die Bewegung in Italien fchloß fich fofort an 
ibn an. Murat brach, faum bag er Napoleond Landung, feine Ans 
funft in Lyon erfahren, mit feinem Heere, 40,000 Mann ftarf, auf, 
zog Rom vorbei nach Oberitalien zu: rafch und glänzend war fein 
Mari: Bologna und andere Städte frohlodten bei feinem Einzuge: 
er warb ald Befreier Italiens begrüßt: ſchon am 31. März erließ er 
eine Broclamation, welche alle Italiener zur Erhebung aufforberte, um 
die Unabhängigkeit, Freiheit und Einheit des Vaterlandes zu bewirken, 

Aber Italien allein genügte nicht: vor Allem handelte es ſich 
um Deutfchland, Und bier war bie Stimmung keineswegs zu Gun- 
ften Napoleons. Allerdings war die Unzufriedenheit des Volkes mit 
den politifchen Zuftänden fehr groß; ja, es wurde wohl hie und da - 
die Frage aufgeworfen, ob man die Fürften bei biefer neuen Gefahr 
nicht im Stiche laſſen, menigftend fie nicht eher unterftügen folle, als 
bis fie der Nation ihre Forderungen bewilligt hätten. Allein biefe 
Unzufriedenheit kam nicht Napoleon zu Gute. Gegen biefen war 
vielmehr der Haß noch eben fo ftarf, wie vordem. Noch blutete man 
aus den Wunden, welche fein Defpotismus gefchlagen, noch dachte 
man an bie geringe Ausbeute, welche für Deutichland ber lebte 
Friede gegeben; ınan lebte der Hoffnung, in einem neuen Kriege viel 
leicht da8 erlangen zu fönnen, was in dem erſten vorenthalten worden. 
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Dann fam nody eine andere Rüdficht in Betracht. Unter allen beut- 
fchen Regierungen hatte die preußifche am entichiedenften bie öffentliche 
Meinung für fih gewonnen. Preußen hatte in dem Kampfe gegen 
Stanfreih bie glorreichfte Stelle behauptet, auh an dem Wiener 
Congreſſe fpielte e8 eine ähnliche Rolle. Es war diejenige beutfche 
Macht, melde von Anbeginn an bie Idee ber beutfchen Einheit 
vertreten, deren Vorfchläge immer auf eine größere Concentration 
bed beutfchen Volkskoͤrpers gegangen, welche die Ideen politifcher 
Freiheit fortwährend begünftigt und fich laut und unverhohlen für libes 
tale Inftitutionen ausgefprodhen ‚hatte. Ja, Preußen ging allen ans 
bern Regierungen mit fchönem Beifpiele voran; bereits im Mai 1815 
erfolgte jene Cabinetsordre, welche bein Volke die aldbaldige Einfüh- 
rung einer Repräfentatioverfaffung verfündete. Es mag wohl fein, 
bag zu biefem Schritte der Regierung der bevorftehende Krieg mit 
Napoleon ein nicht unbedeutended Motiv geweien, Aber man wußte 
auch, daß noch alle die Männer am Ruder des preußifchen Stäate 
ich befanden, bie in den Zeiten des Befreiungsfrieges eine fo großs 
artige Richtung eingefchlagen, die am Congreſſe immer der Freiheit 
bad Wort geredet hatten: ein Wilhelm von Humboldt, ein Fürft von 
Hardenberg, ein Gneifenau, ein Schön, ein Boyen, ein Beyme und 
andere, Man wußte, daß die preußiiche Regierung bie nationale 
freifinnige Richtung vertrat. Und eben darum fegte die öffentliche 
Meinung alle ihre Hoffnungen auf Preußen; fie glaubte, ba, biefer 
mächtige Staat auf ihrer Seite fei, noch nichts verloren, ja fie faßte 
fchon die kuͤhnſten Erwartungen: eben der bevorftehenbe Krieg, welcher 
noch einmal das Volk in die Waffen rufe, fchien ihr die befte Ges 
legenheit barzubieten, ihre fehnlichften Wünfche zur Erfüllung zu brin- 
gen, unter der Führung von Preußen. Die Stimmung in Deutſch⸗ 
land war daher nicht für Napoleon, fondern entfchieden gegen ihn, 
fie begünftigte vielmehr jene Macht, welche ihm früher am gefährlich: 
ften gewefen, und mit welcher wohl auch zuerft der Krieg beginnen 
mußte, " 

Und eben fo wenig fonnte Napoleon etwas von den übrigen 
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Staaten hoffen. In England zeigte ſich wohl eine ſchwache Oppoſi⸗ 
tion gegen ben bevorftehenden Krieg; fie war jedoch von feiner Bes 
deutung und vermochte die Regierung nicht zu hindern, ihren Ber 
pflichtungen nachzukommen. In Spanien war allerdings die Unzu⸗ 
friedenheit mit ber neuen Regierung ziemlich ftark, aber der Haß gegen 
die Franzoſen und Napoleon noch flärfer., Der Norden hielt fi 
neutral, ebenfo die Schweiz, wo die Ariftofratie, bie entfchiedenfte 
Gegnerin Napoleons, fi) immer noch im Uebergewichte erhielt. 

Demnad war Rapoleon nur auf fich felbft, auf fein Genie und 
auf fein altes Schlachtenglüd angewiefen. 


Der Krieg. Napolesns Ausgang. 


Schon waren, eine üble Vorbedeutung für den Kaifer, von einer 
Seite die Würfel gegen ihn gefallen. Der Berfud) Murat war gänz- 
lich mißlungen. Anfangs zwar, wie wir gejehen, ſchien fich das 
Süd ihm zuzuneigen. Allein Murat war durchaus nicht der Mann, 
um jo große Entwürfe, wie er fich vorgefegt, zur Ausführung zu 
bringen. Er befaß zwar ungewöhnlichen Muth in der Schlacht, «6 
war einer der tapferften Reitergenerale, aber er hatte, wie Napoleon 
richtig von ihm bemerkt, feinen Geift; es fehlte ihm ferner jener mo⸗ 
raliſche Muth, welcher durchaus dazu gehört, um große politifche 
Fragen zur Löſung zu bringen, welche eine Menge von Gefahren in 
ſich bergen. Murat Hatte ſich in ber Iehten Zgit fo ſchwankend bes 
nommen, feine Zweizüngigfeit war fo offen bervorgetreten, baß bie 
Staliener Fein rechtes Herz zu ihm faſſen konnten. Wie eng wohl 
auch die Verbindungen geweſen ſein mochten, welche fruͤher die Car⸗ 
bonaris mit ihm eingegangen, wie groß auch der Jubel war, mit 
welchem er in der Romagna empfangen ward, We Allgemeinen genoß 
er doch Fein Zutrauen, und daher Fam es, daß feine Proclamation 
fo wenig Anklang, daß er von Seite der Einwohnerſchaft fo wenig 
Unterftügung gefunden, Diefe Wahrnehmung wirkte ſchon nieberfchla- 


gend auf ihn, Nun aber drängten ihn die Oeſtreicher, welche inzwi⸗ 
Hagen, neueſte Geſchichte. J. 
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ſchen Verſtaͤrlungen erhalten, bis nach Rimini zuräd; pergebens trug 
er auf Waffenſtillſtand an, er wurbe nicht gewährt; zwei Tage, qm 
2. und 3. Mai kämpfte er noch bei Tolentino; aber, obſchon er Hier 
nicht gefchlagen warb, jo begann doch von jegt an bie Auflöfung feines 
Heeres; mit genauer Noth rettete er ſich nach Neapel, Hier hatte ins 
defien feine Gemahlin Caroline eine Capitulation mit den Engländern - 
gefchloffen, welche die Stadt von ber Seefeite belagerten,. Se gab 
er Alles verloren; er verließ fchon am 22. Mat fein Königreich, um 
nad) Frankreich zu flüchten. Die Oeftreicher rüdten in die Hauptſtadt 
ein, und wenige Wochen darnach nahm Ferdinand von Sitilien, wel 
cher feit 1805 vom Throne ausgefchloffen geweien, wiederum von ihm ' 
Beſitz. Später, im October 1815, wagte Murat noch. einmal einen 
abentheuerlihen Verſuch, um fih..ded Thrones zu bemächtigen, er 
mißlang aber vollftändig; er ſelbſt wurde gefangen genomumen, und 
am 13. October erfchoflen. 

Diefer Ausgang be italienifchen Krieges war, wie geſagt, eine \e üble 
Borbebeutung für Napoleon. - Uehrigens war diefer mit feined Schwagers 
Benehmen gar nicht zufrieden; er hätte gewünfdht, daß er.nicht eher, 
loöbrechen möge, als der Kaifer, damit Murats Bewegungen, in- Ur 
bereinftimmung mit ben feinigen hätten gebracht ‚werden koͤnnen. 
Das voreilige Losbrechen Muratd und fein unglüdlicher Ausgang: 
raubte Napoleon eine feiner Chancen. Er war aud) fo ärgerlich 
darüber, daß er Murat verbot, nad) Paris zu kommen, -und fein 
Anerbieten, in ber frgnöflichen Armee zu dienen, zurüdwieß. 


Napoleon felber ‚entfaltete eine außerordentliche Thätigfeit, um 
Frankreich auf einen achtunggebietenden Kriegsfuß zu bringen. Er 
hoffte, bis gegen die Mitte des Jahres über eine halbe Million Krie⸗ 
ger beifammen zu ben. Bis “Anfang Juni hatte er jedoch wicht 
mehr, als etwa 200,000 Mann. Bon biefen wurden 27,000 Mann 
unter Rapp zum Schub bed Oberrheind ‚verwendet; am Jura ftanden 
86,400 unterecourbe, an ben ſavoyiſchen Alpen 10,560 unter Suchet, 
am War 9120 unter Brune, an ber Garonne 5120 unter Elaugel, 
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an den Pyrenäen 3360 unter Decaen.“) Die Hauptmacht aber, 
122,400 Mann, unter feinem eigenen Oberbefehle, commandirt von 
Drouet d’Erlon, Reille, Vandamme, Gerard, Lobau, Grouchy, Ney, 
wurde nad) ben Niederlanden beordert. Denn dort war die Entſchei⸗ 
bung. Hier Tagerten naͤmlich fchon feit dem Ende Mai das preus 
 Fifche Heer unter Blücher, und das englifchnieberländifche unter dem 
Herzog. von Wellington. Beide Heere waren noch nicht vereinigt. 
Bellington hatte fein Hauptquartier in Brüffel, Bluͤcher in Lüttich. 
Das englifche Heer mochte 100,000, das preußifche 135,000 Mann 
Karf fein. Waren fie vereinigt, vermochte ihnen Napoleon nicht zu 
wibderftehen. Die Aufgabe mußte daher ſein, ihre Vereinigung zu 
verhindern, und ſie einzeln zu ſchlagen. 

Das war auch die Abſicht Napoleons. Cr wollie ſich wwiſchen 
die beiden Heere hineinſchieben, dann den einen General, und zwar 
Blücher, der wegen der Kuͤhnheit und Raſchheit ſeiner Bewegungen 
am gefaͤhrlichſten war, zuerſt angreifen und vernichten, hierauf ſich 
zu dem anderen wenden, deſſen Schickſal dann nicht mehr zweifelhaft 
war. Zu dieſem Ende ging er am 15. Juni bei Charleroi über die 
Sambre, ſchlug die preußiſche Vorhut, welche den Uebergang zu vekr⸗ 
wehren ſuchte, zuruͤck und traf ſodann folgende Anordnungep. Er 
ſchickte den linken Flügel ſeines Heeres, unter ber Anführung bes 
Marfhals Ney voraus, mit dem Befehle, Duatrebras zu befegen, 
und dadurch den Engländern ben Weg zu verfperren, wenn fie etwa 
ben Preußen zu Hülfe fommen follten. Er felber wollte bie preußi⸗ 
fchen Corps, eins nad) dem. andern, überfallen. Aber dieſer legte 
Plan wurde vereitelt. Eine wefentliche Urfache davon war, daß ber 
General Bourmont, ein Royaliſt, dem aber Napoleon auf Verwendung 
mehrer feiner Generale dody ein Commando im Heere anvertraut 
hatte, zum Feinde überging und ihn alfo von ber Abſicht Napoleons 
unterrichten kannte. Bluͤcher, weit entfernt fich überrumpeln zu Laffen, 
hatte vielmehr dönel feine Truppen bei Ligny zufammengezogen, und 


*) Wachsmuth, Gefhichte Frankreichs. IV. ©. 379. 
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war am 16. Juni bereit zur Schlacht. Napoleon war davon über: 
raſcht, nichtöbeftomeniger aber hoffte er das preußifche Heer vernichten 
zu Fönnen, wenn ihm nur eine Abtheilung des Ney’ichen Corps zu 
Hülfe fommen würde, und er fandte daher an biefen den Befehl, ihm 
bie Divifion Drouet d'Erlons, weldye ihm am nädhften ftand, zu fen- 
den. Unglüdlicher Weife aber wendete biefes Corps, welches fchon 
ganz.nahe am Schlacdhtfelde angefommen war, in enticheidenden Aus 
genblide wieder um, weil es von Ney Gegenorbre erhalten hatte, 
welcher, felber bei Quatrebras angegriffen, die Hülfe dieſer Divifton 
ebenfalls nothwendig brauchte, Fam übrigend body zu fpät. — Nun 
fiegte allerdings Napoleon bei Ligny über Blücher, aber feineswegs 
fo entfcheidend, wie er gehufftl. Das preußifche Heer war mit nichten 
zerfprengt, fondern 308 fi in guter Ordnung auf Wavre zurüd, in 
der Abficht, fi) mis den Engländern zu vereinigen. Da Napoleon 
verfäumt hatte, die Preußen noch während der Nacht zu verfolgen, 
fo fonnte ihr Rückzug leicht bewerffielligt werden. Erft am andern 
Tage ertheilte er dem Marfchall Grouchy den Auftrag, mit dem rech⸗ 
ten Flügel, ber etwa 30,000 Mann ſtark fein mochte, die Preußen 
zu perſoigen, jedoch ſo, daß die Verbindung mit Napoleon leicht her⸗ 
zuſtellen fi. Grouchy zog aber den ganzen 17. Juni nur zwei Stuns 
den Weges, traf natürlich von ben Preußen feine Spur und machte 
endlih Halt in Gembloux. Napoleoh - zog imtt der Hauptmacht nad) 
Quatrebras. Hier war Tags zuvor der Marſchall Ney in bemfelben 
Augenblide mit den Engländern im Gefecht geweſen, als Rapöleon 
bei Ligny fchlug, Hatte jedoch. nicht biefelben Erfolge gehabt, fondern 
war von ihnen zurüdgebrängt worben. Beim Anzuge Napoleons trat 
das engliſche Heer den Rüde an, um Brüffel zu gewinnen. Rus 
poleon, nun mit, Ney vereindgt,. folgte. Das englifche Heer machte 
endlich bei Waterloo halt, Da es aber ben Tag furchtbar geregnet 
hatte, fo wagte es Napoleon nicht anzugreifen. Er verihob "bie 
Schlacht bis auf den andern Tag, auf den 18, Juni. Der englifche 
Feldherr, Wellington, fchien dieſelbe annehmen zu wollen, 

Das englijche Heer betrug etwa 68,000 Mann, Napoleon gegen 


Der Krieg. 
70,000. Rapoleon hoffte, wie bei Ligny, das feint 
ten zu Fönnen, wenn fein rechter Flügel unter Groi 
fäme. Er fhidte daher an benfelben bie geeig 
Ebenfo hoffte aber auch Wellington auf bie Unter 
sen. Blücher hatte ihm Hülfe zugefagt, und no 
ihm wiffen, daß er jedesfalls auf dem Schlachtfeld 
Bluͤcher erfühte fein Verſprechen; ſchon frühe fan 
von Bülow, das eben erft angefommen, ben Engli 
felber kam fpäter nad). Grouchy Hingegen erhielt 
zu ſpaͤt. \ 
Um Mittag begann Napoleon bie englifhen 
Wie tapfer fi auch bie Engländer wehrten, fo ' 
bald heraus, daß Napoleon Sieger geblieben wäre 
mit biefem einzigen feindlichen Heere zu thun gi 
um 4 Uhr Fam das Cows von Bülow an, welches tofort die frans 
zoͤſiſche Armee von ber Flanke angriff. Doc; wurden bie Preußen 
zurüdgefchlagen, und trotz biefer anfehnlichen Verftärfung der Feinde 
gewann Napoleoır wieder neue Erfolge, fo daß es den Anfchein hatte, 
als ob er dennoch das Schlachtfeld behaupten würde. Endlich, gegen 
8 Uhr erfhien Blücher mit ber preußifchen Hauptmacht. Diefer gab 
den Ausſchlag. Zwar raffte Napoleon noch einmal alle feine Kräfte 
zuſammen, und feine Truppen vollbradhten Wunber der Tapferkeit, 
aber Alles war vergebens. Jetzt riß eine furchtbare Dedorganifation 
in feinem Heere ein. Mit dem größten Schmerze fah er, wie ber 
Sieg unaufhaltfam feinen Händen entſchlüpfte. Man fagte, er 
fei entſchloſſen geweſen, auf dem Schlachtfelde zu erben, und nur bie 
dringendften Bitten feiner Gensrale fonnten ihn davon zurüdbringen. 
Faft mit Gewalt mußte man ihn vom Schlachtfelde reißen. Die 
Micberigge war aber DT geheure; vervollftändigt wurbe fie insbe⸗ 
ſondek Adurch die ei ber Preußen, welche bie ganze Nacht 
hindurch währte und bie folgenden Tage; das frangöfifche Heer war 
in einer vplligen Auflöfung begriffen, Vergebens fuchte Napoleon 
die Fluͤchtlinae in Eſprlewi, in Laon zu fammeln; man. rieth ihm 
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entlih nad) Paris zu gehen: er thats; am 21. Juni fam er das 
felbft an. 

In ben Kammern war nad) Napoleons Abreife zum Heer ber 
Geiſt der Oppofition entfchieden hervorgetreten. Man fürdhtete Nas 
poleons Sieg, weil man damit eine Reaction im Innern Frankreichs 
in Berbindung brachte, und wollte biefer entgegentommen. Wie nun die 
Nachricht von Napoleons Niederlage nad) Paris gebracht ward, wie er 
endlich felbft anfam, entmuthigt, hoffnungslos, fo griff bald der Gedanke 
um fih, daß er abbanfen müffe Er allein, fagte man, ftehe dem 
Frieden mit dem Auslande entgegen: durch feine Abdankung hoffte 
man mit ben audwärtigen Mächten bald in's Reine kommen zu Föns 
nen. Napoleon, burd fein Unglück verzagt geworben, ſchwankte 
einen Augenblig, dann, wie er über bie feindfelige Stimmung ber 
Kammern nicht mehr in Zweifel fein fonnte, gab er nah: am 22, 
Suni dankte er ab, aber zu Gunſten feines Sohnes, Napoleons II, 

Allein ſchon war die Intrigue gefchäftig, auch diefe Hoffnung zu 
vereiteln. Fouché hatte gleich von Anbeginn gegen Napoleon gear: 
beitet, war in geheime Unterhandlungen mit Deftreich und mit Engs 
land getreten, entfchloffen, jede Change zu ergreifen, bie fih ihm 
barbiete, um Napoleons Thron zu flürzen. Jetzt wollte er die Ver⸗ 
hältnifje benugen, um bie Bourbons wieder auf den Thron zu heben, 
von denen er, wie ehedem Talleyrand, Belohnung für feine Dienfte 
erwartete. Diefer fein Plan, den er natürlich wohlweislich verbedte, 


wurde unterftüßt durch die Rathlofigfeit der Parteien. Yür bie Bours 


bons ftimmten allerdings wenige: namentlich die Kammern waren 
ihnen durchaus nicht geneigt, aber es eriftirte eine nicht unbeträchtliche 
Partei, welche den Herzog Louis Philipp von Orleand zum Könige 
wünfchte: Andere dachten an eine AS. mieber Andere enblid) 





an Napoleon IL, Es kam nun You foan, zu vorfinden, 
dag Napoleon IL. von den Kammern An Mm würde, ſobann ſich 
ſelber die Leitung ber Mige in die Häkc au fpielen. Beides ges 
lang: er wußte alle Parteien zu befriedigen, jedem das vefzufpiegeln, 
was er am liebſten hörte und dadurch, ar feine Vorſchlaͤge zu ges 
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winnen. Die Kammern fprachen ſich über die Anerkennung 
gen Napoleon nit aus: dafür ernannten fie eine pro 
Regierung, beftehend aus Fouché , Carnot, Grenier, Caul— 
und Quinette. Zum SPräfidenten berfelben wurbe Fouche ge 
welder fomit Alles in feine Hände befam. Run fchieften zwar 
Kammern noch eine Deputalion an bit verbündeten Mächte, um vlg 
ihnen Integrität des frangöfifchen Gebiet und Fernhalten der Bour⸗ 
bons zu verlangen. Allein inzwifchen wirkte Fouché„ im entgegenges 
festen Sinne. Er trat mit ben Bourbond, mit Wellington in Ver⸗ 
bindung und forgte bafür, daß die Rationalbewegung getämpft, ber 
Widerftand gelähmt würde; fo daß bie fremden Heere jnd die Bour⸗ 
be Hinderniffe in Frankreich eindringen konnten. 

Aber noch fand feinen Entwürfen Napoleons Anmwefenheit im 
Wege, ber, wie verlautete, feine Abdankung bereute., Er beitimmte 
ihn daher unter allerlei Vorwaͤnden Paris zu verlaſſen und ſich nad) 
Malmaifon zu begeben. Dies gefhah am 25. Juni. Wenn Napos 
leon, wie er vorbatte, nach Amerika entfliehen wollte, fo mußte er 
eilen, um die Küfte zu gewinnen. Aber er zögerte: theil aus Un- 
entfchloffenheit, theild weil er immer noch auf einen befleren Ausgang 
hoffte; mehrmals bot er ſich der proviforifchen Regierung nur als 
einfachen General an, um bie Feinde zurüdzutreiben; alles umfonft. 
Endlich (am 29.) verließ er Malmaifon, um vie Küfte zu erreichen; 
am 3. Juli fam er nady Rochefort. Allein der Hafen war von ben 
Engländern gefperrt: Napoleon wartete nun auf Entfcheid der provi⸗ 
forifchen Regierung, von welcher er hoffte, daß fie ihm Paͤſſe aus⸗ 
wirfen werde. Aber Fouche ertheilte ihm bafür den ftrengften Befehl, ſich 
unverzüglich zu Schiffe zu begeben, auch wenn er ven Engländern in 
die Haͤnde fiel. Da fohrieb Napoleon (12. Zuli) den berühmten 
Brief an ben Prinzregenten von England: „Ein Opfer ber Fackio⸗ 
nen, welche, mein Batgglanb zerfpalten und ber größten Mächte Eus 
ropas, babe ich meine politifche Laufbahn beendet, und komme, wie 
Themiftofles mich nieberzufegen auf den Heerb bes brittiſcheß Volkes. 
Ich ftelle mic, unter den Schug feiner Gefege, welchen ich von Ew. 
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Infpruch nehme, ald dem mächtigften, beſtaͤn⸗ 
ten meiner Feinde.“ Am 15. Juli begab fi 
bes englifhen Schiffes Bellerophon, welches 
befehligte. Er wurbe mit aller Achtung 
land angefommen, wurde ihm verboten, das 
jemandem erlaubt, ihn im Schiffe zu befuchen. 
Mächte über fein Schidfal verfügt: er follte 
er Infel Helena gebradht werben. Vergebene 
gen biefed Verfahren: am 7. Augur mußte 
befteigen, welcher ihn am 16. October an 
ung brachte. Auf diefer einfamen Infel des 
ebte Napoleon noch einige Jahre in amd 
ſte bie Erinnerung an bie einftige; nun für 
vene Größe tiefen Schmerz in ihm erregen, 
> englifhen Gouverneurs Hubfon Lome trug 
um ihm die legten Jahre zu verbittern. Am 
er ein Leben, das thatenreicher und ruhmvol⸗ 
:8 feiner Zeitgenoffen. 
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Zweite Nückkehr der Bonrbons. 
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ee 





y 
Nãũchkehr der. Wourbens, 


Roc während ſich Napoleon auf franzöfifchem. Boden befand, 
hatten bie Bourbond wieder Befig vom Throne genommen. Wir 
haben bereits angedeutet, wie Fouch ihnen vorgearbeitet, wie er durch 
den Mangel eined gemeinfamen Plans ihrer Gegner unterftügt wor⸗ 
ben war. Die Kammern, obwohl fie diefe Dynaftie nicht wollten, hatten 
doch feine energifchen Maßregeln getroffen, um ihre Rüdfehr zu vere 
bindern, Sie brachten die meifte Zeit damit bin, eine neue Eonftis 
tution zu verfertigen. Dann traten fie auch wohl in Unterhandlun- 
gen mit den fremben Mächten, allein ohne daß biefe zuͤ einem 
Refultate geführt hätten. Freilich war immer noch das franzöftfche 
Heer vorhanden, das ſich inzwiſchen wieder geſammelt und nach Pa⸗ 
ris gezogen hatte; es war wüuthig und ſtreitbegierig. Allein Fouché 
wußte die Generale, wie, Davouſt, Soult, Vandamme auf feine Seite 
zu ziehen, die denn — feldft Ney war biefer Meinung — bie Ers 
folglofigfeit- eines längeren Widerſtandes darthaten. So unterhandelte 
denn die proviforifche Regierung, deren Seele Fouché, mit fen frem- 
den Mächten wegen der Gapitulation von Paris. Am.F; Juli Fam 
fie zu Stande. Am A, begannen bie franzöfifchen Truppen die Stade 
a räumen, um ſich hinter bie Loire zurüdzuziehen; am 7. hielten bie 
fremden Heere ihren Einzug; Tag uf die Bourbons. 





!ite Parifer Friede und Die Allianz. 
inzwifchen in Gent aufgehalten, mit Hofhals 
n. Die Großmächte, wenigftend England unb. 
Geſandten daſelbſt. Beweis genug, daß biefe 
ver als rechtmaͤßigen König von Frankreich ans 
wohl fein Zweifel, daß die Mächte nad) einem 
des Kampfes auf feiner Wiebereinfegung bes 
. 
rt war zur.Ueberzeugung gekommen, daß unter 
? chles gemacht worden feien. Wie hierauf bie 
eten eine fo glüdliche Wendung aud. für feine 
fo glaußte er ben Franzoſen feine neue Herr⸗ 
ing liberaler Orundfäge wieber angenehm madjen 
Talleyrand zu fih , der ihn darin beflartie und 
Juni eine Proclamation, in meldet. er offen 
: feiner vorigen Regierung Fehler geingcht fein 
fönnten, baß er aber dieſe verbeffern wolle: der Charte werden alle 
Garantien zugefichert, die Gerüchte von Herftellung ber Zehnten und 
Geubalrechte für Verlaͤumdung erklärt. 

Gleichwohl machte die Rüdfehr der Bourbons auf bie Tran 
zofen nur einen büftern unheimlichen Eindrud. Bei ihrem Einzugt 
in Paris wehten nicht, wie das erſte Mal, weiße Tücher, fchallten 
feine Vivats; felber ber Einzug ber verbündeten Monarchen, am 
10. Juli, wurde ganz anderd aufgenommen, wie im Jahre 1814, 
und ser fonft fo gefelerte Alerander von Rußland hatte feine Popu⸗ 
‚Ierität verloren. Auf ber Nation lag des Schreden und bie Betdu- 
bung. Die Kammer glaubte genug gethan.gu haben, wenn fie eine 
Declaration der unveräuperlihen Rechte des frangoͤſiſchen Volkes er⸗ 
ließ, was ſchon am 5. Juli geſchah. Im Heere aber zeigte ſich ber 
Geiſt der Oppofition, wie denn ein großer Theil ber feſten Pläge fich 
nod) weit In den Monat Auguſt hinein vertheibigten, und nur dutch 
ven Vorgang ber Generale wurde endlich u die Armee zur Un. 
termerfung vermocht. 

Der König glaubte dieſe 
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naͤchſt durch bie Zufammenfegung des Miniſteriums befe: 
Daſſelbe beftand außer Fond; dem hierdurch feine € 
aus Talleſtand, Saint» Gy, Louis, Pagirier und 
iſt nicht zu Mıguen, daß Salbyrand und Fouche, 
beffelben waren, ſich Mühe gen, ben, Geift der 
Berföltung wallen zu laſſen. XEs Helang ihnen abe 
Widerſpruche ii, ihnen die Ultrapaktei, an ihrer Spi 
Artoig, nur bay dachte, big außgebehntefte Rache 
nern zu üben.“ Dirk) fie wurde auch KA König 
Geiſt der Reaction in feine erften Regierungetßndfung 
Co · wurden denn. dur d zwei, Verorbnungen vom 2 
Mitglieder aus der ehemgligert Pairskammer geſtoßen 
ſonen vor ein, Kriegageicht "Melt, acht und dreißig nad) dem Urtheil 
ber Kammer ui Lanbesverweiſung oder Hochverrathoproceß bebroht. 
Das Heer wurde ſchon durch eine frühere Verorbnung für aufgelöft 
erklärt und bie — ein ;] neuen angeorbnef; zu Zweige ber Ver⸗ 
waltung neu befeßt: die Paitrskammer mit 96 nkuen, Mitgliedern vers 
mehrt, bie Deputirtenfammer aufgelöft yet, bie Wahl zu’ einer neuen 
angeorbnet, bie Preſſe, obwohl jeinpar frei gegebßh,; doch unter 
dem ftrengften Drude gehalten. 2 FR . 
Dazu kamen nun noch bie fürchtbaren Metzeleien im Süden von 
Zrankreich, befonderd in Nimes und in ‚der Umgegend. Hier erhoben 
fih fhon im Juli die katholiſchen Einwohner, angefacht von fanas 
tiſchen Prieſtern und Royaliſten, um: über Ppteftanten und Napo- 
feoniften herzufallen und fe auf das grüßlichfte zu ermorden. Mehr 
„tere hunbergg, find auf eine fo unmenfchliche Weife gefchlachtet worben, 
wie die ganze Revolution kaum bergleichen aufzuweifen vermag. Und 
die Regierung that feinen Einhalt, oder nur einen fehr geringen. 
So kams, daß dieſe Gräuel bis in den September, wütheten, und 
fi) im October noch einmal wlederholten. \ . 
Als dann bald baranf, noch unter den Einflüffen des Schrecens, ” 
die Wahlen zu den Kammern durchaus it Sinne ber Reaction ausgefallen 


waren, fo erfannten Talleyrand "Tr bie Unhaltbarfeit ihrer Stel⸗ 
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e Cntlaffung. Der König, der ohnedieß 
Kt durch die Nothwendigtſt zu ihnen 
ſie ihnen. “ 24. Erpteı rent ein 
men, an Affen ‚Spie de tzog don - 
Royaliſte¶ Die Reattfon Hat’ h ehe” ” 
# ® B 
bavo: getwzen. & 
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Richelieu durde auch von Seite ** 
k Parifer_ Seiebe bgelchloſſen nadden = 
ie Beenengen darüber, begonnen · 














* war fie die ränfofellghe vortheifhaft 

fie man bie Großmuth Hidunbert, welde 

Aug“ oeleg Ey fehlte es auch nicht 
an Aeußerhatgen be? Uhzufrickenheit, nam̃entlich? in Deutſchland. Hier 
wuͤnſchte. die oͤffentliche gung, dag man bie günftige Gelegenheit 
hätte bemügenYollen, „um di Ev) Frankreich abgerifienen ehemals 
Reutfchen Provinzem, Yoie Lothringen und das Elſaß, wieder zu ger 
winnen. Dieſe Anſicht machte ſich natürlich bei dem neuen Kriege 
mit‘ noch größerer Entſchiedenheit geltend: faft alle politifchen Blätter; 
die in Deutſchland herausgefommen, 'verfodhten diefelbe und liegen 
die deutſchen Staatöpnänner nicht im Mindeften über bie Forderun⸗ 
gen des Volkes bei dem neuen Frieden im Unklaren. 

Auch iſt gar nicht zu laugnen, daß die deutſchen Paͤchte aller⸗ 
dings dergleichen Forderungen machten. Beſonders Preußen vertrat 
durch feine Gefandten, Wilhelm von Humboldt und Fuͤrſt Hardenberg 
ſehr entſchiedenz die deutſche nationale Richtung; es verlangte das 
Elſaß und ringen zurüd. Und’ ebenfo entſchieden wurde biefe 


— 








nn ® 


*) Bergf, bierüber das ngstreilihe Bud) von Schaumann: „Befhläte tes 
"zweiten Parijer Friedens,” 184: iſtens gefolgt bin. . u 


% 


ja 





— — >. f 


Der zweite Barifer Friede. 125 


Forderung von bem Freiherm von Gagern, weldyer Geſandte „ber 
Niederlande war, und von Würtemberg durch feinen Gefandten, ben 
Grafen Winzingerode geftelt. Auch Oeſtreich war einer folchen 
politifchen Haltung, wenigſtens anfang nit abgeneigt, 

Aber die anderen Mächte? Rußlangd und England? Avy k..fe 
hatten wenigfiens in einigen ‘Bunften größere Forderungen gemacht. 
So war man z. B. barübet einverftanden, AB die geraubten Kunfts 












ſchaͤtze, welche ver erfte" Barifer Fric@® Den Wenoſen gelaſſen, wieder 


an die betreffenden ie Bun yarı müßten; ferner Darüber, 
daß Franfreich eine gewiſſe Sum “Rtiengfoften zahlen müßte; 
endlih, daß zu größerer Sicherheit #.bie Zukunft eine gewiſſe Trup⸗ 
penzahl -von Seite der verbündeten. fRädhte “in Frankreich gelaffen 
würde. Allein in ber Hauptſache fanden fie dem Verlangen bers 
jenigen Mächte, weldye die beutichen Intereffen vertraten, geradezu 


„ entgegen. DE wahre Grund war fowohl bei England wie ‚bei Ruß— 


land, welche ſchon wegen ihrer geographifchen Lage leer cisgegangen 
wären, offenbar die Beforgniß vor Der wachſenden Madıt ı Deutſch⸗ 

lands, mochten nun bie abgetretenen Stüde Preußen oder, Ochwich 
ober den übrigen Staaten zukommen. Schon vor dem Feldzuge ie 
nen Rußland und England fid) mit Ludwig XVII. über den Inhalt 
des Friedens verftändigt zu haben; wenigftens gingen gleid) vom 
Anbeginn der Verhandlungen dieſe drei Staaten von denſelben Ge⸗ 
fichtspunkten aus und arbeiteten immer auf ein Ziel hin.‘ Dieſes 
war nichts Geringeres, als die Integrität des franzöfifchen Gebietes 
zu erhalten, und ben neuen Frieden auf der Baſis des lebten aufzus 
bauen, fo daß Deutfchland wieder leer ausgehen follte. Diefe ihre. 
Anficht wurde bedeutend durch folgende Dinge unterftügt. Erſtens 
durch bie eigenthümfiche Saffung der Erklärungen vom 13. und 25. 


„Mär. In diefen hieß es: daß die Großmächte keineswegs Krieg 


2 


mit Frankreich und mit den Sranzofen führen wollten, fondern nur mit 
Napoleon, welcher als der einzige Etörer der Ruhe Europas Hin⸗ 
geftellt ward, und daßeber Krieg.nur die Aufrechikekttng des Partfkr 
Friedens bezwecke. Nun, Tage man, ? be} Zwec des Krieges ers 
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angener in der Hand ber Ber 

}, und da man weder mit Lud⸗ 
drieg hat führen wollen, und 
fo fann mar gegen fie auch 
sub nchmen, aljo auch feine 
ite Punkt, - welchen die frans 
wmälng des franzoͤſiſchen Volles. 
hnt, fehr unheimlich, keines: 
foßte num, wenn vollends 64 
ande kaͤme, fo würde bie U 

y auf deren befeftigtent Throne 
ihe, würden ber Nation noch 
ven Ausbruch einer neuen Res’ 
aber dem frangöfifcen „2 Volke 





moraliſche Garantien geben. 

Diefe Beweisgründe der franzoͤſiſchen Birtel wurden frellich inf: 
widerlegt von Humboldt ſowohl wie von dem General don bein 
$ Nefebed, ebenfo von Gagern und- Winzingerode. Der Einwurf, daß, 
man zufelge der Proclamationen nicht mit Frankreich Krieg geführt 
und Di auch nicht im Rechte ber Croberung fi, wurde dadurch 
Tenekraͤftel daß dieſe Proclamationen in der Vorausſicht, daß es ſich 


ſw berhalte, glaffen worden ſeien; da num aber dieſe Vorausſicht 


ſich nicht realiſirt, da vielmehr die franzoͤſiſche Nation fih an Napo— 
leon angeſchloſſen und dadurch ſich zu. feinem Mitſchuldigen gemacht 
habe, fo falle auch von felber jene Vorausfegung in den Procdama- 
tionen, und man fei in ber That in bem Rechte der Eroberung gegen 
das franzöffche Voll, Was die Garantien für den künftigen Frieden 
betrifft, fo koͤnnten biefe nur darin beſtehen, daß man bie Grenzen 
der benachbarten Reihe ſtark made, d. h. Nieberlante, Deutſchtand, 
Schweiz, Savoyen; nur dadurch koͤnnten die Gefahren eines neu 


X iegeö vermieben werben: und außerdem gehöre dazu 
eye | gemsgigtertewsconftitutionelen Sormen ſich treu anſchließende fran« 
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So vortreffih nun auch die Ausführun, 
Interefien verfechtenden Staatsmaͤnner geweſen 
konnten nur reüſſiren, wenn fie ebenſo zuſan 
Gegner. Bor allen Dingen mußten die beiden 
Oeſtreich und Preußen mit einander einig fein; 
mußte in feinen Forderungen von Ocftreich kraͤfti 
Rügt werden, Nun haben wir bereits angefüh 
anfaͤnglich allerdings ebenfalls in die beutfcheego: 
war, Denn es hatte eine Zeitlang Ausſicht, das 
in Frage ſtehenden Abtretungen, für ſich oder 
feiner. Prinzen — man dachte befonderd an bi 
als eine Secunbogenitur zu gewinnen. Der 
damals in einem Berhäftniffe mit‘ der Sch 
Kaifers, der Großfürftin Feodora Paulowna 
zogin yon Oldenburg, welches hoffen ließ, daß er ihr bald näher an 
gehören werde: im Falle einer Heirath zwiſchen ihm und der ruſſi⸗ 
fen Prinzeſſin glaubte nun Deftreih den Kaiſer Alexander über 
Haupt und ganz beſonders in ber Trage Hinfichtlih des Elſaßes ges 
winnen zu fönnen. Uebrigens hatte Oeſtreich wegen biefed Entwurfes 
aud mit England unterhandelt. - 

Mit diefer Erledigung der Frage würde aber Breufen keineswegs 
einverftanden geweſen fein. Die Eiferfucht zwifchen beiden Staaten, “ 
erſt auf. dein Wiener Congreſſe wieder fo ſehr genaͤhrt, dauerte fort 
unb rief fie -beftändig gegen eimanber in die Waffen. . Eine Ver— 
größerumg. Deftreiche konnie Preußen nicht zugeben. Aber ohnebieß 
ſchwand bald darauf die angegebene. Hoffnung, jener Macht; denn 
die Heirat zwifchen dem Erzherzoge Karl und ber Afgichen Prin— 
zeſſin zerſchlug ſich; die lebtere verlobte ſich vielmehr mit dem wuͤr⸗ 
tembergiſchen Kronprinzen, der ſie auch bald darauf heirathete. Durch 
dieſe Verbindung gewann aber der Kronprinz von Wuͤrtemberg die 
Ausfiht auf das Elſaß, welche fo eben Oeſtreich verloren; er nahm 
auch fofort daſſelbe für ſich in Anſpruch, in der Hoffnung, von feinem 
Schwager Alerander unterftügt zu werden, welcher perfönlich aus Liebe 
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m Gemahle gerne behuiflich geweſen waͤre, 
e Cabinet eirier anderen Anſicht ber Dinge 


r Ooſtreich auf die Hoffnung, das Elſaß 
erzichten müffen , fo nahm es in der Frage 

: überhaupt. eine andere Haltun! an, Es 
arafter, ſich anzuſtrengen und abzumuͤhen für 
wunmittefbar ihm ſelbſt zu gute gekommen ⸗ 
£ jeder andere deutſche Staat war ihm 02 
ftand zu erwarten, daß mit den unteren &; 
Landestheile, wie 3. B. mit Xothringen, jeden J 
yorden waͤre; und Seſtreich wuͤnſchte fo wenig 

8 Rivalen, wie Preußen eine Erweiterung ber 
vünſchte. Deftreich trat daher von nun an lau 
orberungen auf, um fpäter ganz zu ben An- 
Partei überzugehen. 

- pisupun .yuue unde? folhen Berandniffen allerdings nod ein 
Mittel zu Gebote geftanden, um fein Ziel zu erreichen. Es burfte ſich 
nur an bie übrigen beutfchen Staaten anfchliegen. Wenn dieſes ruͤd⸗ 
haltslos geſchehen wäre, fo war vom baher wohl noch bie Fräftigfte 
Unterftügung zu erwarten. Wir haben bereits erwähnt, wie entſchieden 
ſich Würtemberg im Sinne der deutſchen Partei ausfprach; ebenfo 
Naſſau und die Niederlande durch den Freiherrn von Gagern. Leider 
aber waren bie Hleineren deutſchen Staaten, obwohl «6 ihnen aus—⸗ 
drüuclich verfprochen worden war, zu ben Verhandlungen über den 
Sieben nicht zugelaffen worden. Die Stimmen ber einzelnen Staas 
ten machten ſſth nur auf dem Privatwege geltend, hatten aber feinen 
offiziellen Charakter und baher auch feine Wirkung: ihre Noten wurs 
den nicht einmal beantwortet. Es iſt nicht zu verfennen, daß Preußen 
weſentlich zu dieſem politiſchen Fehler, die deutſchen Staaten aus—⸗ 
zuſchließen, mitgewirkt hat, Freilich hatte es ein Motiv. dabei, das 
Beachtung verdient. Zwiſchen den kleinen deutſchen Staaten, nament⸗ 
lich den ſuͤrdeutſchen, und zwiſchen Preußen beſtand ſeit dem Wiener 
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Gongreffe eine bedeutende Eiferfucht. Die erfteren 
fichgreifen diefer Macht und traten ihr, wo fie 
Auf dem Wiener Eongreffe waren fie wefentlih ı 
daß bie preußifhen Entwürfe zurüdgeiiefen wur 
ſah Preugen in den Meinen Staaten feine politiſch 
allen feinen Planen in ben Weg träten und wol 
auch noch begünftigen; weit entfernt fie zu politifd 
zuziehen, war es vielmehr darauf bedacht, fie bat 
Aber nicht von Deftreih, nicht von ber diploꝛ 
übrigen Deutfchland unterftügt, ſondern ganz iſolirt dı 
gegenüberfiehend, war natürlich feine Stellung eine 
Demohngeachtet hätte es wenigftend noch igrößen 
koͤnnen, als wirklich geſchah, ba es bie ganze öffent 
Deutſchland für ſich hatte, wenn nur bie preußifi 
felber einig gewefen wären über das, was geforbi 
und wenn fie ihren Widerſachern gegenüber nur ei 
und confequente Haltung beobachtet hätten. Leit 
nicht der Fall. Der Freiherr Wilhelm von Humb 
auch die Generale waren ganz entfchieden; fie gabı 
an, und-serlangten, daß darauf beharrt würde. N 
Kanzler, ber Fürft von Hardenberg, welcher bie Bi 
und defien Stimme daher von dem größten Gemwid 
mehr eine vermittelnde, fügfame Natur, als eine ft 
fequente. Er war zwar leicht anzuregen und in 
aber einen genau vorgezeichneten Plan zu verfo 
raften, bis er ind Werk gefegt fei, war nicht fein 
wenn er babei auf Hinderniffe ſtieß und einen 


gewärtigen hatte. Auf dem Gebiete der großen entſcheidenden Diplo- 
matie, wo es fih um bie Feſtſtellung ber michtigften ragen hans 
belte, iſt baher Hardenberg nie glüdlich gewefen. So war es auch 
auf dem Parifer Sriedenscongreffe. Anfangs zwar fprady er fich für bie 
beutfchen Forderungen aus; allein fpäter zeigte er ſich nachgiebig. Viel 
leicht mochte zu der Haltung, welche er fpäter beobachtete, aug eine gewiſſe 
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einen Eollegen Wilhelm von Humboldt mitgewirkt Haben, 
welcher ihn an Wiffen wie an Charakter weit überragte und ihm auch 

von ber nationalen freifinnigen Partei weitaus vorgezogen warb. 
deutfche Partei, in ſich felber zerfpalten, weil 
: Intereffen beftimmt, unterlag in ben Verbands 
m ber in fich einigen, entgegengefegten Partei; 
Alles durch, was fie wollte und nur zum 
einige Mobificationen des erſten Pariſer Frie⸗ 
chon Ende Septembers war man über bie Haupt 
obwohl die Ratification bes Friedens erft am 20. No⸗ 
Die wefentlichften Beftimmungen beffelben find biefe: 
rußte abtreten: ) bie Beftungen Philippeville und 
dazu gehörigem Landftriche, ferner das Herzogthum 
Niederlande; bie Feſtung Saarlouis an Preußen; das 
ıter mit Landau an Baiern; einen Theil ber Lands 
my vr Denf; das Fürftentfum Monaco und bie im erften 
Pariſer Frieden zurüdbehaltenen Gebiete an Sardinien. Die Feſtung 
Hüningen wird gefehleift. Der Verluft Frankreichs war unbebeutend, 
und im Vergleich zu feinem Befgftande im Jahre 1790, welcher 
als Baſis des Friedens angenommen wurde, eigentlich gar Feiner. 
Denn was Frankreich 1815 abtreten mußte, wurde burd bie feit 
1790 erworbenen Provinzen, die ihm geblieben, wieder aufgewogen. 
Die Eontributionen, welche Frankreich an die Friegführenden Mächte zu 
zahlen hatte, wurden auf 700 Millionen Sranfen beſtimmt. Diefe 
wurben auf folgende Weife vertheilt: ein Viertheil follte zu Befeſti⸗ 
gungen an ber franzöfifchen Grenze verwandt werben; Epanien erhält 
5 Millionen, Portugal 2, Dänemark 3°/, bie Schweiz 3, England 
und Preußen, jebes vorweg 25 Millionen, weil beide ben Krieg 
ausgefodhten; dann von ben vier Großmächten, Rupland, Oeſtreich, 
Preußen, England, jedes 100 Milionen, bie Heinen deutſchen 
Staaten zufammen ebenfalls 400 Millionen, — Frankreich 


*) Wachsmuth, IV · 460. 
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muß ferner die unter Rapoleon geraubten Kunſtſchaͤtze an bie betrefs 
fenden Staaten herausgeben. Enblidy bleibt zur Beruhigung des 
Landes eine Decupationdarmee der Berbünbeten von 150,000 Dann 
längftend auf 5 Jahre ftchen und zwar auf Koften Frankreichs. — 

Die franzöfifche Nation war über biefen Frieden fo erbittert, daß 
fie e8 über einen noch nachiheiligeren nicht in höherem Maße Hätte 
fein können. Mit Recht bob daher bie deutfche Partei dieſe 
Thatfache hervor: da man die Franzoſen auch mit ben billigen Bes 
dingungen nicht zufrieden ftellen Fonnte, fo wäre es Flüger geweſen, 
gleich mehr zu nehmen, d. h. biefenigen Stüde, welche in den Häns 
den der Nachbaren eine ficherere und bauerhaftere Gewähr des Fries 
benszuftandes verbürgt hätten. Es braucht nicht erft gefagt zu 
werden, bag man in Deutichland in bemfelben Grabe über ben 
Frieden erbittert war, wie in Frankreich. 

Während Deutfchland auf diefe Weife wieder um feine Hoff- 
nungen betrogen ward, gelang ed dagegen England, eine neue 
Vergrößerung feinee Macht zu erringen. Die englifhe Diplos 
matie bewirkte, daß die jonifchen Infeln unter dem Titel einer freien 
und felbftändigen Republif dere Oberhoheit Großbritanniens unters 
worfen wurben, und baß biefes Schubverhältniß von den Großmaͤchten 
anerfannt ward. 
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Noch vor dem Abfchluffe des zweiten Parifer Friedens erfolgte 
ein Ereigniß, welches für die fünftige Entwidelung des europäischen 
Staatenfuftems von ber größten Wichtigkeit war, nämlich die Gruͤn⸗ 
bung ber heiligen Allianz. Unter dem 26, September 1815 erließen 
der Kaifer Alerander von Rußland, ber Kaifer Franz von Deftreich, 
Ser König Friedrich Wilhelm III. von Preußen eine Erklärung, deren 
wefentlicher Inhalt folgender ift: Die drei Monarchen feien durch bie 
Ereigniffe der jüngft vergangenen Jahre zu ber Meberzeugung gelangt, 
dag mur die göttliche Vorfehung den glüdlichen Ausgang berfelben 
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herbeigeführt. Sie hätten nun befchloflen, von jegt an fowohl in 
der Verwaltung ihrer Länder als aud in ihren gegenfeitigen Bes 
ziehungen zu einander fi nur von den Vorſchriften ber chriſtlichen 
Religion, nämlich der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und bes 
Friedens leiten zu laſſen. Da nad) ber heiligen Schrift alle Menſchen 
Brüder feten, fo wollten fie ſich nicht nur felbft als Brüder anſehen 
und einander baher bei jeder Gelegenheit unterflügen, fonbern fie 
mollten auch ihren Unterthanen gegenüber als Yamilienväter handeln, 
fie nach dem Geiſte der Bruderliebe leiten, Und fo follten denn auch 
bie Unterthanen der verbundenen Monarchen ſich ald Mitglieder einer 
und berfelben Nation betrachten. Die Monarchen felber fehen ſich 
nur ald Bevollmächtigte der göttlichen Vorfehung an, und erfennen 
feinen anderen Souverain, ald Gott, Ehriftus. Sie empfehlen aud) 
theen Völkern, als das einzige Mittel, ven rechten Frieden zu genießen, 
ſich täglich mehr in den Srundfägen der chriftlichen Religion zu bes 
ftärfen. Endlich fordern fie auch die übrigen Monarchen auf, dieſem 
Bunde beizutreten. In der That erfolgte in den naͤchſten Jahren 
ber Beitritt von allen, mit Ausnahme von England. 

Dieſes Actenftüd erregte in ber erften Zeit, als es befannt ge- 
worden, faft überall die ungetheiltefte Anerfennung, indem man bie 
Wahrheit der Gefinnungen, weldye hier bie größten Monarchen ber 
Ehriftenheit ausfprachen, nicht im Mindeſten bezweifelt. Freilich 
bauerte ed nicht lange, fo gab bie heilige Allianz einen andern Geift, 
nämlidy ben ber Stabilität und der Reaction zu erkennen, und fofort 
tauchte bie Meinung auf, es feien bei der Gründung dieſes Bundes 
noch andere geheime Artikel abgefchloffen worden, welche bie eigents 
lichen Abfichten der Monarchen enthielten und vie eben auf eine Nies 
derhaltung bes Fortſchritts und ber politifchen Freiheit abzielten. 
Jedenfalls Hat die Heilige Allianz in ber Folge einen fo außerordent⸗ 
lichen Einfluß auf die Entwidelung ber europäifchen Menfchheit geübt, 
daß es ſich wohl der Mühe lohnt, etwas’ länger bei biefer Erfcheis 
nung zu verweilen. ' 

Dffenbar ging ber Gedanke von dem Kaifer Alerander von Ruß⸗ 
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land aus, und ift ald das Reſultat feiner fubjectiven myſtiſchen 
Richtung zu erklären. Jene religiöfe Stimmung, welche, wie wir - 
in der Einleitung gezeigt, überhaupt einen großen Theil der damaligen 
Menfchheit beberrichte, bemächtigte ſich auch Alexanders, bei dem 
alle die Elemente ſich vorfanden, welche bie religiösen Empfindungen 
auf dad Gebiet der Schwärmerei und bed Myſticismus hinüber zu 
leiten pflegen. Alexander war im Grunde eine wohlwollende, leicht 
erregbare Natur, empfänglich für große und fchöne Ideen, babei 
nicht unzugaͤnglich dem Ehrgeize und den Huldigungen ber Voͤlker, 
aber Fein fefter, entfchiedener Charakter, vielmehr eine weiche zarte 
Seele, weldye unfähig war, gewaltige Erſchütterungen zu ertragen, 
Die große politifche Role, bie er feit dem erſten Sturze Napoleons 
in Europa gefpielt, hatte feinem Ehrgeize volle Nahrung gegeben; 
aber ex vermochte die geiftige Spannung, welche dieſe Rolle bei ihm 
hervorgerufen, nicht lange auszuhalten, er unterlag ihr, er ftumpfte 
fit ab. Dazu fam die Erinnerung an ben Tod feines Baterd, an 
welchem er zwar feine unmittelbare Schuld trug, beffen blutiger 
Schatten ihn aber überall verfolgte und bei ihm eine Schwermuth 
erzeugte, welche bei feiner zart organifirten Natur wohl zu erklären 
if. Endlich Hatte Alerander viel gelebt; feine perfönliche Liebens⸗ 
würbdigfeit reichte fchon Hin, ihm bie Herzen zu öffnen; vollends 
einem fo mächtigen Herrfcher, wie er, vermochte nicht leicht jemand 
zu wiberfichen. Aber e8 erging ihm, wie fo manchen ähnlichen Ras 
turen: er ftumpfte ſich nachgerade auch für ben Genuß ab, und es 
blieb dafür eine Dede und Leere im Herzen zurüd, die ihm auf bie 
Länge unerträglich ward. In biefer feiner Stimmung fonnte nun 
die religiöfe Richtung der Zeit leicht Eingang bei ihm finden, und 
zwar gerade in ber ercentrifchen fehwärmerifch-myftifchen Weife. Cs 
geihah, daß die Frau von Krübener, welche damals biefe Seite bed 
religiöfen Elements vielleicht am färfften und auffaliendften verirat, 
fein Vertrauen gewann und alle die fchiwärmerifchen Empfindungen 
ihm einzuflößen trachtete, von welchen fte felber auf’8 Tieffte ergriffen war. 
Die Frau von Krüdener hatte unter anderem bie Anficht, daß das 
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Menfchengefchlecht nur dann von feinen Leiden befreit und wieder 
ganz glüdlich werben koͤnnte, wenn bie religiöfe Richtung, welcher 
fie ſelber huldigte, es ganz und gar durchdringe. Zu biefem Ende 
trieb fie fich vielfach in der Welt herum und fuchte durch perfönliche 
Einwirfung Profelyten zu werben; aber in noch größeren Maße 
hoffte fie dieſes Ziel erreichen zu können, wenn von ben Beherr⸗ 
fhern der Völker diefe ihre Anfichten aufgenommen würden; fie trug 
fi) naher lange ſchon mit dem Gedanken eines heiligen Bundes zwifchen 
ben Monarchen umher, und theilte ihn endlich auch Alerander mit, 
Diefer ging gerne barauf ein; wie bie Religion jegt ſchon eine gewiſſe 
Beruhigung feiner Seele erzeugt hatte, fo mochte er in ber Aus 
führung dieſes Gedankens ein großes Verdienſt erbliden, mit welchem 
er manche Schuld hinwegzuwaͤlzen hoffte, die auf feinem Herzen 
loftete, Noch vor dem Einzuge der Monarchen in Sranfreich, in bem 
Hauptquartiere berfelben, in Heidelberg, wurde die Acte bes heiligen 
Bundes von Alerander entworfen und von Frau von Krüdener durch⸗ 
gefehen. Nach ber Einnahme von Paris, nachdem das Friebens- 
geichäft im Wefentlichen abgethan war, wurde fie endlich dem Kaifer 
von Deftreich und dem König von Preußen vorgelegt. Man fieht: 
die heilige Allianz war urfprünglich nichts anderes, als das Refultat 
einer religiöfen Stimmung Aleranderd, und die Motive, welche in 
ber Acte ausgefprochen werden, find gewiß bie wahren geweſen. Die 
beiden anderen Monardjen fcheinen auch, wenigſtens nach der Mittheilung 
ber Frau von Krübener, die Sache gar nicht anders betrachtet zu 
haben; fie erzählt, wie es lange Zeit gefoftet, bis man fie endlich 
bazu vermocht: ber eine habe nichts ohne feinen Minifter thun wollen, 
ber andere habe die Sache mit Gleichgültigfeit und Indifferentismus 
angeſehen. 

Wie unverfaͤnglich alſo und ſogar in feinen Abſichten edel ber 
heilige Bund anfaͤnglich erſcheinen mochte, ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, 


*) Geſpraͤch unter vier Augen mit Frau von Kruͤdener in Bezug auf den Ur⸗ 
fprung des heiligen Bundes. In Krugs gefammelten Schriften. III. S. 287—276. 
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daß der Geift der Reaction bereitd damals zu wirken begann, wenn 
auch vielleicht nicht in unmittelbarer Beziehung zur Allianz, fo doch 
unter den Mitgliedern derſelben. Diefer Geift ber Reaction wurbe 
namentlich von Deftreich repräfentirt, 

Oeſtreich ift von jeher eine confervative Macht gewefen; Fein 
anderer Staat in Europa Huldigte fo fehr dem Principe ber Stabi 
lität, und wenn auch am Schluffe des vorigen Jahrhunderts unter 
Joſeph DI. von der Regierung felber ein großartiger Verſuch gemacht 
ward, das ganze Staatsweſen nad) dem Geifte ber. Zeit und nad) 
den Forderungen einer vorgefchrittenen Bildung zu verfüngen, fo ift 
biefer Verſuch doch nur al8 eine Anomalie in dem habsburgifchen 
Regierungsfpfteme anzufehen; gleich unter ben folgenden Kaifern 
wurden bie Berorbnungen Joſephs entweder ganz zurüdgenommen ober 
body nad) einem entgegengefeßten Principe gehandhabt. Beſonders unter 
dem Kaifer Kranz, dem Neffen Joſephs, welcher feit 1792 auf dem 
Throne faß, Fehrte ganz das alte Syitem zurüd, E& war nicht etwa 
BDeichränftheit, wie man wohl behauptet hat, nicht etwa Indolenz 
und Unfähigfeit des Kaiſers, wodurd bie Wieberfehr ber alten Politik 
möglich wurbe, fondern Franz neigte fich mit Bewußtfein, mit eiges 
nem Willen zu dem Regierungsprincipe feiner Vorfahren Hin, fo 
Hug er auch feine autofratifche Geſinnung Hinter Gutmüthigfeit und 
einem feheinbar einfachen volföthümlichen Weſen zu verfteden wußte, 
Er wollte die Unumfchränftheit des Throns, und war eiferfüchtiger 
auf feinen fouverainen Willen, als man beim oberflächlichen Anblide 
feiner Erfcheinung glauben mochte; dies bemweißt fchon das Mißtrauen, 
welches er gegen feine begabten Brüder hegte: und felber von feinen 
Miniftern war er weniger abhängig, als fie vielmehr von ihm, obwohl 
er nicht ungerne fah, wenn man bad Gegentheil glaubte, indem er 
dadurch den böfen Eindruck mancher unpopulairen Entſchließungen 
von ſeiner Perſon abzuwaͤlzen hoffte. Franz wollte alſo den alten Zuſtand 
der Dinge, die Autokratie mit ihrem ganzen Gefolge, was die inneren 
Verhaͤltniſſe betrifft, und die Erhaltung des neugeordneten europaͤiſchen 
Staatenſyſtems, nachdem ſich Oeſtreich ſo gut dabei verſorgt hatte; 
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aber alles mit möglichft geringem Kampfe und mit möglichft geringer 
Gefahr: er liebte, wie feine Vorfahren, Ruhe und Behaglichkeit: 
eine gewiſſe Stetigfeit in ber inneren Verwaltung, wie in ben biplo- 
matifchen Beziehungen nad) bem ‘Principe bed Confervatidmus war 
das Ziel, nad) welchem er ſtrebte. Hiebei wurde er vwortrefflih von 
feinem erſten Minifter und Staatöfanzler, dem YFürften Elemens 
Lothar von Metternich unterftügt. Diefer, 1773 geboren, aus einer 
altadeligen Familie am Rhein, feit dem Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts im öftreichifchen Staatsbienfte, war ein Mann von ausgezeich⸗ 
neten Talenten, worunter das einer großen geiftigen Gewandtheit und 
Anftelligfeit eine bebeutende Stelle einnimmt. Es wurbe und vers 
fihert, daß er in frühern Jahren den Ideen politifcher Freiheit, wie 
fie die letzten Jahrzehende des vorigen Jahrhunderts und befonders 
bie franzöfifche Revolution hervorgebracht, nicht abhold geweſen fei, 
und daß er fih wohl ebenfo gut zum Minifter einer Republid, wie 
aur Zeitung einer unumfchränkten Monarchie qualiftcirt Haben würde; ja, 
er felbft ſoll fpäter geäußert haben, daß er zu dem politifchen Syſteme, 
welches er repräfentire, durch die Verhältniffe gezwungen worden, und 
daß es eigentlich nicht das Syſtem feiner Wahl ſei. Wie dem auch 
fein mag, gewiß ift, daß er ſich in das öftreichifche Staatsweſen ſehr 
bald fand: fchon am Anfange diefes Jahrhunderts bekleidete er hohe 
Stellen; fpäter (1808) wurde er ald Gefandter zu Napoleon gefchidt, 
1809 Fam er ald Minifter an die Spige der auswärtigen Angelegen- 
heiten, und bald wurde er Chef der gefammten öftreichifchen Regie 
zung. Außer feinem gewandten Eingehen in das öftreihifche Syſtem 
mochte ihn dem Kaifer auch noch bie Stellung empfohlen haben, bie 
er gegen feinen Herrn einnahm. Er fuchte feine Superiorität gegen 
ihn geltend zu machen, fondern fchien nur die Wünfche und Befehle 
beflelben zu vollziehen. In der That, änderte fich diefe Stellung felbit 
nicht, als er Staatöfanzler ward, Auch in diefer Eigenfchaft führte 
er nicht fowohl fein eigenes, ald vielmehr das althabsburgifche Res 
gierungsſyſtem durch, natürlich modificirt nach den Bedürfniffen ber 
Gegenwart. Aber diefe Aufgabe löfte er mit fo bemunderungswürbiger 





Die Heilige Allianz. 137 


Geſchicklichkeit, daß er dem Kaifer unentbehrlih warb, und in biefem 
Sinne mag man daher auch die Metternichifche Staatöfunft identifch 
mit ber öftreichifchen nehmen. Es find feine großen Ideen, feine 
burchgreifende, Neues "geftaltenbe, bie Zukunft umfaflende Plane, 
welche diefe Politik charakterificen ; es ift vielmehr mur die Kunft, dus 
Zufammenfinten ber alten Zuftände, welches nad bem natürlichen 
Laufe der Dinge über kurz oder lang erfolgen muß, noch eine gewifle 
Zeit aufzuhalten. Man fleht: eine großartige weitfehende Weltaufs 
faffung war zu einer ſolchen Aufgabe nicht vonnöthen, ed genügte 
jene macchiavelliſtiſche Politik, welche auf die fchlechteren, gemeineren 
Triebe ber Menjchheit, auf ihre Schwächen und Leidenſchaften ſpecu⸗ 
firt und fie an ber rechten Stelle zu benüben weiß, um bamit fein 
Ziel zu erreichen. Dazu Fam noch eine gewiſſe Layalität, welche, 
ganz ber althaböburgifhen Weife gemäß, mit Prunk zur Schau ges 
ftellt warb, eine gewifle juriftifche Baſis, die man vortrefflih aus⸗ 
zubeuten wußte und eine gewifle Aufrichtigfeit, die man, wo nur 
immer möglih, an den Tag zu legen ſuchte. Endlich mochte, wenig» 
ftens in ben Beziehungen mit auswärtigen Staaten, bie Perfönlichkeit 
bed Staatöfanzlerd von einem großen mächtigen Einfluffe fein; man 
rühmte allgemein feine gefelligen Tugenden, die Liebenswürbigfeit, 
womit er bie Herzen eroberte, dad Vertrauen, welches er einzuflößen 
wußte. 

Metternich und Franz hatten, wie früher erwähnt, ſchon ber 
Bewegung ber Treiheitöfriege mit Bangigfeit zugefehen; auf bem 
Wiener Congreffe, wenn auch nur im Geheimen, ben liberalen Ideen 
entgegengearbeitet; die Furcht vor benfelben wurbe aber durch die 
aufgeregte Stimmung in Deutfehland, durch bie revolutionairen Vers 
fuche in Italien, enblid durch die Verjagung ber Bourbons noch 
größer. Es mar vorauszufehen, dag, wenn man ben liberalen Ideen 
ihren Lauf ließe, auch Deftreich nicht frei davon bleiben wuͤrde. 
Dieß mußte man aber auf alle Weife verhindern, Denn dem öft- 
reichiſchen Staatöfyfteme war bie politifche Breiheit gefährlicher, wie 
irgend einer andern Macht. Denn die Monarchie war, wie bes 
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reits erwähnt, ein Conglomerat ber verſchiedenſten Volfsthiunlichfeiten. 
Kam in bie Unterthanen ein gewiſſes politifches Bewußtfein, fo war 
zu fürdten, baß fih auch der Gedanke nationaler Unabhängigkeit 
ber einzelnen Völker bemächtigen würbe, und in biefem Falle war 
eine allmählige Auflöfung der Monarchie zu beforgn. Waren ja 
ohnebieß, wie die jüngft vergangenen Ereigniſſe auf das Flarfte zeigten, , 
bie italienifchen Lanbestheile nur mit dem größten Widerwillen bei 
Deftreich; eine ähnliche Stimmung, fürdhtete man, würbe dann auch 
die übrigen Theile der Monarchie ergreifen, Das Eintreten eines 
folhen Ereigniffed war nun auf Feine andere Weife zu verhüten, als 
dadurch, daß man ben Geift bes politifchen Fortſchritts wo möglich 
überall unterbrüdte und dafür dad Princip der Stabilität herrfchend 
machte. Und dieſes war vorberhandb nur dann zu erzielen, wenn es 
gelang, die europäifchen Regierungen zu bem oͤſtreichiſchen Syſteme 
heruͤberzuziehen. 

Dieß war jedoch nicht ſo leicht. Denn gerade die Regierungen 
der wichtigſten Staaten ſchienen einer ganz anderen Auffaſſung ber 
Dinge zu huldigen. 

Was zuerſt Rußland betrifft, ſo neigte ſich der Kaiſer Alexander 
offenbar zu ben liberalen Ideen hin. Erzogen von dem Republikaner 
Ceſar Laharpe, hatte er ſchon in frühefter Jugend die Lehren ber 
Freiheit in fich aufgenommen, wie denn fein leicht erregbares ®emüth 
für alles Große und Schöne empfänglich war; er gefiel fich darin, 
bie Ideen bed Liberalismus zur Schau zu tragen und ald ihr För- 
berer zu erfcheinen. Auch ift nicht zu laͤugnen, daß biefer ihm manch 
wichtige Errungenfchaft verdankte. Wir haben bereitö angegeben, wie 
ed vorzugöweife Aleranber war, welcher bie franzöfifche Eharte zu- 
wege gebracht; felbft in einem feiner eigenen Länder, in Polen, hat 
er eine Gonftitution verfprochen, und noch im Jahre 1815 wirklich 
gegeben. Wenn man nun aber ben. großen politifchen Einfluß in 
Anfchlag bringt, deſſen fih der Kaifer Alerander erfreute, fo muß 
man zugeben, baß feine Unterftügung bes liberalen Principe von 
einer außerorventlichen Bedeutung war, 
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Ebenfo, ja noch entfchiebener, bewegte fich bie preußifche Regie⸗ 
rung auf der Bahn des Fortſchritts. Sie Hatte in ben Zeiten bes 
Unglüds eingefeben, daß nur eine ſolche Richtung von Heil fein 
Fönnte, und mußte in biefer Anficht der Dinge nur beftärft werben, 
feitvem fie ben unumwundenen Beifall ber öffentlichen Meinung ers 
fannte, wodurch ed ihr gelang, in kürzeſter Friſt wiederum jenen 
moralifhen Einflug auf Deutfchland zu erringen, welcher ihr durch 
das frühere verwerfliche Syſtem entzogen worben wat, 

Endlich hatten die Ereigniffe in Frankreich einen beutlichen Zins 
gerzeig gegeben, wohin bie Rückkehr zu ber alten Politik führen 
müßte. ‘Die Ueberzengung, welche baraus ben Mächten erwuchs, daß 
nur eine mäßige liberale Regierung bie Wieberholung ähnlicher revo⸗ 
Iutionairer Bewegungen verhüten könnte, war fo ſtark, daß fie in 
einer eigenen Rote das franzöflfche Gouvernement aufforberten, ein 
folches Syſtem nunmehr zu befolgen. — 

Aber troß biefer Verhaͤltniſſe Hatte die öftreichifche Politit mehr 
Ehangen’ für, ald gegen fü. 

Der Kaifer Alerander huldigte zwar ben liberalen Ideen, aber 
er war fein burchgreifender confequenter Charakter, fremden Einwirs 
fungen zugänglich, daher nicht zuverläfftg, fondern leicht für etwas 
Anderes zu beftimmen. Bereits war er von jener ſchwaͤrmeriſch⸗ 
religiöfen Richtung erfüllt, welche ausfchließfich, wie fie ift, alle an- 
beren Beftrebungen, fo namentlich bie Tiberalen Ideen in den Schatten 
ftellte. Außerdem ift ein ruffifcher Kaiſer nicht fo unabhängig, wie 
bie autofratifche Regierungsform «8 wohl erwarten ließe, Gerade 
Alerandern begegnete ed häufig, daß er von ber Durchführung huma⸗ 
ner Entfchliegungen abftehen mußte, weil fich ihm im eigenen Lande 
von Seite des Adels wie der Büreaufratie Widerftände entgegen- 
warfen, welche nur ein ganz energifcher Geift zu beflegen vermochte, 
Eodann Hit bie Außere Stellung Rußlands ind Auge zu faflen. Seit 
ben Zeiten Peters des Großen fpielte Rußland eine große Rolle in 
bem eutopälfhen Staatenfofteme. Sein Streben ging wunabläffig 
dahin, fi zu vergrößern, und es ift ihm bieß auf eine bewundes 
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rungswürdige Weife gelungen, Auch Alerander hatte biefed Element 
ber ruffifchen Politik; auch unter feiner Regierung vergrößerte ſich das 
Reich nach allen Seiten bin, und bie ruſſiſche Diplomatie errang 
unter ibm vielleicht den größten Einfluß, ben fie je gehabt. Befons 
ders gegen den Weften hin war biefed ber Sal. Uber dieſer Ein⸗ 
flug, welcher über furz ober lang neue Bergrößerungen in Ausficht 
ftellte — war er wohl zu behaupten, wenn durch freie politifche Ins 
ftitutionen bie Voͤlker ber benachbarten Länder an Selbftbewußtfein 
gewannen und in biefem Sinne auf ihre Regierungen zurückwirkten? 
Gewiß nicht. So war denn fehon von dem Standpunkte ber Aufferen 
Bolitit aus Rußland zu einer Unterbrüdung ber liberalen Ideen und 
zur Verbreitung autofratifcher Regierungsgrundfäge angewiefen. Und 
hiermit ftand es alfo ganz auf ber Seite des öftreichifchen Syſtemes. 

Preußen aber? Auch hier hatte das Princip bes Fortſchritts 
keinen unzweifelhaften Sieg davon getragen. Zwar huldigte ihm 
die gegenwärtige Regierung und hatte allerdings bie öffentliche 
Meinung auf ihrer Seite. Aber es eriflirte immerhin noch eine zahl 
reiche reactionaire Partei bafelbft, vertreten theild von ber Ariftofratie, 
theild von ber Büreaufratie, welche mit dem jetzigen Syfteme nicht 
einverftanden war und bie Männer, die es repräfentirten, mit ihm 
ſelbſt zu ftürgen ſuchte. Auf den König konnte fich bie freifinnige 
Partei nicht wohl verlaffen. Aengſtlich und fchwanfend von Natur, 
meift abhängig: von den Einflüfterungen feiner Umgebung, hatte er waͤh⸗ 
tend feiner Regierung die entgegengefeßteften Syfteme befolgt. Früher 
bid zum Jahre 1807 das ganz verwerfliche, das ihm von feinem 
Vater überfommen war; dann, feit ben Zeiten bes Unglüds das 
großartige freifinnige nationale eines Freiheren von Stein und feiner 
Freunde. Was von biefer Zeit an Großes und Erhabenes in Preußen 
geſchehen, das war nicht aus feinem eigenen Antriebe erfolgt, fons 
bern unter dem Einfluffe der patriotifchen Partei, welche fich feiner 
zu bemächtigen gewußt. Im Herzen, barf man wohl annehmen, war 
bem König bie liberale nationale Richtung unbequen. In ihren 
Conſequenzen hätte fie zu ben größten Bewegungen führen können, 
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ja biefe wurben fogar von ber patriotifchen Partei gewünſcht. Das 
wollte aber der König nicht, er begnügte ſich mit einer befcheideneren Rolle, 
ald diejenige war, welche ihm die öffentlihe Meinung zugedacht. 
Denn er war fein Mann von großem weitfehendem Geiſte, von 
weltgefchichtlichem Ehrgeize, der Kihne Plane faflen und durchführen 
fonnte, Seine Tugenden beftanden vorzugöweife in benen eines 
Privatmanned; wozu denn aud eine gewifle Gerechtigkeitsliebe, 
eine gewiffe Scheu vor dem Befigftande Anderer gehörte, bie ihn 
ängftlich machte. Es kam hinzu, daß ihm die Vorliebe der Hohen» 
zollern für die unumfchränkte Regierungsform eben auch angeboren' 
war, baß er fich fchwer von feinen bisherigen Rechten als Herrſcher 
trennte, weshalb ihm eine freie Verfaffung, welche feine Stellung 
wejentlid) verändert hätte, Teineöwegs behagte, 

Man flieht daher: ed waren bei Rußland und Preußen genug 
Elemente vorhanden, welche Deftreich hoffen laſſen Fonnten, daß fie auf 
feine Pläne eingehen würben. Und eben diefer von Alerander vorgefchla- 
gene heilige Bund bot genug Anfnüpfungspunfte dar, Das religiöfe 
Element, das demſelben zu Grunde lag, war felbft für bie politifche 
Reaction von Feiner geringen Bedeutung. Denn ber Confervatismus 
auf dem religiöfen Gebiete Fonnte, recht benügt, auch vortheilhaft 
auf das politifche zurüd wirken. Ob fogleich bei ber Gründung 
ber heiligen Allianz über dieſe weiteren Pläne verhandelt worben fei, 
fönnen wir nicht beſtimmen. So viel aber ift gewiß, daß fie bald 
darauf anfingen, fi zu verwirklichen. Und wenn man einen Blid 
auf die Regierungen der anderen Laͤnder wirft, fo fieht man, wie 
leicht Diefes mar. Denn faft alle Huldigten dem Principe ber Reaction. 


Blich auf die Buflände der enropäiſchen Staaten. 


In Italien waren durch ben Sieg ber Deftreicher über Murat 
mit einem Male bie revolutionairen Bewegungen erflidt. Oeſtreich 
hielt mit eiferner Fauſt von nun an bie patriotifchen Beftrebungen 
nieder, umb mar zugleich ein Anhaltspunkt für die übrigen italieniſchen 
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Regierungen, welche unter dem Schuge dieſer Großmacht bie Reaction 
fortführten und befeftigten. 

In Spanien hatten ſich zwar in ben Sahren 1814 und 1815 
MWiderfiände gegen die Willfürherrfhaft Ferdinands VII. erhoben; 
fit hatten jedoch Feine Erfolge, wurden vielmehr mit graufamer Strenge 
unterbrüdt, und ber König, von ber pfäflifchen Camarilla geleitet, 
befolgte nach wie vor fein befpotifches, alle Kreiheit mit Füßen tre⸗ 
tendes Syſtem. Richt viel anders war e8 in ‘Bortugal, 

Dieß waren nun abfolutiftifch regierte Staaten. Aber die cons 
ſtitutionellen? Frankreich, England, Niederlande, Schweden, Nor: 
wegen, die Schweiz? Auch in biefen hatten ſich die Berhältnifie auf 
eine ber Freiheit feindliche Weife entwidelt, 

In Frankreich, haben wir bereitö gefehen, Hatte in Folge bes 
zweiten Sturzes Rapoleond bie Ultrapartei wiederum bad Heft in bie 
Hände befommen, Die Mahnungen zur Mäßigung waren vergebens. 
Warum hätte fie auch darauf eingehen folen, ba vie Ereignifle zu 
ihren Gunften zu: fprechen fehienen? Mitten unter ben Einflüfien bes 
Schredens, welcher die zweite Rüdfehr der Bourbons begleitete, war 
eine Kammer zu Stande gefommen, welche faft aus lauter Anhängern 
ber ſtreng ariftofratifch»royaliftifchen Partei beftand, Mit dieſer 
Kammer war Alles durchzuführen, was man wollte, und fo bedurfte 
es kaum einer Verletzung ber Eharte, um bie Reaction in einem 
großartigen Maßſtabe in's Werk zu fegen. 

Englands Verfaffung beruhte zwar auf einer ſolidern Grund» 
lage, als die franzöfiiche Charte, und ed war jedesfalls Feine Kleine 
Aufgabe, die Inftitutionen der Freiheit, welche mit bem englifchen 
Bolfe gleihfam verwachfen find, zu fehmälern und zu beeinträchtigen. 
Nichts defto weniger Hatte das Minifterium, welches bamald an ber 
Spige der brittifchen Verwaltung ftand, eine ähnliche Abſicht. Zwar 
trat England nicht zur heiligen Allianz, wie dieß boch bie übrigen 
Regierungen thaten, weil diefer Bund nur von den Fürften gefchloffen 
und unterzeichnet war, während nad) ber englifchen Verfaſſung bei 
jedem politifchen DVertrage bes Souveraind bie Contrafignatur des 
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Minifters erforderlich if; aber das Minifterium erflärte im Parla⸗ 
mente, unmittelbar nad dem Abſchluſſe der Allianz, wie auch einige 
Sabre fpäter bei einer anderen ©elegenheit, wo ſich ber eigentliche 
Charakter dieſes Bundes fehon deutlicher enthuͤllt hatte, daß bie engs 
liſche Regierung durchaus mit den Grundfägen ber heiligen Allianz 
einverftanden fei und auch nach benfelben handeln werde. Das brits 
tifche Minifterium Hulbigte ebenfo fehr dem Geifte der Reaction, wie 
bie Regierungen bed Continents; nur daß durch bie Verfaffung bes 
Landes ihm die Hände mehr gebunden waren, wie biefen. 

In den Niederlanden war auch noch im Jahre 1815 eine freie 
Berfaffung gegeben worden. In Bolge berfelben zeigten fi nicht 
unbebeutende Bewegungen, fowohl in den Kammern, wie außerhalb 
berfelben, namentlih unter den Belgiern, welche höchft unzufrieden 
waren über ihre @inverleibung in Holland. . Aber war nicht dadurch 
der König, welcher die Vergrößerung feined Staates ben Groß⸗ 
mächten verbankte, nur noch mehr an biefe gebunden? wurde er nicht, 
um im Nothfall von ihnen Schug zu erlangen, von ihnen abhängig, 
und genöthigt in ihr Syſtem einzugehen? 

In einem ähnlichen Falle befand ſich Schwehen, oder vielmehr 
der Kronprinz biefes Landes , Bernabotte. Nach bem zweiten Sturze 
Napoleons, nad) dem Ausgange Muratd, bildete biefer bie einzige 
Ausnahme von dem Principe der Legitimität, welches fonft in ganz 
Europa an der Tagesordnung war. Es iſt nicht zu läugnen, baß 
er eben beshalb mit fcheelen Augen angefehen wurbe. Ihm felbit war 
biefe unfreundliche Etimmung nicht verborgen. Was Fonnte aber 
ber Einzelne gegen ganz Europa außrichten, falld biefe Stimmung 
fi in Handlungen Außerte? Es war daher auch von ber ſchwedi⸗ 
fhen Regierung eine Nachgiebigkeit gegen das confervative Syſtem 
ber Großmächte zu erwarten, theild Schweden gegenüber, welches 
eine ſtaͤndiſche Verfaſſung Hatte, noch mehr aber hinſichtlich Nor⸗ 
wegens, welches feit 1814 offenbar bie beimofratifchefte Conftitution 
unter allen Rändern Europa's befaß. 

Die Schweiz war zwar eine Republik, wir haben aber ſchon 
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gezeigt, wie der Geiſt der Reaction fi) auch ihrer bemächtigt hatte, 
Die Streitigkeiten wegen ber Bundesverfaſſung wurben endlich beis 
‚gelegt; am 7. Auguft 1815 Fam ber Bunbesvertrag zu Stande, 
welcher von ben 22. Cantonen unterzeichnet wurde. Aber diefer Vers 
trag felber war ein fprechendes Zeugniß von bem Uebergewichte ber 
confervativen Partei. Das Prineip ber Einheit, einer der Punkte, 
welche von ben liberalen Beftrebungen ber vergangenen Jahre beftänbig 
in's Auge gefaßt wurden, mußte, bier ebenfo wie in Deutſchland, zuruͤck⸗ 
treten, um dem Principe der Auflöfung, ber Inbivibualifirung, Platz 
zu machen. Der Bund wird repräfentirt durch bie Tagfabung, welche 
aus den 22 Gefandten der 22 Cantone befteht. Ein Eanton hat 
fo viel Recht wie ber andere. Nur drei, Zürich, Bern, Luzern, haben 
vor den andern das voraus, daß fie abwechfelnd je zwei Jahre Vor⸗ 
orte find. Der Zwed des Bundes ift Behauptung der Freiheit, Unab⸗ 
haͤngigkeit und Sicherheit gegen alle Angriffe fremder Mächte und 
Handhabung der Ruhe und Orbnung im Innern. Die einzelnen 
Eantone gewährleiften ſich gegenfeitig ihre Verfaffungen und ihr Ges 
biet. In die innern Berhältniffe der Cantone hat bie Tagfagung 
durchaus Fein Recht fi) zu mifchen, vielmehr befiten dieſe vollkom⸗ 
mene Souverainität. Zwar wurden außerdem einige Grundfäge aus⸗ 
gefprochen, welche dazu bienen follten, bie andere Partei zu beruhigen, 
3. B. ber Grundfah ber Freiheit bes innere Verkehrs mit Lebens⸗ 
mitteln, Zandeserzeugniffen und Kaufmannswaaren, ferner dad Aufs 
hören aller Unterthanenverhältnifie, wonach auch ber Genuß ber 
politifchen Rechte nie das ausfchließliche Privilegium einer Claſſe ber 
Eantonsbürger fein Tönne; aber dieſe Grundfäge beftanden mehr in 
ber Theorie, als in ber Wirklichkeit. Denn bie einzelnen Bantone 
waren boch durch Zölle, durch verfchiebene Münze, Maß und Ges 
wicht von einander getrennt, und bie politifche Freiheit aller Gans 
tondbürger war in fo ferne eine illuforifche, als in ben meiften Ver⸗ 
fafjungen die Städte und bie Patricier ein fo entfchiebened Ueber⸗ 
gewicht über die Landgemeinden erhielten, daß bie Stimmen biefer 
legteren Faum zu rechnen waren. Diefer Zuftand ber Dinge fchien 
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nun um fo mehr fich befeftigen zu wollen, ald das Wiener Gabinet 
mit den meiften Gantond-Regierungen freundfchaftliche Beziehungen 
angefnüpft hatte, wodurch es ihm gelang, ohngefähr ebenfo, wie in 
Stalien, Einfluß zu üben, 

So die Regierungen. Aber bie Bölfer? Rod Iebten in 
ihnen die Ideen ber Yreiheit, und ihre Abſicht war ed nicht, fich 
die Reaction gefallen zu laſſen. Was durd Ausdauer und unbeug« 
famen Muth zu erringen fei, davon gab eben jet ein fremder Welt- 
theil, Amerika, ein glänzendes Beifpiel. Die fpanifchen Eolonien 
bafelbft hatten ſich fchon feit dem Jahre 1810 erhoben und waren 
trog mancher Unglüdefälle, welche die Beftrebungen ber Cinges 
borenen getroffen, doch nicht unterbrüdt worden, vielmehr führten 
fie den Kampf um die Freiheit und Unabhängigkeit unverbroffen weiter. 
In Europa war biefer Geift ber Freiheit nicht, minder vorhanden, 
nur zeigte er fh, je nach den einzelnen Ländern, in verfchiebener 
Weiſe. Die Reaction hatte daher keineswegs ein leichted Spiel. Faſt 
überall mußte fie gewärtig fein, auf Widerftand zy floßen. Faſt allent⸗ 
halben war ver Kampf zwifchen ben liberalen Ipeen und dem Eons 
fervatismus eingeleitet. Dieſen barzuftelen, muß jetzt unfere Aufs 
gabe fein. Denn um ihn dreht fi zunaͤchſt bie Gefchichte ber 
Epode. 

Beginnen wir mit Deutfchland ; benn dieſes Land ift gerade bei 
diefer Frage von ber größten Wichtigkeit: es bildete ſchon durch feine 
geographifche Lage den Mittelpunkt des Kampfes und dann war «8 
wegen feiner Intelligenz und ber vielfältigen Intereffen, die ſich hier 
durchkreuzten, von einer außerorbentlichen Bedeutung. 


Hagen, neueſte Weihichte. 1. 40 
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Sechstes Capitel. 


Deutſchland bis zu den Karlsbader Beſchlüſſen.“) 


— — 


Die öffentlihe Meinung. 

In Deutfchland hatte jene aufgeregte hoffnungsreiche. Stimmung, 
welche durch bie Freiheitöfriege erwacht war, trotz mancher bereits 
eingetretener Enttäufhungen, fih dennoch in voller Kraft erhalten. 
Merkwuͤrdig, bis zuf welcher Stärke in jenen Tagen das National 
bewußtfein gebfehen war. Meberall erftrebte man eine großartige Er⸗ 
neuerung bed deutſchen Volksthums; alle Sphären waren von den 
nationalen Tendenzen burchbrungen : felbf in ben kleinſten Verhält- 
niffen zeigten fie fih, in Sprade, Sitte, Kleidung, vor Allem - aber 
in ber PVolitif: für das ganze Staatöwefen ftellte man ſich eine Um⸗ 
wandlung in Ausfiht, bei welcher die Nationalität ebenfo wie bie 
Freiheit die Grundlage bilden ſollten. 

Und man kann nicht fagen, daß biefe außerorbentliche Bervegung 
ber Geifter revolutionairer Natur gewefen wäre. Jener fromme, an 
das Poſitive, Sittliche ſich anlehnende Charakter der Epoche, ben wir 
in der Einleitung zu fhildern verfucht, wurde von Deutfchland viel⸗ 
leicht am reinften vertreten. War ja das Nationalgefühl zunächft 
gewedt worden durch das Sichverferffen in bie großartige Bergangen- 
heit bes beutjchen Volkes, ba die Gegenwart fo wenig Troft gewährte; 
war ja. ber Kampf bejonderd auch gegen die Auswüchfe modetner 


°) Vergl. meinen o. a. Aufjag: „über die öffentliche Meinung in Deutfchland,“ 
in welchem ich mid, über die in diefem Gapitel behandelten Gegenſtände ausführlicher 
verbreitet habe. 


Die öffentlihde Meinung. 447 


Entwidelungen gerichtet gewefen, Sehr natürlich, daß man bie hiftos 
tifchen Elemente im beutfchen Volksleben keineswegs mit Fuͤßen trat, 
man wollte fi vielmehr an biefelben anlehnen, als ſtarke Pfeiler bes 
zu errichtenden Gebäudes; aus fich felber heraus, ruhend auf feinen 
eigenen Stützen, follte ſich das beutfche Volks⸗ und Staatöleben ent 
wideln. Daher denn auch die große Vorliebe für das Mittelalter 
und feine mannichfachen Hervorbringungen, welche zu feiner Zeit eines 
„größeren Interefles und größerer Anerfennung fich erfreuten. Richt an 
ders war es mit ber Religion. Wir bemerfen hier im Widerfpruche 
mit der reigeifterei der Revolutiongzeit eine gewiſſe Innigkeit, ja 
Släubigfeit in religiöfen Dingen, weldye weit entfernt, frühere durch 
. ihren religiöfen Charakter ausgezeichnete Epochen mit Geringfchägung 
zu behandeln, fie vielmehr wieder hervorzog; auch in biefer Beziehung 
wurde dad Mittelalter anerkannt, während man fich zugleich mit den 
wegen ihres unerjchütterlichen Oottvertrauens hervorragenden Nefors 
matoren mit Borliebe befchäftigte und fie zum Mufter nahm. Wun- 
berbare Zeit, mit ihren romantifchen, ſich in die Gefuͤhlswelt verfen- 
fenden Dichtungen, mit ihrem Eifer, alte Sagen und Märchen zu 
fammeln, die Poefien der Vorzeit, die Denkmäler altdeutſcher Malerei 
und Architektur aufzufuchen, fi an ihnen zu erquiden und die Gegen» 
wart mit ihrem Geiſte zu befruchten! Da fehen wir denn die Kunſt 
jene mittelalterlichen Vorbilder ſich zum Mufter nehmen; gothifche 
Berzierungen verbrängen bie bisher üblichen antifen; bie Malerei 
wählt ſich wieder ihre Stoffe aus der biblifchen Sefchichte und aus 
ber chriftlichen Kirche, und die fchönften Hervorbringungen unferer alt 
beutfchen Poeſie, dad Nibelungenlied und die Minnefänger und bie 
Volksbücher werden mit nicht minderem Eifer, wie ehedem die grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Schriftſteller zum Studium empfohlen! 

Doch war dad nur eine Seite unferer geiſtigen Thätigfeit, Richt 
minder Fräftig wirkten noch jene anderen Elemente, welche fchon lange 
ben Eharafter der Epoche beftimmten, und welche auf eine Feftftellung ver 
politifchen wie ber ‚geiftigen Muͤndigkeit der Individuen hinarbeiteten. 


Die wefentlichften Ideen der franzöfifchen Revolution, diejenigen, welche 
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als die Ergebniffe jahrhundertelanger Entwidelungen zu betrachten 
find, hatten in dem beutfchen Volke bereits zu tiefe Wurzeln gefchlas 
gen, als daß fie fo leicht wieder aufgegeben worben wären. Die Idee 
des allgemeinen Staatsbürgertbums, welche bie politifche Gleichheit 
der Staatögenoffen verbürgte, wurbe ebenfo feft gehalten, wie bie 
Idee der Repräfentativverfaffung, welche der Willfür bed Negenten 
Schranken feste und dem Bolfe einen gefeglichen Einfluß auf bie 
öffentlichen Angelegenheiten gewährte, Die Nothwendigkeit der Wie 
berherftellung einfacher naturgemäßer Berhältniffe in ‚dem gefammten 
politifhen Organismus, womit die franzöftfche Revolution begonnen, 
wurbe immer noch tief empfunden und die endliche Erfüllung dieſes 
Wunſches als eines ber wefentlichften Forderungen der gegenwärtigen 
Menfchheit betrachtet. Ebenſo hatte aud) die Tendenz bed vorigen 
Jahrhunderts nad) einer Emancipation der Vernunft von ben Glau⸗ 
bendjägen ber privilegirten Kirchen in dem jeßigen nicht zu wirken aufs 
gehört: immer noch war jener kritiſche Geift vorhanden, welcher fo 
große Erfolge gehabt, und ber auch jet nicht gefonnen war, fich 
unter bie Feſſeln menfchliher Willkür zu fchmiegen. 

Aber diefe beiden Elemente, das pofttive, gläubige, biftorifche 
fowohl, wie das der revolutionairen Epoche entfprungene, ftanden ſich 
in der öffentlichen Meinung eigentlich nicht gegenüber, fonbern fie 
fuchten fich zu durchdringen, und zwar im Principe ber Nationalität, 
In diefem Gedanken löften ſich zunächſt alle Gegenfäge auf, welche, 
wenn man bie Elemente in ber Tiefe erfaßte, wohl vorhanden fein 
mochten, alle Sphären ber Gefellfchaft find von dem Bewußtſein ers 
füllt von ber Nothwendigkeit eines geordneten Fortſchritts auf ber 
Bahn des Volksthums, der Sittlichfeit und der Freiheit; und es 
zeigte fi) Damals, wie meift in den Epochen ähnlicher nationaler Ers 
tegtheit, eine Einigung ber. Gefinnung, bie zu den fchönften Hoffnuns 
gen berechtigte, 


Man kann wohl fagen, daß die öffentlihe Meinung in ihren 
verfehiedenen Nuͤangen von drei Männern repräfentirt wurde, 
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die faft immer mit einander genannt worden find, von Armbt, Jahn 
und Goͤrres. 

Der Erfte von diefen Männern, Arndt, war im vorigen Jahr⸗ 
hundert in Schorig auf der Infel Rügen, demnach als fchmwebifcher 
Unterthan geboren, Er widmete fi, nachdem er feine Univerfitäts« 
ftudien vollendet und einige Reifen in ben verfchiebenften Ländern 
Europas gemacht, der acabemifchen Laufbahn; in Greifswalde Ichrte 
er feit dem Anfange biefes Jahrhunderts Geſchichte, woſelbſt er auch 
bald zum außerordentlichen Profeſſor ernannt ward. Die fchweren 
Zeiten, welche bamald über Deutfchland hereinbracdhen, das immer 
weitere Umfichgreifen der Rapoleonifchen Gewaltherrfchaft erregten in 
unferem Arndt den tiefften Schmerz, aber auch zugleich das Beftreben, 
Das unglüdliche deutfche Wolf zu ermuthigen, und bie Mittel anzus 
geben, wodurch es fid) zu neuem Leben verfüngen koͤnne. Vorzuͤglich 
in dieſer Abficht fhrieb er 1807 ven erfien Theil feines Geiftes 
ber Zeit, aber für einen patriotifchen Schriftfteller war bei dem Drude 
ber auf Deutfchland Taftete, dafelbft feines Bleibens. Arndt fah ſich 
gezwungen, fein Vaterland zu verlaffen, und fih nad Schweden zu 
begeben, wofelbft er einige Jahre verlebte. Nach mannidhfachen Schick⸗ 
falen wurde er im Jahre 1812 nad) Rußland gerufen vom Freiherrn 
von Stein, welcher ihn wegen feines fchriftftellerifchen Talents und 
feiner patriotifchen Geſinnung ſchon längft geachtet hatte; gerade einen 
folhen Mann hatte er nöthig bei feinem großen Plane, gegen Nas 
poleon das deutfche Volk in die Waffen zu rufen. Bon biefem Zeit: 
punfte an beginnt Arndts glanzvollſte Thätigfei, Er hat theils in 
Rußland, theild in Deutfchland, wo er in ben Zeiten des Kriegs bei 
der GEentralverwaltung der Verbündeten angeftellt war, eine Menge 
Slugfchriften gefchrieben, welche zunächft darauf gerichtet waren, feine 
Landsleute wider dad Joch ber Fremden aufzuregen, dann, wie ber 
Volkskrieg bereits im Gange war, fie. in dem Haffe gegen Napoleon 
warm zu erhalten und das Ziel anzugeben, .. welches unabläffig ver» 
folgt werben müffe. Aber nicht blos die Befreiung Deutſchlands 
vom fremden Joche hatte er im Auge, er wünfchte es wieder groß 
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und maͤchtig zu ſehen, er wuͤnſchte feine frühere impoſante Stellung 
in der Außeren Bolitif wieder Hergeftellt, und endlich auch eine voll⸗ 
fländige Reorganifation im Innern, mit dem Principe ber Einheit 
und ber Freiheit. Keiner hat wohl mit folder Wärme und zugleich 
mit fo einfchlagenden Gründen für die Rothwendigfeit der politifchen 
Einheit, überhaupt für die Drganifation des beutfchen Staatslebend 
in großartig nationalem Sinne gefprochen, wie Arndt. Auch hatte 
er eine ungeheure Wirfung. Denn er befaß Alles, was zu einem 
Volksſchriftſteller gehört: Begeifterung für feinen Gegenftand, völlige 
Herrſchaft über feinen Stoff, Gruͤndlichkeit, ohne jedoch in unnoͤthige 
Gelehrſamkeit zu verfallen, eine vortreffliche Darſtellungsgabe: kurz, 
ſchlagend, das Gemuͤth erwaͤrmend, nie ſein Hauptziel aus dem Auge 
verlierend, dabei vol Kühnheit und großartiger Auffaſſung. Ebenſo 
wirkte er auch als patriotiſcher Dichter. Sein Lied: „was iſt des 
Deutſchen Vaterland,“ in jenen Zeiten der Aufregung gedichtet, hat 
ſich einen ehrenvollen Platz in dem Herzen des deutſchen Volkes ges 
ſichert. So gewaltig und kampfesmuthig aber auch Arndt nach ber 
angegebenen Richtung hin ſich barftellen mochte, fo fehlen ihm doch 
nicht jene pofltiven Elemente, bie wir oben bezeichnet. Don Jugend 
an hielt er feſt an gewiflen, Meberlieferungen; fo tft er immer ber 
Republif abgeneigt gewefen, und feiner mochte wohl königlicher gefinnt 
fein, wie er, wenn man bamit eine Vorliebe für die monarchifche 
Berfaffung bezeichnet. Freilich auf das Heine beutfche Fürftenthum hielt 
er nicht viel, noch viel weniger auf bie fogenannte Souverainität 
deſſelben, weil dieſe vorzüglich der von ihm fo fehr gemwünfchten po⸗ 
litiſchen Einheit im Wege ftand, Dann befaß er auch die Fromme 
gläubige Richtung ber Zeit in religiöfen Dingen. In frühefter Ju⸗ 
genb in ber Iutherifchen Orthodorie erzogen, iſt er immer ein treuer 
Anhänger ber proteftantifchen Kicchenlehren geweſen, wenn aud) ſei⸗ 
ned Haren Berftandes und feiner freien Seele Unduldfamfeit und 
Zelotismus ſich niemals bemädhtigt hatten. Aber fein Naturell neigte 
fid) zum Wunderbaren und Unbegreiflihen; auch hierin war er ber 
Repräfentant feiner Zeit. 
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Wirkte nun Arndt durch feine Schriften, fo ber zweite, Jahn, 
durch feine Berfönlichkeit. Er war in Medienburg geboren, etwas 
jünger als Amdt, mit diefem fchon fehr frühe befreundet, denn er 
hörte bei ihm in Greifswalde Hiftorifche Vorleſungen; ein durchaus 
patriotifches Gemüth, vol BVaterlandsliebe und Eifer für bie Größe 
feines Volkes. Nach der Niederlage der Preußen bei Jena, "weldye 
einen fo furdhtbaren Eindrud auf ihn gemacht, daß darüber feine 
Haare grau geworben, faßte er den Entichluß, alle feine Kräfte ans 
zufttengen, um für bie moraliſche Erhebung bed Volks zu wirken. 
Er ſchloß fi) innig jenen patriotifhen Männern an, welche feit 
diefer Zeit an ber Wiedergeburt ber preußifchen Monarchie arbeiteten. 
Jahn hat weſentliche Dienfte dabei geleiftet; von ber Anfiht aus- 
gehend, daß eine Eräftige Seele nur in einem fräftigen Körper wohnen 
koͤnne, gebachte er zumächft bie jüngere Generation Teiblich zu flärken, 
das Selbfivertrauen zu weden: er vervollfommnete bie Turnkunſt, 
bauchte ihr einen neuen Geiſt ein, und zog, unterftügt von ber Preu⸗ 
ßiſchen Regierung durch dieſes Mittel eine Menge Fräftiger Sünglinge 
heran. Die Zurnerei führte nun, allerdings zunädhft unter feiner 
perfönlichen Leitung, zu jenem patriotifchen Zwede, ben er im Auge 
hatte. Denn er ſprach feinen Schülern zugleich von Freiheit und 
Baterlandsliebe und flößte ihnen jene beutfche Gefinnung ein, von 
welcher er die Befreiung bed Volkes erwartete, Seine Perfönlichkeit 
war auch ganz bazu geeignet, in biefem Sinne zu wirken; von hers 
fulifchem Körperbau, gefchict in allen Künften des Angriffs, wie ber 
Bertheibigung, machte er zugleich den Eindruck einer flarfen, Fühnen 
und männlichen Seele, er wedte Bertrauen und Zuverſicht. Beim 
Ausbruche des Krieges ergriff er die Waffen, um an der Spige feiner 
Turner für die Befreiung bed Baterlandes mitzufämpfen. Nach. dem 
Kriege trat er wieder in feine frühere Stellung als Profeſſor und Lehrer 
ber Turnkunſt in Berlin ein; fein Einfluß blieb derſelbe wie früher, aber 
feine Wünfche erftredten ſich jetzt auf die inneren Berhältniffe Deutfch- 
lands; er, wie Arndt, ſah in der Einheit und in freien politifchen Inſti⸗ 
tutionen bie Buͤrgſchaft für eine ſchoͤne Zukunft des deutſchen Vollkes, 
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und biefe Gefinnungen verfehlte er nicht auch feinen Schülern mitzus _ 
theilen. Wohl Keiner hat die deutſchthuͤmliche Gefinnung mit ſolcher Ruͤck⸗ 
fichtölofigfeit und Derbheit an ven Tag gelegt wie Jahn. Eine Träftige 
durchgreifende Natur, verfcehmähte er Halbheit und Philiſterthum in hoͤch⸗ 
ftem Grabe, feine Richtung trug fogar mitunter den Eharafter bed Barok⸗ 
fen, wie benn feine Sprachreinigungsverfuche wohl nicht ohne Lächeln 
betrachtet werben mögen. Aber Kühnbeit, Natürlichkeit, Originalität, 
Eigenfchaften, welche immer anziehen, blidte aus Allem hervor, was 
er that, ſprach und fchrieb, Jahn hat zwar wenig bruden lafien, aber 
dieſes wenige fchlug ein, wie fein beutfches Volksthum und feine 
Turnkunſt. 

Der dritte dieſer Maͤnner, Joſeph Goͤrres, in Coblenz geboren, 
zeichnete ſich vor den anderen durch eine ungemein bewegliche Phantaſie 
aus. In feiner Jugend mit Enthuſiasmus ber franzoͤſiſchen Revolution 
zugeihan, für bie Ideen derfelben mit Wort und That wirfend, wanbte 
er ſich fpäter, ald Napoleons eiferne Fauſt auf Deutichland Taftete, 
wie fo viele Andere zu der Vergangenheit; ex verfenkte fi) in das 
Studium orientalifher Mythologie und altdeutfcher Literatur, über 
haupt in der Befchäftigung mit jenen Zeiten des Mittelalters fanb er 
Beruhigung, Genuß und zugleich Stärkung ber Seele. Beim Bes 
ginne bed Kampfes wider Napoleon jeboch kehrte er fofort von ben 
Ideenreiche zurüd in bad wirkliche Leben, um fortan in den erften 
Reihen der Kämpfer für bie Herftellung eines großen freien Deutſch⸗ 
lands mitzuftreiten. Mit dein Anfange des Jahrs 1814 gab er eine 
politifche Zeitung, den „rheinifchen Merkur” heraus, welche zunächft 
wiber bie Fremdenherrſchaft gerichtet war, und in Kurzem eine fo 
ungeheure Wirkung auf bie Gemüther übte, daß Napoleon dieſes 
Blatt die fünfte gegen ihn auftretende Macht genannt hat. Goͤrres 
befaß nicht minder, wie Arndt, ein uußerorbentliches® Darftellungss 
talent, befonders Fam ihm hier feine bewegliche Phantafte zu fatten: 
er entrollte die Fühnften Bilder vor feinen Lefern, und wußte meifter- 
haft die edleren Xeidenfchaften zu entflammen. Aber auch Görred 
war es nicht blos um bie Befreiung vom fremben Joche zu thun, 
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auch er wünfchte eine großartige Reform des ganzen beutfchen Staats, 
lebens, und auch er ging hiebei von ben Principien der Sreiheit und 
ber Einheit aus. Aber während Arndt und Jahn ſich mehr an jene 
Zeiten ber beutichen Geſchichte anfchloflen, wo die bemofratifchen Ins 
ftitutionen übermogen, an bie Zeiten ber erften Kaifer und an bie 
Reformation, fo neigte fi) Goͤrres vermöge feined phantaftifchen Ele 
ments zu dem eigentlichen Mittelalter, zu der Epoche der Kreuzzüge 
hin; die Ordnungen jener Zeit in Staat und Kirche fprachen ihn auf 
das LXebhaftefte an, er fuchte die geiftigen Fundamente, auf denen fie bes 
ruhten, zu erfaflen und hoffte von einer Wiederbelebung berfelben, 
natürlich mit den nöthigen Mobificationen, dad Heil der Gegenwart. 
"Daher denn zu erklären, warum er dem Adel fowohl wie ber Kirche 
das Wort rebete und für beide Inftitutionen eine gewiſſe Autonomie 
gegenüber dem nivellicenden Staatsdeſpotismus verlangte, 

Wie verichieden nun auch dieſe Männer und bie Richtungen, 
bie fie repräfentirten, im Einzelnen fein mochten, in Einem ftimmten 
fie mit einander überein, nämlich in dem nationalen Principe und in 
bem ber Freiheit. Und felbft über den Weg, woburd ihre und ber 
Nation Hoffnungen in Erfüllung gehen fonnten, waren jte berfelben 
Anfiht. Sie festen nämlich, wie die öffentliche Meinung überhaupt, 
bie größten Hoffnungen auf Preußen; unter ber Führung dieſes maͤch⸗ 
tigen Staates, welcher bereitd fo Vieles für die nationale Richtung 
gethan, welcher auf der Bahn bed Bortfchrittd ein glängender Stern 
ben anderen vorangeleuchtet hatte, hoffte man, mürben ſich über furz 
ober lang alle jene fühnen Ideen verwirklichen, welche man von ber 
künftigen politifchen Entwidelung Deutfchlands gefaßt. | 


Anfang der Neaction in Preußen, 
Die Shmalzifhe Denunciation. 


Aber in Deutfchland und Preußen herrfchte noch eine fehr ftarfe 
teactionaire Partei, beftehend theild aus den Anhängern bed bureaus 
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Fratifchen NRegierungsfuftems, theils aus Mitgliedern ber Ariftofratie, 
welche den Forderungen der öffentlihen Meinung bier mit nicht mins 
derer Entfchiedenheit, wie in den andern Ländern Europas entgegen- 
trat und Alles aufbot, um bie alte Orbnung der Dinge zu erhalten. 
Insbeſondere traf die Idee, weldhe Preußen an die Spige ber deutſchen 
Bolitif ftellen wollte, auf ben heftigften Widerſtand, namentlich von 
Seite der Regierungen, 

Zunaͤchſt waren natuͤrlich bie Eleineren deutſchen Yürftenthümer 
nicht damit einverftanden, welche immerfort für ihre Unabhängigkeit 
fürcdhteten. Und unter biefen traten wieber bie fübdeutfchen Regierun⸗ 
gen, welche zur Zeit des Rheinbunds die größte Rolle gefpielt, wie 
Baiern und Württemberg, am feinpfeligften wider Preußen auf; fie 
bildeten fih am Meiften auf ihre neuerlangte Souverainität ein und 
wachten am eiferfüchtigften über ber Erhaltung derſelben. Nichte 
wurde unverfudht gelafien, um das drohende politifche Uebergewicht, 
welches bie öffentliche Meinung Preußen entgegentrug, zu befeitigen; 
fo wurde unter anderem die Preſſe in Bewegung gefebt; in München 
unter dem Einfluffe des Minifteriumd erfchien eine Zeitichrift, bie 
Altemannia, welche ſich eigens dieſes Ziel geftedt; ſie warnte beftänbig 
vor den Abfichten der Deutfchthümler, vor ihren jafobinifchen Tenden⸗ 
zen, vor dem Ehrgeize ber preußifchen Regierung. Ja, auch Berfäls 
fchungen erlaubte man fi. So in den fogenannten fächfifchen Als 
tenftüden, welche, wiewohl unter Angabe eines falfchen‘ Drudortes, in. 
München herausfamen, und welche außer einigen aͤchten Dorumenten 
doch eine Menge erdichteter enthielten, wie 3. B. Briefe preußifcher 
Staatsmänner und Generäle, welche angeblich die gefahrbrohenpften 
Abfichten des Berliner Cabinetd enthüllten. 

Diefe mindermächtigen beutfchen Regierungen wurben in ihrer 
Dppofttion wider Preußen und dad Deutfchthum von Oeſtreich unters 
ftügt. Denn in dem Intereſſe diefer Macht mußte e8 ebenfalls liegen, 
die Erhebung Preußens niederzubalten. Abgeſehen von ber öfter bes 
rührten iferfucht zwifchen Preußen und Deftreih, wornach biefes 
Iegtere jede Berftärfung des preußifchen Einflufies ald eine Schwächung 
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jeined eigenen anfah und daher zu verhindern fuchte, hatte Oeſtreich 
noch einem andern Punkt ind Auge zu faflen. Wir haben bereits 
angegeben, baß biefe Macht der Mittelpunkt des Conſervatismus war, 
und daß ihre Staatsfunft darauf ausging, bie freie Entwidelung 
des politiichen Xebens, wo es nur anging, zu hemmen und zu unters 
drücken. Ihr Augenmerf war natürlich) zunächft auf Deutichland 
gerichtet, Aber wie fonnte man hoffen, ben Drang nad) freien por 
Iitifchen Inftitutionen, nad) der Geftaltung eined großartigen natios 
nalen Staatölebend hier erftiden zu Fönnen, wenn bie größte beutfche 
Macht nächft Oeſtreich, wenn Preußen felbft fih an die Spitze ber 
öffentlichen Meinung und bed Fortfchritts ftellte? Wenn wicht noch 
eine größere Beränderung, fo ftand doch wenigftend das in Ausficht, 
dag in Deutfchland freie Verfaffungen gegeben wurden, beren Wirs 
fung auf den benachbarten Kaiferftaat immerhin gefährlich fein mußte, 
Deftreidy hatte daher von zwei Gefichtöpunften aus, von dem ber 
äußeren Politik und von dem ber inneren, bas größte Intereſſe baran, 
Preußen von dem biöher eingefchlagenen Wege abzubringen. War 
aber dieſes möglich, fo hatte es auch feinem Gegner einen außeror⸗ 
bentlichen Vorſprung abgewonnen; denn Preußen hatte nur in ber 
Unterſtuͤtzung ber öffentliyen Meinung, nur in biefem geiftigen Eles 
mente, feine eigentlihe Bedeutſamkeit. Verließ es dieſe, fo ftieß 
es fich felber den Boden unter den Füßen hinweg, und ſchwebte halt 
[08 in ber Lufi. 

Auch Oeſtreich nahm alfo die Partei ber beutfchen Regierungen 
gegen Preußen, aber feine offene Oppofition traf doch nur bie deutſch⸗ 
thümliche freifinnige Richtung, während es zugleich auf diplomatifchen 
Wege, durch Einwirkfung auf den König, durch) Gewinnung feiner 
Umgebung feinen Zwed zu erreichen ſuchte. Hiebei wurde Deftreich 
von einer anderen Großmacht, von Rußland, unterftüßt, Denn biefer 
lag nicht minder, wie Deftreich, daran, die preußifche Regierung einen 
anderen Weg einfchlagen zu fehen. Auch hatte fie, wie wir früher 
fhon bargethan, diefelben Motive. Und mit ihrer meifterhaften Diplos 
matie konnte es ihr nicht ſchwer werben, aldbald Boden zu gewinnen. 
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Durch bie Berlobung bed Oroßfürften Nikolaus mit einer Tochter 
bed Königs von Preußen noch im Jahre 1815 war ein Band zwi⸗ 
fhen den Höfen von Petersburg und Berlin gefnüpft worden, welches 
jenem einen beftändigen Einfluß auf biefen ficherte. Und zugleich 
verfehlten die ruffifchen Agenten, welche feit biefer Zeit in großer 
Anzahl über Preußen und Deutfchland verbreitet waren, nicht, in 
dem Sinne ihres Gabinetes zu wirken. 

Der erſte, auf ficheren Erfolg berechnete Sturm gegen die natio⸗ 
nale Partei, war die Schmalzifche Denunciation des Tugenbbundes. 

Der geheime Rath Schmalz in Berlin gab im Herbſte des 
Jahres 1815 eine Brofchüre*) heraus, die angeblich nur eine 
Stelle, welche die Benturinifche Chronik über ihn gebracht, berichtigen 
ſollte, die aber eigentlih ein Angriff auf bie nationale freifinnige 
Richtung war. Schmalz, welcher ſich für ſich felbft auf den Stand» 
punft des Servilismus und ber Zerfplitterung Deutſchlands ftellte, 
warf ben deutſchen PBatrioten revolutionaire Umtriebe, Haß gegen alle 
Negierungen, gewaltfamen Umfturz ber gefammten Orbnung ber Dinge, 
Herftellung ber deutichen Einheit, felbft vermittelft Mords, Pluͤnde⸗ 
rung und Nothzucht vor. Und diefer feiner Anklage, die er mit 
feiner Thatfache begründete, gab er noch dadurch ein Relief, daß er 
den Tugendbund, überhaupt geheime politifche Bünde damit in Ber 
bindung brachte, von welchen biefe revolutionairen gefährlichen Ten- 
benzen ausgehen follten. Der Tugendbund war in ber Zeit ber 
Wiedergeburt ber preußifchen Monarchie gegründet worden, und faßte 
in fi, wenn auch nicht alle, doch ben größten Theil ber preußis 
hen Batrioten, welche in biefer Zeit an ber Erhebung bed Volkes 
mitgewirkt hatten. Sein Name hatte daher einen guten Klang, und 
er mochte als gleichbedeutend mit ber nationalen Partei gelten. In 


*) Berichtigung einer Stelle in der Bredomw:Benturinifchen Chronik für daß 
Jahr 41808. Lieber politifche Vereine und ein Wort über Scharnhorſt's und meine 
Verhaͤltniſſe zu ihnen. 
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dem Tugendbunde Fonnten fich daher auch alle Patrioten als ange 
griffen betrachten, Zugleich fchien dieſe Kleine Schrift den Zwed zu 
haben, den Wahn zu zerftreuen, ald ob die Befreiung Deutfchlands 
durch die Begeifterung bed Volkes und feine aufopfernde Thätigfeit 
erreicht worden wäre; Schmalz fuchte vielmehr darzuthun, daß nur 
ber Befehl des Königs Alles gethan, auf fein Kommando hin fei die 
Ration aufgeftanden wie Ein Mann: „Feine Begeifterung, überall 
ruhiges und defto Fräftigeres Pflichtgefühl — Alles eilte zu den Waf— 
fen, und zu jeder Thätigfeit, wie man aus ganz gewöhnlicher Bürs 
gerpflicht zum Löfchen einer Feuersbrunſt beim Feuerlaͤrm eilt.” Denn 
die Annahme, daß das Volk einen fo großen Antheil an der Bes 
freiung gehabt, gab demfelben auch Anſprüche auf die Dankbarkeit des 
Regenten und auf die Gewährung von politifchen Rechten. 

Diefer Angriff ven Schmalz, wäre er für ſich allein geftanben, 
würde wohl ohne allen Erfolg geblieben fein; denn die Brofchüre war 
zu fchlecht gefchrieben, als daß fie darauf hätte rechnen können; ber 
Unbefangene konnte in dem Schreiber nur ben boshaften Verläumbder 
erfennen. Aber Schmalz ftand nicht allein, fondern Hinter ihm fand 
bie gefammte reactionaire Partei, die Bureaufratie, der Adel, Ruß⸗ 
land, Deftreich und die füddeutfchen Staaten. Auch wurbe von biefer 
Partei fofort ein großes Halloh aufgeſchlagen; Schmalz warb in den 
Himmel erhoben wegen feines Verdienſtes, die Gefährlichkeit diefer 
DeutfchthHümelnden Richtung dargethan zu haben; mehrere im Solde 
bed Auslandes flehende preußifche und beutfche Blätter, der öftreis 
chifche Beobachter, die Allemannia, brachten die günftigften Recenfionen, 
der König von Würtemberg ſchickte Schmalz fogar einen Orden. 
Allerdings trat nun bie patriotifche Partei ebenfalls auf, um ſich zu 
veriheidigen, und man fann wohl fagen, nicht leicht ift ein Schrift⸗ 
fteller in fürzerer Zeit fo gänzlich moraliſch todtgefchlagen worden, 
wie Schmalz; Denn fein Blatt, dad nur irgend eine Selbftändigfeit 
der Geſinnung hatte, entließ ihn ungerupft, faft durchgaͤngig war ber 
Unwille, ja der Abfchen gegen ben Denuncianten. Aber dieß Alles 
hob doch die von ihm beabfichtigte Wirkung nicht auf. Offenbar 
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nämlich follte dem von Ratur fchon ängftlichen König von Preußen 
ein Schreien eingejagt werben; man wollte ihn wider die patriotifche 
Partei einnehmen durdy die vorgebrachten Anfchuldigungen, denn man 
fannte den König zu gut, um nicht zu wiflen, daß er gerade von 
biefer Seite ber zugänglich war. Ohnedieß war dem Könige, wie 
wir fchon bemerkt, bie freifinnige nationale Richtung etwas unbequem ; 
wenn fie ihn nun vollends in Unannehmlichfeiten mit ben übrigen 
Cabineten verwidelte, wie es ben Anfchein hatte, ſo behagte fie ihm 
noch weniger. Kurz, ber König war, wie fehr ſich auch die liberale 
Preſſe Mühe geben mochte, die Nothwendigfeit des Gegentheild dar⸗ 
zuthun, doch zu mehreren Schritten vermocht worden, welche als der 
Anfang der Reaction in Preußen zu betrachten find. Er gab Schmalz 
ben rothen Adlerorden. Er hob durdy Cabinetsorbre vom 6. Januar 1816 
ben Tugendbund auf und verbot von nun an alles Schreiben dafür 
oder dawider, und durch Befehl vom 3. Januar wurde die Kortfegung 
bed rheinifchen Merkurs verboten, jened Blattes, welches bisher ale 
das eigentliche Organ ber ypatriotifchen Partei zu betrachten war. 
Endlich, Mas mohl ald das wichtigfte Ergebniß biefer Schmalzifchen 
Denunchatign betrachtet werden mußte, das Verfaſſungswerk wurde 
aufgefchoben; durch das Decret vom 22, Mai 1815 hätte die Com⸗ 
miffton zu einer Ausarbeitung ber Berfafiung fchon im September 
zufammentreten follen: nun aber gefchah nichts, und es Hatte ben 
Anfchein, ald ob man die ganze Sache liegen laffen wollte, da wäh- 
rend bed ganzen folgenden Jahres von Seite der Regierung fein 
weiterer Schritt erfolgte. 

Durch ben offenbaren Ruͤchſchritt Preußens verlor nun dieſe 
Macht mit Einem Male wieder jene impofante Stellung in ber üfs 
fentlihen Meinung, welche fie ſich durch ihr großartiges Auftreten 
zur Zeit ber Befreiungöfriege erworben hatte. Es trat nun wieber 
im beutfchen Volke jener Haß gegen Preußen hervor, welcher durch 
feine unrühmliche Haltung in den Zeiten bed franzöfifchen Revo⸗ 
Iutiondfrieged erzeugt worden, und um fo erbitterter wurbe man 
auf Preußen, je größer bie Hoffnungen geweſen, welche es angeregt. 
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Bortrefflih wurde nun auch biefe Veränderung in ber Richtung bes 
preußifchen Cabinets von feinen Yeinden benust, um biefer Macht 
in -ber öffentlichen Meinung den legten Stoß zu geben. Baiern, 
welches bisher immer bie nationale freifinnige Partei verfolgt hatte, 
nimmt nun eine ähnliche Sprache wie dieſe an, ftellt, recht im Gegen⸗ 
fag zu Preußen, die Gewährung einer freien Berfaffung in Ausficht; 
ja Montgelas, ber Ehef des Minifteriums, bietet Görres, der jonft 
von der Allemannia, ald eines ber Häupter ber nationalen Bartei 
am heftigften befämpft wurde, unmittelbar nach dem Verbote feines 
rheinifchen Merkurs, eine Stelle in Baiern mit einer namhaften Be⸗ 
folbung an, er ſollte bort ein neues politiſches Blatt redigiren, wobei 
ihm fogar Cenfurfreiheit zugefichert wurbe. Und auf ähnliche Weiſe 
benahm fich Wuͤrtemberg. Auch dad Minifterium dieſes Staates 
fießt die Nothwendigkeit ein, auf dem conftitutionellen Wege vorwärts 
zu fchreiten, wenn auch feine Anftchten mit denen bed Volkes nicht 
ganz harmoniren mochten; auch von Würtemberg erging ein Ruf an 
Goͤrres, den jedoch biefer fo wenig wie den baierifchen annahm, da 
er zuerft feinen Streit mit ber preußifchen Regierung ausfechten wollte. 

So mußte Deutfchland auf die Hoffnung verzichten, fein poli- 
tiſches Leben auf eine großartige Weife ſich entwideln zu fehen; bie 
Hoffnungen auf die Einheit oder wentgftend auf einen ihr nahekom⸗ 
menden Zuftand mußten aufgegeben werben. Nun aber wollte man 
noch das Eine retten, was übrig gelaffen war, naͤmlich die politiſche 
Freiheit in den Heineren Territorien. Allenthalben ging jetzt das 
Streben auf die Gewinnung freier Verfaſſungen, und bie Thätigkeit 
bes Öffentlichen Lebens in Deutfchland dreht ſich von nun an gerabe 
um biefen Punkt. 


Verfaffungsbefreb ungen, 


Allgemeines. 


Die Forderung ber öffentlichen Meinung nach Herftellung land» 
fländifcher Verfaffungen war, wie wir früher gefehen, bereits auf 








4160 Deutfchland His an den Karlöbader Befhlüffen. 


dem Wiener Eongrefle als gerechtfertigt anerkannt worben; hatten ja 
damald die meiften deutfchen Regierungen ſich zu der Gewährung bes 
beutender Conceſſionen verftanden; zwar fonnte man über biefelben 
unter einander nicht einig werben, aber zulegt wurbe boch, wenn aud) 
nur in dem mageren Artikel 13., das Recht bed deutichen Volkes auf 
landftändifche Verfaffungen förmlich ausgefprochen. 

Indeflen die reactionnire Partei wünfchte auch dieſe Frage zu 
befeitigen, und wir haben bereitd bargethan, wie e8 ihr bei “Preußen 
gelungen war. Aber fie wollte gleiche Erfolge überall, Es fehlte - 
nit an Stimmen, welche offen die Verwerflichkeit des conſtitutionel⸗ 
len Syſtems behaupteten, und dafür jene patriarchaliſchen Verhaͤltniſſe 
als die einzig richtigen und heilſamen anprieſen, nach welchen der 
Fürſt der Vater ſeiner Kinder, der Unterthanen, ſei, welcher natürlich 
nur das Wohl derſelben im Auge habe und das, was ihnen fromme, 
viel beſſer erkennen könne, als fie ſelber. In dieſem Sinne iſt nas 
mentlich das berüchtigte Buch von Haller „bie Reſtauration der 
Staatöwiflenfchaft” gefchrieben, ein Werk, welches es fich zur Aufgabe " 
machte, dad Spftem ber Bevormundung und der Regierungswillfür 
Hiftorifch wie philofophifh als das einzig wahre zu begründen. 
Ein anderer, der Staatsrath Dabelow in Göttingen, fuchte jogar zu 
beweifen, daß bie Fürften nicht gehalten feien, den Artifel 13. ber 
Bundesafte in Erfüllung zu bringen, denn fie hätten ja auf bem 
Wiener Eongreffe nur unter fich paciscirt, nicht mit dem beutfchen 
Bolfe; fie feien fi alfo nur gegenfeitig Treue fhuldig; wenn fie 
nun unter fi) überein kaͤmen, jenen Artikel nicht zu Halten, jo feien 
fie vollig in ihrem Rechte. 

x  Dergleihen Ausführungen wurden freilih von ber öffentlichen 
Meinung verfpottet. Denn bie gelehrteften und beften Männer bes 
Volkes fprachen fich entfchieden und mit ben triftigften Gründen für 
bie Rothwenbigfeit freier Verfaſſungen aus, und außerdem Hatte man 
ja auch das hiftorifche Recht für fich, auf welches bie Reactionöparte 
nicht jelten pochte. Denn ed war noch nicht fo lange her, daß land» 
ftändifche Verfaffungen in Deutfchland eriftirt hatten: nur durch bie 
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Kapoleonifhe Gewaltsperiode waren fie vollends zerträmmert wor⸗ 
ben. Diefe Berfaffungen paßten freilich nit mehr ganz für 
die gegenwärtige Zeit, fie mußten Mobificationen erleiden nad 
dem vorgefchrittenen Geifte der Epoche. Aber fie gewährten immer, 
bin, wenn man befonderd auf bie urfprünglichen Rechte zurüdging, 
viel Gutes. Bon diefen Rechten wurde namentlich bie Befugniß ber 
Stände, bei der Geſetzgebung mitzuwirken, die Steuern unbedingt zu 
bewilligen ober zu verweigern, die Staatsbeamten in Anklageftanb zu 
verfegen, dad Recht der Beichwerbeführung und ber Auffcht über bie 
Verwaltung wieber zurüdverlangt. 

In einem andern Punkte jebocdy trennte ſich bie ofentliche Mei⸗ 
nung von ben Principien ber alten Verfaſſungen, nämlich in ber 
Art und Weife der Repräfentation. Bei biefen nämlich waren nur 
die einzelnen Stände vertreten, d. 5. Adel, Geiftlichfeit, Bürgerftand: 
von ben nieberften Clafien, von den Bauern war feine Rebe. Und 
von fenen ftändeberedhtigten Claffen überwog wieder am Meiften bie 
Ariftofratie. Aber eine ſolche Einrichtung wiberfprach dem Geifte ber 
Zeit, der Idee des Staatöbürgerthums, welche nur eine eigentliche 
Bolfsrepräfentation wollen konnte. Es war nun bie Frage, wie fi 
zu folchen Forderungen der Adel verhielt. 

Die Ariftofratie fpielte in jener Zeit in verfchiebenen Ländern 
unter verfchiedenen Umftänden eine verjchiedene Role. Ein Theil 
berfelben wünfchte die früheren focialen und politiichen Stellungen in 
ihrer vollen Ausbehnung wieder zurüd. Diefer trat baher ven demo⸗ 
fratiichen Tendenzen ber Epoche, ben Ideen ber Gleichheit und bes 
qllgemeinen Staatsbuͤrgerthums mit aller Entſchiedenheit entgegen, 
und bildete hierdurch ein wefentliched Element der Reactionspartei. 
Da diefe Richtung der Ariftofratie für fie unter anderen auch das 
ausfchließliche Recht, in die höchften Staats⸗ und Militairämter zu 
fommen, in Anfpruch nahm, fo ift begreiflich, daß fie aud) von Ver⸗ 
faffungen nichts wiffen wollte, oder, wenn audy, doch nur von foldyen, 
wo das ariftofratifche Element das Vebergewicht bildete, Wir finden 


biefe Partei des Adels vorzugsweiſe im Norden von Deutihland 
Hagen, neuefte Befchichte. I 11 
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vertreten, und dann auch in Oeſtreich; benn gerade hier nahın ber 
Adel feine frühere Stellung ein, er hält daſelbſt feft mit ber Bureaufratie 
zufammen, 

Die zweite Bartei des Adels tritt vornemfich in den fübbeutfchen 
ehemaligen Rheinbundsftaaten auf, und charafteriftrt fi dadurch, daß 
fie ſich an die öffentliche Meinung in ber Korberung von freien Berfafs 
fungen anfchließt, Der Adel in dieſen Staaten war von ben Regies 
rungen vielfach unterdrüft und feiner Rechte beraubt worben, er 
wünfchte nun eine geficherte rechtliche Stellung ber Regierung gegen- 
über, welche natürlich ohne Verfafjung nicht denfbar war. Er drang 
alfo auf Gewährung berfelben, wobei er allerdings hoffte, feine ches 
maligen Privilegien wieder erlangen zu Fönnen, doch beftand er nicht 
fo fchroff auf ihnen, wie die erfte Partei, da er die Unterftügung ber 
öffentlichen Meinung nöthig hatte, welcher gegenüber er Eoncefftonen 
machen mußte, Im Ganzen war er daher auch für das Repraͤfen⸗ 
tativſyſtem. | j 

Endlich eriftirte noch eine britte Partei, vertreten nur von ein⸗ 
zelnen, durch Geift und Charakter hervorragenden Edelleuten, welche 
mit voller Kraft der Seele fich den Ideen der Zeit in die Arme wers 
fend, nur bie großartige Entwidelung ber beutfchen Nation im Auge 
haben, und der Ueberzeugung leben, daß nur bie allerfreiefte Bewe⸗ 
gung ber Einzelnen zu biefem Ziele führen könne. Männer, die zwar 
ebenfalls nicht vergeffen Fönnen, daß fie alten Gefchlechtern angehören, 
bie aber das Wefen des Adels in ber Fülle von Tugend und Eins 
fiht, von wahrhaft edler Gefinnung erbliden, nicht in politischen 
Vorrechten, woburd etwa ber Tüchtigfeit und dem Talent ber Weg 
verfperrt würde, 

Die öffentliche Meinung war gerade wegen folcher bebeutenber 
Männer, welche in ber Zeit ber Befreiungsfriege eine fo große Rolle 
gefpielt, wie ein Freiherr von Stein, ein Wilhelm von Humboldt, 
ein Blücher, ein Oneifenau, ein Gagern, um nur Einige zu nennen, 
ber Ariftofratie nicht abgeneigt, und wir haben ja bereitd angegeben, 
mit welcher Vorliebe ber Geift ber Zeit ſich biftorifchen Erinnerungen 
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zugewandt; eben biefe, bad Interefie am Mittelalter und feinen ver 
ſchiedenen Geftaltungen kam zugleid der Ariftofratie zu gute. Indeſ⸗ 
fen bald ſchwand diefe Richtung der öffentlichen Meinung. Denn bie 
erfte Partei der Ariftofratie trat mit ihren Anfprüchen unb mit ihrer 
Verachtung des bürgerlichen Elements und des Zeitgeifted fo keck und 
unverholen hervor, daß jene günftige Meinung für fie bald verſchwin⸗ 
ben mußte, Wir fehen vielmehr von jegt an bie Oppofition wider bie 
adeligen Anmaßungen ein weientliches Element ber öffentlichen Meinung 
bilden. Und fo war es denn fehr natürlih, daß man bei ben neu 
zu gründenden Verfaffungen dem Abel feinen übergebührlichen Einfluß 
einräumen wollte. Bielmehr wünfchte man dem demokratiſchen Eles 
mente das Uebergewicht; man wollte eine eigentliche Repräfentativ« 
verfaflung, in welcher nicht die einzelnen Stände, fondern das ges 
ſammte Volk vertreten fei. Auch verftand es ſich wohl von felbft, 
daß für die Individuen alle die Rechte in Anfprudy genommen wur⸗ 
ben, welche die Garantien ber politifchen Breiheit find: Sicher 
- heit der Berfon, Preßfreiheit, fobann neue Organifation bed Gerichts⸗ 
verfahrens, mit dem Grundfage der Deffentlichkeit und Münplichkeit. 

Wie aber verhielten ſich die beutfchen Regierungen zu biefen 
Forderungen ber öffentlichen Meinung? 


Ariſtokratiſche Verfaffungen. 


Wir haben oben bereitd angegeben, baß zwiſchen den nördlichen 
und ben füblichen Staaten von Deutfchland ein wefentlicher Unter 
ſchied beftand, indem die erfieren nody an das Napoleonifhe Syſtem 
ſich anfchloffen, während die Ießteren bie Einrichtungen bed 18. Jahr⸗ 
hunderts wieder hervorſuchten. So waren bie erfteren in ihrem 
Streben zu nivelliren, weit mehr geneigt, bie demokratiſchen Prin⸗ 
cipien anzuerkennen, infoferne biefes ohne Beſchraͤnkung fürftlicher und 


burenufratifcher Willkür möglich war, während in ben nörblichen das 
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Ariftofratenunmefen ber vergangenen Jahrhunderte fich wiederum breit 
machte. 

Die nörblichen Regierungen ſchienen nun allerdings ber Forde⸗ 
rung bed Bolfed nach landſtaͤndiſchen Berfaffungen zuerſt Genüge 
feiften zu wollen. Hannover, beffen Minifler, Graf von Münfter, 
am Wiener Congreſſe fo fehr die Partei der Berfaffungen genommen, 
erließ bereits im Auguft 1814 eine Proclamation zur Einberufung 
ber Stände, und biefe traten fchon im December deſſelben Jahres 
zu ihren Berathungen zufammen. Was war aber von einer Ders 
fammlung zu hoffen, deren Mitglieder zum größten Theile dem Abel 
oder der Bureaufratie angehörten? Denn die Repräfentation richtete 
fi) ganz nach dem Principe bes 18. Jahrhunderts; ed waren nur 
bie einzelnen Stände, Prälaten, Ritter und Bürger vertreten, und 
zwar fo, daß bie legteren weitaus den geringften Antheil hatten, von 
einer Vertretung bed Bauernftandes war aber vollends feine Rebe, 
“ Dazu fam, daß bie Sitzungen geheim gehalten. wurden, gleichjam 
als fcheute die DVerfammlung. die Deffentlichkeit. Im der That fchien 
fie nur zufammengefommen zu fein, um zu allen Propofitionen und 
Borberungen ber Regierung Ja zu fagen. Diefe und die Mehrzahl 
ber Stände hatten ja ein und biefelbe Anficht, die Nothmenbigfeit, 
dad ariftofratifhe Clement überall wieder herrfchend zu machen. 
Aehnliche Berhältniffe finden wir in Braunfchweig, welches, ba ber 
junge Herzog Karl noch unmündig war, von Hannover aud vers 
waltet wurbe, 

Und fo war es denn auch in Medlenburg. Auch hier wurbe 
fofort eine Berfaffung gegeben, eigentlich aber doch nur bie alte 
landftändifche erneuert, wonach blos: der Ritterſtand und einige 
Städte am Landtage vertreten waren. Der Bauernftand befand ſich 
hier, wie in Hannover unb Braunſchbeig, im Zuſtande der Hoͤrig⸗ 
keit: wie konnte er auf eine Repraͤfentation am Landtage rechnen. 
Nicht anders war es im Koͤnigreiche Sachſen. Auch hier behielt 
man die alte landſtaͤndiſche Verfaſſung bei, die aber im Laufe der 
Zeit ihre urſpruͤngliche Bedeutſamkeit faſt ganz verloren hatte; es ſind 


Ariftotratifche Berfaffungen. 168 


nur Prälaten, Epelleute und Bürger vertreten, der Adel aber weitaus 
überwiegend, vom Bürgerftande erfcheinen nur bie Bürgermeifter eins 
zelner Städte. Die Stände fommen wohl jährlih zufammen, aber 
ohne eine große Wirkfamfeit auszuüben. Die Regierung legt ihnen 
ihre Propofitionen vor, weldhe von ben Ständen angenommen ters 
den; an einen Wiberfpruch etwa bei ber Bewilligung ber Steuern, 
ober an eine Beauffihtigung der Regierung hinſichtlich der Steuer⸗ 
verwendung, oder an eine felbftändige Mitwirkung bei der Geſebgebung 
iſt nicht zu denken. 

Das Muſter zu dieſer Art Iandftändifcher Verfaſſungen, wornach 
nur einzelne privilegirte Staͤnde, im Grunde blos der Adel, an dem 
Landtage vertreten war, wornach ferner die Staͤndeverſammlungen ber 
Regierung gegenüber Feine felbftändige Thätigfeit entfalten durften, ſon⸗ 
bern nur eine paflive Rolle zu fpielen hatten, konnte Deftreicy abgeben. 
Denn auch die Regierung diefer Monarchie beeilte fih, nachdem nun 
einmal der Artifel 13. in der Bundesakte landſtaͤndiſche Berfaffungen 
für die einzelnen Bunbesftaaten verheißen Hatte, biefen Punkt in 
ihren eigenen Landen ins Reine zu bringen. Yür den größten Theil 
der deutfchen Provinzen, für die beiden Deftreich, Steyermarf, Kaͤrn⸗ 
then, Böhmen, Mähren, Schlefien, blieben bie alten Orbnungen in 
Kraft: für Tyrol wurden 24. März 1816, für rain 29, Auguft 
1818 neue Berfaflungen gegeben. Bon den außerbeutfchen Pros 
vinzen erhielten Italien 24, April 1815, Galizien 18, April 
1817 desgleichen. In Siebenbürgen und Ungarn blieben bie 
alten Eonftitutionen, welche freilich den Ständen viel mehr Rechte 
einräumten, als ber öftreichifchen Regierung lieb war. Denn bas 
Wiener Gabinet führte, wo es anging, ben Grunbfab durch, 
wohl dem Scheine nad Stände beftehen zu laflen ober einzufühs 
ten, fie aber mit fo biutwenig Rechten auszurüften, daß fie im 
Grunde doch nur ein Schatten von Ständen fein. Sie follten nur 
bad Recht haben, die Steuerpoftulate der Regierung zu bewilligen, 
und den Antheil unter fih auszufchlagen. Allerdings befaßen bie 
Öftreichifchen Stände urkundlich noch mehr Rechte, und ein freifinniger 
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Landtag hätte fie wohl einmal zurüdfordern können. Es war aber 
fchon durch die Zufammenfegung ber Stände bafür geforgt, daß 
fein Widerfpruch zu erwarten war. Die Landtage befanden eigentlich 
nur aus Mdeligen, und wenn wohl auch die Städte repräfentirt wurden, 
fo Hatten fie boch fo viel wie feine Stimmen, wie 3. 9. in Böhmen 
nur vier Städte, jebe mit einer Stimme, vertreten find, in Mähren 
wohl 18, aber im Ganzen nur mit einer Stimme, während bort 
Ft 300, hier an 100 ftimmfähige Edelleute in der Ständeverfamms 
lung figen. Auf den Adel aber glaubte die Regierung ſich fchon bes» 
halb verlaffen zu Fönnen, weil er überall focial wie politifh fehr 
bevorzugt war; die Berhältniffe.der niederen Claſſen, namentlidy des 
Bauernftandes, der noch unter allen Feudallaſten feufzte, waren in 
ber öftreichifchen Monarchie nicht minder traurig, wie in ben Staaten 
des nördlichen Deutfchland. Nur Tyrol machte von dem Spyfteme ber 
Regierung eine Ausnahme; hier war nämlich auf dem Landtage auch 
der Bauernftand vertreten. 

Durch dergleichen Verfaffungen war nun wohl dem Wortlaute 
bed Artifeld 13. der Bundesafte Genüge gethan, allein nicht der öfs 
fentlihen Meinung, Wir finden nun diefe in: manchen Fleineren 
beutfchen Staaten von ber Regierung mehr beherzigt, fo in Xippes 
Detmold, wo die Fürftin Pauline eine Berfaffung geben wollte, in 
welcher fänmtliche Elaffen des Volkes vertreten wären, welcher ſich 
aber eben wegen biefer letzten Beftimmung bie alten privilegirten 
Stände widerſetzten. In Walde war im Jahre 1816 in der That 
eine foldje Verfaffung, wie fie die Regierung in Detmold beabfich- 
tigte, zu Stande gefommen. In Holftein fehen wir ebenfalls bie 
Forderung nach einer Verfaffung; fie ging aber auch von ber Ariftos 
fratie aus, welche dabei ihre alten Privilegien vor Augen hatte, 
und gerade deshalb von der öffentlichen Meinung nicht unterftügt 
worden war; denn biefe wollte auch in Holftein die Einführung 
eines Repräfentativfnftens. 
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Derfoffungshämpfe in Mittel- und Süddeuntſchland. 


Biel gewaltiger, als in den eben erwähnten Rändern, zeigten fich 
die Verfaſſungskaͤmpfe in den ſuͤdlicheren Staaten von Deutſchland. 
Betrachten wir zunächft dad Churfürftenthum Hefien. Diefes gehörte 
in der Napoleonifcyen Zeit zum Königreiche Weftphalen, und es 
waren daher hier auch die franzöfifchen Inftitutionen eingeführt wors 
den. Der Ehurfürft Wilhelm I. aber, welcher feit dem Ende des 
Jahres 1813 wieder in fein Land zurüdgelommen, reutete hier Alles 
aus, was an die weftphälifche Zeit erinnern konnte, nicht, ohne bie 
größten Ungerechtigfeiten gegen Einzelne zu begehen, z. B. gegen bie 
Käufer der Domainen, oder gegen ſolche, bie während ber franzöfis 
fhen Regierung avancirt waren, und bie nun wieber ihre früheren 
Stellungen einnehmen mußten. Indefien fah er doch die Rothwenbigfeit 
ein, dem Lande eine Verfaͤſſung zu geben; ſchon im December 1814 
verhieß er eine folche, und bis zum Februar bes Jahres 1815 waren 
die Deputirten der verfchiebenen Stände einberufen worben. Die 
alte heſſiſche Verfaſſung, welche fi noch bis ins 19, Jahrhundert 
hinein erhalten hatte, gewährte den Ständen ausgezeichnete Rechte, 
und gehörte immerhin noch zu den beiten; inbefien auch fie kannte 
nur eine Vertretung ber Praͤlaten, bed Adeld und ber Städte, Der 
Ehurfürft nun ging gleich bei dem Ausſchreiben ber Stände in bie 
Ideen ber Zeit ein, indem er auch Deputirte bed Bauernflandes bes 
rief. Die Verhandlungen ber Stände führten jedoch zu feinem bem 
Fürften angenehmen Refultat. Erſtens opponirten die ehedem privi⸗ 
legirten Claſſen wider bie Berufung bed Bauernſtandes, und vers, 
Iangten überhaupt die gänzliche Wiederherſtellung ber alten Verfafſſung, 
ehe über eine neue verhandelt werben koͤnne, und hier tritt denn 
daſſelbe ariftofratifche Element hervor, welches wir auch in andern 
Ländern wahrgenommen haben; wie denn bie churheffifche Ritterfchaft 
überhaupt alle ihre Privilegien wieder zurüdverlangte; bann aber — 
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und bieß war bie Hauptfache, denn darin ſtimmte auch der Bauern» 
ftand mit den andern — konnte man ſich über die Finanzverhältnifie 
bes Churfürftentbums durchaus nicht vereinigen, Der Landesherr 
wollte den Ständen fo wenig wie möglih Einfiht in bie Finanz 
verwaltung zugeftehen, wollte überhaupt von einer Trennung ber 
Landescaffe und ber Privatcaffe bed Fürſten nichts wiſſen. Nach 
heftigen Debatten verabfchiedete dann ber Regent bie Stände, im 
Juli 1815. Aber, da ſich unterbefien bie öffentliche Meinung immer 
unzweibeutiger auögefprochen, fo berief er fie bis zum Yebruar 1816 
wieber zufammen. Er legte ihnen einen Berfaffungsentwurf vor, 
welcher bie weſentlichſten Forderungen ber Zeit aufgenommen hatte: 
Repräfentation des ganzen Volkes, nicht einzelner Stänbe; Theilnahme 
bed Landtags an der Geſetzgebung und an bem Steuerweſen; Recht, 
ungetreue Beamte in den Anflagezuftand zu verfeben ; allgemeine Steuer- 
und Militairpflichtigkeit; Sicherheit der PBerfon und des Eigenthums; 
unabhängige Gerechtigkeitöpflege, Trennung ber Juſtiz von ber Abs 
miniftration. Aber es fehlten einige wichtige Punkte: nämlich Preß⸗ 
freiheit und unbedingtes Steuerbewilligungsrecht der Stände; überhaupt 
waren binfichtlic des Finanzpunktes die Befugnifle, welche fie nach 
der alten Verfaſſung befaßen, weſentlich befchnitten. Das war num 
wieder der Punkt, an welchem jede Vermittelung zwifchen ven Stän« 
ben und ber Regierung fcheiterte, Denn die andern Beſtimmungen 
ber Berfaffung hatten jene fämmtlich angenommen, felber in das 
Princip einer_eigentlichen Landesrepraͤſentation hatten fich bie ehemals 
privifegirten Stände gefügt. Da man nun aber über bie Finanzen 
nicht ins Reine kommen konnte, fo Löfte im Mai 1816 der Ehurfürft 
bie Stände auf, um fie nie wieder zufammenzurufen; das Churfürs 
ſtenthum Heſſen blieb ohne Berfafiung. 

Roc heftiger waren bie Kämpfe im Königreich Würtemberg. 
Der König Friedrich L war wegen feiner unbeutfchen Gefinnung und 
wegen feiner befpotifchen, ja graufamen Regierung allgemein verhaßt. 
Diefe Stimmung trat feit den Freiheitöfriegen immer unverholener 
hervor. Selbft in Würtemberg, wo ber König. doch jebe freifinnige 
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Regung nieberzubalten verfuchte, machte fie fih mit jedem Tage mehr 
und mehr bemerflich. Außer dem allgemeinen Drude fühlte hier ber 
gemeine Mann befonders ben Drud ber Steuern, welcher eine uns 
geheuere Höhe erreicht hatte, und der ihm daher auf bie Länge un« 
erträglich war. Diefe Wahrnehmung, in Berbindung mit ben Zwis 
ftigfeiten, in bie er auf dem Wiener Eongrefie gerathen war, mochte 
ben König beftimmen, durch bie Berleihung einer Conftitution bie 
öffentliche Meinung und fein Vol zufrieden zu fielen. Doc, hatte 
er nicht im Sinn, von feinen bisherigen Rechten wefentliche aufzuges 
ben, und ben Ständen dagegen beträchtliche einzuräumen; fonbern 
ed war ihm eigentlich blo8 um ben Schein zu thun. Auf den März 
1815 berief er denn die Stände zufammen, um ihnen bie neue Con⸗ 
ſtitution mitzutheilen: ex hoffte, daß fie dankbarlich von benfelben ans 
genommen würbe. 


Wie erftaunte er aber, ald die Stände erklärten, fie fönnten auf 
nichts weiter eingehen, bis die alte Verfaſſung, bie ber König felber 
befchworen und bie er vertragds unb gefebwidrig aufgehoben habe, 
wieder hergeftellt fe. Die alte Würtembergifche Verfaſſung, welche, 
wie bie churheffifche, ſich bis in das 19. Jahrhundert erhalten — erft 
1806 wurbe fie von dem Könige aufgelöftt — gehörte offenbar zu 
ben freieften unter ben früheren, und zeichnete fich ver allen anderen 
befonders dadurch aus, bag in ihr ber Adel gar nicht vertreten war, 
fondern blos bie Städte und die Landſchaft. Es herrfchte in ihr 
alfo ein fehr bedeutendes bemofratifches Element, und deshalb beſon⸗ 
ders erfreute fich die Forderung ber würtembergifchen Stände des alls 
‚gemeinen Beifalls. Indeſſen audy der Adel, welcher von dem Könige 
nad) feinem Conftitutionsentwurfe ebenfalld zu ber Stänbeverfamms 
lung berufen worben war, flimmte in diefe Forderung mit ein. “Denn 
audy er war von dem König in feinen Rechten vielfady gefränft wors 
ben, unb theilte ben allgemeinen Haß gegen den Monarchen, So 
bemerfen wir denn in Würtemberg dad Schaufpiel einer engen Ver⸗ 
bindung zwifchen der Ariftofratie und dem Bürgertfum gegen bie 
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Allgewalt des Staatsoberhaupts, eine Erfcheinung, welche die glüds 
lichen Erfolge der Oppofition weſentlich mit herbeigeführt Hat. 

Der König, überrafcht durch die Haltung der Stände, begann 
alsbald mit ihnen über eine neue Berfaffung zu unterhbandeln. Sie 
jedoch erklärten vor Allem auf folgenden 6 Punkten beharren au 
müffen. 1) Selbfttaration ber Stände, mit Prüfung ber Verwaltung 
und einer ftändifchen Adminiftration der Landesgelder; 2) Herftellung 
des Kirchenguts, weldyes willfürlih mit der Staatscaſſe vermifcht 
mworben war; 3) Form einer NRepräfentation, wobei alle Claſſen ber 
Unterthanen gleihinäßig vertreten fein; A) ununterbrodyene Aus⸗ 
übung ber ftändifchen Rechte durch bleibenden Ausschuß; 5) ftändis 
feher Antheil an der Geſetzgebung feit 1806, mithin Reviſton ber 
feitherigen Verordnungen; 6) Freizügigkeit im alten Sinne ded Worte, 
Befonders wichtig war den Ständen dad Steuerbewilligungsrecdt; 
bier wollten fie von den alten Beftimmungen in feinem Bunfte zus 
rüdweichen; fie verlangten bie Anerkennung folgender Grunbfäge: 
1) Keine directe oder indirecte Steuer Tann ohne die Verwilligung 
der Stände ausgefchrieben werden; 2) biefe Steuern fowohl, als bie 
vom Lande aufgenommenen Anleihen fließen mit Ausnahme bed Zolls 
und bed Stempels, der Taren, in bie unter ftändifcher Adminiſtration 
ftehende Landescaſſe; 3) die Berwilligung ber Steuern felbft nad 
vorläufiger Prüfung des Bedürfniffes ift ber Oegenftanb einer befon- 
deren Unterhanblung; A) eine Beflimmung ber Steuergelver wird 
durch gemeinfchaftliche Mebereinkunft feſtgeſetzt; 5) den Ständen ſteht 
dad Recht zu, von ber wirklichen Verwendung zu beftimmten Zweden 
auf das Bollfommenfte ſich zu unterrichten. 

Der König jedoch ging auf dieſe Forderungen nicht ein, und ba 
bie. Stände nicht von benfelben ablaffen wollten, fo vertagte er fie, 
im Juli 1815. Aber die Stimmung im Lande fprady ſich fo un⸗ 
zweibeutig gegen die Regierung und für die Stände aus, baß ber 
König es gerathen fand, fie auf ben October wieber zufammenzu- 
rufen. Es ift nicht zu laͤugnen, daß bei ben neuen Unterhandlungen 
von Seite der Regierung bebeutende Zugeſtäͤndniſſe gemacht wurben; 
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dazu mochten unter Anderem bie Minifter felber, namentlich ber Kreis 
herr von Wangenheim beigetragen haben, welcher überhaupt ven libes 
ralen Ideen huldigte; aber gänzlich vereinigen konnte man fich body 
nieht. Insbeſondere wollte der König in dem Hauptpunfte wegen ber 
Steuern nicht nachgeben, und ebenfo wenig thaten ed bie Staͤnde. 
Gerner verlangten diefe allgemeine Militairpflichtigfeit, während ber 
König die Eonfeription beibehalten; gleiche Repräfentation aller 
Stände ohne Unterfchied, während der König einen Eenfus feſtgeſetzt 
und die Wahl bed. Adels befchränkt haben wollte; eine Kammer, 
während ber König zwei vorgefchlagen; enblich einen permanenten 
Ausfhuß, worauf-aber ber König nie einzugehen gejonnen war. 

So führten auch biefe Verhandlungen zu Feinem Refultate. Ins 
zwifchen murbe aber bie Aufregung im Lande und bie Mipflimmung 
- „des Bolkes immer bevenflicher; ſchon fürchtete man eine Revolution, 
da flarb der König Friedrich I., im November 1816, und ihm folgte 
fein Sohn Wilhelm I., von welchem man wußte, baß er mit feinem 
Vater über Regierungsgrundfäge nicht übereingeflimmt, und ber in 
ben Freiheitöfriegen fi, einen ruhmnollen Namen erworben hatte, 
Man gab fi) daher der Hoffnung hin, bag unter ihm der Streit 
zwifchen Thron und Ständen feine Erledigung finden werde. In ber 
That ließ der junge König im Anfange des Jahres 1817 den Staͤn⸗ 
ben einen neuen Berfafiungsentwurf vorlegen, in welchem auf manche 
ihrer Wünfche eingegangen war. Aber in ber Hauptſache wurden 
die Grundfäge ber vorigen Regierung beibehalten. Die Stände tabel- 
ten an dem Entwurfe insbefondere folgende Punkte: 1) daß bie Bers 
antwortlichfeit der Staatsdiener nicht gehörig feſtgeſetzt ſei; 2) bie 
Theilung in zwei Kammern; 3) den Mangel einer Permanenz ber 
Repräfentanten ober eines ftändifchen Ausfchuffes; A) Unficherheit der 
Berfonen der Repräfentanten als ſolcher; 5) die Beftimmungen bins 
fihtlich ber Finanzverwaltung, dag naͤmlich die Steuercaffe nicht unter 
ftändifcher Adminiftration fiehen follte; 6) Einfluß ber Regierung auf 
bie Wahlen. Der König wollte aber gerade in biefen Punkten nicht 
nachgeben; fo wurde lange vergeblich unterhanbelt; endlich gab ber 
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König ein Ultimatum, über welches vie Stände ſich binnen acht 
Tagen entfcheiden ſollten. Die Entſcheidung fiel gegen ben koͤnig⸗ 
lihen Entwurf aus, und fo wurden benn die Stände wieberum ents 
faflen, ohne zu einem Refultate gefommen zu fein. Der König aps 
pellirte hierauf an das Volk, indem er in ben einzelnen Ortſchaften 
über feine Berfaffung abftimmen ließ, in ber Hoffnung, daß das 
Refultat eine Mißbilligung des Benehmens ber Stände fein werde, 
Aber felbft diefer Schritt führte zu einem entgegengefegten Refultate: bie 
Majorität entfchied fich nämlich gegen den Entwurf der Regierung. 

In Baden waren faft um biefelbe Zeit, ald die Bewegungen in 
Würtemberg begannen, ähnliche Greignifle eingetreten, Der Groß⸗ 
herzog hatte bereitd im December 1814 eine Verfafjung verfprochen ; 
aber dieſes Berfprechen wurde nicht erfüllt, nicht einmal wurben vors 
bereitende Schritte deshalb getan. Dagegen wurde die Laft bes. 
Landes vermehrt durch eine neue Steuerorbnung. Weberhaupt waren 
die Zuftände des Landes nichts weniger ald gut, denn feit dem Tode 
bes vortrefflichen Karl Friedrich im Jahre 1811, dem fein Enkel Karl 
folgte, hatte bie Regierung feine Sicherheit und feinen Halt. Unters 
fchleife fielen in Menge vor und ſelbſt die Juſtizverwaltung veran⸗ 
late die größten Klagen. Da erwachte in ben Einwohnern ber Ges 
banfe, daß al dieſen Webelftänten nur durch eine Verfaſſung abges 
holfen werben fönne, unb ſofort that man Schritte, um ſolche zu 
erlangen. 

Voran ging der Adel, welcher in ſeinen Privilegien hier, wie 
uͤberhaupt in den groͤßeren Rheinbundſtaaten, vielfach gekraͤnkt worden 
war. Erſt noch im Jahre 1813 Hatte ihm die Regierung die Ges 
richtsbarfeit auf feinen Gütern entzogen. Er verlangte nun alle 
ehemaligen Rechte wieber zurüd, aber, weil er wohl einfah, daß dieſe 
ohne beftimmte freie Inftitutionen nicht erhalten werben Eönnten, zugleich 
eine Iandftändifche Verfaſſung. ine Adreſſe des babifchen Adeld vom 
2, November 1815 an den Großherzog verlangte entfchieben die Ges 
währung einer folchen. | 

Hinter dem Adel blieb nun auch bie Geiflichfeit und der Bürs 
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gerftand nicht zurüd. Was letzteren angeht, jo machte die Stadt Heis 
belberg den Anfang damit, Dafige Bürger forderten den Juftizrath 
und Profeffor Martin auf, ihnen eine Adreſſe um Einberufung ber 
Stände zu entwerfen, was biefer auch that; bie Adrefie wurbe in 
vielen Eremplaren gebrudt, die kann durch dad ganze Land gefchidt 
und mit Unterfchriften verfehen werben follten. 

Die großherzogliche Regierung war über alle diefe Bewegungen 
auf das höchfte entrüfte. Der Großherzog ließ dem Abel feine Schrift 
unter Bezeigung feines höchften Mipfallens, ba fie durchaus refpect- 
wibrig abgefaßt fei, zurüdgeben, mit der Bemerfung, daß er biefen 
Schritt aus Gnaden vor der Hand noch ungeahndet laſſen wolle, 
Gegen den Juſtizrath Martin aber und die bei ber Adreſſe vorzüglich 
betheiligten Bürger von Heidelberg wurbe eine Eriminalunterfuchung 
eingeleitet. 

Aber dad Hofgeriht in Mannheim fprach bereits im December 
1815 den Juſtizrath Martin völlig frei, ber bann übrigens feine 
Entlaffung eingab und erhielt; und auch der Abel ließ fich durch bie 
erfte abjchlägige Antwort nicht einfchüchtern, fondern gab unter dem 
31. März 1816 eine neue Aoreffe ein, im welcher noch. einmal bie 
Zufammenberufung der Landſtaͤnde gefordert wurbe. 

Der großherzoglichen Regierung konnte es nicht entgehen, baß 
fie die öffentliche Meinung gegen ſich hätte; fie glaubte daher, wes 
nigftens einige Zugeftänbniffe machen zu müflen. Sie gab fchon im 
December 1815 dem Abel einige Rechte zurüd, wie dad Patronats⸗ 
recht und ben privilegirten ©erichtöftand, und erlieg am 31. März 
1816 ein Edikt, nach welchem bie Lanbftände auf den 1. Auguft des 
Jahres zufammenberufen werben follten. 

Nichtödeftoweniger aber drohte fie den Heidelberger Bürgern mit 
ben härteften Strafen, wenn fie fich weiter um die Adreſſe interefjiren 
würden, und bie vier Edelleute, welche im Namen und Auftrag ihrer 
Standeögenofjen die zweite Adreſſe unterfchrieben hatten, wurden auf 
das ungnädigfte behandelt; nicht nur wurbe ihnen die Adreſſe wieder 
zurüdgegeben, fondern fie wurden auch ber Eivil und Militairämter 
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entfegt, bie fie bis dahin befleidet hatten. Und damit ja Fein Zweifel 
über bie eigentliche Gefinnung ber Regierung übrig bliebe, fo nahm 
fie bereitö am 29. Juli 1816 das Berfprechen einer Zufammenberus 
fung der Landftände ausbrüdlich zurüd, 

In Heffen-Darmftadt begegnen wir faft den nämlichen Verhält- 
niffen. Auch bier war es zumädhft der Adel, und zwar ber ſtandes⸗ 
herrliche, welcher die Zufammenberufung von Landftänden verlangte, 
Sn einer Üdreffe an den Großherzog vom März 1816 ftellte er in 
ähnlicher Weife, wie der badifche Adel, den unglüdlidhen Zuftand bes 
Landes dar, der durch die unerfchwinglichen Steuern und überhaupt 
durch dad ganze Syftem der Regierung herbeigeführt worben fel; 
bier könne nun nichts helfen, als Wiedereinführung einer ftänbdifchen 
Verfaſſung, die ohnedieß auch durch die Bunbesafte verfprochen wors 
den fei. Die heffifche Regierungspartei verfäumte nicht, auf biefe 
Adreſſe zu antworten und fuchte ihre moralifhe Wirfung in ber 
öffentlichen Meinung zu untergraben. Cie ftelte das Beginnen bes 
Adels als ein rein ariftofratifches hin, dagegen meinte fie, habe 
bie Regierung für den Bürger» und Bauernftand immer das größte 
Intereſſe gezeigt, und ihn gegen bie Anmaßungen ber Privilegirten 
beftändig in Schug genommen. Auch wies fie auf ben Zufammen- 
hang des heffifchen Adels mit ähnlichen Bewegungen dieſes Standes 
in den füblichen Staaten, wie namentlich in Würtemberg und Baden 
bin, um bad Gemeinſchaͤdliche deffelben darzuthun. Aber durch) derlei 
Dinge konnte bie Nothwendigkeit einer Tanbftändifchen Verfaſſung 
feineöwegs abgeläugnet werden; auch gelang biefes nicht, vielmehr 
verlangte hier die öffentliche Meinung baffelbe, wie in anderen Ländern, 

In Naſſau gaben zwar fehon im September 1814 die regieren» 
ben Bürften eine Verfaſſung, welche nicht ohne freifinnige Beſtimmun⸗ 
gen war. Aber fie trat nicht ins Leben, und fo hatte es ben Ans 
fhein, als ob troß ber gegebenen onftitution die Regierung ſich 
hier ebenfo, wie in Darmftadt und Baden den Forderungen der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung entziehen würbe. 

Endlich in Baiern, dem bedeutendften unter ben mindermächtigen 
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beutfchen Staaten, welcher, wie wir gefehen, auf dem Wiener Con⸗ 
greffe und fpäter nody eine von ben beutfchen Patrioten ihm fehr 
übel genommene Rolle gefpielt, hatte zwar die Regierung es auch 
für nöthig gehalten, liberale Grundfäge audzufprechen, ja fogar eine 
Berfaffung in Ausfiht zu ftellen. Es war aber nichts gefchehen; 
im Gegentheile trieb bier die Bureaufratie ihr Unweſen noch ebenfo 
fort, wie ehebem, und ihre Liberalen Grundſaͤtze entfprangen im Grunde 
genommen aud nur aus jenem Rivellirungdprincipe, wornach ber 
Staatögewalt gegenüber bie Stände und Gorporationen auf ihre bes 
jonderen Rechte verzichten mußten. An der Spige ber baieriichen 
Staatöyerwaltung ftand der Graf von Montgelas, auf befien Schuls 
tem man geneigt war bie gefammten fehlechten Zuftände Baierns zu 
wälzen. Aber nad) feinem Sturze, welcher im Anfange ded Jahres 
1817 erfolgte, veränderte fich eigentlich gar nichts, und die Hoffnuns 
gen auf die Gewährung einer Berfafiung, welcher fih das Volk im 
Augenblide hingegeben, mußten wieder aufgegeben werben. 

Demnach fah es hinſichtlich der Verleihung freier Berfaffungen 
allenthalben fehr traurig aus. Entweder wurden gar feine gegeben, 
oder folche, welche der öffentlichen Meinung nicht entfprachen. Und 
wenn man einen Blid auf das geſammte Deutfchland warf, fo ge- 
währten bie Zuftände, die bier dem Befchauer ſich barboten, eing 
ebenfo wenig erfreuliche Ausbeute, 


| Allgemeine DBuflande, 
Der deutfhe Bund. Materielle Intereffen. Kirchliche Beftrebungen. 


Die Eröffnung ber Bundesverſammlung follte bereitd im Herbfte 
bes Jahres 1815 ftattfinden ; fie verzögerte ſich jedoch — eine üble 
Borbebeutung für das, was von berfelben zu erwarten war — bis 
zum November 1816. Der öftreichifche Geſandte, Graf Buol⸗Schau⸗ 
enftein eröffnete al8 Präfident die Verfammlung mit einer bombaftis 
fhen Rebe, in welcher die Zeitgenofien zwar viele fehönklingende 
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Worte entbedten, aber Klarheit und Beftimmtheit vermißten. Die 
Thätigfeit der Verfammlung während des erfien Jahres entfprach 
auch diefem Anfange vollfommen, Vor allem fehlte es ihr an einem 
klaren Bewußtfein über ihre eigentliche Kompetenz und über die, Grenzen 
ihrer Wirkfamfeit; bei den wichtigften Gegenftänden war fie in Zweifel, 
ob fie darüber zu berathen ober zu befchließen hätte. Und Fam bodj 
einmal eine Sache zur Sprache, fo trat fofort die Verſchiedenheit ber 
Intereſſen ber einzelnen Staaten hervor; nicht leicht konnte man fich 
zu einer Anficht vereinigen, und die Entfcheidung wurde noch unge 
bührlich Dadurch ‚verzögert, daß die Gefandten lediglich nad) den be= 
flimmten Inſtructionen ihrer Regierungen banbelten, die benn in ge 
wiſſen Fallen erft eingeholt werden mußten. Endlich war durch ben 
Umftand, daß zu den wichtigften Befchlüffen, namentlich ſolchen, 
welche bie Grundgeſetze des Bundes betrafen, Stimmeneinhelligfeit 
erforderlich war, ein fegensreiches allgemein befriedigendes Reſultat 
faft ganz unmöglich gemadıt. 

Der Bund befriedigte daher bie Erwartungen bes beutfchen Vol⸗ 
fe8 gar nicht. Er that nichts, um baffelbe über feine Hoffnungen hin 
fichtlich der inneren Politik aufzuklären: er ftellte Fein Princip auf: 
er griff ber öffentlichen Meinung nicht unter die Arme: er verhielt 
fih vielmehr dabei ganz pafftv. Aber er that auch nichts in anderen 
Punkten, welche die focialen Verhaͤltniſſe berühtten. Eo war z. 3. 
der deutſche Handel und Kunftfleiß feit dem Frieden fehr herunterges 
fommen. Die Engländer benupten bie gänzlich veränderte Weltlage 
fogleih, um Deutfchland mit ihren Waaren zu überfehwenmen, und 
während fie durch Feine Schugzölle abgehalten wurden, bie beutfche 
Induftrie durch ihre Concurrenz zu Grunde zu richten, . beftanden doch 
im Innern von Deutichland noch die Mauthen und Zölle, und bie 
einzelnen beutfchen Staaten waren in Hanbel und Verkehr ftärfer von 
einander gefchieben, ald das ganze Vaterland von fremben Nationen, 
Diefe hemmten überbieg den auswärtigen Handel ber Deutſchen auf 
alle Weife, wie z. B. die Holländer, welche durch ihre Rheinzölle 
bem beutfchen Handel Sefleln anlegten. Der Saufmanndftand und 
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die Induftriellen wandten ſich nun fchon fehr frühe an den Bunb, 
und baten um Abſtellung diefer Mißerhältnifie. Auch Hatte ja ein 
Artikel der Bundesakte gleichmäßige Verfügungen über Hanbel und 
Verkehr verfprochen; ja ed war fogar befffimmt worben, baß gleich 
die erſte Verfammlung ſich damit befchäftigen folte. Aber ber Bund 
ließ biefe fchreienden Mipftände unberüdfichtigt, 

Der Bund follte Deutfchland auch gegen außen vertreten, aber 
er hielt weder Gefandte an den fremden Höfen, noch nahm er übers 
haupt eine entfchiedene biplomatifche Stellung ein. Wie hoͤchſt uns 
„tergeorbnet dieſe war, geht Hinlänglic aus ben Beſchluͤſſen hinfichtlich 
ver Barbareöfen hervor. Die Hanjeftäbte Eagten beim Bunde über 
die Seeräubereien berfelben und verlangten Abhülfe gegen dieſen 
Unfug. Wohl machte damals ein Gefanbter, der babifche, den einzig 
würdigen Vorfchlag, von Seite bed Bunbed eine Marine zu gründen, 
welche fähig wäre, bie beutfchen Unterthanen zu ſchützen. Aber 
Darauf wurde nicht eingegangen, vielmehr befchloffen, Großbritannien 
um Hülfe anzugehen, und ihm den Echuß ber handeltreibenden beut- 
hen Unterthanen and Herz zu legen ! 

Ebenſo wenig kümmerte fi der Bund um Feftftellung des Ders 
haͤltniſſes der beutfchen Staaten zu der Kirche, 

Die römifche Hierarchie, deren Adfichten und Beſtrebungen wir 
bereits in Stalien, auf der pyrenäifchen Halbinfel und in Frankreich 
kennen gelernt, fuchte auch in Deutfchland die Stellung zu erringen, 
welcher fie fich dort erfreute. Wortrefflih wußte fie bie religiöfe 
Stimmung bed beutfchen Volkes zu benugen, um bie alte Herrichaft 
zurüdzufühten, und e8 fehlte nicht an Männern, durch Stellung wie 
durch geiftige Bildung ausgezeichnet, welche fie in biefem Streben 
unterflügten. Zugleich aber fuchte fie ſich auch, wie in jenen erwähns 
ten Ländern, der Regierungen zu bemächtigen, durch welche fie nas 
türlich in ungleich kürzerer Zeit zum Ziele zu gelangen hoffte. Zwar 


hatten biefe Bemühungen nicht bei allen gleiche Erfolge; denn bei - 


vielen berfelben wirkte noch das Napoleoniſche Princip, welches ftrenge 


Unterordnung ber Kirche unter den Staat verlangte; und überdieß 
Hagen, neueſte Geſchichte. 1. 12 
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befanden fic) die meiften durch das feit der Rapoleonifchen Epoche in 
Befis genommene Kirchengut in einer gefpannten Stellung zu ber 
Kirche. Aber bei anderen, und zwar bei den mächtigften, hatten 
ihre Benühungen Eingahg gefunden. Oeſtreich hatte ſich fchon feit 
dem Tobe bes freifinnigen Jaſeph mit ber Kitche wieder in das befte 


Vernehmen geſetzt; die Regierung hatte die Kirche weſentlich nöthig - 


für ihre politifchen Zwede, und forgte daher auch ihrerſeits dafür, 


daß ihr der gehörige Reſpect erwiefen, daß ihr moralifcher Einfluß 


anf die Gemüther gefichert würde; faft Das ganze Unterrichtöwefen 


befand ſich in den Händen der Geiftlichfeit, Mit dem Sahre 1817. 


feste fic) noch ein anderer Staat, Baiern, in ein ähnliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu der Kirche, Dieß war ein außerorbentlicher Sieg, Denn 
Baiern gehörte bisher zu denjenigen beutfchen Staaten, weldye gegen 
die Kirche am feindfeligften aufgetreten; es ſtand gewiffermaßen an 
der Spite der antikirchlichen Beſtrebungen. Mit dem Sturze bed 
Grafen Montgela® aber, durch den vorzüglich jenes Syſtem betrieben 
worben war, gelingt es der hierarchifchen Partei wieder mehr Einfluß 
zu erlangen, und nody im Jahre 1817 hatte fie ein Concotdat zwis 
fhen Baiern und dem römifchen Stuhle zu Stande gebracht, welches 


bem letztern gegenüber ber Staatögewalt außerordentliche Rechte ge____ 


währte; ja biefe erfcheint in gewiſſen Punkten, gerade wie früher, 
als der Diener ber Kirche, Endlich bemerken wir felber in Preußen, 
dem proteftantifchen Staate, eine auffallende Nachgiebigfeit gegen bie 


ultramontanen Tendenzen. Hier wirkte num aber zugleich ein anderes 


Element, nämlich die proteftantifche Orthodoxie. 

Denn wie die römifche, fo fuchte auch bie proteftantifche Hier 
ardyie aus dem Geiſte ber Zeit Vortheil zu ziehen. Kaum baß bie 
 religiöfe Stimmung der Epoche Gelegenheit gehabt, ſich von einer 
ſchoͤnen Seite zu zeigen und wohlthuende Fruͤchte an das Tageslicht 
zu fördern, fo kommen bie Zeſoten ber proteſtantiſchen Orthodoxie 


MER "daher, um Alles wieder unter die Feſſeln ihrer Dogmen zu beugen. 


* J "Auch fie halten es für noͤthig, ſich an die Staatsgewalt anzuſchließen, 


"um von ihr unterſtützt zu werden, wie auf ber andern Seite auch bie 


‚a 
. 





Kirchliche Zuftände. 179 
Regierungen diefe reactionaire Theologie unterftügen, da fie ihnen 
nicht minder, wie der Katholiciömus durch Befchränfung des freien 
Menfchengeifted in die Hände arbeitet. — 

Wie konnten nun folche Zuftände Zufriedenheit erwecen! Viel⸗ 
mehr zog ſich ein Gefühl bes tiefſten Unmuths durch die ganze Nation, 
und allentHalben tritt der Geift des Widerſtandes hervor gegen bie 
Politif der Machthaber, gegen bie reactionairen Tendenzen, mochten 
fie nun im Gewande des Staats oder der Kirche erfcheinen. Gerade 
bie Beftrebungen der letztern wedten wiederum ben Breiheitsfinn ver 
Epoche, und trugen wefentlich dazu bei, ben religiöfen frommen EChas 
rakter berfelben zu verwifchen und ihm ein anderes Gepräge aufzus 
brüden. Wie ſchnell doch hatten die Hoffnungen ber Nation, welche 
in den Freiheitöftiegen einen fo Fühnen Flug genommen, wieber ſinken 
müffen, um der Nichtbefriedigung, ber Dede und Leere Plap zu 
machen. Und doch war die Hoffnung nicht ganz verfchwunben. Im 
Gegentheil: mit Freude klammerte fie fih an jeden, felbft den klein⸗ 
fen Punkt an, der nur irgend etwas zu verfprechen fchien. 


Das Großherzogthum Bahfen-Weimar. 
Preßfreiheit. Burfhenfhaft. Wartburgsfeſt. 


— Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte eine Regierung, welche den Be 
bürfniffen und den Forderungen der Zeit bereitwillig entgegenkam, 
auf allgemeinften Anklang, ja auf entfchiebene Bewunderung und 
Enthufiasmus rechnen. ine folde war bie des Großherzogd Karl 
Auguft von Sachfens Weimar. Das war berfelbe Fürſt, welcher ſchon 
im vorigen Sahrhundert bie erften Geifter der Nation, einen Göthe, 
Herder, Schiller, Wieland, um feinen Hof verfammelt und 
dadurch das Fleine Weimar zu bem leuchtendeften Punkte von ganz 
Deutfchland gemacht Hatte. Karl Auguft kannte auch in politifcher 
Hinficht feine Zeit. Er war entfchloffen, jede Borberung zu bewilli⸗ 
gen, bie fi) als eine wohlbegründete herausftellte, und fo erklärte 
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er bereitö im Jahre 1815, baß er in freier Uebereinfunft mit ben 
Ständen dem Lande eine Berfaflung geben wolle; das Jahr darauf, 
im Mai 1816, war fie bereits fertig. 

Weimar war allerdings ein Fleined Yürftentbum, aber die noble 
Art, mit welcher die Regierung dem Geifte der Zeit Rechnung trug, 
die Sreundlichkeit, mit welcher diefelbe den Ständen begegnete, das 
Eingehen in ihre Wünfche, und — was bie Folge davon war — 
die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher dad Berfafiungsds 
wert zu Stande gekommen, bildete einen zu auffallenden Gegenfag 
zu dem, was in anderen Staaten vorgegangen, ald daß es nicht 
fogleich die allgemeine Aufmerkjamfeit auf fich gezogen hätte. Und 
dazu Fam noch, daß bie Berfaffung faft alle die Grundfäge enthielt, 
welche bie öffentlihe Meinung von einer Verfaſſung verlangte. 
Es find alle Claſſen der Staatsbürger vertreten, Adel, Bürger und 
Bauernftand, und zwar fo, baß jede berfelden ein Drittel bildete, 
Die Stände bilden eine Kammer. Sie haben das Recht unbedingter 
Steuerbewilligung, Mitwirfung bei ber Gefeßgebung, und zwar fo, 
daß fie mit dem Fürften bie Snitiative haben, dad Recht der Be- 
jhwerbeführung, der Anklage der Minifter. Endlich wird ausdruͤcklich 
feftgefebt, daß weder ber Fürft noch die Stände einfeitig an ber 
Berfaffung etwad aͤndern bürften, ſondern nur in gemeinfamer Ue⸗ 
bereinfunft. Zu noch größerer Sicherheit wurbe fie unter die Garantie 
bes Bundes geftellt, 

AS Karl Auguft die Verfaffung proclamirte, fügte er derſelben 
noch bie fchönfte Perle bei, naͤmlich die Prepfreiheit, 

Weimar erhielt bald für ganz Deutfchland eine große politische 
Bedeutung. Diefed Land ftellte ein Beifpiel auf, wie ſchoͤn ſich die politis 
hen Berhältniffe entwideln fönnen, wenn die Regierung in bie Wünfche 
bed Volkes eingeht; denn nirgends war eine größere Harmonie zwis 
ſchen dem Bolfe und der Regierung anzutreffen. Und doch war 
daſelbſt eine große geiftige Regſamkeit; ja vielleicht war fie an feinem 
Punfte Deutichlands größer. Das verdanfte man ber Preßfreiheit. 
Denn in Weimar tauchten gleich nach der Verleihung berfelben meh⸗ 
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tere politifche Blätter auf, wie die Nemeſis von Luden, welche indeſſen 
fhon feit 1814 erfchienen, die Is von Oken, das Oppofltionsblatt 
von Wieland, der Patriot, der neue rheinifche Merkur, welche bie 
Fragen ber Gegenwart ebenjo freifinnig ald gründlich befprachen, 
weiche nad allen Richtungen bin ihre Thaͤtigkeit entfalteten, und 
welche durch bie reichhaltigen Gorrefpondenzen, die ihnen aus allen 
Ländern zuflofien, das treuefte Bild von ben Zuftänden Deutfchlands 
und von den Forderungen ber öffentlichen Meinung entwarfen. “Diefe 
Blätter haben Aufſaͤtze über politifche Gegenftänbe geliefert, bie hin⸗ 
fichtlich der Borm wie des Inhaltes noch heute ald Mufter gebiegener 
Sournaliftif gelten können. Denn fie flüsten fich gleicherweife auf 
hiſtoriſches Wiffen, wie auf die ewigen Wahrheiten der Vernunft und 
auf das lebendige Bebürfnig der Nation. Und zugleich befaßen fie 
eine große Gewanbtheit der Darftellung ; Klarheit, Deutlichkeit, Bes 
geifterungsfähigfeit war ihnen nicht minder eigen, wie fchlagenber 
Wis und beißende Sronie, wenn es galt, bie ſchwachen Seiten und 
bie verwerflichen Tendenzen ber Reactionspartei aufzudecken. Wan 
kann wohl fagen, daß die öffentlihde Meinung in Deutfchland in 
diefen Blättern ihren vollen Ausdruck fand: eben beshalb war aud) 
ihre Wirkfamfeit eine fehr audgebehnte, und in biefem Sinne war 
alfo die politifhe Bedeutung bed kleinen Großherzogthums Weimar 
eine fehr große. 

Aber noch nad) einer anderen Seite hin fand ber Geift ber Zeit 
in Weimar feinen Ausbrud, nämlid) in der ganz veränderten Richtung, 
welche die Jugend auf den Univerfitäten eingefchlagen. 

Es ift natürlich, daß die Ideen der Epoche fich auch ber Jugend 
bemächtigten; ja diefe ergriff ſie ihrer Gigenthümlichfeit gemäß mit 
ber größten LRebhaftigkeit, mit bem gluͤhendſten Enthuflasmus und 
fchlug leicht Alles in die Schanze, um ihre Verwirklichung herbeizus 
führen. Schon ald ber Bolföfrieg gegen Napoleon begann, ba 
drängte fich die Jugend von allen Seiten herzu; befonders aber bie 
Jugend auf den Univerfitäten, welche frohen Muthes bie Feder mit 
dem Schwerte vertaufihte, um bie Ehre zu genießen, an ber 
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Befreiung des Vaterlandes mitzuwirken. Nach dem Kriege, als bie 
Sünglinge wieber auf die Hochſchulen zurüdfehrten, um ihre Stubien 
fortzufegen, noch erfüllt von ben großartigen Beftrebungen ber, Zeit, 
brängte fi) ihnen dad Bebürfnig auf, in ihrem Kreife zumächft Ber- 
änderungen vorzunehmen, welche dem Geifte der Epoche entfprachen ; 
man dachte an eine vollfommene Reforın bed Stubentenlebend., Bor 
Allem folten die Landsmannſchaften, die Repräfentanten beutfcher 
Zerfplitterung, verſchwinden und an ihre Stelle ald Symbol ber deutſchen 
Einheit eine allgemeine Stubentenfchaft oder Burfchenfchaft treten, 
welche auch in ihrer Berfaffung ſich wefentlich von ben bisherigen Verbin⸗ 
dungen unterfchied, indem im Gegenfag zu ber ariftofratifchen Eins 
richtung der Landsmannſchaften das demofratifche Princip feftgehalten 
ward. Sodann follte das Stubentenleben mit einen neuen Geifte 
burchbrumgen werben. An die Stelle der Genußſucht, der Raufereien 
und nichtöfagender Renommagen, in benen fi das frühere Stuben- 
tenleben gefallen, follten ernfte und edle Beftrebungen treten; vor 
allem eine hohe Sittlichfeit, wiflenfchaftliches Studium und patriotis 
fche Geſinnung. Denn der Jüngling auf der Hochfchule ſollte fich 
nad allen Seiten burdy» und ausbilden, um bereinft dem Baters 
ande die größtmöglichen Dienfte leiften zu Fönnen. 

Diefe Bewegungen unter ber beutfchen Jugend zeigten fi faft 
auf allen Univerfitäten; nirgends aber gelangten fie zu einer fo 
raſchen und gebeihlichen Entwidelung wie in Jena, weil die Regie 
rung von Weimar auch dieſes Zeichen ber Zeit mit Wohlwollen bes 
trachtete, ja fogar förderte und unterftüßte, Beſonders ber Großherzog 
Karl Auguft felber hatte feine Freude an dem Aufſchwunge, welchen 
bie Stubenten auf feiner Univerfität SIena genommen; noch heute 
find in Vieler Munde gar manche Anefvoten, welche bie freundfchafts 
lichen Beziehungen andeuten, bie zwifchen ihm und ber Ienenfer 
Burſchenſchaft ftattgefunden, 

Aber von Jena ging num auch ber Gebanfe aus, dieſe neue 
Richtung auf den deutſchen Hochfchulen ˖ zu befeftigen und allgemein 
zu machen, was nur durch einen regen gegenfeitigen Verkehr möglich) 
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war. Um ben Anfang damit zu machen, lub die Burfchenfchaft in 
Jena die übrigen Hochfchulen zur Befchidung einer allgemeinen. Bers 
fammlung ein. .Diefe follte auf der Wartburg bei Eiſenach flati- 
finder, und zwar am 18, October 1817. Hier wollte man zugleich 
den Jahrestag ber Leipziger Schlacht und die hundertjährige eier 
ber Reformation begehen. 

Und fo geſchah's. Gegen 600 Jünglinge aus ben verfchiebenften 
Gegenden Deutichlands kamen hier zufammen, um ſich gegenfeitig 
ihre Anfichten und Beftrebungen mitzuiheilen, und fich zu angeftrengter 
Thätigfeit für das gemeinfame Ziel zu ermuntern. Auch Profefloren von 
Jena, wie Kiefer, Fries und Dfen, nahmen an biefem Feſte Theil, 
Es trug im Ganzen einen feierlichen, emften Charakter; ed wurden 
Reden gehalten, wie fie den Tendenzen ber Zeit, den Hoffnungen bed 
beutichen Volkes entfprachen. Nur zulegt, am Abende des Feſtes, 
machte ſich der jugendliche Muthwille geltend ; ein Feuer wurde ans 
gezünbet und darin theild die Inflgnien einer veralteten unnatürlichen 
Zeit, ein Corporalſtock, eine Schnürbruft und ein Haarzopf, theils 
Schriften von anerkannt illiberalen oder unbeutfch gefinntn Männern 
verbrannt,. wie die von Schmalz, Dabelow, Kotzebue, Geheimerath 
Kamptz in Berlin. Diefe That, was war fie anders, als ein keckes, 
burfchifod ausgefprochenes Urtheil über jene Werke und Männer, 
gegen welche bie freifinnige Prefie und ſelbſt bie öffentliche Meinung 
längft ſich entſchieden ausgefprochen hatte! 

Aber ganz anders wurde diefe Begebenheit von ber reactionairen 
Partei angefehen; fie benutzte dieſelbe als erwünfchte Veranlaffung zu 
einem neuen Angriffe auf die nationalen Beftrebungen der Gegenwart, 
namentlich aber auf die freifinnige Richtung ber Weimarer Regierung. 


Hene Reactienen. 
Die abfoluten Mächte uud Beimar. 


Seitdem die Reaction bei ihrem erften Anlaufe in Preußen einen 
fo beträchtlichen Sieg erfochten, bemühte fie fih, ein immer größeres 
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Terrain zu gewinnen, und wir haben gefehen, welchen Anklang fie 
bei ben meiften deutſchen Regierungen gefunden hatte. Freilich um 
fo heftiger ſtemmte ſich dagegen die öffentliche Meinung, und ſeitdem 
biefe an einer Regierung felber und an der von ihr gewährten Preß⸗ 
freiheit einen ficheren Anhaltspunkt gefunden, mußte fie ben Reactionds 
tendenzen immer gefährlicher werben. 

ga, ſelbſt in den Staate, den fie bereitö gewonnen zu haben - 
glaubten, in Preußen ſchien ſich für die Ideen der Fortſchrittspartei 
eine günftige Wendung ergeben zu wollen. Denn nachdem bie Ration 
vergeben® auf bie Verleihung ber verfprochenen Berfaffung gehofft, 
machten ſich die Forderungen darnach mit erneuter Stärfe geltend; vom 
Rhein wie von Sachſen, von ber Marf wie von Pommern, gelang- 
ten Abrefien an den Monarchen, welche fämmtlih an bie endliche 
Erfüllung des Föniglichen Verfprechend mahnten. Und in ber Haupts 
ftabt felber, welche auch in intelectueller Beziehung ben Mittelpunft ber 
Monarchie bildete, in Berlin war die Fortfchrittöpartei in entfchiebe- 
nem Zunehmen, und drängte immer auf bie Verfaffung. Auch war biefe 
Forderung keineswegs das Refultat einer Abftraction, vielmehr führten 
die Zuftände ber einzelnen Provinzen, befonderd ber neuen, von felber 
barauf bin: denn burch die Befigergreifung von Seite Preußens was 
ren bie bisherigen rechtlichen, wie bie finanziellen und merfantilen 
Ordnungen aufgelöft worden, ohne daß beftimmte neue an ihre Stelle 
getreten wären, dagegen machte fich allenthalben der Drud der Bus 
reaufratie um fo fühlbarer. Aus dem Zuftande des Schmanfens und . 
ber Unftcherheit glaubte man nur durch eine freie Berfaffung heraus- 
fommen zu fönnen, Und es fchien immerhin gefährlich, dieſe For⸗ 
berung abzuwelfen. Denn noch hatte die preußifche Regierung mes 
nigitens in ben neu gewonnenen Zanbeötheilen feineswegs feiten Fuß 
gefaßt. In den Rheinprovinzen flieg vielmehr die Abneigung gegen 
bie neue Herrfchaft mit jedem Momente; außerdem, baß bie freien 
franzöfifchen Inftitutionen, wie das Gefchwornengericht, bebroht fchienen, 
waren auch bie materiellen Intereſſen empfindlich" vernachläffigt wor⸗ 
den; endlich wurde auch das Nationalgefühl der Rheinlaͤnder dadurch 
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beleidigt, daß faft lauter altpreußifche Beamte in ber Provinz anges 
ſtellt, dagegen bie. Inlaͤnder übergarigen wurden. Nicht minder 
beftig war der Unwille in ber Provinz Sachſen. Und feldft in ven 
ehemaligen Provinzen zeigte ſich die Mißſtimmung bed Volks in bes 
benfliher Weife. In Breslau kam es fogar zu blutigen Hänbeln 
zwifchen dem Militaie und dem Volke; und Abnliche Auftritte fielen 
auch in Berlin vor. 

Unter folden Umſtänden ift es begreiflih, daß die Regierung 
es gerathen fand, wieder an bie Verfaſſungsarbeiten zu denken. Ohne⸗ 
bieß befanden fi) im Minifterium und an den höchften Berwaltungss 
fielen immer noch Männer, welche der freifinnigen Richtung ange 
hörten, und weldye nicht ermangelten, in biefem Sinne zu wirfen. 
So erließ denn wirflid im Sommer 1817 der König an den Staats» 
rath eine Cabinetsordre, in welcher er bie Niederſetzung einer Com⸗ 
miffton zu ber Entwerfung einer Berfaffung anorbnete. 

Das war für bie Reactionspartei immerhin eine bedenkliche Er- 
fheinung, wenn fie auch von bem Charafter bed Könige erwarten 
durfte, daß bie enbliche Entfcheidung doch nur zu ihren Gunſten aus» 
fallen würde. Kür jeden Ball glaubte fie aber alle Kräfte aufbieten 
zu müffen, um die Gefährlichkeit der Ideen des Fortſchritts, da wo 
fie, wie in Weimar, bereitd eine Verwirklichung gefunden hatten, zu 
beweifen. Deshalb ſchickte die rufftfche Regierung fchon im Sommer 
bed Jahres 1817 einen ihrer. Spione, den Staatsrat) Auguft von 
Kogebue, einen gebornen Weimaraner, ber aber in ruffifche Dienfte 
getreten, unb bereitS zu Berlin in ber angegebenen Eigenfchaft fich 
aufgehalten und gewirkt hatte, nad) Weimar, um daſelbſt Erkundi⸗ 
gungen über die Borfäle im Fürftenthum überhaupt, nament⸗ 
li) aber über den Geiſt und die Tendenzen ber nationalen und 
freifinnigen Partei einzuziehen und dem Kaiſer barüber Bericht zu 
erftatten. Sodann gab Kotzebue auch eine Zeitichrift, das politifche 
Wochenblatt heraus, deſſen Aufgabe war, die öffentliche Meinung in 
Deutfchland und ihre Forderungen zu befämpfen, und ihre Lächerlich- 
feit, Unftatthaftigfeit oder Gefährlichkeit darzuthun. 
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Zugleich wurde nun die Weimarifche Prefie von ben offiziellen 

Blättern ber reactionairen Regierungen, befonderd von dem öftreichi- 
fihen Beobachter beftändig angegriffen. Weil aber biefe vor dem 
Witze und dem Geifte ber freifinnigen Preſſe nicht beftehen Fonnte, 
fo erfolgten von den betreffenden Höfen bei ber Weimarer Regierung 
eine Menge von Beichwerden und Reclamationen.. Die Regierung 
glaubte fi) vorderhand durch die Erklärung helfen zu koͤnnen, daß 
fie auf feine Beſchwerde wider ein in Weimar erfcheinendes Blatt 
eingehen koͤnne, welche nicht fchriftlich und grünblicdy motivirt einges 
geben werbe, 
- Run fan aber dad Wartburgäfeft hinzu, Die Reaction machte 
natürlich von diefem Feſte ein viel größeres Aufſehen, als daſſelbe 
verdiente. Ihre Blätter machten fich eine Aufgabe daraus, ihm alle 
möglichen ftaatsgefährlidyen Tendenzen unterzufchieben; denn daß Aus: 
fhmüdungen, Uebertreibungen, fogar förmlicdye Zügen von dem Feſte 
audgeftreut wurden, ließ fi) denken. Jetzt wurden aber auch an 
den Großherzog von allen Eeiten Roten geſendet. Beſonders zeich⸗ 
nete fich der Brief des preußifchen Geheimenraths von Kamptz aus, 
welcher in einem infolenten Tone abgefaßt war und ben Großherzog 
gewiffermaßen zur Rebe ftellte, daß er in feinem Lande feine befiere 
Ordnung halte. Freilich fühlte fih Kampp durch das Wartburgöfeft 
perfönlich beleidigt; denn man hatte bafelbft auch feinen Gendarmeries 
coder den Flammen geopfert. 


Auch gegen diefe Anfchuldigungen fuchte fi) der Großherzog zu 
vertheidigen. Er ließ burch feinen Geſandten beim deutfchen Bunde, 
mo man bie Sache ebenfalld zur Sprache gebracht, darthun, wie uns 
gegründet die Vorwürfe wären, die man ber ftubirenden Jugend und 
ber von ihr eingefchlagenen neuen Richtung mache. Vielmehr habe 
fich, ſeitdem biefer neue Geift herrfche, auf der Univerfität Iena viel 
mehr Fleiß, Ordnung, Sittlichkeit gezeigt, wie ehedem. Nichtöbeftos 
weniger fegten fich die Angriffe auf die Preſſe fowohl, wie auf bie 
Burfchenfchaft fort, und ſchon fah ſich die Regierung genöthigt, bier 
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und da nachzugeben, einige Blätter zu confisciren, Strafen eintreten 
zu laffen: 

Nun kam endlich noch ein Creigniß dazwifchen, durch weldts 
bie Spannung ber Gemüther den hoͤchſten Grad erreichte. Dem Pros 
feffor Luden in Jena gelang ed nämlich, eines von den Kotzebue'ſchen 
Bulletins, welche biefer ber ruffiihen Regierung fandte, in feine 
Hände zu befommen. Sofort lieg er ed im Anfange des Jahre 
1818 in feiner Zeitfchrift Nemefid abbruden, und daſſelbe thaten 
Oken in der Is und Wieland im Oppofitionsblatt. Kotzebue wandte 
fi) nun an die Weimarifche Regierung und erwirkte ſogleich die Eonfis- 
eation der Blätter, in welchen das Bulletin abgebrudt worden war. 
Sodann warf er den Herausgebern jener Zeitfchriften einen Prozeß 
an den Hals. Die abfoluten Regierungen, befonderd vie ruffifche, 
weldye ſich befonders beleidigt flelfte, nahmen nun von diefen Bors 
gange Beranlaffung, um noch heftiger, als jemals in den Großherzog 
zu dringen, und von ihm ernftlihe Maßnahmen gegen bie „Frechheit 
der Prefie” zu fordern. 

Und in der That, von diefer Zeit an feheint bie Weimarifche 
Regierung zu ber Ueberzeugung gefommen zu fein, nicht länger Wis 
derftand leiften zu Eönnen. Sie erließ ſchon im Yebruar 1818 eine 
Berorbnung, woburd die Preßfreibeit, wenn auch nicht aufgehoben, 
doch wenigftend befchränkt wurte, Preßprozeſſe drängten nun einer 
den andern, und fielen nicht immer zu Gunſten der Schriftfteller aus, 
Auch ließ fich bie Regierung, um bem Drängen ber Höfe nur einis 
germaßen nachzugeben, hie und da zu Gefebwibrigfeiten und Gewalt⸗ 
maßregeln verleiten. Unter folchen Unftänden glaubte Luden die Res 
meſis nicht länger fortfegen zu koͤnnen, er gab fie bereit® im Jahre 
1818 auf. Ofen, von dem man das Eingehenlaffen ber Iſis ver- 
langte, wurde, da er dieß zurückwies, Anfang 1819 feiner Stelle als 
Profeffor entſetzt. Vergebens war ber Widerſpruch bed Senats ber 
Univerfität Jena, Das Oppofitionsblatt wurde zwar fortgefebt, aber 
unter veränderter Rebaction, 

So war es zuletzt doch der Reaction. gelungen, in Weimar das 
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gute Vernehmen zwifchen dem Yürften und dem Bolfe ober ber öfs 
fentlichen Meinung zu ftören, ben fchönen Anfang, welchen bas 
Princip der Freiheit bier gewonnen, zu verfümmern, und dem Bor« 
bringen beffelben Schranken zu ſetzen. 

Aber während fie Hier ihre Bemühungen wenigftend theilweiſe 
vom Erfolge gekrönt fah, tauchten an anderen Orten nur deſto bebenfs 
lichere Erfcheinungen auf. | 


Die füddeutfchen Verfaſſungen. 


Immer ungeftümer wurben bie Forderungen ber einzelnen preu⸗ 
Bifchen Provinzen nad) der Verleihung einer reichöftänbifchen Ver⸗ 
faffung. Bereit im Januar 1818 wurde dem Staatsfanzler Fürften 
von Hardenberg bei feiner Anwefenheit in ben Rheinprovingen fene 
berühmte Coblenzer Adreffe überreicht, welche von Görres verfaßt war 
und den Ausdrud des Volkswillens enthielt, indem ſie eine Eonftis 
tution mit wahrer Volfövertretung, unbefchränfte Freiheit in Ausübung 
des Handeld und der Gewerbe, Entfernung des Feudalſyſtemes, gleiche 
Vertheilung ber Staats⸗ und öffentlichen Laſten, Gleichheit alfer 
Staatsbürger vor dem Geſetze und dem Richter, Trennung ber Ge⸗ 
walten, Unabhängigkeit des Richteramts, Deffentlichfeit des gerichtlichen 
Berfahrene und Gefchmornengerichte verlangte. Zmar ertheilte ber 
König fehon unter dem 21. März dieſes Jahres eine fehr ungnäbdige 
Antwort auf diefe Adrefſe; nichtsdeſtoweniger erfolgten von anderen 
Theilen der Monarchie Zufchriften an ihn mit venfelben Korberungen: 
fo von Aachen, deren Einwohner ſich fogar an den beutfchen Bund 
wandten, von Cleve, von der Marf, von Schlefien, von Sadıjfen. 

Und zugleih machten andere Regterungen ernftliche Anftalten, 
um ben allgemeinen Wunſch nach Eonftitutionen zu befriedigen. Im 
Januar 1818 erließ der Herzog von Naffau ein Reſcript, wodurch er 
die Zufamimenrufung der Stände auf den März bed Jahres anords 
nete. In der That eröffnete ſich um dieſe Zeit die erfte nafjauifche 


Die fündeutfhen Verfaffungen. 189 


Ständeserfammlung und bauerte bis zum Mai. Der Herzog von 
Hiloburghaufen legte ſchon im Anfange bes Jahres 1818 feinen Stän- 
ben, welche noch nad) dem alten Principe zufammengefegt waren, eine 
neue Berfaflung vor, welche ähnlich der Weimaraner, manche wefent« 
liche Berbefferungen enthielt und namentlid) die WBertretung aller 
Staatsbürger ald Grundſatz feftftellte: dankbarlich wurde dieſelbe von 
ben Ständen angenommen. 

Aber viel bedeutender, ald alles dieß, waren bie Veränderungen, 
welche in Sübbeutichland exfolgten. 

Die ſüddeutſchen Cabinete waren früher wegen ihrer Anhaͤnglich⸗ 
feit an Rapoleon und fein Regierungdfpftem allgemein verhaßt, und 
nach den Freiheitöfriegen hätte bie öffentliche Meinung fle gerne ben 
größeren Mächten gespfert. Nachdem aber Oeſtreich alfobald und 
fpäter auch Preußen eine Richtung eingefchlagen, welche bie nationalen 
Sympathien von ſich zurüdftieß, fo milderte ſich von felbft dieſer Haß 
gegen bie fübbeutfchen Regierungen ; benn fie fanden binfichtlich ber 
KRichtbeftiedigung der Bolföwänfche in gleicher Kategorie mit ven ans 
deren. Nachgerade gelangten aber bie ſüddeutſchen Cabinete zu ber 
Veberzeugung, daß man ber öffentlichen Meinung enigegenkommen, 
fie wieber zu gewinnen ſuchen muͤſſe. Dieß fchien ſchon die Selbſter⸗ 
haltung zu forbern. 

Denn bei ihnen fpielte die Souverainität, wie wir fo oft gefehen, 
eine große Role, und wir erinnern und, daß dieſe das weſentlichſte 
Motiv des MWiderfpruches war, welchen fie auf dem Wiener Congreſſe 
gegen eine auf dem ‘Brincipe der Einheit beruhende Bundesverfaſſung 
erhoben. Wie fonnten aber biefe an und für ſich Fleinen Staaten auf 
eine Erhaltung der Souverainität im vollen Sinne ded Wortes rechnen, 
wenn fie nicht auch von einem geiftigen Elemente, nämlich ber öffent- 
lichen Meinung unterflügt würden, fondern wenn biefe, wie bisher 
feinbfelig, oder zum Mindeften inbifferent gegen fie gefinnt war! Die 
fübbeutfchen Regierungen näherten fi) daher wieder ber öffentlichen 
Meinung. Seit dem Jahre 1817 beginnen neue Drganifationen in 


ihren Ländern; es herefcht große Thätigfeit, um mehrere Punkte, 
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namentlich die Finanzverhältniffe in’d Reine zu bringen; unb fchon 
ber gute Wille, den fie dabei zu zeigen fehienen, wirkte vortheilhaft 
anf die öffentliche Meinung zurüd. Dann nahmen biefe Regierungen 
auch in den allgemein beutfchen Angelegenheiten eine mehr und mehr 
nationale Haltung an, und zeichneten fich dadurch vortheilhaft vor 
ben Großmäcdhten Preußen und Deftreich aus. Denn bie fübdeutfchen 
Eabinete waren es, weldye auf dem Bunbestage ben Borfchlag eines 
freien Verkehrs innerhalb der beutfchen Bunbesftaaten machten, zwar 
vorberhand nur in Bezug auf die nothwendigſten Lebensbebürfnifie, 
aber bie vollftändige Hinwegräumung ber Zollfehranfen wäre bie 
nothiwenbige Folge davon geweſen; fie waren es, welche dem Schuge 
ber beutfchen Induftrie gegen dad Ausland das Wort rebeten, und 
bie dazu nöthigen Inftitutionen beantragten. Endlich hatten fe (mit 
. Ausnahme Baiernd) zwar nicht am Bundedtage, fondern durch Pri⸗ 
vatvertrag ſich zufammengetban, um gemeinfchaftlich ihre Angelegen- 
heiten mit ber römifchen Curie zu ordnen, und zwar auf eine Weife, 
welche weber ber Staatsgewalt noch der Nationalität etwas vergeben 
ſollte. 

Ar dieß hatte ſchon dazu beigetragen, die Stimmung bed Volks 
wiber bie fübdeutfchen Cabinete mefentlich zu verändern. Nun Famen 
zulegt noch Repräfentativ» Berfaffungen hinzu, Baiern ging dieſes 
Mal voran; der König Marimilian ertheilte bereits im Mai 1818 
eine Conſtitution. Allerdings befriebigte dieſe nicht alle Erwartungen: 
man fand, daß dem Abel darin noch zu viel Vorrechte eingeräumt 
feien; man tadelte namentlidy die Trennung ber Stände in zwei Kam⸗ 
mern; man hätte die Rechte der Stände hinfichtlich der Steuerbewil- 
ligung und ber Geſetzgebung etwas mehr erweitert gewünfcht; man 
hatte ferner an dem Wahlgefeh, welches ſich noch an ben Unterfchieb 
ber Stände anlehnte, manches auszufegen; vorzüglich aber fand man 
ſich durch die Beibehaltung der Eenfur für Zeitungen unangenehm 
berührt. Aber nichts beftoweniger erregte bie Thatfache, daß Baiern, 
ber größte beutfche Staat nach den zwei abfoluten, jegt eine Verfaſ⸗ 
fung babe, die freudigfte Eenfation. Befonderd war man auf) 
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dadurch angenehm überrafcht, daß in der Berfaffungdurfunde entfchieten 
Gewifiendfreiheit gewährt mar, wodurch der unvortheilhafte Einbrud, 
ben das Concorbat mit dem romiſchen Stuhle gemacht, wieder ver⸗ 
wiſcht wurde. 

Bald nach der baieriſchen Conſtitution, am 24. Auguft 1818 
wurde die badiſche Verfaſſungsurkunde gegeben. Außer den allge⸗ 
meinen oben berührten Motiven mochten bie Mißverhaͤltniſſe mit 
Baiern, welches den Traktaten mit Deftreich zufolge, Anfprüde an 
bie badifche Pfalz machte, und eben jebt, bei dem voraugfichtlichen 
baldigen Ableben bes Großherzogs Karl, immer offener mit ben- 
felben hervortrat, dad Verfaſſungswerk befchlemigt haben. Denn 
bei einem bevorftehenden Kriege gegen Baiern nicht nur, fonbern aud) 
gegen bie Großmaͤchte, von welchen verlautete, baß fle jene zwifchen 
Baiern und Deftreich gefchloffenen Berträge Hinfichtlich der badiſchen 
Erbfchaft gutgeheißen, mußte man vor Allem auf bie öffentliche Mei⸗ 
nung rechnen können. Offenbar befriebigte die babifche Verfafſung — 
das größte Berbienft dabei gebührt Nebenius — noch weit mehr 
als bie baierifche, den Geiſt ber Zeit. Beſonders war darin das 
Princip des allgemeinen Staatöbürgerthums, ber Gleichheit aller 
Elafien vor dem Geſetze und in politifchen Rechten entichieben 
hervorgehoben ; namentlich beruhte dad Wahlſyſtem auf durchaus 
freifinniger Grundlage; bie Vertretung bes Volkes war in ber That 
eine Bolförepräfentation, Auch wurben biefe Vorzüge ber babifchen 
Berfaffung bereitwwillig anerfannt: man mußte zugeftehen, daß fie 
unter den bisher erfchienenen bie befte ſei. 

Und nun Fonnte auch Würtemberg nicht länger zurüdbleiben. Seit 
bem Sahre 1817, in welchem ber Bruch zwifchen ben Ständen und ber 
Regierung erfolgt war, fuchte ber König durch eine liberale Verwal⸗ 
tung wieder einzubringen, was er durch ben Zwiefpalt mit ben Stän- 
ben verloren haben mochte. Es war zwar fihwer, bie Finanzen zu 
ordnen, welche in großer Verwirrung barnieberlagen, und bie aud) 
ohne Mitwirkung ber Stände nicht wohl befeitigt werben Fonnte, 
Dagegen bewies der König, wo es möglich war, feine Abſicht, eine 
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ungehemmte Entwidelung des Volks zu begünftigen. So gab er 
unter Anderem bie Preſſe frei. Durd die Berfafjungen in Baiern 
und Baden machte fi aber audy in Würtemberg dad Bebürfnig 
immer fühlbarer, den Zwift zwifchen König und Ständen auge 
glihen zu fehen und eine Berfafiung, wie die beiden Nachbar⸗ 
länder zu erhalten. Bereitö im Jahre 1818 wurden Borbereituns 
gen dazu getroffen; endlih im Sommer 1819 wurden die Stände 
wieder zufammengerufen, und biefe brachten bald, in Berbindung mit 
der Regierung, das Conftitutiondwerf zu Stande. Im September 
1819 war fie fertig. 

Die moralifche Wirkung dieſer ſuͤddeutſchen Verfaflungen war 
eine ungeheuere. Denn einmal waren in diefelben faft alle die Prin⸗ 
cipien aufgenommen, welche die öffentlihe Meinung für eine Repräs 
fentativverfaffung in Anfprud nahm: zunädft die Idee des allgemeis 
nen Staatöbürgerthums, der Gleichheit aller Claſſen der Staatöbürger 
in Hinfiht auf Recht, Befteuerung und Bolfövertretung, — eine Er⸗ 
fheinung, bie fih ſchon aus ber früheren Anhänglichkeit an bie 
franzöfifche Politik erklärt — ſodann Deffentlichfeit der Stände 
verfammlungen, Recht berfelben, die Steuern zu bewilligen, an ber 
Gefeßgebung mitzuwirken, der Beichwerbeführung, die Minifter wegen 
Verlegung der Berfaffung ober Untreue in Anklageftand zu verfegen; 
neue Gemeindeordnungen, wenigftend in Baiern und Würtemberg ; 
endlich Religiondfreiheit und Freiheit der Preſſe, letztere zwar in 
Baiern etwas befchränft und in Baden mit Hindeutung auf ein all 
gemeines beutfched Preßgefeb gewährt, aber in Wuͤrtemberg entfchieden 
audgefprochen. Der zweite Punkt, welcher biefe fübdeutfchen Ver⸗ 
fafjungen fo wichtig machte, war der, daß bie Länder, für welche fie 
gegeben wurben, doch immerhin zu ben größeren und volfreicheren 
gehörten, und daß aljo dadurch dad Princip der politifchen und ges 
feglichen Sreiheit in Deutfchland ein beträchtliche Terrain gewonnen 
hatte. Auch war die Freude über dieſe Wendung der Dinge allge 
mein, und ber Einfluß berfelben auf das übrige Deutfchland unver 
Eennbar, Denn ſchon erneuerten auch die Darmftäbdter ihre Forderungen 
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nad) einer Repräfentativverfafiung, mit auöbrüdlicher Hinweifung auf 
die Borgänge im fühlichen Deutfchland, und bereits im Februar 1819 
erließ der Großherzog ein Patent, in welchem er die Stände auf ben 
Mai des Jahres berief, um mit ihnen eine Conftitution zu berathen. 
Selber im Königreiche Sachſen regte ſich ber Drang nad einer Ber- 
befierung der Berfaffung. Bon Seite des Bürgerftandes wurbe auf 
dem Landtage im Sommer bed Jahres 1818 der Borfchlag einer Ver⸗ 
Anderung in der Repräfentation gebracht, wornach auch die Bauern 
vertreten wären, was freilich nicht Durchging.. Bis hoch in den Nor⸗ 
den hinauf erftredte fich diefer Geiſt. So begegnen wir auch in ber 
medienburgifchen Ständeverfammlung ähnlichen Vorſchlaͤgen, welche 
wenigftens auf eine Verbeſſerung bed Zuftandes ber Bauern abzielten. 
Selber in Hannover und Braunfchweig fühlt man bie Rothwendigfeit 
einer Veränderung ber bisherigen Berfaffung. Dieß Alles Fonnte 
nit ohne Rüdwirfung auf Preußen bleiben: im Anfange bes 
Jahres 1819 hörte man wiederum von der nächftbevorftehenden Ein- 
führung einer Conftitution: ſchon fei eine Commiſſion niedergeſebt, 
um die noͤthigen Vorarbeiten zu treffen. 

Und nun eroͤffneten ſich im Frühlinge des Jahres 1819 die 
Ständeverfammlungen in Baiern und Baden. Sie trugen weſentlich 
dazu bei, dad Interefie an ber Berfaffungsfrage rege zu erhalten. Es 
ift nicht zu läugnen: der baierifche Landtag brauchte einige Zeit, bis 
er fi in bie ungewohnte Thätigfeit etwas Hineingearbeitet Hatte, es 
fielen daher zuerfi einige ZTactlofigfeiten vor, welche meiftend aus 
der Unfenntniß parlamentarifcher Verhandlungen entiprangen, während 
ber badifche gleich Anfangs größere Sicherheit und Gewandtheit an 
den Tag legte. Aber im Ganzen war ber Geift in beiden Ständer 
verfammlungen berfelbe; die wichtigften ragen wurben mit ebenfoviel 
Freimulh als Grünblichfeit befprochen: die Preßfreiheit, bie Deffent- 
Sichkeit und Münblichkeit der Rechtöpflege, Verantwortlichfeit der Mi⸗ 
nifter und ber Staatsbiener, Abſchaffung der Frohnden und Zehnten, 
Handelsfreiheit der deutſchen Bundesſtaaten, Vereidigung des Mili- 


taird auf bie Verfaffung, Oppofition gegen bie Anmaßungen ber Ari⸗ 
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ftofratie. Der Antheil des Publicums an biefen Verhandlungen war 
außerorbentlih. Schon glaubte man nad) einem fo fchönen Beginnen 
wiederum eine glänzende Zufunft Deutfchlands hoffen zu dürfen; fchon 
meinte man, daß und auf dem Gebiete der Politik eine ebenfo reiche 
Entwidelung bevorftände, wie andern Nationen, welche fich bisher 
liberaler Inftitutionen zu erfreuen gehabt, Und nicht ohne Stolz 
wiefen die Süpbeutfchen darauf hin, baß bie neue politifche Entwides 
lung von ihnen ausgegangen; in der That fchien jegt Süddeutſchland 
die Rolle übernehmen zu wollen, welche bie öffentliche Meinung ches 
dem Preußen zugedacht. 

Aber diefe fchönen Hoffnungen follten fich nicht verwirklichen. 
Denn eben jegt führte die Reaction ben kühnſten aber auch gefähr- 
lichften und unheilvollften Schlag wider bie liberalen Beſtrebungen. 
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Siebented Capitel. 
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Der Aachener Congreß. 

Schon auf dem Congreſſe zu Aachen, welcher im Herbſte des 
Sahres 1818 ſtattfand, find umfafiende ernftliche Maßregeln wiber 
ben immer weiter um ſich greifenden liberalen Geiſt in Deutfchland 
befchloffen worden. 

Die äußere Beranlaffung zu biefem Congrefie gab bie endliche 
Seftftellung des Verhältniffes der Großmächte zu Frankreich, Die Re⸗ 
gierung dieſes Staates winfchte naͤmlich, daß bie Großmächte ihre 
Truppen endlich aus bem Lande entfernen möchten, ba ber innere 
Zufand deſſelben hinlänglich gefichert war. Aber eine fo wichtige 
Sache, beſonders da babei die von Frankreich zu zahlenden Entfchäs 
digungsfummen in’d Reine gebracht werben mußten, Eonnte nicht leicht 
auf andere Weife, ald durch perfönliche Rüdfprache der Repräfen- 
tanten ber betreffenden Staaten entichieden werben. Und fo wurbe 
denn ein Congreß beliebt. Aber fchon vor ber Eroͤffnung befielden 
wurde ausgemacht, auch bie Zuftände der inneren Bolitit namentlich 
in Deutfchland zur Sprache zu bringen. 

Der Congreß begann im September. Wieberum waren daſelbſt 
die Monarchen ber drei abfoluten Staaten perfönlich anweſend, waͤh⸗ 
rend England und Frankreich nur durch ihre Minifter vertreten waren, 
jenes durch Caſtlereagh und Wellington, biefes durch ben Herzog 
von Richelieu,. Auch fehlte es diesmal wiederum nit an großen 
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Aufmerffamfeit des Publicums zu fefleln und von den Berathungen 
ber Diplomaten abzuziehen. 

Der oftenfible Gegenftand der Verhandlungen war bald ab- 
gemacht. Schon am 9. October unterzeichneten die Minifter die Con⸗ 
vention wegen Abzugs ber verbündeten Truppen aus Frankreich, und 
am folgenden Tage wurbe biefelbe vom den anmweienden Monarchen 
ratificirt. Der Herzog von Wellington erhielt die nothwendigen Voll⸗ 
machten ald Oberbefehlöhaber ber Truppen, um die Räumung zu bes 
wirken. Dann mwurbe auch noch die Streitfache zwifchen Baiern und 
Baden zu Gunften bes letzteren erledigt, wobei bie entfchiebene Hal⸗ 
tung ber öffentlichen Meinung nicht unbedeutend mitgewirkt haben 
mag. Bald darauf reiten der Kaifer von Rußland und ber König 
von Preußen felber ab zur Heerihau und um Ludwig XVIHO. in 
Paris zu befuchen. 

Aber die Verhandlungen in Aachen waren damit nicht geſchloſſen; 
vielmehr begannen jest erft bie widhtigeren. Schon bamals vers 
muthete das Publicum, daß auf dem Congrefie Berabredungen über 
fünftig anzuwendende Maßregeln hinſichtlich des politifchen Zuftandes 
von Deutfchland getroffen worden feien, aber etwas Beflimmtes wußte - 
Niemand, da die Verhandlungen mwohlweislih in ein undurchdring⸗ 
liches Geheimniß gehüllt waren. Den Geift biefer Verhandlungen 
fonnte man indeſſen redyt gut aus einer Schrift errathen, welche, von 
einem ruflifchen Diplomaten verfaßt, den dort verfammelten Monar⸗ 
hen und Staatömännern mitgetheilt wurbe, und welche, als fie wider 
den Willen des Verfaſſers oder derer, die fie veranlaßt hatten, ben 
Meg in’d größere Publicum gefunden, eine üngeheuere Senfation ers 
regte: ed war dad Memoire Stourdza's über ben gegenwärtigen Zu⸗ 
ftand von Deutfchland. Diefe Schrift, von welcher man fpäter all- 
gemein annahm, daß ber Kaifer Alexander, felbft einen großen Ans 
theil an ihrer Abfaſſung gehabt, faßte die verfchiedenen Momente, 
welche feit Jahren von der reactionairen Partei gegen bie nationale 
freifinnige Richtung im beutfchen Wolfe vorgebracht worben ‚waren, 
furz zufammen, um daraus bad Schredbild einer unausweichlichen 


Der Aachener Congreß. 4197 


Revolution zu fabriciren, welche nothwendig eintreten müßte, wenn 
man nicht die emergifcheften Gegenmaßregeln anwende. Die Haupt 
punkte, auf welche bie Schrift bie Aufmerkjamfeit der Gewalthaber 
hinlenfen zu müflen glaubte, find bie Prefie und ber Zuftand ber 
Univerfitäten. Was legtere anbeirifft, fo führt der Verfaſſer aus, daß 
von da alle deftructiven Anfichten in Politik wie in Religion aus» 
gingen, und daß man alfo vor allen Dingen biefe Herde der revos 
Iutionairften Tendenzen zerftören muͤſſe. Er glaubt unter anderem, daß 
befonders folgende Borfchläge zum Zwede führen könnten: 1) Aufs 
hebung ber academifchen Privilegien; 2) Aufhebung der acabemifchen 
Gerichtsbarkeit; 3) Beftftellung der Eurfe und ber Eollegien, melde 
die. Studenten hören müßten, fo daß ihnen durchaus Feine freie Wahl 
bleiben foll, welche Eollegien und bei wen fie diefelben hören wollten ; 
A) Beauffichtigung ber Lehrer und Anftelung berfelben vom Staate, 
nicht mehr von den Facultäten. Die Unterbrüdung ber ‘Preßfreiheit 
wurde, verfteht ſich, als eine ebenfo nothwendige Maßtegel, um bie 
revolutionairen Ideen zurüdzuhalten, in Vorſchlag gebracht. — 

Erft im Jahre 1836 erfchien eine Schrift”), welche über bie ges 
heimen Berhandlungen des Aachener Eongrefied umfafjendere Mittheis 
lungen machte. Die Authenticktät derſelben ift zwar noch zweifelhaft; 
nichtö beftoweniger aber wollen wir fie hier folgen laflen, einmal ber 
Wichtigkeit des Gegenflanded wegen, und zweitend wegen ber Sel⸗ 
tenheit de8 Buches; denn bald nach dem Erfcheinen befielben wurde 
es verboten, und unter ber Hand aufgefauft. Der weientlidhe Inhalt 
alfo ift folgender. 

Die geheimen Berhandlungen wurden nur zwifchen ben Miniſtern 
von Rußland, Deftreich und Preußen, Neſſelrode, Metternich und 
Hardenberg abgehalten. Weber der englifhe Gefandte Caſtlereagh, 
noch Richelieu befanden ſich dabei. 

In ber erften Sigung hielt Metternich eine Rede über bie Ums 
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triebe in Deutfchland und Polen; er drang darauf, fich von Seite 
ber drei Mächte zu einem neuen und engern Bunde ber drei Majes 
ftäten zu vereinigen. Er warf fogar Aleranbern vor, daß er durch 
die beabfichtigte Aufhebung der Leibeigenfchaft den Tendenzen des Jahr⸗ 
hunderts zu fehr nachgebe, und fuchte Harbenberg die Wege anzubeus 
ten, die fein König einfchlagen müffe, um die EChimäre der Berfaf- 
fungsibee dem Volke aus dem Einne zu ſchlagen. Er fprach von 
ber Nothwendigkeit, die Führer ber ftehenben Heere in dem unbeding⸗ 
ten Gehorfame zu erhalten, von feheinbaren Bewilligungen und 
Zugeftänbniflen, um die Gemüther fo lange in gefpannter Erwartung 
zu erhalten, bis man ſich ihrer bemaͤchtigt habe und fie zügeln fönne, 
Bon einer Verfaffung für Preußen, Oeftreih und Rußland koͤnne 
feine Rebe fein; fie müßten abfolut beherrfcht werben. Immerhin 
fönne man Fleinern und unbebeutenderen Staaten Deutfchlands, als 
Baiern, Würtemberg, Heffen ꝛc. das Furzweilige Spiel einer Ver⸗ 
faffung zugeſtehen, allein eine foldye harmoniere nimmermehr mit ber 
Würde und Hoheit eines der Staaten Ihrer breiMajeftäten. Auch fei 
durch Metternich bereits hinlänglich dafür geforgt, daß jenes Furzweilige 
Berfaffungsfpiel in den Fleineren Staaten nicht weiter um fich griffe, 
ald eben zu ben Zweden ber beiden bominirenden Staaten Deutſch⸗ 
lands nöthig fei. Dafür eben fände und garantire ihm der Bundes⸗ 
tag, deſſen Hauptgefchäft es fei, den Eleineren Staaten commentirend 
und leitend zur Seite zu ftehen, und ihnen im Falle ver Noth die Mittel 
an die Hand zu geben, den “Deutfchen zu feiner Pflicht zurüdguführen. 
Die Baſis, auf welcher der neue Fürftenbund errichtet werben mäüfle, 
fei entjchiedene Ablehnung und Unterbrüdung aller nationalen Wünfche, 
bie eine wirkliche Befchränfung der oberherrlichen Gewalt zur Folge 
haben dürften: entſchiedene Befeitigung und Unterbrüdung des revolus 
tionairen Geiſtes und geheime Einwirkung gegen benfelben in allen 
europäifchen Staaten, vorzüglich aber in Deutfchland, Stalien, Frank⸗ 
reich, Spanien und Portugal, und endlich entfchiedene Machtaufs 
ſtellung ber brei großen Allüirten, zur Zügelung aller Einwürfe von 
Seiten Englands oder Frankreichs, falls eine dortige Veränderung ber 
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Dynaftie einen Herrfcher auf ben Thron bringen würde, welcher fich 
diefem Befchluffe und dem Spfteme ihrer verbundenen Majeftäten abs 
geneigt erwieſe. 

Hardenberg fagte hierauf Folgendes: Sein Herr, ber König 
von Preußen, habe niemals emftlih im Sinne gehabt, eine ſolche 
Art von Berfaffung, wie fie Metternich anzubeuten fcheine, in ben 
preußifchen Staaten eintreten zu laſſen. Wenn demnach ber König 
von Preußen auch wirklich dem Volke in öffentlichen Verkuͤndigungen 
eine Repräfentation verfprochen habe, fo fei erftend damit eine ganz 
andere Verfafjung gemeint gewefen, als die, fo man z. B. in Frankreich 
und in einigen Fleineren beutfchen Staaten befipe; und zweitens jeien 
ja in jedem alle ie Umftände zu berüdfichtigen, unter denen Seine 
Majeftät genöthigt gewefen fei, dem preußifchen Volke für jeine pa⸗ 
triotifchen Aufopferungen eine Art von Lohn zu verfprechen. “Der 
König habe nie im Entfernteften daran gedacht, feiner Herrſcherwuͤrde 
das Geringfte zu vergeben. Er fei vielmehr immer Willend gewefen, 
diefe Herrſcherwuͤrde mit noch größerem Glanze zu umgeben unb fie 
auf noch feftere Grundlagen ber Souverainität zu bafiren. Seine 
Majeftät habe in den Stürmen ber Zeit nicht ernftlich überlegen koͤn⸗ 
nen, in wie weit bad wirkliche Eintreten einer ſolchen Berfaflung 
Ihrem Throne und deſſen Rechten fich nachtheilig erweifen koͤnne. 
Kaum aber feien diefe Stürme befeitigt, fo babe fi) auch, wie das 
ja die Welt nunmehr wiffe, Seine Majeftät beeilt, das gegebene 
Berfprechen bergeftalt zu mobificiten, daß daraus die Möglichkeit her 
vorgegangen fei, dad Verfprechen rüdgängig zu machen. Er, Hardens 
berg, frage die beiden Repräfentanten Ihrer Majeftäten, ob benn 
Preußen eine Berfafiung habe, und ob aus ven in Preußen nunmehr 
georbneten Tchronverhältnifien auch nur im Mindeften der Verdacht 
entfließen könne, ald wolle Preußen jemals eine fogenannte Berfaf- 
fung conftituiren? Er, Hardenberg, habe zwar fchon auf dem Wiener 
Congreſſe fi) den Anfchein gegeben, als unterflüge er ein derlei 
Bolfsverlangen, allein weber ihm, noch feinem Könige werde man 
dermalen vorwerfen Fönnen, als fei jenes biplomatifche Benehmen 
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der wahre und wirkliche Ausbrud der Gefinnungen Preußens geweſen. 
Der König fei längft zu ber hohen Einſicht gelangt, daß es für bie 
Ruhe der Welt fein zweckmaͤßigeres Syſtem gebe, ald das von Met- 
ternich aufgeftellte. Allein man müffe jedenfalls zugefichen, bag «6 
bei der vorgefchrittenen Intelligenz ver preußifchen Nation während 
der letzten Krieges: und Schredenszeit ganz ungewöhnlicher Mittel 
beburft hätte, um eines Theils die Gemüther zur Waffenergreifung 
gegen ven gemeinfchaftlichen Feind zu entflammen und andern Theils 
bie durch jene Entflammung hervorgebrachte Aufregung wieber auf 
fanfte und unverlegende Art zu dämpfen. Jene außergewöhnlichen 
Mittel aber hätten bei dem preußifchen Gabinete darin beftanden, daß 
man eines Theild (zur Entflammung gegen denẽ Feind) einem ber 
fehnlichften Wünfche ded Volkes nachgefpürt und ber Nation alddann 
bie ungefäumte Erfüllung bdiefes Wunfches verfprochen — dagegen 
andern Theild (zur Dämpfung ber hervorgebrachten Aufregung) das 
Berfprechen, nach vorübergegangener Gefahr, zwar nicht gehalten, 
dagegen aber einen ftaatsthümlichen Zuftand herbeigeführt habe, ber 
wenigftend das noch immer unruhige Volk in ber Hoffnung belaffe, 
als könnte eine ſolche Berfaffung noch eingeführt werben, Errege 
biefer verbrießlihe Umftand, zu welchem Seine Majeftät um ben 
Schein ber Gerechtigkeit nicht zu verlieren, gezwungen geweſen fei, 
Metternich einige Beforgniß, fo fei Hardenberg von dem Könige er⸗ 
mächtigt, dem öftreichifchen Kaiferhaufe hiemit die heilige Verficherung 
zu geben, daß an Einführung einer preußifchen Verfaſſung unter dem 
erhabenen Scepter ded Königs nicht zu denken fei. — Das fonbers 
bare, aus allen Fugen gerifiene Gebäude ber deutſchen Nation zur 
Zeit des Wiener Congreſſes und die damals fo fchwanfende und noch 
unaudgeglichene Stellung. Preußens zu ben übrigen beutfchen Staaten 
hätten ed damals nöthig gemacht, fich gegen die hohe Verſammlung ber 
Fürften und Diplomaten von Seiten bed preußifchen Cabinets auf 
eine Weife zu äußern, bie — indem Preußen verfuchte, ſich in ben 
Augen feiner eigenen Unterthanen einen Anftrich von Liberalismus 
zu geben — das öftreichifche Eabinet vieleicht zu der Meinung vers 
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leitet habe, al8 wolle Preußen eine neue, dem alten Herfommen und 
Glanze der beiden dominirenden beutfchen Regentenhäufer zumibers 
laufende Richtung einfchlagen. Dem fei jedoch nicht alfo. Preußen 
habe zu jener Zeit blos darum Fein Bedenken getragen, fich zu Gunften 
ber Volkswuͤnſche zu äußern, weil es von ber bewährten Einficht des 
öftreichifchen Cabinets erwartet habe, baffelbe werde von ſelbſt willen, 
daß jene Gunftäußerung Preußens nur eine fcheinbare, das beutfche 
Bol momentan. zu beruhigende ſei. Er, Harbenberg, erinnere ſich 
nicht, daß feit der Begründung des beutfchen Bundes von Seite Preus 
gend irgend ein neuer Schritt in geiftiger oder materieller Hinficht 
gefchehen fei, welcher das preußifche Cabinet verbächtigen koͤnne, fich 
von den Principien der drei Mächte trennen und dem preußifchen 
oder deutſchen Volke mehr zugeftchen zu wollen, al8 fi mit der Ein- 
willigung und ber Zufriedenheit Deftreich® vertrüge. — Der König von 
Preußen würde im Boraus Alles genehmigen und gutheißen, was - 
Metternich im Auftrage feines Herrn glaube befchließen zu müflen. 
Er hege die fefte Ueberzeugung, daß die größere Mehrzahl ber beut- ; 
fhen Völker über Furz ober lang zur Erfenntniß fommen würbe, welche 
beilbringende Segnungen das von Deftreich befolgte Syftem in fidy 
begriffe. Mithin habe er, Hardenberg, diefer feiner Erklärung nichts 
weiter beizufügen, als daß fein Herr, der König, die neu herzu⸗ 
ftellende Bafis einer fefteren Ordnung ber beutfchen Angelegenheiten . 
ganz und gar dem Ermeſſen Metternichs anheimftelle. Das preußi⸗ 
ſche Eabinet erfuche blos um jedesmalige zeitige Mittheilung der et- 
waigen Borfchläge — 

In einer ber fpAteren Sigungen führte Metternid unter Ans 
berem folgendes aus: ES fcheine ausgemacht, daß ber aufgeregte, 
zum Widerſtande fich rüftende Geift der Unzufriedenheit in ben euros 
päifchen Staaten von einem leitenden Centrum ausgehe. Die geo⸗ 
graphifche Lage Deutfchlands mache es ben drei hohen Allüirten zur 
Pflicht, ihr Augenmerk zunächft auf deſſen Völker zu richten und zu 
ergründen, in wie ferne unter dem ungehorfamen Theile berfelben fich 
ein gemeinſchaftliches durch einen und benfelben ſtaatsgefaͤhrdenden 
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Zweck bedingte Streben bekundet, und inwieweit bei näherer Betrad)- 
tung fich der Verdacht einer revolutionairen Eentralifation erweifen 
laffe oder nicht. Der öftreichiichen Staatskanzlei lägen authentifche 
Berichte vor, nach denen ein folcher Verdacht mit guten Gründen aufs 
zuftellen fei, und Metternich glaube es feinem Herrn und bem Ins 
tereffe aller Fürften Deutſchlands ſchuldig zu fein, bie Sache zur an⸗ 
gelegentlichften Unterfuchung zu empfehlen. “Der Borfchlag zu eis 
ner folchen Unterfuchung dürfte durch den Umſtand gerechtfertigt 
fein, daß man einigen Hauptverführern bereit auf ber Spur fei, 
deren Umtricbe nachzuweifen nicht gar fchwer fallen werde. Vorzugs⸗ 
weife hätten fie ihre Thätigfeit auf die Univerfitäten und Schulen 
gerichtet, die ınan daher befonders ind Auge faffen müffe. Metternich 
bebauert, daß in den beutfchen Vorbereitungsfchulen auf Religion und 
Moral bei Weitem nicht die Mühe und Aufmerkſamkeit verwendet 
wirb, als erforderlich ift, um den erwachenden Verſtand der Zöglinge 
frühzeitig von unerlaubten Irrwegen abzuhalten. Man babe Hierin 
an vielen Orten vielmehr den Gegenweg eingefchlagen, und während 
in den Schulen Oeſtreichs nächft ber. praftifchen und Brodwiſſenſchaft 
dad Einprägen ber einem monardifchen Staate nothwendigen Religion 
und Moral den Lehrern zur Hauptaufgabe geftellt ift, überlaffe man 
diefe nüglichen, Deutfchland fo zweckdienlichen Lehren dem Gutbünfen 
und freien Willen einiger — oft gar nicht einmal recht geprüfter — Er⸗ 
zieher, welche ihren Gefchmad weit lieber in broblofen Künften, im Turnen 
und Fechten, ald in ber ihnen obliegenden chriftlichen Pflicht befunden. 

Später ging man zu ben anberen europäifchen Staaten über. 
Polen, meinte Metternich, fei gefährlich, befonders wenn es mit ber 
franzöfifchen Bol6partei in Berbindung trete. Deshalb müfje man 
daſſelbe unter ſtrenges Regiment nehmen und es in beftändiger Furcht 
erhalten. In Neapel gähre es, auch in ber Lombardei. Aber Oeſt⸗ 
reich habe fchon dagegen die geeigneten Maßregeln getroffen. Man 
müfje einige Millionen Koften und Aufwand nicht fparen, da, wo es 
ſich um bie wichtigften Interefien der Throne handle, und Oeſtreich, 
follte es fi) auch gang allein zum Opfer bringen, würde feine Sum⸗ 
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men fcheuen, um überall, felbft, wenn es verlangt würde, in ben 
entfernteften Winfeln Europas getreue und dem Thron ergebene Wädhs 
ter (Spione) aufzuftellen, die man zur Bewachung ber fürftlichen Ins 
tereffen gebrauchen Fönne, Aus dieſem Grunde fcheue Metternich ſich 
gar nicht zu geflehen, daß das Wiener Cabinet feine Fürforge in 
diejer Beziehung bereits bi8 auf Spanien und Portugal ausgebehnt, 
und in jenen Staaten mit vielen Koften Perfonen aufgeftelt habe, 
deren Geſchick und Treue erprobt fei und deren hoͤchſt vortheilhafter 
politifher Standpunkt es ihnen mögli mache, mit Hülfe ber bor- 
tigen Geiftlichfeit im Intereffe der Ruhe Europas zu wirken, fo baß, 
follte wirklih in Stalin, Spanien oder Portugal ein kurzes Unge⸗ 
witter zum Ausbruch fommen, dieſes jebenfalld zu einer hoͤchſt günfli- 
gen Reaction, zum Vortheil der Tegitimen Throngewalt benugt werben 
fönnte und müßte. Man bürfe dieß Alles nur Metternich Leitung 
„überlaffen. Er fei nicht gewohnt, eher Pulver auf bie Pfanne zu 
ſchütten, ald bis ihm das Ziel gewiß fei. — Wäre Deutfchland nur 
einmal völlig untergeben, wäre deſſen unbebingter Gehorfam in allen 
feinen Landſtrichen nur erft herbeigeführt, und würbe aldbann dem 
revolutionairen Geifte in ben übrigen europälfchen Staaten eine im⸗ 
pofante, allzeit fchlagfertige und unzertrennliche Heeresmacht ber brei 
innig verbündeten Monarchen gegenübergeftellt, fo fei e8 audgemacht, und 
fönne feinem Zweifel mehr unterliegen, daß alle Berfuche von Seite 
einzelner Perfonen oder Provinzen, die Ruhe und ben Frieden Eu- 
ropas zu flören, an dem feften unbeugfamen Willen und der würbe- 
vollen Haltung und Gewalt. der drei Verbündeten ohnmädhtig zer- 
ſchellen würden. Keine andere, aus den Weberbleibfeln einer in ihren 
Grundfeſten zerriffenen und erfehüttertn Propaganda zufanmengeraffte 
momentane Macht würbe alsdann im Stande fein, dem Willen ber 
legitimen Herrfcher ernftlich zu widerftreben, und Deftreich glaube in 
dieſem Falle dafür bürgen zu können, daß bie bisher auf fo unvoll- 
fommenen und leicht zu untergrabenden Grundlagen errichtete Marime 
eined europäifchen Gleichgewichts und einer geficherten Obergewalt ber 
legitimen Dynaftien nicht mehr unter bie frommen Wuͤnſche zu zählen fei. 
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In den legten Sigungen wurbe befchlofien, für das nächte Jahr 
einen abermaligen Diplomatencongreß, und zwar in Karlöbad, abzu⸗ 
halten, deſſen geheime Verhandlungen zwar als eine Fortſetzung der 
diesjaͤhrigen zu betrachten ſeien, die aber mehr direct ins Spezielle 
einzugreifen hätten. Man wollte dazu auch die Miniſter der wich⸗ 
tigften beutfchen Staaten einladen. Bid dahin verfprah Metternich 
gewifie Borfchläge ind Reine zu bringen, von deren Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit er Europa zu überzeugen hoffe. — 

Dieß ift der wichtigfte Inhalt der in dem oben angeführten Buche 
enthaltenen Mittheilungen über ben Aachener Eongreß. Wie gefagt, 
die Acchtheit derfelben ift noch nicht völlig erwieſen. Aber wenn 
ber Verfaſſer auch nur combinirt hätte, fo müßte man doc) zugeftchen, 
daß er nicht falfch gerathen : bie fpäteren Thatfachen wenigftend rechts 
fertigen ihn. 

Nur die Rolle, welche Harbenberg bei dem Congreſſe fpielt, und 
welche in der That bie niederträchtigfte ft, die man ſich denken kann, 
möchte zu fehr im Widerfpruche mit ben befannten Gefinnungen des 
preußifchen Staatöfanzlers ftehen, ald daß man nicht billig Zweifel über 
die Aechtheit jener Notizen erheben ſollte. Folgende Thatfachen führen 
vielleicht auf die rechte Spur. Daß Hardenberg einem liberalen Res 
gierungsfpfteme nicht abgeneigt war, daß er namentlid dem Grund 
ſatze des allgemeinen Staatsbürgerthums Huldigte, und dieſen auch 
bei der neuen Berfaflung angewendet wiffen wollte, ift gewiß. Aber 
eben fo gewiß ift auch; daß bie reactionaire Partei gerade wegen biefer 
feiner Gefinnungen gegen ihn intriguirte, unb zwar bereitd zur Zeit 
ber Schmalziſchen Denunciation. Mir wurde fogar aus guter Quelle 
verfichert, daß Harbenberg wegen feines Verhaͤltniſſes zu den politifchen 
Berbindungen in ben Zeiten ber Freiheitöfriege damals in eine Art 
Unterfuchung gezogen worben ſei. Wie fid) bad auch verhalten mag, 
fo viel ift wahr, daß bie Intriguen gegen den Staatöfanzler von 
biefer Zeit an fortgehen, und daß bie reactionaire Partei nichts Ges 
ringeres, als feinen Sturz beabfichtigte. Hardenberg hatte nun, ba 
biefe Partei immer mächtiger und einflußreidger ward, nur die Wahl, 
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entweder zurüdzutreten, wenn er feinen biöherigen Gefinnungen treu 
bleiben wollte, ober aber zu feinen bisherigen. Gegnern felber über- 
zugehen und ihr Syſtem anzunehmen. Hardenberg that das Erfte 
nicht; einmal, weil er überhaupt Feine ftarfe füttliche Natur war, und 
zweitens, weil feine Bermögendverhältniffe fi in einer folchen Zer- 
rüttung befanden, daß er, um feine gewohnten ziemlich großen Bes 
bürfnifle zu befriedigen, feinen einträglichen Poſten nicht entbehren 
konnte. Er wählte alfo dad Zweite, er trat. zu feinen Gegnern über; 
allerdings nicht ohne die geheime Abſicht, wie wenigftens in einer 
son feinen Anhängern verfaßten Schrift angebeutet wurbe, unter dem 
Scheine bed reitograden Syſtems dennoch feine Grundfäße zur Gel⸗ 
tung zu bringen, aber ohne daß bieß irgend einen Erfolg gehabt 
hätte. Vielmehr wurde er von der reactionairen ‘Bartei, welche ihm 
nicht traute, fo vollftänbig überwacht, daß er nichts thun und ass 
führen konnte, was mit ihrem Syfteme im Wiberfpruch geweſen wäre. 
Er ſah ſich nun in die Nothwendigkeit verjeßt, gerabe zu ben ents 
ſchiedenſten und augenfälligften Schritten der Reaction feinen Namen 
herzugeben, um biefelbe zufrieden zu ftellen und zu überzeugen, daß 
er wirklich mit ihr gehe. Sollte er fi) nun auf dem Aachener Con⸗ 
greſſe in der That fo ausgefprochen haben, wie wir mitgetheilt, fo 
wäre eher anzunehmen, baß er Metternich habe täufchen wollen, 
welcher als der geheime Mafchinift auch der preußiichen Reactiond- 
partei betrachtet werden muß, ald baß er ben wahren Sachverhalt 
in Bezug auf feine früheren Meinungshußerungen bargeftellt habe. 

Bergleichen wir nun mit diefen geheimen Verhandlungen bie 
Derlaration an die Höfe, welche der Congreß am Schluffe veröffent- 
Lichte, fo führte Diefe freilich eine ganz andere Sprache. 

Der Merkwürdigkeit wegen laffen wir auch biefe folgen. „Die 
Uebereinfunft som 9. October, welche die Vollziehung ber im Frie⸗ 
bensd-Tractate vom 20, Rovember 1815 eingegangenen Verpflichtungen 
definitiv beflimmte, wirb von ben Souverainen, welche biefelben ab» 
fchlofien, als Schlußftein an dem Gebäude des Friedens und als bie 
Bollendung des politifhen Syſtems betrachtet, welches befien Dauer 
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fihern fol. Die innige Verbindung zwifchen den Souverainen, welche 
diefem Syſteme nicht minder wegen ihrer eigenen Orundfäge, als aus 
KRüdficht auf dad Wohl ihrer Bölfer huldigen, bietet Europa das 
heiligfte Unterpfand feiner Fünftigen Ruhe. — Der Zwed dieſes 
Bundes ift ebenfo einfach, als groß und fegenbringend. Er beab: 
fichtigt feine neue politifhe Combinationen, Feine Veränderungen ber 
durch bie beftehenden Berträge geheiligten Berhältnifle- Ruhig unb 
unmwanbelbar in feinen Wirkungen bat er feinen andern Zwed, ale 
bie Erhaltung des Friedend und die Verbürgung der Verträge, welche 
ihn begründet und befeftigt haben! — Indem die Souveraine biefen 
erlauchten Verein fchlofien, haben fie ald Grundlage befielben ben un⸗ 
wanbelbaren Entfchluß genommen, ſich nie, weder in ihren Berhält- 
niffen unter fich, noch zu anderen Staaten von ber genaueften Befol- 
gung der Grundfäge des WVölferrechts zu entfernen, — Grunbfäge, 
die in ihrer Anwendung auf einen Zuftand bauerhaften Friedens allein 
die Unabhängigkeit jeder Regierung und die Stabilität des allgemei- 
nen Bereined auf eine wirkffame Art verbürgen koͤnnen. Treu biefen 
Grundfägen werden die Souveraine foldye in den Zufammenfünften 
aufrecht erhalten, denen fie in Perfon beimohnen, oder die zwifchen 
ihren Miniftern flattfinden, fie mögen nun bie gemeinfame Berathung 
ihrer eigenen Berhältniffe zum Gegenftande haben, ober ſich auf ſolche 
beziehen, bei welchen andere Regierungen ihre Dazwiſchenkunft förm- 
lich verlangten. — Derfelbe Geift, der ihre Berathungen leiten und 
in ihren diplomatischen Verbindungen herrichen wird, ſoll audy biefe 
Zufammenfünfte befeelen, und die Ruhe der Welt ihre Beranlaflung 
und ihr Zwed fein, In ſolchen Gefinnungen haben die Souveraine 
dad Werk vollendet, zu dem fie berufen waren. Sie trachten uners 
müblih, es zu befeftigen und zu vervollfommnen. Sie erfennen feier 
lichſt, daß ihre Pflichten gegen Gott und gegen bie Bölfer, bie fie 
regieren, e8 ihnen zum Geſetz machen, der Welt, fo viel an ihnen ift, 
das Beifpiel der Gerechtigkeit, der Eintracht und ber Mäßigung zu 
geben, und preifen fich glüdlih, in Zufunft alle ihre Kräfte nur auf 
den Schuß der Künfte bes Friedens, auf bie Vermehrung ber innen 
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Wohlfahrt ihrer Staaten und auf die Wiederbelebung jener religiöfen 
und moralifchen Gefühle verwenden zu können, beren Einfluß durch 
das Unglüd der Zeiten nur zu fehr gefchwächt worden if.“ 


Ermordung Mobebues. Demagsgenverfolgungen. 


Bon dem Aachener Congreſſe an bemühte fich bie reactionaire 
Partei noch viel mehr, als bisher, Gerüchte von Verſchwoͤrungen 
und beabfichtigten Revolutionen auszuftteuen, um wegen ber fünftig 
zu treffenden Maßregeln gegen die Freiheit des Volkes gerechtfertigt 
zu fein, Fuͤr dieſe Beftrebungen Fam ihe nun höchft erwünfcht eine 
That, welche feheinbar von den Tniverfitäten und ber daſelbſt herr⸗ 
ſchenden nationalen Richtung ausgegangen, Im erften Augenblide faft 
alle ihre Beichuldigungen betätigte, Das war die Ermordung Kobes 
bue's durch Sant. 

Karl Sand, zu Wunftebel in Baiern geboren, war Student in 
Erlangen und Jena und ein eifriger Anhänger der Burfchenfchaft. 
Bon enthuftaftifchem Gemuͤthe, erglüht won ber Liebe zu Freiheit und 
Baterland, Hatte er auch die religiöfe Stimmung ber Zeit in jener 
ercentrifchen Weiſe in fich aufgenommen, wie wir berfelben in Ver⸗ 
bindung mit-politifchen Tendenzen fo häufig begegnen: der Myfticis- 
mus, dem er ſich Hingegeben, trug weſentlich dazu bei, feinem gan⸗ 
zen Weien und allen feinen Beftrebungen eine fehwärmerifche Richtung 
zu geben. Vermehrt mochte biefelbe noch fein durch ben fogenannten 
Bund ber Unbedingten, dem er fi) angefchloffen. Nämlich die Bur- 
ſchenſchaft ald Stubentenverbindung hatte feinen unmittelbar prafti- 
ſchen politifchen Zweck, fie wollte nur, wie wir bereit erwähnt, eine 
Erneuerung bed acabemifchen Lebens nad; den Principien der Sitt⸗ 
lichkeit, Wiflenfchaftlichfeit und Vaterlandsliebe. Natürlich, daß bie 
Politit, da8 Gefpräcd des Tages, auch bei ber Burfchenfchaft eine 
bedeutende Role fpielte, und daß eine großartige Entwidlung bes 
beutfchen Rationallebens zu ihren fehnlichften Wuͤnſchen gehörte: ebenfo 
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natürlih, daß Anfichten und Ideen über bie Fünftige politifche Geftalt 
Deutfchlands aufgeftellt, ausgetaufcht, befprochen wurben, Aber, wie 
gefagt, die Burfchenfchaft als foldhe Hatte keineswegs bie Abficht, 
unmittelbar in das praftifche Leben einzugreifen und eine neue Politik 
durchzuführen. Indeſſen fehlte ed allerdings nicht an Einzelnen, welche 
fi in der That eine folche Aufgabe geſetzt. Und zu dieſen gehörte 
der Bund der Unbedingten, fogenannt, weil bie Mitglieder beffelben 
den Grundſatz aufgeftellt, jede Wahrheit, bie fie als folche erfannt, zur 
Berwirflichung zu bringen, ohne alle Rüdficht, ohne alle Bedingung. 
Die Seele diefed Bundes waren bie beiden Brüder Karl und Ludwig 
Kollenius, von welchen namentlich der erftere als Privatdocent in 
Jena durch feine imponirende Perfönlichfeit, durch feinen Geiſt und 
durch die Seftigfeit feined Charafterd einen großen Einfluß auf bie 
Zünglinge übte. Sand gehörte zu denen, welche ſich ihm auf das 
Innigſte anfchloffen, und auf welche die Aufforderung zur That, wenn 
das Baterland rufe, den tiefften Eindrud gemacht. Es regte. fih in 
ihm bald der Gedanke, für das Vaterland und deſſen Breiheit eine 
große That zu vollbringen, auch wenn er felbft dabei ald Opfer fals 
fen müßte. Ja, durch dieſes Lebtere glaubte er am entichiedenften 
feine unbebingte Hingebung an baffelbe bemweifen zu können. Und 
nicht lange fuchte er, fo fand er, was er wollte, Kotzebue's Wirken 
in Weimar mußte natürlich denen, welche in ber Nähe waren, am 
meiften in bie Augen fallen und auch ben entfchiedenften Haß her⸗ 
oorrufen. Hatte er ed ja vorzüglich auf bie Univerfität Jena, auf 
die dortige Burfchenfchaft, auf die dortigen freifinnigen Lehrer und 
Schriftiteller abgefehen. Waren ja biefe lesteren faft alle durch ihn 
in Prozefie verwidelt worden! Was war natürlicher, ald baß ein 
fhwärmerifcher junger Menf in ihm die Perfonification ber volfs- 
feindlichen Beftrebungen erblidte und zur Ueberzeugung gelangte, daß 
feine Bekämpfung und Vernichtung vor Allem nothwendig fei. Außer⸗ 
dem erihien Kopebue als Verräther des Vaterlandes, denn er war, 
wie wir oben bemerkt, ein geborener Deutfcher. So reifte in Sanb 
almählig der Entſchluß, dieſen gefährlichen Feind der beutfchen Frei⸗ 
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heit und Nationalität zu ermorden. Lange trug er biefen Entichlug 
bei fi herum, ohne gegen Jemand ein Wort darüber zu äußern. 
Endlich brachte er ihn zur Ausführung. 

Kopebue befand ſich damals nicht mehr in Weimar. Sein 
Aufenthalt dafelbft war nachgerabe ganz unmoͤglich geworben: er be- 
gab fih noch im Jahre 1818 nah Mannheim. Dahin reifte nun 
Sand im März 1819 von Sena aus ab, fam am 23. in Mannheim 
an, ließ fich bei Kopebue melden, wurde vorgelaſſen und burchftieß 
ihn mit einem Dolche, ber fo gut geführt war, daß Kobebue gleich 
darauf feinen Geiſt aufgab. Sand, ber nad ber That auf die 
Straße eilte, flieg fich zwar fofort ebenfalls den Dolch in die Bruft, 
aber ohne ſich töbtlich zu verwunben: er wurde ergriffen und in's Ge⸗ 
fängniß gebracht. Ohngefähr ein Jahr darauf, am 20. Mai 1820 
wurbe er in Mannheim hingerichtet. 

Die Ermordung Kopebue’d fuhr wie ein Blig durch dad beutfche 
Volk: fie erregte allenthalben bie größte Senfation. Der erfte Ge⸗ 
danfe, der fich dabei Jedem aufdrang, war ber einer furchtbar wal- 
tenden Nemeſis: es mochte nicht leicht Jemanden geben, ber dem 
zuffiichen Spione dieſes Schidjal nicht gönnte, Wreilih vor dem Fo⸗ 
zum des Geſetzes, ja felber ber politifchen Klugheit Eonnte dieſe That 
nicht gerechtfertigt werben: denn Kotzebue war moraliſch bereit ver- 
nichtet, und feine Ermordung fonnte auf bie Bartei des Kortfchritts 
nur das gehäffigfte LXicht werfen. Indeſſen wurde Sand faft überall 
som pſychologiſchen Geſichtspunkte aus entfchuldigt: man war weit 
entfernt, in ihm ben gewöhnlichen Moͤrder zu erbliden. Bielmehr 
erweckte er faft allenthalben Intereſſe oder Mitleiden. 

Allein bie reactionaire Partei benutzte fofort biefe That für ihre 
Zwede. Sie ſchien um fo bedeutender, ald bald darauf ein ähnliches 
wiewohl mißglüdtes Attentat auf ben Staatsrat Ibell, die Seele 
ber naffauifchen Regierung, unternommen wurde. ‘Der Thäter war 
ein verrüdter Menſch, Löning mit Namen, welder fo wenig wie 
Sand mit Jemandem über das auszuführende Verbrechen Ruͤckſprache 


genammen hatte. Obwohl ſich nun biefe Thatjache bald herausge⸗ 
Hagen, neneſte Geſchichte. I, 14 
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fteltt, obwohl alle Unterfuchungen, bie fogleid) vorgenommen wurden, 
nicht im Entfernteften auf die Spur eined Complottes hinleiteten, fo 
wurben dennoch bie beiden Morbverfuche in biefem Sinne von ber 
renctionairen Partei audgebeutet: fie verfaumte nicht, biefelben nur 
ald das Nefultat jener volksthümlidyen Beftrebungen Hinzuftellen, 
welche feit dem Sreiheitöfriege in Deutfchland ſtatt gefunden: fie 
machte dad Publicum wie die Regierungen barauf aufınerffam, zu 
welcher furchtbaren Anarchie der Weg, den man betreten, führen 
müßte; noch fühner und zuverfichtlicher wie zuvor, wiederholte fie das 
Gerüht von Verfehwörungen und flaatögefährlichen Umtrieben. 

Und endlich brachte das oͤſtreichiſche Cabinet, geftüst auf ben 
Screden, welden Sands That auch bei dem Könige von Preußen 
hervorgerufen, dieſen dahin, nun in Gemeinjchaft mit Oeftreich bie 
umfaffendeften Maßnahmen zur Feſtſtellung der Reaction zu treffen. 
Wenn ber König etwa noch ben Gedanken gehabt, eine reichöftän- 
diſche Verfaffung zu geben, fo wurbe er ihm nun vollfommen aus- 
getrieben, ja das preußifche Cabinet vereinigte ſich nun entichieben 
mit dem öftreichifchen, um mit aller Kraft wider die conftitutionellen 
Beftrebungen in ben übrigen deutichen Ländern zu arbeiten, “Die Ges 
fährlichfeit der neuen ſüddeutſchen Verfaſſungen für das Syſtem ber 
bureaufratifchen Willkur wurde befonberd Kar, feitbem bie Staͤndekam⸗ 
mern in Baiern und Baden zufammengetreten waren, welche eine 
Sprache führten, vor welcher fortan das Syſtem ber Knechtichaft und 
politifcher Unterdrüdung nicht mehr beftehen Fonnte.e Um fo mehr 
mußte man aus allen Kräften dahin wirken, die Saat, welde bie 
neuen Conftitutionen ausgeftreut, wieder auszureuten. Preußen und 
Deftreich verfäumten baber nicht, fi mit den jüddeutfchen Regierun⸗ 
gen, welche wohl jelber von der Oppofition ihrer Stände unangenehm 
berührt waren, in nähere Verbindung zu fegen, fie auf bie Oefährs 
lichkeit der Bahn, welche fie wanbelten, aufmerffam zu machen und 
fie von dem Dafein von Verfchjwörungen zu überzeugen. 

Run aber, nachdem Alles gehörig vorbereitet war, befchloß man, 
einen großen Schlag zu führen, mit welchem man alle fpäteren volks⸗ 
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feindlihen Maßnahmen rechtfertigen zu können glaubte. Mit Einem 
Male nämlich follte von allen Regierungen zugleidy losgebrochen wer- 
ben, um ſich aller der Individuen zu bemädhtigen, welche als bie 
Führer und Vertreter der öffentlichen Meinung befannt waren: dadurch 
follte die deutſche Verſchwoͤrung, bie man biöher nur als Gerücht 
audgeftreut, auf einmal den Schein einer wirklichen Exiſtenz gewinnen. 
Denn natürlid) mußten die öffentlichen Behörden fofort erklären, daß 
man die Berhaftungen nur deshalb veranftaltet, weil man gefährlis 
hen demagogiſchen Umtrieben in der That auf die Spur gefommen 
fei. Die erfte Rolle dabei wurde von Deftreich fchlauer Weife Preu⸗ 
Ben zugetheilt: denn nichts konnte bie öffentliche Meinung von ber 
bie und ba etwa nody vorhandenen Vorliebe für Preußen gründlicher 
heilen, als die Thatjache, daß biefes fih nun an die Spike ber 
Reaction ftellte. 

Um die Mitte des Juli 1819 begann benn der Sturm, Sofort 
wurben bie Turnpläge gefehloffen, Jahn wie ein Verbrecher in Berlin 
aretirt — man riß ihn ſchonungslos von feinem fterbenden Kinde 
— und nad) Spandau, fpäter nach Eüftrin abgeführt, viele Stu- 
benten verhaftet und ihre Papiere mit Beichlag belegt, ebenjo ber 
Hauptmann von Plöwe, der wegen feiner liberalen Oefinnungen ver: 
bächtig war, endlich dem Profeſſor Schleiermacher, das Ehrenwort abs 
genommen, die Hauptflabt nicht zu verlafien. Nicht genug: nun 
wurden Gensd'armen verkleidet unter ber Anführung von Polizeicom- 
miffairen von Berlin aus an den Rhein gefenbet; wie Diebe brachen 
fie Nachts in die Wohnungen ver brei Bonner Profefforen Arndt 
und ber beiden Brüber Welder ein, verhafteten fie und bemächtigten 
fich ihrer fämmtlichen Papiere. Um dieſelbe Zeit wiberfuhr bafielbe 
Schickſal dem Adjunct des Staatöprocuratord Muͤhlenfels, be⸗ 
kannt wegen ſeiner patriotiſchen Geſinnungen, in Coͤln, und dem 
Dr. Ludwig Follenius in Elberfeld, welcher daſelbſt eine Zeitung 
redigirte. Auch Goͤrres ſollte feſtgenommen werden, auf den die 
preußiſche Regierung ſchon von fruͤher her, beſonders aber wegen ſei⸗ 


ner neuerdings erſchienenen Schrift. „ Deutfchland und die Revolution * 
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erbittert war. Goͤrres merkte aber die Abſicht und entzog ſich ber 
Berhaftung durch die Flucht nad) Frankreich. Vergebens waren bie 
Proteſtationen jener angeklagten Männer und bed academiſchen Se⸗ 
nats in Bonn wider ein fo unerhörtes Berfahren; man war ent 
fhloffen, ſich über alle Gefege hinwegzuſetzen. Und um einigerma- 
fen gerechtfertigt zu fein wegen ber vorgenommenen Mafregeln, 
erklärte die preußifche Staatszeitung fehon unter dem 20. Juli: man 
befige vollftändige Beweiſe über demagogifche und hochverrätherifche 
Umtriebe; man habe felbft den Entwurf der bem beutfchen Bater- 
lande zugebachten republifanifchen Verfaſſung in Beichlag genommen; 
auch ergäben bie Aften, daß an vielen Orten Bereine zur Verbrei⸗ 
tung dieſer verberblichen Grundfäbe beftänden; daß Freiheitsapoſtel uns 
ter mandherlei Borwänden in Deutichland umherzögen, um durch 
Schrift und Wort den Saamen ber Unzufriedenheit zu verbreiten, und 
daß fie wirklich ihre Entwürfe durch offene Gewalt, ja durch Fürften- 
und Bürgermorb auszuführen gebädhten. 

Und während nun durch biefe fee Hingeworfenen Behauptungen 
die preußifche Regierung das Publicum mit Schreden erfüllte, vers 
fäumte fie nicht, die übrigen Cabinete von Deutfchland aufzuforbern, 
ein gleiches Verfahren anzuwenden. Sie bezeichnete wohl auch felber 
bie Individuen, welche bie betreffenden Regierungen feftnehmen foll- 
ten: und fo erfolgten denn Schlag auf Schlag Berhaftungen in Sach⸗ 
fen, Naſſau, beiden Heffen, Baden, Würtemberg, Baiern: felber in 


Deftreich hielt man es für nöthig, ſich den Anfchein zu geben, als 


jet man hocdhverrätherifchen Umtrieben auf der Spurdkum deshalb 
Berbaftungen vorzunehmen. 
Aber Alles war ein blinder Lärm. Die fübdeutfchen Regieruns 
gen fahen das zuerſt ein und entließen daher bald ben größteh Weil 
ber Angeſchuldigten. Und felbft Preußen, von wo doch der Verſchwoͤ⸗ 
rungslärm ausgegangen war, Tonnte nicht umhin, wenigftens theils 


weiſe dikſem Beiſpiele zu folgen. Obſchon die Regierung faft alle beſte⸗ 


hendew Geſetze verlegte, obfchon fie die Angefchuldigten ihren eigent- 
lihen Richtern entzog — fo follten die am Rheine Wohnenden gefeglich 
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vor das Gefchwornengericht kommen — obſchon fie vielmehr befondere 
Eommiffionen für dieſe Sachen nieberfeßte, und biefen noch als 
zweite Inftanz eine Minifterials Commiffion beifügte, deren Mitglied 
ber Anftifter al’ diefer Verfolgungen, der geheime Oberregierungsrath 
von Kamp war, fo war es ihr doch unmöglich, bie Angeklagten 
auch nur eined Scheines von Hochverrath zu überführen: bie Bonner 
Profefforen mußten daher gleich freigegeben werben; Andere, wie 
Sahn, wurden wider dad Urtheil des Gerichts polizeilich in Gewahr⸗ 
jam gehalten. Daß die Regierung recht gut wußte, wie wenig Grund - 
ihre Behauptung von dem Dafein rewolutionairer Umtriebe babe, 
geht aus einem Rundfchreiden an die Cabinete Europad hervor, in 
welchem fie erflärte, daß die Verhaftungen nicht eigentlich wegen 
wirklich eriftircender Tendenzen bed Hochverraths, ſondern nur aus 
Borfiht vorgenommen worden fein. Und in einem unbewadhten 
Augenblide (tin Jahre 1824) geftand die preußifche Stantszeitung 
felber zu, damals, nämlich 1819 hätten eigentlich noch gar feine 
ftaatsgefährliche Umtriebe eriftirt. Nichtsbeftoweniger aber brachte bie 
Staatözeitung beftändig angebliche Auszüge aus Aftenftüden, welche 
dad Dafein von revolutionairen Tendenzen beweifen ſollten. Um bie 
Perfidie, mit welcher fie bei folchen Auszügen verfuhr, zu harakteris 

- firen, wird es hinreichen, nur einen einzigen Bau anzufuͤhren. "Unter 
den Papieren Arndt's befanden fich auch Bemerkungen des Königs von 
Preußen über einen Entwurf zur Errichtung ber Landwehr, welchen 
Sneifenau ausgearbeitet. Lepterer hatte biefelben früher Arndt mit 
getheilt, her fie fi der Merkwürbigfeit wegen abgefchrieben. 
Diefe Bemerkungen, ganz aphoriftifch an den Rand bes Entwurfs 
bingefchrieben, enthielten unter anderen auch die Worte: „Ein Paar 
Eucutionen [nämlich von den Franzoſen an ber preußiſchen Landwehr 
vollzogen] und die Sahe hat ein Ende, Alles wird ſich bald zers 
freuen. — Wenn ein Prediger erfchoflen fein wird Jröngie) svon, 
den Franzoſen] hat die Sache ein Ende," Daraus machte aͤdfe Preu⸗ 
Bifche Staatszeitung, welche allerdings nicht wiſſen mochte, Ba bie 
Bemerfungen urfprünglic) aus der Feder des Königs von Preußen 


“ 
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felder gefloffen, die Notiz, welche dadurch, daß fie zwifchen einige 
revolutionatre Aeußerungen bineingeftellt wurde, erſt ihre Bedeutung 
erlangte. „Der Profeffior A... . Außerte: ein Paar Erecutionen und 
bie ganze Sache hat ein Ende. — Wenn ein Prediger erfchoflen fein 
wird, hat die Sache ein Ende.“ 

Dffenbar hatte die Reactionspartei bie Abfiht, gerade folhe in 
ber öffentlihen Meinung hochgeftellte Männer, wie einen Sahn, 
Arndt, Karl Welder in einen Hochverrathöprogeß zu verwideln, weil 
fie, wenn biefer Plan gelänge, hoffen konnte, dadurch der Freiheits⸗ 
richtung überhaupt den furdhtbarften Stoß zu verfegen; jüngere Män- 
ner, Studenten, weldye fi wohl fchon durch den Eharafter ber us 
gend zu unbefonnenen Aeußerungen hinreißen lafien, nübten ihr 
weniger ober gar nichts. Da man nun aber bald einfah, daß das 
Verbrechen des Hochverraths in ber gewöhnlichen Bedeutung des 
Worts diefen Männern nicht bewiefen werben Eonnte, fo gab die Res 
gierung durch Herm von Kamptz in deſſen Jahrbüchern der Geſetz⸗ 
gebung und Rechtspflege eine neue Definition von SHochverrath. *) 
Hier wurde ausgeführt, „daß auch burch bloße Theorien, bie, wenn 
fie almählig Wurzeln faßten, die beftehende Verfaſſungs⸗ und Staate- 
form ganz oder theilmeife ändern, untergraben oder auflöfen Fönnten, 
1) wenn fie andern mitgetheilt ober verbreitet, 2) wenn fie öfr 
fentlidy oder geheim ind Leben gerufen werden, Hochverrath be= 
gangen werde." Und fo ſollte „auch ohne gewaltfame ober fonftige 
geſetzwidrige Handlung, und ebenfo auch ohne ale Rüdficht 
auf bie Gefährlichkeit oder Zwedmäßigfeit, die mittelbdre oder uns 
mittelbare Wirkſamkeit der Mittel für die ganze oder theilweife Aen⸗ 
berung beſtehender Berfaffungseinrichtungen das Verbrechen des Hoch⸗ 
verraths begangen werben können.” Es wurde hinzugefebt, „baß ſich 
eines mindeften verftedtten Hochverraths fchuldig mache, wer es vers 
ſucht, ſolche Theorien mittelbar und verftedter Weife allmählig in 
bie Berfaffung des Staats einzuführen und gleichſam einzufchwärzen 


*) Siehe Welcker, wichtige Urkunden für den Rechtezuſtand der deutſchen Nas 
tion. Mannheim, Baflermnn 1844: ©. 93. 
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und biefe nach und nad jenen Theorien gemäß umzuforınen.” Dem 
nad war auch jede conftitutionelle Gefinnung glüdlic zum Hochver⸗ 
rathe geflempelt. — 

Nun aber wollte man, fo lange das Eifen noch warm war, auch 
nicht verfäumen, es zu ſchmieden. Mitten in bem Berfchwörunge- 
lärm wurden von Deftreich und Preußen die wichtigften unter ben 
deutſchen Regierungen eingeladen, einen neuen Congreß zu beſchicken, 
um fi) wegen ber nothwendigften jetzt zu treffenden Maßnahmen zu 
berathen. 


Der Miniſtercongreß zu Rarlsbad.*) 


Sp eröffnete fi) denn der Congreß zu Karlsbad am 6, Auguft 
1819 und dauerte bis zum 31. Es waren auf bemfelben nur zehn 
Bundesftaaten vertreten, nämlich Deftreih, Preußen, Baiern, Würs 
temberg, Baden, Naflau, Königreich Sachen, Hannover, Medlenburg- 
Schwerin und Medlenburg- Strelig. Nur je an einer Sigung, aber 
blos als Säfte, nahmen der churheffiiche Geſandte von Münchhaufen 
und der Weimarifche Staatsminifter von Fritſch Antheil. Die Staats⸗ 
männer, welche auf dem Congreſſe verhanvelten, waren Fürft Metters 
nich für Deftreih; Graf von Bernftorff, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und Freiherr von Krufemark, Geſandter am Wiener 
Hofe, für Preußen; Graf von Rechberg, Minifter ber auswärtigen 
Angelegenheiten, und Freiherr von Stainlein, Geſandter am Wiener 
Hofe, für Baiern; Graf von Schulenburg-Klofterrode, Minifter am 
Wiener Hofe und Graf von Einftebel, Staats⸗ und Cabinetsminifter, 
für Sachfen; Graf von Münfter, Staats⸗ und Cabinetsminifter, und 


) Bergl. Das o. a. Werk von Welcker, in welchem außer mehreren anderen 
ſchaͤtzbaren Altenftüden die Protokolle der Karlsbader Eonferenzen vollftändig ents 


halten find. 
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Graf von Hardenberg, Geſandter in Wien, fuͤr Hannover; Graf von 
Winzingerode, Miniſter des Auswaͤrtigen, fuͤr Würtemberg; Freiherr 
von Berſtett, Staats⸗ und Cabinetominiſter, für Baden; Freiherr von 
Pleſſen, Staatsminifter, für bie beiden Medienburg; Freiherr von 
Marfhall-Biberftein, Staatöminifter, für Raffau, Alle verfprachen 
fi) gleich in ber zweiten Sigung die Außerfte Geheimhaltung fowohl 
ber Protokolle felbft, ald aller Aeußerungen überhaupt, 

Die Unterhandlungen leitete Fürft Metternich. Das Protofolt 
führte der öftreichifche Hofrat von Gens, deſſen rechte Hand, Gentz 
war ein Mann von großen Talenten, namentlich befaß er eine außer 
ordentliche Gewandtheit in der Darftelung, aber e8 war ein durchaus 
unmoralifcher Charakter. Yrüher ven Ideen ber Breiheit mit großer Liebe 
zugethan, für fie mit Wort und That wirfend, ift-er fpäter, aus Ges 
nußfucht, zu dem Reactiondfyfteme übergegangen und hat feine ſchoͤ⸗ 
nen Gaben dazu verwendet, biefed Syftem auf fophiftiiche Weiſe zu 
vertheibigen. Metternich erfannte bald in ihm den Mann, ben er 
brauchte; denn Gens beſaß eine große Gewandtheit, in fremde Ge⸗ 


6 danfen und Meinungen vinzugehen: aber außerdem noch eine 


Fülle von Kenntniflen und eine außerordentliche Beredſamkeit, wo⸗ 
burch es ihm leicht wurde, Andere zu täufchen. Gens wurde baher von 
Metternich nicht nur verwendet, um als Schriftfteller wiber die liberalen 
Beftrebungen der Zeit aufzutreten, wie er denn an dem öftreichifchen Be⸗ 
obadhter eifrig mitarbeitete um die Zeitgefchichte zu verfälfchen, fondern er 
wurde au von ihm als Protofollführer bei den meiften Congreſſen 
feit dem Sturze Napoleons gebraudht, fo in Wien, Paris, Aachen, 
Karlsbad, Nichts vermag dad Weſen bed reactionairen Syſtems 
beffer zu charakterifiren, als gerade dieſe Perfönlichkeit, welche felber 
von feiner Unhaltbarkeit überzeugt war: fol ja Gens kurz vor feinem 
Zode, weldher im Jahre 1852 erfolgte, geäußert haben: „Mich und 
Metternich Hält es noch aus,“ 

Metternich eröffnete die Conferenzen damit, bie rewolutionairen 
Umtriebe und bemagogifchen Verbindungen als höchft gefährlich dar⸗ 
zuftellen, und zu verfihern, bag man ihnen ſchon auf bie Spur ge 
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fommen fei. Sie machten die entfchiedenften und dringendſten Maß⸗ 
regeln nothwendig. Die Rothwendigfeit diefer Maßregeln, welche von 
allen deutfchen Regierungen gemeinfam angenommen werben müßten, 
wurde aus dem Wefen bes Bundes abgeleitet, obfchon eines ber cha⸗ 
rakteriſtiſchen Merfmale ded Bundes gerade darin beftand, jedem 
Staate bie Anorbnung der inneren Berhältniffe felbft zu überlaffen. 
Die zu treffenden Maßregeln feien in zwei Claflen zu fonbern, je 
nachdem wegen ber Dringlichkeit der Gefahr ihre augenblidliche Ans 
wendung nothwendig fei, oder je nachdem fie wegen ihres Zuſam⸗ 
menhangs mit den Grunbverhäftniffen des beutfchen Bundes ausführ- 
lichere Berathungen nothivendig machten, Zu der erften Claſſe feien 
zu rechnen: 1) die ungefäumte Abfafjung gleichförmiger Verfügungen 
über die Preſſe in Deutfchland; 2) die dringendſten Maßregeln in 
Hinficht auf die Univerfitäten, Gymnaſien und Schulen; 3) Maßs 
regeln in Anfehung ber bereitd entbedten Lmtriebe der Parteien, Zu 
ber zweiten Claſſe gehörten: 1) die nähere Beftimmung und Erläutes 
zung bes Artifeld 13. der Bundedafte; 2) eine permanente Inftanz, 
um den öffentlichen Rechtszuftand der Bunbesftaaten zu fichern, und 
ihre zum gerichtlichen Wege geeigneten Streitigfeiten unter einander 
zur ſchnellen Entfcheidung zu bringen; 3) die Einführung einer Buns 
bess&recutiond-Ordnung mit Anordnung von ausreichenden Fräftigen 
Mitten, um fowohl die Beichlüffe des Bundestags, als auch, die 
Erfenntniffe der gerichtlichen Inftanz in ungehinderte Vollziehung zu 
feben. 

Die Gefandten waren mit Allem, was Metternich fowohl hin⸗ 
fichtlich der gefährlichen bemagogifchen Umtriebe, als auch in Bezug 
auf bie zu treffenden Gegenmaßregeln vorbrachte, ganz einverftanden, 
und man ging zu den einzelnen Punkten über, um bie nöthigen Be⸗ 
fchlüffe zu faſſen. Die wefentlichften Refultate der 23 Conferenzen, 
welche ſich mit der Keftftellung der nothwendigen Maßregeln beichäf- 
tigten, find folgende, 

Was die Prefle betrifft, fo führte Metternich bereits in der erften 
Sigung aus, daß ber Artikel 18. der Bunbesakte, welcher ben Deuts 
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{hen Preßfreiheit verfpricht, *) unter den "gegenwärtigen Umftänden 
nichts anderes bedeuten fönne, ald daß allmthalben Eenfur eingeführt 
werde. Bei biefer Gelegenheit konnte er nicht umhin, den beutichen 
Regierungen eine Art Pauperitätszeugniß auszuftellen, indem er ers 
flärte: „man kann ohne Uebertreibung behaupten, daß es heute nicht 
eine einzige ald Privatunternehmung erjcheinende Zeitichrift in Deutſch⸗ 
land giebt, welche die Wohlgefinnten (die Reactionaire) ale ihr Organ 
betrachten fönnen, ein Fall, der felbft in dem Zeitpunfte der blutigften 
Anarchie in Frankreich ohne Beifpiel ift.“ Aber eben wegen biefer 
"allgemeinen Richtung ber Preſſe können ſich die einzelnen Regierungen 
nicht dabei beruhigen, nur für ihre eigenen Länder die Mißbraͤuche 
derfelben zu verhüten, da dad Gift jener verbrecherifchen Grundſaͤtze, 
wenn nur irgendwo fonft Breßfreiheit eriftirt, in fie Hereingefchmuggelt 
werden könne. Ja ein einziger Staat, und wäre er noch fo Klein, 
fei hinreichend, durdy die Preßfreiheit das ganze Deutfchland anzu⸗ 
fteden. Folglich müßten durchaus gleichförmige Berfügungen über 
die Prefie von allen deutſchen Regierungen angenommen werben, Bor 
Allem fei es nöthig, bei periodiſch und täglich erfcheinenden Blättern 
Genfur einzuführen, und was Bücher betrifft, wenigſtens bis zu einer 
gewiſſen Bogenzahl dieſelbe ebenfalls beizubehalten. Rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Werke und foldye, welche einen größeren Umfang haben, könnten 
zwar ebenfalls ſchädliche Meinungen verbreiten, aber ihre Wirfung 
fei nicht fo unmittelbar gefährlich, wie die ber Zeitungen. Aber biefe 
Beichränfung der Eenfur follte nur bei denjenigen Staaten .beftehen, 
welche bisher Breßfreiheit gehabt, keineswegs bei denen, welche überall, 
auch bei Büchern Eenfur angewendet, Es wäre übrigens ein gewaltiger 
Irrthum, zu glauben, daß mit der bloßen Einführung ber Eenfur 
durch ein allgemeines Geſetz dem Zwecke volftändig Genuͤge geleiftet 
werden koͤnnte. Ohne eine geſchickte und entichloffene Vollziehung 


— — — — — 


”) „Die Bundesverſammlung wird ſich bei ihrer erſten Zuſammenkunft mit 
Abfaſſung gleichfoͤrmiger Verfügungen über die Preßfreiheit und die Sicherſtellung 
der Schriftſteller und Verleger gegen den Nachdruck beſchaͤftigen.“ 
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würbe jeded Geſetz dieſer Art unnütz, und die @efeglofigfeit noch 
ſelbſt vorzuziehen fein. Daher müfle in Faͤllen, wo ſich die Regierung 
eined Bunbesftaats durch ben Inhalt einer in einem anderen Bundes⸗ 
ftaate cenfurfrei gebrudten Schrift beleidigt, verlegt ober gefährdet 
glaubt, und darüber Beſchwerde führe, die Regierung, in deren Ges 
biet die Publication erfolge; gehalten fein, dem Berfaffer oder Verleger 
der Schrift durch ihre fiscalifchen Behörden in ihrem eigenen Ramen 
den Prozeß machen zu laflen; und in allen Fällen, wo ein Bundes⸗ 
ftaat ſich über Schriften zu befchweren habe, bie in einem anderen 
Bundesftaat mit Genfur erfchienen find, fei bie Regierung der letzteren 
ber klagenden Regierung unmittelbar verantwortlich. Es müflen fich 
die vornehmften Mitglieder des beutfchen Bundes mit Abfaffung einer 
gleihförmigen Inftruction für fämmtliche Genfurbehörden in Deutſch⸗ 
land, wie auch gleichförmiger gefeglicher Verfügungen gegen ben 
Mißbrauch der Preſſe in cenfurfreien Schriften befchäftigen. Sind bie 
größeren Bunbeöftaaten über die Grundfäpe übereingeflommen, fo 
müffe am Bunbestage ein allgemeined® Geſetz in bem angegebenen 
Sinne verabfaßt werden, Bei den Berhandblungen über biefen Gegen⸗ 
ftand dürfe man ſich aber nie auf irgend eine Discuffion abflracter 
theoretifcher Orundfäge einlaflen, ſondern den eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter des deutſchen Bundes und der wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe der 
Mitglieder deſſelben unverrückt zum Augenmerke nehmen. — 
Die Geſandten billigten durchaus dieſe Anſichten Metternichs. 
Nur der Würtembergifche, Graf von Winzingerode, wagte einen Eins 
wurf. Er meinte, die Eenfur entfpreche überhaupt nicht der gehegten 
Abficht, und fei fein ausreichendes Mittel; die franzöfifche Einrichtung, 
nach welcher von jeder Rebaction einer Zeitfchrift eine namhafte Summe 
Caution geleiftet werben muͤſſe, ſei vorzuzichen. Weberbieß fei es bes 
denflich, die Preßfreiheit den Ländern, wo fle bereitö beftehe, wie in 
MWürtemberg, wieder zu entziehen, Allein er wurbe überftimmt. Ins 
befien wurden doc, einige Mobificationen ber öftreihifchen Entwürfe 
beliebt. Metternich wie Preußen hätten nämlich gewünicht, die Bes 
fchlüffe über die Genfur als förmliches Bundesgeſetz, ald Erfüllung 
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bes Paragraph 18. der Bundesafte, aufgefaßt zu fehen; allein bie 
Mehrzahl der Minifter erklärte ſich doch dafür, die besfallfigen Be⸗ 
fchlüffe blos als proviforifhe Maßregel, und zwar zunaͤchſt nur auf 
5 Jahre, auszufprechen, fo jedoch, daß alle Bunbesftaaten indgefammt 
diefelben annehmen müßten. 

Ferner wünfchte Preußen, daß bie Eenfur für alle Schriften 
ohne Ausnahme beibehalten oder eingeführt werben möchte, während 
die übrigen Gefandten Schriften von einer beftimmten Bogenzahl aus- 
genommen wiffen wollten, Diefe Ießtere Anficht trug den Sieg da⸗ 
von. Urfprünglidy war nun die Bogenzahl der Drudfchriften, welche 
ber Eenfur enthoben feien, auf 15 feftgefegt. Preußen verlangte aber 
20 Bogen, und diefee Mal feste es feine Anſicht durch. Es wurde 
alfo befchloffen, daß nur Schriften, welche über 20 Bogen ftarf feien, 
cenfurfrei fein bürften., — 

Der zweite Punkt, welcher auf dem Congreſſe verhandelt wurbe, 
betraf die Univerfitäten und Schulen. Metternich ftellte folgende Bers 
fügungen als dringend nothiwendig dar: 1) die Aufftellung außerors 
dentliher Regierungs⸗Commiſſarien bei den deutſchen Univerfitäten. 
Ihr Gefchäft wäre Oberaufficht über Lehre, Lehrer und Studierende. 
Die Lehrer, welche individuelle Meinungen und Anfichten gegen bie 
beftehende Ordnung, gegen Einrichtungen und Geſetze des Bundes 

yder der einzelnen Bunbesftaaten verbreiten oder die ftudierende Jugend 
durch allerlei Schwärmereien ober einfeitige Borfpiegelungen von ihrer 
zukünftigen Beftimmung abzuleiten fuchten, follten je nach Unftänden 
bisciplinarifcy beftraft, fufpendirt oder entfernt werden. Verbindungen 
unter den Studierenden, welche eine anerfannt firafbare Tendenz hät 
ten, bürften auf feine Weife gebulbet werben, 2) Suipenfion der be 
ſtehenden academifchen Geſetze und Privilegien, infoferne biefelben 
ein Hinderniß gegen die Entlaffung notorifch ſchlechter Profeſſoren 
und Lehrer und die Verfolgung ber demagogifchen Umtriebe ergeben 
ſollten. 3) Wechfelfeitige Verabredung ver Regierungen, Feinem wegen 
ber Lehre entfernten Profeſſor auf anderen Univerfitäten Anftellung zu 
verleihen. A) Allgemeines Geſetz, daß auf feiner beutfchen Univer⸗ 
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fität Studierende aud auswärtigen beutfchen Staaten ohne bie gehörige 
Legitimation, daß fie hiezu bie Iandesherriiche Bewilligung erhalten 
haben, zugelaffen werden. Mit dieſen Anfichten waren Alle einver- 
ſtanden. Es wurde nur noch hinzugefügt, daß Perfonen, welche nach 
Bekanntmachung des gegenwärtigen Befchluffes erweislich in geheimen 
verbotenen Verbindungen geblieben , ober in folche getreten wären, in 
fein öffentliches Amt aufgenonımen werben follten. 

Drittend wurden Verhandlungen gepflogen über eine Gentralun« 
terfuchungscommiffton für bie demagogifchen Umtriebe. Sie follte 
nad) dem Vorſchlage Metternichd nur das Dafein revolutionairer 
Verfuche ermitteln, und zu dem Ende Alles vor ihr Forum ziehen, 
was Aufichlüffe darüber zu geben vermöchte; die Beftrafung ber 
Sculdigen follte den einzelnen Landeögerichten überlaffeh bleiben. 
Man war übereingefommen, fieben Mitglieder zu biefer Commiſſion 
zu ernennen, und zwar theild aus Staaten, wo bereit bemagogifche 
Umtriebe ftattgefunden, theils aus folchen, bei welchen dieß noch nicht 
der Fall gewefen. Man wählte dazu Oeſtreich, Preußen, Baiern, 
Baden, Hannover, Darmſtadt und Nafſau. 

Preußen trug jedoch auf eine Aenderung an. Es verlangte nicht 
nur .eine Unterfuchungscommifiton, fondern ein außerordentliched Bun⸗ 
beögericht, welches fofort auch die Strafen auszufprechen habe, Als 
Gruͤnde zu diefem Borfchlage führte es an: einmal, daß ein Bundes⸗ 
gericht ein viel größeres Anſehen befige, und imponirender auf die 
öffentliche Meinung. wirfe, und zweitens, daß die Urtheile der Landes⸗ 
behörden, je nach ihrer Einrichtung und Zufammenfegung fehr ver- 
fchieden ausfallen würden. Denn man fönne mit Sicherheit darauf 
rechnen, daß da, wo Gefchwornengerichte beftänden, wie in Rheinpreu⸗ 
gen, Rheinheflen, Rheinbaiern, das Urtheil über bie Angeklagten auf 
Nichtſchuldig lauten würbe, während von ven anderen Gerichten das 
Ausfprecdhen der Schuld zu erwarten wäre, Welche Rüdwirfung aber 
ein folder Mißſtaud hente auf das deutſche Publicum machen würde, 
fei nicht nur Far, fondern auch ſchwer in feinen Folgen zu berechnen, 
indem durch ein folches ausgeſprochenes DVerhältniß die Geſchwornen⸗ 
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gerichte noch weit mehr, als bisher, die öffentlihe Stimme für fid 
gevännen. Wenn es nun unleugbar fei, daß bie Einführung ber 
Jurys mit ber ganzen bamit verbundenen Gerichtsform, ber Deffent- 
Iichfeit ber Gerichtspflege ıc. den Umfturz ber meiften heute beftehenden 
Snftinttionen unausweilich bebinge, fo fei diefe Frage allerdings von 
der größten Wichtigkeit. 

Gegen dieſen Vorſchlag fpradhen fid aber andere, insbeſondere 
die Minifter von Baiern und von Baden aus, vornemlich beöhalb, 
weil in den Berfaffungsurkfunden ihrer Länder der Sap enthalten fei, 
daß Riemand feinem ordentlichen Richter entzogen werden bürfe ; tm 
Hintergrunde wirkte aber ohne Zweifel die Beforgniß, daß auf dieſe 
Weife ein Souverainitätdreht aus ben Händen gegeben würde. Auch 
Metternich war nicht damit einverftanden. Sein Wiberfpruch ftügte 
ſich jebody weniger auf den Gefidhtspunft des Rechts, als auf ben 
ber Klugheit. Er gab nämlich zu verftehen — und nichts Fönnte 
vieleicht gründlicher die Bodenloſigkeit der angeblichen revolutionairen 
Umtriebe bezeichnen, als feine Bemerfung — daß man im Grunde 
fehr wenige, oder vielleicht gar Feine Individuen finden fönnte, auf 
welche die Strafe des Hochverraths angewendet werden dürfte. Würde 
num, fragt er, eine fehr große Anftalt mit einem fehr Fleinen 
Refultate nicht weit eher compromittiren, als heilbringend fein? Er 
fei deshalb dafür, vorderhand die Frage wegen eines Bundesgerichts 
fallen zu laflen, und nur dann wieder aufzunehmen, wenn bie Unters 
ſuchungs⸗Commiſſion hinlängliche Refultate geliefert babe. 

Damit waren benn bie anderen einverftanden, unb es blieb bei 
dem erften Borfchlage, blos eine Eentral-Unterfuchungd-Commilfion 
für deinagogifche Umtriebe vom Bundedtage niederfegen zu laflen. -- 

Der vierte Punkt der Verhandlungen betraf bie Auslegung bed 
Artikels 13. der Bundesafte. Diefer war für bie beiden Großmächte 
nächft der Preſſe offenbar der wichtige, und fie gaben ſich baher alle 
Mühe, ihrer Anſicht den Sieg zu verichaffen. Es galt nämlid, bie 
conftitutionelle Bewegung, welche namentlih durch bie ſuͤddeutſchen 
Berfaffungen in das beutfche Volk gefommen war, nieberzuhalten und 
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zurüdzubrängen, was allerbingd dadurch am erften erreicht werben 
fonnte, daß man bie füddeutfchen Regierungen vermochte, ihre Ver⸗ 
faffungen nach dein Sinne ber Reaction zu mobificiren, und baß man 
überhaupt für das Verfaffungswefen in Deutjchland allgemeine Grund⸗ 
fäge aufftellte, über weldye nicht hinausgegangen werben bürfte, 

Zu biefem Ende ließ Metternich durch ben Hofrath von Gens 
einen Aufſatz über ben Unterſchied der landftändifchen und der Reprä- 
fentatioverfaffung verfertigen und ben verfammelten Miniftern vors 
legen, in weldyem mit großem Aufwande vonScarffinn aber zugleich 
von Sophiftif und Verfaͤlſchung der Gefchichte bewiefen werben follte, 
daß die Metternichifche Anficht von Iandftändifcher Verfaffung die 
rechte fei, daß dagegen die Repräfentativverfaffung, mit welcher Bes 
nennung man die füdbeutfchen Conftitutionen bezeichnete, nicht zuges 
faffen werben könne. Das Weientlihe der Gengifhen Ausführung 
beftand in Folgendem. Landftändifche Verfaſſungen feien diejenigen, 
in welchen Corporationen als folche ein Recht der Theilnahme an ber 
Staatögefehgebung hätten: Repräfentatioverfaffungen aber diejenigen, 
in welcher die zur Theilnahme an der Geſetzgebung ıc. berechtigten 
Berfonen nicht das Intereffe einzelner Stände, fondern die Geſammt⸗ 
mafle des Volkes vertreten. Landſtaͤndiſche Verſaſſungen verfürzen 
nicht die weſentlichen landesherrlichen Rechte, waͤhrend die Repraͤſen⸗ 
tativverfaſſungen auf die Volksſouverainitaͤt gegründet ſeien oder noth⸗ 
wendig darauf zurückführten. Landſtändiſche Verfaſſungen ſeien allen 
poſitiven Rechten und aller wahren Freiheit guͤnſtig, waͤhrend die Re⸗ 
praͤſentativverfaſſung das Phantom der Volklsfreiheit d. h. ber allge⸗ 
meinen Willtür an bie Stelle der büͤrgerlichen Ordnung, und ben 
Wahn allgemeiner Gleichheit der Rechte, oder, was um nichts befler 
fei, allgemeine Gleichheit vor dem Rechte, an die Stelle ber unver- 
tilgbaren von Gott felbft geftifteten Standes und Rechtsunterſchiede 
fegte. Die Ianbftänbifche Verfaſſung entfpringe aus den für ſich be⸗ 
fiehenden, nicht von Menfchenhänden gefchaffenen Grundelementen 
bes Staates, die repräfentativen Verfaflungen feien das Refultat der 
Willkür und ber Gewalt. Das Weſen ber Iandftändifchen Berfafiung 
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beftehe darin, daß der Fürſt immer ber oberfte Geſetzgeber bleibe, und 
wenn mit dem Antheile der Stände an ber Gefeßgebung ein Recht 
der Aufficdht über diefen oder jenen Zweig ber Staatöverwaltung vers 
bunden werbe, fo müfje die Ausübung biefes Rechtes auf dem Punkte, 
wo fie die Regierung in irgend einer ihrer weſentlichen Yunctionen 
hemmen fönnte, jedenfalls ihre Grenze finden. Dad Wefen bed Re 
praͤſentativſyſtems beftehe dagegen in ber Theilung der Gewalten 
zwifchen Volk und Regierung, ein Grundſatz, welcher immer zur 
Anarchie führen müßte, indem bie Regierung dadurch ihre Einheit und 
ihre Kraft verliere. Im Repräfentativfpfteme endlich beſtehe Verant⸗ 
wortlichkeit der Minifter gegen dad Boll, Deffentlichfeit der Verhand⸗ 
lungen, unbeichränfte Prepfreibeit, unblfchränfktes Petitionsrecht ıc., 
Dinge, welche fämmtlih aus dem Begriffe der Bolfsfouverainität 
fließen, aber audy das Wefen ber monarcifchen Regierungsform unter: 
graben, während fie den landſtändiſchen Berfaffungen gänzlich fremd 
fein. Aus Allem gehe hervor, daß für bie deutſchen Regierungen 
ſchon zufolge des Grundcharafterd des Bundes nur die landſtaͤndiſche 
Verfaſſung paſſe; die Einführung bed Repraͤſentativſyfſtems würde 
nur zur völligen Anarchie und zur Auflöfung des Bundes führen. 
Gent und Metternich mußten recht gut wiflen, daß die Anfichten, 
welche hier über dad Weſen ber Ianpitänbifchen Verfaſſung aufgeftellt 
find, größten Theild durchaus falfch feien, indem die alten Landſtaͤnde, 
wenigftend in ihrer urfprünglichen unverfümmerten Geſtalt alle Rechte 
repräfentativer Kammern, und zwar oft noch in einem erhöheten Grabe 
befaßen. *) Nichts deftoweniger fußte Metternich auf dieſen irrigen 
Boraudfegungen bei feinen Propofitionen. In der fiebenten Sitzung, 
in welcher ber Artifel 13. der Bundesafte weitläufig befprochen wurde, 
erflärte Metternich: der Wortlaut „landſtaͤndiſche Verfaſſung“ fei ab- 
ſichtlich im Gegenſatz von repräfentativer gewählt; man habe damit 


— 





*) Vergl. hierüber Welders vorttefflichen Aufſatz in den o. a. Urkunden, ©. 
230—249 und meinen Aufſatz: „die alten landſtaͤndiſchen Verfaffungen und das Ne: 
präfentatiofyftem“ in dem erſten Bande meiner Fragen der Zeit. Stuttgart, bei 
Franckh. 1843, 
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ausbrüden wollen, daß in Deutichland eben nur jene, nicht diefe ein» 
geführt werben follte. Auch paßten bie Iandftänbifchen Berfaffungen 
(naͤmlich im Gengifchen Sinne) viel beffer für Deutfchland, wo fie eine 
hiftorifche Baſis hätten, als eine Nachahmung fremder Inftitutionen, 
wie das Repräfentativfyfiem fei. Sodann habe die ©efahr, welche 
eigentliche Volksvertretungen bieten, bei ber Abfaffung des Artifels 13 
im Jahre 1815 den Regierungen noch nicht fo deutlich vorgeſchwebt, 
wie jest, da man bereitd Erfahrungen gemacht. Der Sap, daß eine 
Bolfövertretung nur der Anfang oder das Ende einer Revolution fei, 
würde damald von Wenigen anerfannt, vielmehr beftritten worden 
fein. Daher fei eigentlic, der Artifel 13 nur in den Staaten erfüllt, 
wo eine lanbftänbifche (Cariftofratifche) Verfaſſung beftche, nicht aber 
in denen, wo eine Repräfentativverfafjung eingeführt fei, wie in 
Baiern, Würtemberg, Baden, Diefe Repräfentativverfaffungen feien 
aber nicht zu dulden, nicht nur, weil fie dem Wefen des Bundes 
widerjprechen, jondern auch, weil fie die Kriftenz anderer Bundes» 
ftaaten gefährden und bedrohen, Sie mwiderfprechen aber fchon deshalb 
bem Wefen ded Bundes, weil fie den Grundſatz ber Theilung ber 
gefeßgebenven Gewalt zwifchen Ständen und Fürften aufftellen, waͤh⸗ 
rend der Bund Doch nur aus fouverainen Fürften beſtehe. Wo dem⸗ 
nad) dergleichen Berfaffungen bereits eriftirten, müßte eine Remedur 
gegen ſolches Uebel angewendet werben. 

Mit Metternihd Anfiht völlig einverfianden war natürlich 
ber preußiſche Minifter, Graf Bernftorff, dann ver Hannöverijche 
Minifter, Graf Münfter, der naffanifche, Freiherr von Marfchall, 
und im Ganzen auch der medienburgifche, Freiherr von Pleſſen. 
Münfter, welcher ganz vergeffen zu haben ſchien, wie er fich über 
benfelben Gegenitand auf dem Wiener Eongrefle ausgefprochen, führte 
indbefondere aus, daß fchon bie Bundesacte jede Regierung verpflichte, 
den gefegmäßigen Standpunft ihrer Souverainität nicht zu verrüden 
und ihren Landftänden Rechte einzuräumen, bie berfelben wiberftreben, 
oder gar zu Revolutionen führen könnten. Dann eiferte er gegen bie 


Deffentlichkeit ftändifcher Berathungen, wie fie bei ber Repräfentativ. 
Hagen, nenefte Geſchichte. I. 
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verfaffung flattjänten. Nichts fei vwerterblicher: fie biete den Revo⸗ 
Iutiondfreunden fietS neuen Stoff, um das Bolf aufzuregen. Diefer 
Unfug fönne nicht mehr gebuldet werden. 

Dan fiebt allo: es lag im Plane, nicht nur überhaupt beſtimmte 
Grundſaätze, und zwar im Sinne ber Reaction, über die Erfüllung des 
Artifeld 13 der Bundesacte aufzuftellen, fondern auch bie fübbeut- 
fchen Regierungen, weldye bereits mißliebige Berfaffungen gegeben, zu 
vermögen, biefelben aufzuheben ober doch wenigftend bedeutend zu 
mobificiren, Es war nun die Frage, wie fi) bie fübbeutfchen Re⸗ 
gierungen zu biefem Anfinnen verhalten würden? Offenbar war bie 
Zumuthung, welche man an fie ftellte, fehr groß, und in ihrem vollen 
Umfange auf feinen Fall durchzuführen. Auch iſt diefes nicht gefchehen. 
Doch kann man nicht fagen, daß bie Gejandten ber ſüddeutſchen Res 
gierungen auf dem ongreffe dem Angriffe auf ihre Berfaffungen 
einen ehrenwerthen, wahrhaft conftitutionellen Widerftand entgegens 
gefegt hätten. Der baierifche Gefandte, Graf Rechberg, begnügte ſich 
darzuthun, daß die baieriſche Berfaffung Feinesivegd auf dem Begriffe 
der Bolföfouverainität beruhe, daß immerhin noch bie früher beftan- 
denen und noch befichenden Elaffen vertreten, und daß die geſetz⸗ 
gebende Gewalt keineswegs vollfommen zwifchen König und Ständen 
getheilt fei, indem den Ständen nebft einer fechsjährigen Steuer 
bewilligung nur bie Zuftimmung zu jenen Geſetzen überlaffen fei, die 
ſich auf Freiheit und Eigentum der Staatöbürger beziehen, und daß 
ber König alle Rechte ber Stantögewalt in fich vereinige. Aehnlich 
äußerte ſich ber Freiherr von Berftett über die badiſche Verfaſſung. 

Die meiften Bebenflichfeiten erhob der würtembergifche Gefandte, 
Graf von Winzingerode, wider die Metternich’jchen Anfichten, Er 
meinte, die Verfaſſungen feien einmal gegeben, und nicht ohne bie 
größten Gefahren Eönne man fie den Bölfern wieder nehmen. Webers 
bieß fei es unrichtig, wenn man bie landftändifche Berfaffung ber 
repräfentativen in ber Weiſe entgegenfeße, als ob jene die fürftlichen 
Mechte weniger befchränfe, als dieſe; die würtembergifche ältere Vers 
faffung fönne den vollſten Gegenbeweis wider dieſe Annahme liefern. 
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Indeffen fand es doch auch Winzingerode wünfchenswerth, die Volks⸗ 
rechte, felbft gegen den Wortlaut ber bereits beftehenden Verfaſſungen 
zu beichränfen. Denn es fei unverfennbar, daß ſowohl bie baieri⸗ 
he, als die badiſche, felbft auch die würtembergifche in dem Ents 
wurfe, ber ben Ständen vorliege, dem demokratiſchen Principe und 
ber tevolutionairen Tendenz einen Spielraum einräumen, der bie 
monarchiſche Gewalt viel zu fehr befchränfe, Folgende Punkte feien 
num in’d Auge zu faflen. Was bie Bolfövertretung betrifft, fo Fönne 
man zwar das einmal aufgeftellte Princip, daß alle Claſſen vertreten 
fein follten, nicht mehr über den Haufen werfen, aber man fönne 
vielleicht dadurch helfen, bag man überall einen fehr hohen Eenfus 
für das Wahlrecht aufftelle. Der Antheil der Stände an ber geſetz⸗ 
gebenden Gewalt müßte von Seite des Bundes durch eine Interpres 
tation des Artifeld 13 feitgeftellt; es müßte namentlich ausgefprochen 
werben, daß dem 13. Artikel nirgends eine ſolche Anwendung gegeben 
werben bürfte, welche ihn in Widerfpruch mit anderen Beftiinmungen 
der Bundesacte braͤchte, und daß namentlich ben Ständen nirgends 
ein fo audgebehnter Antheil an der Landeögefehgebung eingeräumt 
werben bürfe, ber einen Anſpruch auf Antheil an ber Bundesgeſetz⸗ 
gebung begründen Tönnte. Die Deffentlichkeit der Verhandlungen 
fei ganz zu verbieten, und bie ftändifchen PBublicationen feien denſel⸗ 
ben Maßregeln zu unterwerfen, welche gegen ben Preßunfug überhaupt 
ergriffen werben. Endlich, was die Steuerbewilligung anbetreffe, jo 
feien folgende Beftimmungen einzuhalten: 1) Die Eivillifte jeder 
regierenden Bamilie muß überall in liegenden Gründen botirt, und 
von der Bewilligung der Etänte ganz unabhängig fein, bamit ber 
Bund vor ber Gefahr gefichert werde, daß die Stände durch biefe 
Bewilligung die Independenz ber Fürften, in Beziehung auf die Er 
füllung ihrer Bunbespflichten, befchränfen koͤnnten; 2) alle Laften, 
die zur Erfüllung von Berbinblichfeiten gegen den Bund nöthig find, 
unterliegen Feiner Eroͤrferung und bebürfen feiner Bewilligung ber 
Stände; 3) fo wenig ber Lanbesherr ba, wo ben Ständen das 


Steuerbewilfigungsrecht zuficht, willfürlich Steuern ausfchreiden Fan, 
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fo wenig bürfen tie Stände die Dedung nacdhgewielener und auf 
erworbenen Rechten beruhender Bebürfniffe mwillfürlid) verweigern. — 

Das Refultat der Verhandlungen über den Artifel 13 war. nun 
biefes, daß man zwar von ber förmlicdyen Aufhebung oder Mobificas 
tion der fübdeutfchen Verfaffungen abftand, daß aber alle Minifter 
über den Geift, in welchem bie Berfaffungen von nun an zu hand⸗ 
haben ſeien, einverftanden waren. Das Princip der Bolksfouverainis 
tät mit allen feinen Yolgerungen und Alles, was etwa mit bemfelben 
zufammenhängen Eönnte, wurbe ald das Berberblidfte und Gefaͤhr⸗ 
lichfte anerfannt, was «8 für die Regierungen gebe, weshalb biefe 
mit allen Kräften dagegen arbeiten und bei jeder Gelegenheit bie 
Rechte des Volkes fchmälern follten, welche mit der Volfdfouverainität 
zufammenhänget, auch wenn fie von ben Berfaffungen anerkannt 
fein. Man verglid) fi) endlih, daß vom Bundedtage gerade auch 
über die Auslegung bed Artifeld 13 eine Eröffnung gemacht werben 
follte, — 

Fünften® wurde auch über Errichtung einer proviforifchen Exe⸗ 
eutiondorbnung für Volziehung der Karlsbader Beſchlüſſe durch die 
Bundeöverlammlung verhandelt. Diefelbe hatte den Zwed, dafür zu 
forgen, daß in jedem beutfchen Bunbesftaate die Karlsbader Beſchlüſſe 
zur Ausführung kämen, und falls fi, eva eine Regierung berfelben 
entziehen wollte, fie dazu zu zwingen. 

Das waren die wichtigften Beichlüffe ber Karlsbader Minifter- 
conferenzen. Nebenbei famen zwar noch einige andere Gegenftände 
zur Sprache, aber ohne daß fie eine Erledigung gefunden hätten. So 
machte der badifche Minifter von Berftett den Vorfchlag, die Handels⸗ 
verhältniffe im Sinne ber öffentlihen Meinung zu ordnen und legte 
zu dem Ende ein Memoire, von Nebenius verfaßt, vor, welches bereits 
die Idee eines, beutfchen Zollvereind ausſprach, und auf dad wir fpä- 
ter noch zurüdfommen werben; es wurde aber nicht darauf eingegan« 
“ gen. Dann verlangte ber würtembergifche Minifter eine Mobification 
bes Artifeld 14 der Bundesacte, welcher von ben Mebdiatifirten hans 
belt, und zwar zu Gunften des monarchiſchen Principe; aber auch 
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dieſe Forderung wurbe, namentlich von Metternich, zurüdgewiefen, ba 
das politifhe Syftem bed Karlöbaber Congreſſes neben einem abfolu- 
tiftifchen zugleich ein fireng ariftofratifches Gepraͤge trug. — 

Wie gefagt: auf dem Congrefie hatten nur zehn Staaten vers 
handelt. Man forgte aber dafür, daß die übrigen Regierungen von 
ben daſelbſt gefaßten Befchlüffen fofort unterrichtet wurden, bamit fie 
ihren Geſandten am Bunde bald möglichft Lie nöthigen Inftructionen 
eriheilen Eönnten; denn was in Karlsbad ausgemacht worben war, 
folite fofort vem Bundeötage zum Geſetze erhoben werben. 

Schließlich kam man überein, daß die Berathungen vom Novem- 
ber ded Jahres an in Wien fortgefegt werben follten. 


Die Bundesbefhlüffe vom 20. September 1819. 
Bödlliger Sieg der Reaction in Preußen. 


Die Beftätigung der Karlsbader Beſchlüſſe von Seite des Bun⸗ 
bes ließ nicht lange auf fi) warten. Am 20, September 1819 machte 
ber PBräfident der Bundesverfammlung, der öftreichifche Gefanbte Graf 
Buol» Schauenftein, auf Befehl feines Hofes eine Eröffnung, welche 
fo beginnt: „Seine Majeftät glaubte den Wunfch ber fümmtlichen 
Bundesglieder zugleich mit Ihrem eigenen auszufprechen, indem Sie 
die Bundesverfammlung aufforberten, ihre ganze Aufmerkfamfeit auf 
bie in einem großen Theile von Deutfchland herrfchende unruhige 
Bewegung und Gährung ber Gemüther zu richten, bie Urſachen diefer 
bedenflichen Erſcheinung, die ſich ſeit einigen Jahren von Tage zu 
Tage vernehmlicher angekuͤndigt, zuletzt aber in unverkennbaren Symp⸗ 
tomen, in Aufruhr predigenden Schriften, in weit verbreiteten ſtraͤf⸗ 
lichen Verbindungen, felbft in einzelnen Gräuelthaten offenbart hat, 
gründlich zu erforfchen und die Mittel, wodurch Orbnung und Ruhe, 
Ehrfurcht vor den Geſetzen, Vertrauen zu ben Regierungen, allgemeine 
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Zufriedenheit und der ungeftörte Genuß aller Güter, unter bein Schuge 
eined bauerhaften, verbürgten Friedens, welcher aus der Hand ihrer Fürs 
ften ben Deutfchen zu Theil werben fol, für die Zufunft gefichert und 
befeftigt werben follen, in Betracht zu ziehen.” Die Quellen bes Uebels 
feien mehrere: vorzüglich aber hängen fie mit beftimmten Mängeln, Irr⸗ 
thümern oder Mißbräuchen zufammen, denen allerdings durch glückliches 
Einverftändniß und reiflich erwogene, gemeinfchaftliche Maßregeln abge 
bolfen werben fönne. Unter den Gegenftänden, bie in legterer Hin⸗ 
fiht die nächfte und forgfältigfte Erwägung verdienten, zeichneten ſich 
ganz befonders folgende aus: 1) die Ungewißheit über den Sinn und 
bie daraus entfpringenden Mißbeutungen bed Artifeld 13 ber Bundes⸗ 
acte; 2) unrichtige Worftelungen von ben der Bunbeöverfammlung 
zuftchenden Befugniffen; 3) die Gebrechen des Schul» und Univerfis 
taͤtsweſens; A) ber Mißbraudy ber Preſſe und insbeſondere ber mit 
ben Zeitungen, Zeit⸗ und Blugfchriften bisher getriebene Unfug. 
Inden nun ber Präfidialgefandte näher in die Beleuchtung ber 
einzelnen Punkte einging, wiederholte er nur, worüber man auf dem 
Karlöbader Congreſſe übereingefommen. Bei dem erften Punkte bes 
merft er, wie falfche Auslegungen ber Artilel 13. der Bunbesacte 
gefunden: als die Fürften diefen Artifel aufgenommen, hätten fie nicht 
daran gedacht, daß daraus Forderungen gezogen werben koͤnnten, 
welche bem Artikel durchaus wiberfprächen und ben Bundesver⸗ 
ein zulegt felbft auflöfen Fönnten. Sie hätten nicht daran gedacht, 
daß man das nicht zweibeutige Iandftändifche Princip mit rein demo⸗ 
fratifchen Grundfägen und Formen verwechleln und darauf Anfprüche 
gründen würde, beren Unvereinbarfeit mit ber Griftenz monarchifcher 
Staaten, aus benen doch eigentlich nur ‚der Bund beftehe, am Tage 
liege. Sie hätten ferner nicht daran gedacht, baß durch bie ben 
Ianpfländifchen Verfaſſungen zu verleihende Form bie wefentlichen 
Rechte und Attribute des Bundes felbft beichränft ober unmittelbar 
angegriffen würben. Gleichwohl hätten fich all' dieſe ſchweren Mißvers 
ftändiffe und Irrthuͤmer in ber legten Zeit nicht nur entwidelt, ſondern 
fie hätten fich durch eine unglüdliche Berfettung von Umftänben ber 
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öffentlichen Meinung fo fehr bemächtigt, daß man ben wahren Sinn 
bes Artifeld 13. faft gänzlich aus dem Gefichte verloren habe. Die 
täglich überhand nehmende Neigung zu unfruchtbaren oder gefahrvollen 
Theorien, ber Einfluß ſchaͤdlicher Schriftfteller, das eitle Verlangen, 
die Verfaſſungen fremder Länder auf beutfchen Boden zu verpflanzen, 
dies und anderes hätte jene politifche Sprachverwirrung erzeugt, in 
welcher die große edle, fonft durch Grünblichkeit und tiefen Sinn fo 
audgezeichnete deutfche Nation fich zu verzehren brohe: fte hätten fos 
gar in vielen Etändeverfammlungen den Standpunft, auf welchen 
fie verfaffungsmäßig geftellt, verbunfelt, und die Grenze ihrer rechts 
mäßigen Wirkſamkeit verrückt, daß dadurch die Regierungen felbft in 
der Erfülung ihrer wefentlichen Pflichten hätten geftört und gehin- 
bert werden müffen. 

In Bezug auf die Univerfitäten bemerkte der Präftdialgefandte: daß 
diefe Anftalten von ihrem früheren Ruhme vielfach zurüdgelommen, 
fönne leider nicht mehr in Zweifel gezogen werden. Bon bem 
Strome einer Alles erfchütternden Zeit mit fortgerifien, habe ein gro⸗ 
Ser Theil der afabemifchen Lehrer die wahre Beftimmung ber Univer⸗ 
fitäten verfannt und ihr eine willfürliche, verberbliche untergefchoben. 
Anftatt, wie es ihre Pflicht gewefen, die Sünglinge für den Staates 
dienft zu erziehen, hätten fie das Phantom einer fogenannten welt 
bürgerlihen Bildung verfolgt, die jugenblichen ®emüther mit leeren 
Träumen angefüllt und ihnen gegen bie beftehende gefegliche Ordnung 
Geringſchaͤtzung und Widerwillen eingeflößt. Aus einem fo verkehr 
ten Gange habe ſich in der heranreifenden Generation ber Dünfel 
höherer Weisheit, Verachtung aller pofitiven Lehren und ber Anfpruch, 
die gefellfchaftliche Ordnung nad) eigenen, unverfuchten Syſtemen 
umzufchaffen, erzeugt, und eine beträchtliche Anzahl der zum Lernen 
beftimmten Sünglinge habe ſich eigenmädhtig in Lehrer und Reformas 
toren umgewandelt. Bon ben Univerfitäten feien die beftimmteften 
Beindfeligfeiten gegen bie Grundſaͤtze und DOrbnungen, auf welchen 
die gegenwärtigen DVerfaffungen und ber innere Friede Deutfchlands 
beruhe, ausgegangen; durch unverzeibliche Sorglofigkeit ber - Lehrer 
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feien die ebelften Kräfte und Triebe ber Jugend zu Werkzeugen aben- 
teuerlicher politifcher Plane und wenn gleich unmädhtiger, doch darum 
nieht minder frevelhafter Unternehmungen gemißbraudyt worden. 

Hinfichtlic der Preffe wurde angeführt, daß dieſe während ber 
legten Jahre in dem größten Theile von Deutichland eine faſt uns 
‚gebundene Freiheit behauptet; benn felbft da, wo Eenfur eriftirt, wäre 
die Kraft derfelben dur die Gewalt der Umftänbe häufig gelähmt 
und folglih allen Ausfchweifungen ein weites Feld geöffnet. Die 
durch Mißbrauch dieſer Freiheit verbreiteten zahllofen Uebel hätten noch 
einen bebeutenden Zuwachs erhalten durch die in verfchiedenen Staaten 
eingeführte Deffentlichkeit Iandfländifcher Verhandlungen. Diefe koͤnne 
jedem Zeitungsfchreiber einen Vorwand geben, über Angelegenheiten, 
welche den größten Staatsmännern noch Zweifel und Schwierigkeiten 
dargeboten, feine Stimme zu erheben. Wie weit dieſe verberbliche 
Anmaßung endlich gebiehen, welche Zerrüttung in ben Begriffen, 
weldhe Gährung in den Gemüthern, welche Herabwürbigung aller 
Autorität, welcher Wettftreit der Xeidenfchaften, welche fanatifche Vers 
irrungen, welche Verbrechen daraus hervorgegangen wären, bebürfe 
feiner Erörterung. 

Endlich hinſichtlich ber bemagogifchen Umtriebe verficherte ber 
Präftdialgefandte, daß vergleichen an mehreren Drten bereits entbedt, 
und daß, wenn man auch den Umfang und den Zufammenhang ber- 
jelben noch nicht ermittelt, fie doch bereit als fo gefährlich erfcheinen, 
daß die Vernachläffigung der dagegen zu ergreifenden Maßregeln bie 
- gefährlichften Folgen nach ſich ziehen könne. 

Nach diefen Erläuterungen legte er bie bereits in Karlöbab ger 
fertigten Gefegedentwürfe dem Bunbestage zur Begutachtung und zur 
fofortigen Beichlußgnahme vor, inftimmig wurden biefelben ange 
nommen, und fo demnach von Geite bed Bundes folgendes ber 
ſchloſſen: 1) Was die Erläuterung und Auslegung des Artifeld 13 
ber Bundesacte betrifft, fo fußlten bie Gefandten fi) von ihren bes 
treffenden Regierungen die nöthigen Inftructionen einholen ; inzwifchen 
aber in ben ftändifchen Arbeiten nichts geſchehen, was dem Weſen 
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des Artifeld 13 widerſpreche. 3) Wurde die proviforifche Executions⸗ 
ordnung nad) dem vorgelegten Entwurfe angenommen. Nach dem⸗ 
felben wählte der Bundestag auf die Zeit von ſechs Monaten eine 
Commiſſion von fünf Mitgliedern, an welche alle auf ben Gegen, 
fand Bezug habende Eingaben, Berichte, Anträge gefandt werben 
mußten: fie hatte nad) beftimmten Grundfägen für den Bollzug ber 
Bunbdeöbefchlüffe zu forgen., Würden die Befchlüffe in einem einzel 
nen Bunbdesftaate wegen Widerfeplichfeit der Unterthanen nicht volls 
zogen, und ſei die Regierung nicht ftarf genug, dieſe Widerfeglichkeit 
zu brechen, fo habe der Bunbestag ben Vollzug durch militairifchen 
Beiftand ber in das befagte Staatögebiet einrüdenden Truppen zu 
bewirken. Daſſelbe fei ber Ball, -wenn ber Grund des Nichtvollzugs 
in ber Wibderfeglichfeit einer Regierung felber liege. Die Bundes⸗ 
truppen dürften dad Land nicht eher verlafien, als bis die Beſchlüſſe 
wirklich in Vollzug gelegt fein. Die Koften habe das Land oder 
bie Regierung zu tragen. 3) Auch binfichtlich der gegen bie Univers 
fitäten zu treffenden Maßregeln wurde der von dem Praͤſidialgeſand⸗ 
ten vorgelegte Entwurf angenommen. Fortan follte bei jeder Univers 
fität ein mit zwedimäßigen Inftructionen und ausgedehnten Vollmach⸗ 
ten verfehener Iandesherrlicher Bevollmächtigter refidiren ; welcher über 
die Befolgung ber beftehenden Geſetze und Disciplinar⸗Vorſchriften 
zu wachen, den Geiſt der öffentlichen Lehrer in ihren öffentlichen und 
Privatvorträgen genau zu beobachten, der fludirenden Jugend eine 
heilfame auf den Staatszweck berechnete Richtung zu geben und Alles 
zu begünftigen habe, was zur Beförderung der Sittlichfeit und bed 
äußeren Anſtandes der ftudirenden Jugend dienlich ſei. Die Regie 
zungen verpflichten ſich gegenfeitig, diejenigen Lehrer, welche Grund» 
fäge vortrügen, welche bie beftehenden Staatdeinrichtungen unters 
graben, von ihrem Lehramte zu entfernen. Ein folcher Lehrer dürfe 
in feinem anderen Bundesſtaate bei irgend einem öffentlichen Lehr⸗ 
inflitute wieber angeftellt werben. Alle geheimen, nicht autorifirten 
Verbindungen , befonderd aber die fogenannte Burfchenfchaft find auf 
das firengfte verboten. Alle Individuen, welche von jegt an noch in 
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ſolchen Verbindungen bleiben ober in fie eintreten, follen bei feinem 
öffentlichen Amte zugelaffen werden. Kein von einer Univerfität ver- 
wiefener Studirender foll von einer anderen aufgenommen werden. A) In 
Bezug auf die Brefie wurde befchlofien: in feinem Bunbeöftaate 
bürfen weder periodifche Blätter, noch überhaupt Schriften unter 
20 Bogen ohne vorgängige Genehmigung der Lanbesbehörde im 
Drud erfcheinen. Jeder Bundesſtaat ift für ſolche Schriften dem 
gefammten Bunde verantwortlih. Alle Schriften müflen mit dem 
Namen des Verlegers geftempelt fein. 5) Was endlich die Gentrals 
behörbe zur Unterfuchung ber revolutionairen Umtriebe anbetraf, fo 
ſollte fi) Ddiefe innerhalb 14 Tagen in Mainz verfammeln; fieben 
durch Stimmenmehrheit erwählte Bundesglieder follten die Commiſ⸗ 
farien ernennen, biefe felbft aber ihren Präfidenten erwählen. “Die 
Eommifjarien dürfen nur Staatödiener fein, bie in richterlichen Ver⸗ 
hältnifien ftehen oder fchon geftanden und wichtige Unterfuchungen 
geleitet haben. Die Eentralbehörbe folte die Oberleitung ber in ver- 
fhiedenen Bundesftaaten ſchon angefangenen Unterfuchungen über re 
vpolutionaire Umtriebe übernehmen und deswegen bie Acten einfordern, 
welche ihr unmeigerli und unverzüglich zu fenden. “Die Localunters 
fuchungsbehörben follten in fleter Eorrefpondenz mit ber Centralbehoͤrde 
bleiben und find verpflichtet, fogleich die ihnen von dieſer aufgetragenen 
Unterfuchungen zu beginnen, Die Eentralbehörde hat auch dad Recht, 
die Inculpaten felbft zu vernehmen, und zu dem Ende fie nach Mainz 
transportiren zu laffen, wo bie erforderlichen Gefängnißanftalten ge 
troffen, die Koften der Commiſſion aber von dem Bunte felbft 
getragen werben follten *), Zu Mitgliedern der Centralcommiſſion, 
welche bereitd am 8. November 1819 ihre erfte Sitzung hielt, wurden 
ernannt: Schwarz, von Deftreich; Grano, von Preußen; Hörmann, 


*) Die Eentral:Interfuhungs:Commiffion fol der Bundescaſſe einen Aufwand 
von 90,000 Gulden, und den Regierungen, welche Mitglieder derſelben zu beftellen 
batten, nahe an eine balbe Milion Koſten verurfacht haben. Im Jahre 1828 loͤſ'te 
fie ich auf, ohne daß ein erkleckliches Reſultat ihrer Wirkſamkeit bekannt geworten 
wäre. ©. Belder Urkunden. S, 109. Anmerkung. 
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von Baiern; Bar, von Hannover; Pfifter, von Baden; Preußchen, 
von Helen» Darmftadt; Moufiel, von Naffau. Zum Präfidenten 
wurde Schwarz erwaͤhlt. — 

Dies find alfo die berüchtigten Karlsbader Beichlüffe, welche von 
nun an die Gejchichte des öffentlichen Lebens in Deutichland bedingen, 
weiche ſich wie ein Bleigewicht an die Entwidelung unferer politifchen 
Zuftände gehängt, und welche fortan eine naturgemäße, ftetige Fort⸗ 
bildung unfered Rationallebend auf das Entſchiedenſte gehindert haben. 
Zwar follten ed nur Ausnahmögefeke fein, zunächft bloß auf fünf Jahre 
berechnet, allein fie wurden immer wieder erneuert, und nahmen daburch 
ben Charafter und bie Wirfung ordentlicher Geſetze an, Bedauerlich 
if die Wahrnehmung, daß dieſe Geſetze, welche eine ganze große 
Ration in Feſſeln fchlugen, welche und um die Gewährung und ge 
wiſſenhafte Vollziehung der verfprochenen Rechte betrogen, einmüthig 
von unferen Regierungen angenommen wurden, baß fi) ihre Ges 
fandten fogar beivogen fühlten, dem Antragfteller einen Dank dafür 
zu votiren, während bie fehönften nationalften und zeitgemäßeften Vor⸗ 
ſchlaͤge auf den Wiener Congreſſe eine Einmuͤthigkeit nicht erzielen 
fonnten, Charakteriſtiſch iſt die Thatſache, daß man im Eifer bei 
ber Annahme jener Beichlüffe fogar die gefegliche Form verlegte: denn 
nad) ber Geichäftsordnung des Bundes vom 14. November 1816 
hätten biefe Beſchluͤſſe erſt nach einer vierzehntägigen Friſt von ber 
Zeit des Borfchlaged an gerechnet, angenommen werben follen; fodann 
erfolgte ihre Annahme im engern Rathe, während das Gefeb erfor 
derte, daß fie im Pleno hätten befchloffen werben folen. Streng ges 
nommen waren baher dieſe Karlsbader Befchlüffe, ſchon weil dabei 
Formfehler vorgelommen, nicht gültig. Charakteriſtiſch iſt ferner, 
baß, während auf dem Wiener Congreſſe bei ber Abfafjung der Bun- 
bedacte offenbar das Etreben der meiften Regierungen darauf gerichtet 
war, bem Bunde fo wenig wie möglich Gewalt beizulegen, und das 
für die Unabhängigkeit und Selbftändigfeit der einzelnen Staaten, nas 
mentli in Bezug auf ihre inneren Angelegenheiten, fo ficher wie 
möglidy zu ftellen, jebt auf einmal ein ganz anderer Geſichtspunkt 
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aufgeftellt wird, nämlidy der einer ganz entfchiedenen Bundesgewalt, 
welcher zufolge die einzelnen Regierungen gezwungen werben Tönnten, 
auf dad von bem Bunde, d. 5. ben vorherrfchenden zwei Mächten 
beliebte politifche Syftem einzugehen. Während es auf dem Wiener 
Congreſſe Niemandem einfiel, den Sab zu beftreiten, daß jede Re- 
gierung dad Recht habe, die ben Landftänden zukommenden Befug- 
niffe fo fehr zu erweitern, als fie wollte, wurde nun, auf dem Karls⸗ 
baber Gongrefie, aus dem Charakter bed Bundes bie Pflicht jeder 
Regierung abgeleitet, ihren Landftänden nicht mehr ald ein ganz ges 
ringes Minimum von Rechten zuzugeftehen. Es ift nicht anders: Lug 
und Trug fpielten, wie überhaupt feit dem Jahre 1815, fo naments 
lich bei den Karlsbader Beichlüffen die vorzüglichfte Rolle, 

Ehe jedoch die Reactiondpartei biefen großen entfcheidenden Sieg 
gewonnen, follte fie noch einen gefährlichen Kampf zu beftehen haben, 
und zwar im preußifchen Minifterium*). Obwohl die preußifche Res 
gierung in ber legten Zeit im Ganzen, wie wir gefchen, zu ber 
reactionairen Ridytung übergegangen war, fo befanden fi) im Minis 
fterium body nody einige Männer, welche einer freifinnigeren Auffaffung 
ber Dinge buldigten, und in ber Hoffnung, baß biefe doch noch fie- 
gen würde, geblieben waren. Dahin gehörten vor Allem Wilhelm 
von Humboldt, der Kriegsminifter von Boyen, ber Großfanzler von 
Beyme. Diefe Hatten bisher immer Oppoſition theild gegen bie 
Reactionaire überhaupt, theild gegen ben Staatöfanzler von Harben- 
berg gemacht, wenn er jenen zu fehr nachgegeben. Nun wollten fie 
bie Karlöbader Beichlüffe benugen, um einen großartigen Verſuch zu 
machen, dad ganze Rüdjchrittöiuftem über ben Haufen zu werfen. 
Wilhelm von Humboldt war empört über die Karlsbader Beſchluͤſſe; 
er nannte fie fchändlih, unnational, ein benfendes Volk aufregend; 
und biefe feine Anficht fcheute er ſich nicht felbft im Minifterium auszus 
ſprechen. Ia, in Verbindung mit Beyme und Boyen griff er ohne 


— — — — 


*) Ueber das Folgende vergl. Scheidler's Aufſatz über W. v. Humboldt im 
Welckerſchen Staatslexikon. Band VOL ©. 208. 


Bölliger Sieg der Reaction in Preußen. 237 


Meitered die Karlsbader Befchlüffe felber an und verlangte, daß ber 
Minifter Bernftorff in Anflageftand verfebt, die ganze Maßregel cafs 
firt und zugleich feftgefegt werde, daß Fünftig foldhe Projecte allemal 
erit in’d Etaatöminifterium gebracht werden müßten. Aber der König 
gab darauf einen ungnäbigen Beſcheid. Nichtöbeftoweniger Tieß 
Humboldt von feinen Angriffen nicht ab, nur wandte er ſich diesmal 
mehr gegen bad Formelle, wie früher gegen dad Materielle jener Be⸗ 
ſchlüſſe. Und zugleich lehnte er ſich mit feinen beiden andern Ge⸗ 
noſſen gegen die ganze Stelle des Staatskanzlers auf: man wollte 
feine Macht befchränfen, die Stellung der einzelnen Minifter freier 
und feldftänbiger machen. Aber auch dieſe Oppofition war vergebens; 
die Reactionspartei hatte den König bereitd zu fehr umfponnen; er 
gedachte nicht, fie fallen zu laſſen, vielmehr fih ihre noch mehr 
hinzugeben. So verlangte benn Bogen, ber befonderd durch eine neue 
Verordnung über dad Inftitut der Landwehr beleidigt worden war, 
ſchon in der Mitte Decemberd 1819 feinen Abfchied; er wurde ihm 
gewährt. Ein Paar Tage fpäter erhielt denfelben der Generalmajor 
von Grolmann, Director ded Kriegsminifteriums, ebenfalld der frei- 
finnigen Partei angehörend; act Tage fpäter, am 31. December 
1819, wurde Wilhelm von Humboldt und Beyme entlaffen. Nun 
erft war dad Minifterium vollfommen von liberalen Klementen 
gefäubert; nun erft Fonnte es fich mit ganzer ungetheilter Entjchiedens 
heit der Reaction in die Arme werfen, 

Wie weit diefe von der preußifchen Regierung getrieben werben 
follte, bewies die neue Eenfurverorbnung, welche felbft die Karlöbas 
der Beſchlüſſe überbot. Alle in der preußifchen Monarchie erjcheinen« 
ben Drudichriften find der Eenfur unterworfen. Sie follte Alles un- 
terdrüden, was den allgenfeinen Grundfägen ber Religion zumider 
lief; Alles, was die Moral und guten Sitten beleidigte, Alles, was 
auf fanatifches Hinüberziehen von Religionswahrheiten in die Politik 
hindeutete, und zur Verwirrung der Begriffe führte; Alles, was bie 
Würde und Sicherheit der preußifchen Regierung oder ber beutichen 
Bunbesftaaten gefährdete, ale auf Erfchütterung ber monardijchen 
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Berfaftung abzwedenden Theorien, ale Berunglimpfungen frember, 
mit Preußen in freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen ftehenden Regierungen ; 
ja alles, was irgend Mißvergnügen der Untertbanen gegen ihre Re- 
gierungen anzuregen vermöchte, 

So in Preußen. Mehr oder minder machten es die Fleinen 
beutfchen Regierungen nah. Mit der Annahme der Karlöbader Bes 
fhlüffe war das Syſtem der Willfür an die Stelle gefegmäßiger volks⸗ 
thümlicher Enhvidelung getreten. Und das deutſche Voll? Nichts 
fonnte mehr geeignet fein, die Grundloſigkeit des. angeblichen revolu⸗ 
tionairen Treibens und geheimer politifcher Berbindungen barzuthun, 
als die Haltung deſſelben. Es empörte ſich nicht; es lich ſich das 
ſchwere Joch geduldig auf den Naden legen, hoffend auf beffere Zeie 
ten und auf die Erleuchtung der Machthaber, 

Aber nicht in Deutfchland allein fiegte die Reaction, aud in 
dem freien England errang fie um dieſelbe Zeit ähnliche Erfolge, 


‚ England bis zum Jahre 1820. 329 


Achtes Capitel. 


England bis zum Jahre 1820. 


Aeberblich der englifden Buflande. 


Das brittifche Reich bietet in jeder Beziehung einen bei weitem 
großartigeren Anblid dar, als Deutſchland. 

Während die Deutfchen in ben legten Jahrhunderten mehr und 
mehr in ihren politifchen Rechten verloren hatten, fo daß fie nach 
Napoleons Sturze genöthigt waren, in ftaatlicher Beziehung wieder 
von vorne anzufangen, hatte England in jenen Zeiten, als einziges 
Beifpiel und Mufter von Europa die politifche Freiheit gerettet und 
befeftigt, fo zwar, daß an einen völligen Berluft des geivonnenen 
Gutes wohl nicht mehr zu denfen war. England befaß nicht nur 
ein Parlament, welches genug Rechte hatte, um jedwedes abfolutiftis 
fhe Gelüfte zurüdzuweifen, fondern aud die einzelnen Individuen 
waren durch Gefege und SInftitutionen in ihrer perfönlichen Freiheit 
hinlänglich ficher geftelt; und Lie unbefchränfte Freiheit der Preſſe 
machte es endlich Jedem möglich, feine Ideen an das helle Tages⸗ 
licht zu fördern und bie etwaigen Schäden des politifchen Syſtemes 
aufzudeden. | 

Während ferner Deutjchland in Bezug auf äußere Geltung uns 
endlich verloren, hatte Großbritannien gerade hier außerordentlich 
zugenommen, Schon gegen Ende bed vorigen Jahrhunderts war 
feine Bedeutung in der äußeren Politik zu einer großen Höhe gefties 
gen... In dieſem follte es noch mehr fein. Es war ber einzige Staat, 
welcher dem ungeheuern Aufſchwunge des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs 


240 England bis zum Jahre 1820. 


unbefiegt die Waage halten konnte. Es brachte faft alle Eoalitionen 
zu Stande; vorzugsweiſe mit feinem Gelde wurden die Kriege gegen 
Napoleon geführt. Schon während ber Herrfchaft des europäifchen 
Dictatord hatte fi) England fat zum alleinigen Herrn der Meere 
gemacht. Denn wie gewaltig auch Napoleon ald Feldherr war, zur 
See that er ed den Britten body nicht glei; und fo befeftigten und 
erweiterten fie denn ihre Herrfchaft noch durch Eroberung ber franzoͤ⸗ 
fifchen Eolonien in den fremden Welttheilen. Die Schäge von biefen 
famen unmittelbar faft nur in die Hänbe der Britten, und fo hatten 
fie denn dad Monopol des Handeld mit außereuropäilhen Erzeug⸗ 
niffen errungen. Und wie wiflen fie nach dein Frieden bie Verhaͤlt⸗ 
niffe fo trefflich zu ihren Gunſten auszubeuten! Dur die Territos 
tialvergrößerungen Hannovers, befien König zugleich der englifche ift, 
haben fie ſich in den Befid der Mündungen breier der wichtigften Slüfle 
Deutſchlands gefeht, der Ems, der Weſer und ber Elbe, Sie beherrs 
fhen von Helgoland aus alle Ausflüffe aus Deutfchland, machen bie 
Hanfeftädte zu ihren Stapelpläpen und Nieberlagen, von Stralfund 
und Enden fchliegen fie fogar die Deutfchen aus, beobachten ben 
Sund, halten Dänemarf und Schweden in Schranfen. So find fie 
bie Herrn der Nords und Oſtſee; im mittelländifchen Meere befipen fie 
bie drei wichtigften Punkte, um ihnen aud bier die Herrfchaft zu 
fihern: Gibraltar, Malta und die jonijchen Infeln. In der That: — 
England befaß noch in höherem Maße die Herrfchaft der Meere, als 
Napolcon die auf dem Eontinente, 

Aber England hatte aud) feine Schattenfeiten. Jene großen Er- 
folge waren nicht ohne fehr beträchtliche Opfer errungen worden. Die 
beftändigen Kriege Fofteten England enorme Summen. Betrugen ja 
nur allein die Subfidien, welche von England an feine Verbündeten 
vom Jahre 1793 bis 1815 audgezahlt worden waren, 52,789, A61 
Pfund Sterling (über 645 Millionen Gulden.) Die ganze Staates 
ſchuld betrug im Jahre 1815 über 814 Millionen Pfund Sterling . 
(9,772 Millionen Gulden); und im Jahre 1818 war fie bereitd zu 
998, 660,496 Pfund Sterling angewachſen. Schon die Zinfen dies 
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fer ungeheuem Schuld fragen große Summen: dabei mußte aber 
Englant, um ſich auf feiner politifchen Höhe zu erhalten, fortwähs 
rende große Ausgaben machen Die Koften ber Diplomatie allein 
beliefen fich jährlih auf 374,479 Pfand. Und im Allgemeinen 
fonnte man bie jährliche Ausgabe ded Staats auf 114 Millionen 
Pfund Sterling berechnen. 

Die nothiwendige Folge diefer großen Ausgaben war, daß die 
Engländer fehr Hoch befteuert werben mußten. Dieß würbe jeboch 
weniger auf ſich gehabt haben — denn Reichthum war ja genug vors 
handen — wenn bie Bertheilung ber Steuern auf eine gerechte Weiſe 
geregelt gewefen wäre, Dieß war jeboch nicht ber Ball. Der bei 
weitem größte Theil ber Abgaben befand in inbirecten, unb traf 
gerabe den Mittelftand und die nieberften Glafien am meiften, wäh» 
rend die reichten Stände verhältnißmäßig viel weniger zu zahlen 
hatten. Diefed Mipverhälmiß wurbe noch vergrößert durch die Bers 
theuerung ber nothwendigſten Lebensmittel, ald Korn, Fleiſch, Butter, 
Obſt, Früchte, von welcher wiederum bie niederen Clafien am ſchwer⸗ 
fin litten. ‘ Diefe, Vertheuerung ber Xebendmittel, befonderd bes 
Korns war fogar (1815) durch ein Geſetz (Kornbill) georbnet, 
woburd die Einfuhr jener Erzeugnifie von fremden Ländern entweber 
ganz verboten, oder body mit fo ungeheueren Zöllen belegt war, daß 
_ fie einem Verbote gleich kamen. Durch biefe Beſeitigung frember 
Eonenreenz fonnten nun die Landeigenthümer in England dad Korn und 
die anderen Lebensmittel zu einem enormen ‘Breife hinauftreiben, und 
in der That war bad Berhältniß jo, daß man fie in England um 
das Fünffache theurer kaufen mußte, als man fie vom Auslande 
hätte befommen fönnen. 

Wie aber? warum blieb dieſer ungeheuere Mißſtand? England 
hatte doch ſein Parlament, welches das Vollk vertrat und fo ſchreiende 
Mißbraͤuche rügen konnte? 

Aber gerade die Zuſammenſetzung des Parlaments bildet eine 
weitere Schattenfeite der engliſchen Zuſtände. Im Parlamente hatte 


nämlich die Ariftofratie Die weitaus berwiegende Stimmenzahl: die 
Hagen neueſte Geſchichte. I. 16 
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Ariftofratie aber war faft ausfchlieglic im Befige bes Lanbeigenthums ; 
fie 309 daraus einen beträchtlichen Theil ihrer Einfünfte, und es lag 
alfo gerade im Intereſſe ber Ariftofratie, daß bie hohen Preiſe ber 
Lebensmittel beibehalten und bie Concurrenz des Auslandes ausge⸗ 
ſchloſſen wurde. | 

Die Ariftofratie hatte verfaffungsmäßig fchon dadurch einen 
großen Antheil an ber gefebgebenden Gewalt, daß bie erfte Kammer 
bes Parlaments, dad Oberhaus, lediglich von ihr befegt ward. Es 
beftand theild aus erblihen Pairs, welche für ihre Perſon Sig und 
Stimme hatten, wie bie englifchen, theils aus gewählten, wie die von 
Schottfand und Irland, theild aus ben hohen geiftlihen Wuͤrden⸗ 
trägern, den Erzbilchöfen und Bifchöfen der anglicanifhen Kirche. 

Aber auch im Unterhaufe, dem Haufe ber Gemeinen, welches 
das eigentliche Volk vertreten follte, befand ſich bie ariftofratifche Ger 
finnung im Uebergewicht durch den großen Einfluß, welchen bie Lords 
auf die Wahlen übten. Daß englifche Wahlſyſtem war nämlich hoͤchſt 


mangelhaft. Nicht eine gleichmäßige nad) ber Einwohnerzahl ſich 


richtende Mahl ber Volksdeputirten fand Statt, ſondern das Recht zu 
wählen erſtreckte fich nur auf eine gewiffe Anzahl von Städten und 
Drten, welche bafielbe feit urbenklichen Zeiten befeffen, und obwohl 
ſich die Verhältniffe im Laufe der Jahrhunderte vielfach geändert, den⸗ 
noch in ber ganzen früheren Ausdehnung beibehalten hatten. So bes 
faßen eine Menge Heiner Drte, deren Seelenzahl kaum bie von tau- 
fend erreichte, und die eine noch bei weitem geringere Zahl von 
Wählern aufweifen fonnten — es gab fogar Orte, welche nur fieben 
Wähler zählten — bennody das Recht, einen oder mehrere Deputirte 
zu wählen, während viele ber volfreichften Städte, welche in ben 
Zeiten bes Mittelalters nicht eriftirt, ſondern erft fpäter entftanden 
und zu Macht und Anfehen gefommen waren, biefed Rechtes entbehrs 
ten, wie 3.8. Birmingham mit 115, 000, Manchefter mit 165,000, 
Leeds mit 90,000, Sheffield mit 45,000 Einwohnern. Ebenſo uns 
glei war dad Wahlrecht in ben Grafſchaften vertheilt: jede Graf⸗ 
haft ſchickte nämlich zwei Deputirte, während die Einwohnerzahl 
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doch außerordentlich verfchieden war; fo zählte 3. B. Rutland nur 
19,000, dagegen Stafforb 410,000 Einwohner: und doch hatte bie 
letztere Grafſchaft nicht mehr Deputirte zu ſchicken, wie jene, 

Man ficht daher, eine wahre Bolförepräfentation beftand ſchon 
wegen ber ungleichen Bertheilung des Wahlrechtes nicht. Dazu kam 
num aber ber hohe Eenfus für die Wählbaren, nämlich in den Graf⸗ 
haften 600 Pfund (über 7000 Gulden) reines Einfommen, in ben 
Städten und Flecken 300 ‘Pfund, wodurch es faft ganz unmöglich ges 
macht ward, daß eigentlihe Männer bes Volks in dad Parlament 
kamen. Run gewährten aber noch bie mwahlberechtigten Drte ſelbſt 
Ausficht genug für die Ariftofratie, um die Wahl der Deputirten nur 
auf Männer von ihrer Partei fallen zu laſſen. Iene Kleinen Orte 
nämlid waren größtentheild ganz heruntergefommen — fie wurden 
nur verrottete Sleden genannt — die Wähler waren meift arme Leute, 
und ließen fi) von ber reichen Ariftofratie und ber Regierung ber 
fiechen, um die von ihr vorgefchlagenen Männer zu wählen. Andere 
waren ohnebieß in focialer Beziehung abhängig von ber Ariftofratie, 
Run beftinnmte außerdem dad Geſetz, daß bie Söhne der Lords, 
fowie auch die Abgeordneten der Univerfitäten gar Fein Bermögen 
nachzuweiſen hätten. In jeder Beziehung war aljo der Ariftofratie 
Thür und Thor geöffnet, um das Parlament nur mit Leuten ihres 
Schlages zu befegen. 

Es ift nicht zu läugnen, demohngeachtet eriftirte im Parlamente 
eine DOppofition, Whigs genannt, während die Anhänger der hoch⸗ 
ariftofratifchen Richtung mit dem Namen Tory bezeichnet wurden, Bes 
nennungen, welche noch aus dem vergangenen Jahrhundert herrührten, 
Aber die Whigs befanden fich ſchon feit geraumer Zeit in der Mir 
norität, und überdieß waren fie eigentlich body nur eine, wiewohl ges 
mäßigte Fraction ber ariftofratifchen Anfchauungsweife, beftiedigten 
jedoch keineswegs bie Forderungen ber niederen Volföfchichten, weldye 
am meiften gebrüdt waren, 

Diefen war natürlich nicht mit einer fragmentarifchen Verbeſſerung 


ber Sefeßgebung ober mit einer Oppofition, welche bloß bie Perfonen 
16* 
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ber Minifter betraf, gedient, fondern fle wollten eine Verbeſſerung bes 
ganzen politifchen und focialen Zuftandes von Grund aus. Bor 
Allem verlangten fie eine gänzliche Reform des Parlaments, allges 
meines Stimmrecht, jährlihe Wiederkehr der Wahlen, geheime Abs 
ſtimmung (um ben Einfluß ber Ariftofratie zu befeitigen) fodann eine 
Verbefierung der Lage ber niederen Claſſen. Denn der Abftand zwi⸗ 
fhen Reihthum und Armuth, zwiſchen Lurus und Elend war in 
England ungeheuer. Er wurde allerdings größtentheild durch bie 
Berhältnifie erzeugt, welche ſich fchon feit mehreren Jahrhunderten in 
England entwidelt: durch die eigenthümliche Stellung der Ariftofratie, 
durch das Majoratörecht, wornach audgebehnte Ländereien in den Haͤn⸗ 
ben weniger Lords vereinigt waren; durch den außerorbentlichen Auf 
ſchwung der Induſtrie und des Handels, woburd bald bie großen 
Capitalien auch in verhältnigmäßig wenige Hände geriethen, während 
ber Mittelftand verarmte und die Arbeiter ſich mit dem Lohne bes 
gnügen mußten, welchen ihnen ber Fabrikherr zu geben gefonnen war: 
allein die Staatdeinrihtungen trugen doch auch ein gutes Theil ber 
Schuld. Bon jenem Einfuhrverbote der wichtigften Lebensmittel haben 
wir fchon gefprocdhen. Wir haben bemerkt, wie biefed Gele nur die 
Reichen begünftigte, während es bie Armen nur noch tiefer in's Elend 
herunterbrüdte. So fam denn auch ein großer Theil der enormen 
Steuern wiederum nur den Reichen zu Oute: bie Minifter, welche 
meiften® felber ber Ariſtokratie angehoͤrten und große Beſitzungen 
hatten, bezogen außerordentlich hohe Beſoldungen, jeder wenigſtens 
6000 Pfund Sterling (72,000 Gulden) jährlich; außerdem gab es 
eine Mafle von Sinecuren, auch wieber für bie reiche Ariſtokratie, 
welche fi bis auf 2 Millionen Pfund beliefen; Einer allein bezog 
48,000 Pfund jährlich, ohne dem Staate irgend einen Dienft dafür 
zu leiften. Dazu nun bie Givillifte, welche obngefähr 11, Millionen 
Pfund Sterling betrug, die Appanagen für die vielen Prinzen und 
Prinzeffinnen gar nicht zu rechnen. Was war nun natürlicher, als 
baß die mittleren und bie nieberen Claſſen, weldhe verhaͤltnißmaͤßig 
am meiften befteuert waren und ben Drud ber enormen Abgaben am 


Ueberblid der englifhen Zuftänpde. 248 


enpfndlichſten fühlten, allenthalben auf eine Einſchraͤnkung im Staats⸗ 
haushalte, auf die Abſtellung der ungeheueren Mißbraͤuche bei der 
Verwendung ber Gelber drangen? Ja, bei Manchen erwachte wohl 
ſchon der Gedanke und wurde auch ausgeſprochen, daß das Mißver⸗ 
haͤlmiß des Vermoͤgens auf eine andere Weiſe nicht wohl ausgeglichen 
werden koͤnne, als durch eine gleiche Vertheilung des Landeigenthums. 


Das Miniſterium im Kampfe mit der Oppoſttion im Parlamente 
und «im Welke, 


Und welche Stellung nahm nun das Miniſterium gegenüber 
biefer Lage ber Dinge ein? | 

Es beftand feit 1812 und zählte folgende Mitglieder: Graf 
Liverpool, Eldon, Graf Weitmoreland, Graf Harrowby, Lord Gib: 
mouth, Viscount aftlereagh , Graf Bathurft, Nicolaus Vanſittart, 
George Banning. Der erfte Lord der Schagfammer, in England bes 
Fanntlich zugleich der Präfident des Minifteriums, war Graf Kiverpool; 
aber dad Gepräge brüdte beinfelden Lord Caſtlereagh auf, ber Mis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, dem wir fchon öfter in biefer 
Gefchichte begegnet find, der nun auch in Bezug auf bie inneren 
Berhältniffe Großbritanniens eine große Rolle ſpielt. Wir haben 
früher ſchon angedeutet, baß biefer Minifter durchaus in die reactios 
nairen Grundfäge einftimmte, nach weldien die Regierungen bes 
Eontinents handelten, und daß er gefonnen war, biefed Syftem auch 
in England einzuführen, foweit ed ber Geift der Nation erlaubte, 
Eaftlereagh war fein Mann von großen Talenten, aber er befaß fo 
zu fagen fenen Inſtinkt der Herrfchbegierde, welcher ihn in ber Stel 
lung Großbritanniens zu anderen Staaten meift ben rechten Punkt treffen 
ließ, um feinem Lande Ruhm, Macht und Anſechen zu verfchaffen, 
und der ihn denn auch bei feinen Entwürfen in Bezug auf bie innere 
Politik Teitete. Zaͤh, ſtolz, hochmüthig, mit Verachtung auf die nies 
deren Claffen berabfehend, nicht ſchwankend in der Wahl ber Mittel, 
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wenn fie mur zum Ziele firhrten, befaß er gerade bie Eigenfchaften, 
welche dazu gehörten, um eine ſolche Rolle, wie er zu fpielen beab⸗ 
fihtigte, zu übernehmen. Indeß handelte Caſtlereagh keineswegs 
bloß aus eigenem Antriebe, fondern er war mehr ober minder nur 
dad Drgan bed Prinzregenten, Georg, welcher, ba fein Bater, Georg ILL, 
gemüthöfrant war, ſchon feit mehreren Jahren. an ber Spige bed 
Staates ftand. Der Prinzregent theilte vollfommen bie fireng mos 
narchifchen Gelüfte der Könige des Eontinents, und wünfchte biefe, 
foweit e8 möglich war, audy in England zu befriebigen. 

Mehrere Dinge beuteten auf jene Abfichten hin. So namentlidy 
bie große Vorliebe für dad Militair, welches in England gewöhnlich 
eine ganz untergeorbnete Rolle fpielte, aber feit dem Frieden abſichtlich 
von dem Prinzregenten fowohl, wie von ben Miniftern begünftigt und 
hervorgezogen ward. Der Wrinz felber erfchien gern in Uniform; 
ber Hof machte e8 nach; bald war es Mode geworden, daß ſelbſt 
bei der Civilkleidung irgend ein Friegerifches Abzeichen ſich befinden 
mußte. Das Heer blieb, felbf im Frieden, fehr ſtark, in England 
allein über 130,000 Mann, Man war bemüht, einen rechten Corps⸗ 
geift in die Soldaten zu bringen ; fie waren nun in Gafernen beis 
fammen, eine früher in England unerhörte Erfcheinung, weil ber 
Volksgeiſt richtig in dem Soltaten einen Feind ber Freiheit ahnend, 
wenn er nichts ald Soldat fei, bemüht war, ihn in beftändigem Um⸗ 
gange mit dem Volke zu erjalten. Das Militair wurbe bei jeber 
feierlichen Gelegenheit, bei jedem noch fo Heinen Auflaufe, angewendet, 
vollends nun gar, wenn die Volksbewegungen einen gefährlichen Charakter 
anzunehmen ſchienen. Außer biefer dem englifchen Bolfögeifte durchaus 
widerfprechenden Begünftigung des Militaird wandten bie Minifter 
nod ein anderes Mittel an, welches fie ebenfalld dem Continente 
entnommen zu haben fchienen, naͤmlich das Epionenweien. Es ers 
hielt unter dem Minifterium eine große Ausdehnung. Und bamit in 
Berbindung ftand die Beftechung nicht nur der Parlamentömitglieber, 
fondern auch der Richter, und der Zeugen in folchen Procefien, wobei 
ed fich um Hochverrath handelte. 
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Es verfteht fih nun von ſelbſt, daß bei biefen Beftrebungen ber 
Regierung fie nicht daran badhte, die Laften des Volks nur irgendwie 
zu vermindern; vielmehr lag es in ihrer Abficht, bie Einnahme des 
Staatd auf ber enormen Höhe wie bisher zu erhalten. Sie war 
‚nicht gefonnen, irgendwo Erfparungen eintreten zu laſſen, ſondern das 
ganze bisherige Syſtem fortzuführen, wobei fich ber firenge Torismus 
fo gut befand. Hiergegen nun erhoben ſich Oppoſitionen, im Parla⸗ 
mente ſowohl, wie im Volke. 

Die Oppoſition im Parlament, an deren Spitze Francis Burdet, 
Tierney, Brougham, Grey, Lansdown, Holland, Cochrane, Ponſonby 
und andere ſtanden, befand ſich freilich in der Minorität, und fie 
fonnte daher Feine unmitelbaren Erfolge haben. Nur bie und ba, bes 
ſonders, wenn es fih um Steuern handelte, gewann fie einen Heinen 
Eieg über die Minifter, fo im Jahre 1816, wo es ihren Bemühuns 
gen gelang, daß bie von ben Miniftern vorgefchlagene Einfommentare, 
weldye den Mittelftand wieder am Meiften gebrüdt hätte, verworfen 
wurde; und im Jahre 1818, wo die Erhöhung der Appanagen für 
* bie Prinzen ebenfalls zurüdgewieien warb. Dagegen konnte Burbets. 
Vorſchlag für eine Reform des Wahlſyſtems, welchen derſelbe im 
Jahre 1818 gemarht, ſich Kaum einiger Stimmen erfreuen. 

Defto heftiger und entfchievener war bie Oppofition außerhalb 
bed Parlaments, im eigentlichen Volle. 

Es machte Gebrauch von dem ben Britten zuftehenden Rechte 
der Affociation,; es wurden große DBerfammlungen, von vielen Tau⸗ 
fenden befucht, abgehalten, in welchen die Mißbraͤuche bed minifte- 
riellen Syftems ſchonungslos aufgebedt, und bie Maßregeln beiprochen 
wurden, welche anzuwenden feien, um eine Berbefierung ber Zuftände 
zu erwirfen. Bei biefen Berfammlungen fpielte namentlich ein ges 
wifler Hunt eine große Role, Er war aus Briftol gebürtig, früher 
ein nicht unangefehener Zanbeigenthümer , aber etwas heruntergefons 
men; ohne Zweifel ein Dann von großen Talenten, vorzüglicd) ge⸗ 
fhidt für die Role eines Volksführers; von einer eindringlichen 
Beredfamfeit und babei Fräftig genug, um die Orbnung in einer 
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noch fo großen Berfammlung aufrecht zu erhalten. Die Refultate 
diefer Berfammlungen beftanden meiftens darin, daß Bittfchriften an 
bad Parlament oder an den Prinzregenten felber entworfen und uns 
terfchrieben wurden, und hatten in der Regel ein friedliches Ende. 
Aber es fehlte auch nicht an Exceſſen. Schon im Jahre 1815 
gab ed Unruhen, befonderd in Irland, wo bad gemeine Volk ſich 
in einer noch viel gebrüdteren Zage befand, wie in ben übrigen 
Theilen der Monarchie. Sie wiederholten fi im folgenden Jahre; 
ba ergriff der Aufruhr aber auch die englifchen Provinzen, wie Euffolf, 
Norfolt, Cambridge. Auch London blieb nicht zuruͤck; es folgten 
Cheſter, Nottingham und andere Grafſchaften. Die Wuth richtete 
ſich meiftend gegen die Ariftofratie, welche mit dem Kom Wucher 
getrieben. Es fehlte nicht an ſchauderhaften Mordthaten. Das Militair 
ftellte nun bald die Ruhe wieder ber; viele ber Rädelsführer wurden 
verhaftet, einige hingerichtet, die meiften aber doch von ber Jury 
freigefprochen. . 
Run erfolgte aber im Anfange bed Jahres 1817 ein Ereigniß, wel 
ches die Regierung fofort für ihre Zwede zu benugen wußte. Am 28. Jas 
nuar wurde nämlich ber Prinzregent bei feiner Ruͤckkehr vom Parla⸗ 
mente von einem Haufen Volkes angegriffen, fein Wagen mit Steinen 
und Koth beworfen, unter bem Rufe: „Nieder mit dem Prinzregenten ! 
Nieder mit den Miniftern!” ja eine Kugel, wahrfcheinlich aus einer 
Windbuͤchſe geſchoſſen, fchlug fogar durch das Fenſter des Wagens, 
ohne indeß Jemanden zu verwunden. Darauf bin verlangten bie 
Minifter im PBarlamente die Aufhebung ber fogenannten Habeas- 
corpudsacte, eined ber wichtiaften Rechte der Britten, welches Jedem 
bie perfönlicdhe Freiheit und Sicherheit gegenüber ber Etaatögewalt 
garantirte. Vergebens war bie Oppofition ber Whigs; die Minifter 
wußten Acten beizubringen, welche freilich nur von ihren Anhängern 
im Parlamente geprüft und richtig befunden wurben, wornach das 
Dajein einer Verfhwörung erwiefen fein follte, die auf den Umſturz 
ber Verfaſſung ausgehe. So feste benn die Regierung am 28, Fe⸗ 
bruar 1817 ihren Borfchlag buch: die Minifter durften nun ohne 
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bie Beobachtung der gefeglichen Formen jeden wegen Verdachts des 
Aufruhrs verhaften laſſen; die Habeadscorpussacte follte bis zum 
1. März 1818 fufpenbirt bleiben. 
Die Minifter nahmen hierauf eine Menge Berhaftungen vor und 
daͤmpften dadurch allerdings für's erfte Die Unruhen. Allein von den Vers 
hafteten wurde der größte Theil durch die Jury freigefprochen, und bie 
Minifter mußten ſich von der Oppofition im Parlamente, wie auch 
von der freifinnigen Preſſe jagen laflen, baß bie angebliche Verſchwoͤ⸗ 
rung ein blinder Lärın gewefen, daß fie biefelbe gemacht, baß fie 
fogar einzelne Unruhen durch ihre bezahlten Spione felber haben ans 
ftiften laffen, und fo fah fich tenn Caſtlereagh genöthigt, im Sahre 
1818 auf die fernere Sufpenflon der Habeadscorpussacte zu verzichten. 
Indeffen bald fand fich wieder eine Gelegenheit für die Minifter, 
ihre Plane viel entfchiebener, wie bisher, zur Ausführung zu bringen. 


Menue Wuruhen. 
Sieg der Reaction. 


Seitdem die Hubeadscorpussacte wieder hergeftellt mar, erneuerte 
bie Volkspartei ihre Thätigfeit. Es wurben wieder, wie früher, 
Bolköverfammlungen gehalten; ja diefe nahmen mit jedem Momente 
zu, und gewannen durch bie ungeheueren Maſſen, bie auf benfelben 
zufammenftrömten, einen immer bebenklicheren Charakter. Am 21. Juli 
1819 wurde zu London, in Smieldfield, eine Volksverſammlung ab» 
gehalten, von Taufenden befucht, auf welcher wieberum bad ıniniftes 
rielle Syſtem von allen Seiten angegriffen und dann die Korberungen 
aufgeftellt wurden, durch besen Gewährung bie Laften bes Volks bes 
feitigt werben Fönnten; vor Allem eine rabicale Reform des Parla- 
ments mit allgemeinem Stimmrecht, ſodann Verminderung der Steuern, 
namentlih Aufhebung derjenigen, welche unmittelbar den Armen 
trafen, und endlich überhaupt &infchränfung im Staatshaushalte. 
Es ift charafteriftifch für die Engländer, daß bei ſolchen Verſamm⸗ 
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lungen die Volfsführer felber immer auf Orbnung drangen und auf 
Gecſetzlichkeit, und daß dieſem Wunſche von Seite ber Menge auch 
immer entſprochen ward. Ja ſelbſt, als einer der Volksfuͤhrer Har⸗ 
riſon während der Smiethfielder Verſammlung arretirt und weggefuͤhrt 
ward, blieb auf Hunts Ermahnung Alles ruhig; es wurde nicht der 
geringſte Verſuch gemacht, was ſo leicht geweſen waͤre, ihn aus den 
Händen ber Conſtabler wieder zu befreien, 

Die Bolföpartei dachte nun daran, bie Berfammlungen mehr 
und mehr in’d Große zu treiben, und dadurch ihrer Sadye ben mo⸗ 
raliichen Sieg zu verfchaffen. Für den Auguft war eine große Volks⸗ 
verfammlung in Manchefter anberaumt , welche Alles übertreffen follte, 
was man von biefer Art gefehen. Nun unterfagte aber ber Prinz 
regent alle dergleichen Verfammlungen unter dem Vorwande, daß auf 
ihnen von verfaffungsmäßig nicht berechtigten Menfchen Repräs 
jentanten gewählt werben follten. Die Behörden ven Mandhefter vers 
boten daher die Verſammlung. Nicht beftoweniger kam fie zu Stande 
am 16, Auguft. Cine ungeheuere Menge ftrömte dahin; man gab 
fie auf 100,000 Menfchen an. Es fehlte nicht an Beierlichfeiten. 
In georbnetem Zuge rüdten die einzelnen Haufen heran, mit Fahnen, 
welche charafteriftifche Infchriften trugen, wie: „Auflagen ohne Volks⸗ 
vertretung find ungerecht!" „Dereinigt euch, unb ihr werbet frei 
fein!* „Gleichheit in ber Bolfsrepräfentation oder Tod!“ „Keine 
Korngefege! " „Wir wollen als freie Menſchen fierben, um uns nicht 
ale Sclaven verfaufen zu laffen.” Selber Frauen rüdten in Zügen 
baher; ein Corps von etwa 150 weiblicher Reformer hatte fi um 
eine elegante feidene Sahne gefchaart. Um ein Uhr kam ber Volke⸗ 
redner Hunt, welcher der DBerfammlung präfidirte: vor ihm wurde 
eine Tafel getragen, mit ber Infchrift: „Ordnungl“ Sofort er 
öffnete er bie Debatten. Kaum aber hatte er zu fprechen angefangen, 
jo erfchien ein Regiment Reiter, "welches in den Haufen eindrang, 
um fi) Hunts zu bemächtigen. Er erflärte fich fortführen Iaffen zu 
wollen, wenn man ihn einen gefegmäßigen Verhaftsbefehl vorzeige. 
Auch die Verſammlung machte Feine Anftalten fich zu widerfegen. 
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Da hieben die Soldaten auf das unbewaffnete Volk ein: es erfolgte 
ein furchtbared Gemetzel; an 500 Perſonen wurben getöbtet ober vers 
wundet; die Soldaten ruhten nicht eher, als bis die Berfammlung 
auseinander gefprengt war. Diefe Gewaltthat erfolgte um dieſelbe 
Zeit, als die deutſchen Minifter fidy über die Karlsbader Befchlüffe 
beriethen. 

Man kann fidy denken, welche Ertrüftung dieſe That im eng» 
lifchen Volfe hervorbringen mußte, Die Wuth gegen das minifterielle 
Syſtem wurde dadurch nur gefleigert: die Gährung ber Gemüther 
wurde immer bebenflicher: die Bewegung griff immer weiter um fich. 
Nun wurden erft recht viele Volksverſammlungen gehalten, in Engs 
land nicht nur, fondern aud in Schottland und Irland; Gegenſtand 
ber Berathungen war meift dad Blutbad in Manchefter, das in ber 
Negel mit den fchwärzeften Farben gemalt ward, Sebt erft wurde 
Hunt recht populair, Vom Geriht in Manchefter war er bed Bers 
dachts der Eonfpiration für fchuldig erfannt, aber gegen eine Caution 
von 1000 Pfund Sterling frei gegeben worden, bis die große Jury 
über ihn urtheilen würde. Run begab er ſich nach London; am 
13. September 1819 hielt er dafelbft feinen Einzug: ber eines ges 
frönten Hauptes hätte nicht feierlicher und glänzender fein können: 
gegen 300,000 Menfchen waren verfammelt, um ihn zu fehen und 
bie Feierlichkeit mitzumachen. Es wurde ihm dann zu Ehren ein 
Gaſtmahl veranftaltet, bei weldyem er natürlich nicht ermangelte von 
ben legten Ereigniſſen zu fprechen und durch feine Schilderungen Alles 
in Aufregung zu bringen. | 

Indeß waren nicht bloß die Rabdicalen und bie niederen Volks⸗ 
claffen über da® Verfahren der Regierung empört; auch die Whige, 
auch die Gemäßigten, waren auf das Tieffte darüber entrüftet. Auch 
fie hielten Verſammlungen, wo man ſich in den flärfftien Ausdruͤcken 
über den militairifchen Deipotismus ausließ, den bie Regierung in 
England einzuführen beabfichtige; und daß bie liberale Preſſe nicht 
zurüdblieb, läßt fich denken. | 

Aber die Regierung blieb auf ber einmal eingefchlagenen Bahn; 
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ja, fie ging weiter. Sie verflärkte das Militair um 10,000 Mann; 
fie entfegte mehrere Männer, bie ber. freilinnigen Ariftofratie ans 
gehörten, weil fie bei ben letzten Greigniffen unummwunden ihre Miß⸗ 
billigung des minifteriellen Syſtems auögefprochen hatten, ihrer Aemter 
als Sheriffs oder LXorblieutenants, und um wenigftend den Schein zu 
haben, als ob fie im Sinne bed Volkes Handle, veranftaltete fie 
loyale Aorefien, weldye der Regierung für alle getroffenen Maßregeln 
danften; vermochte aber freilich dafür wenig Unterfchriften zufammens 
zubringen. 

Endlih, am 23, November 1819, eröffnete ber Prinzregent das 
Barlament, Schon in ber Thronrede berührte er bie bebauerlichen 
Unruhen, weldye neuerdings wieber vorgefallen wären, und bie nichts 
weniger, als einen Umſturz ber Verfaffung bezwedten; gegen biefe 
gefährlichen Umtriebe könnten nur bie energifcheften Maßregeln helfen. 
Seine Minifter legten dann bald darauf, am 29, November, dem 
Parlamente fünf Geſetzesentwuͤrfe vor, welche zur Unterbrüdung ber 
angeblichen Verſchwoͤrung dienen follten ; fie betrafen 1) vie öffent 
lichen Berfammlungen ; 2) die verborgenen Waffen; 3) das heimliche 
Erereiren; 4) den Mißbrauch der Preßfreiheit; 5) die SBrocebur 
bei Proceffen wegen Uebelverhalten® zum Staate, 

Nach diefen Gefegedentwürfen follte zwar das Recht, fih zu 
verfammeln, um Petitionen abzufaffen oder über allgemeine Angelegen- 
heiten fich zu berathen, anerkannt bleiben, aber unter folgender Be 
ſchraͤnkung: fie follen nur mit Bewilligung _ ber Obrigfeiten, nur 
nah Kirchipielen und nur an den Tagen gehalten werben, welche 
bie Obrigfeiten beftimmen. Wenn ein Kirchfpiel mehr als 10,000 
Seelen enthält, fo wird e8 in Diftricte abgetheilt. Gleichzeitige Ders 
fammlungen mehrerer Kirchfpiele oder Diftricte follen nicht geftattet 
werden. In militairifcher Orbnung, mit Bahnen oder Abzeichen 
dazu aufzuzichen, ift nicht erlaubt. Wer nicht zu einem Kirchfpiele 
oder Diftricte gehört, darf der Verſammlung derſelben nicht beis 
wohnen, bei Geld», Gefängniß- oder Deportationäftrafe. — Heims 
liches militairifches Ererciren, mit oder ohne Waffen, ijt verboten. — 
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Es ift ferner verboten, geheime Waffens Depots zu haben, und bie 
Obrigkeiten werden ermächtigt, deehalb Hausſuchungen anzuftellen, 
jedoch mit Beichränfung auf die Grafſchaften, deren Lorblieitenants 
um biefe Ermächtigung nachgefucht haben, — Es fol feine Eenfur 
‚eingeführt werden, aber alle politifchen Ylugfögriften, welche nicht 
mehr als zwei Bogen ftarf find, follen denfelben Stempel wie bie 
Zeitungen zahlen und ihre Berfafler follen Caution für die Gelbfirafe 
ftellen, bie fie allenfalls treffen koͤnnte. Wer zum zweiten Male 
wegen Berfaflung, Drud oder Verbreitung einer gottlofen ober auf« 
rührerifchen Blugfchrift angeflagt wird, Tann zur Deportation verur⸗ 
theilt werden. — Die, welche wegen Webelverhaltend zum Staate 
fünftig angeklagt werben, follen nicht mehr wie bisher berechtigt 
fein, den Proceß gegen Caution auf eine andere Zeit verlegen zu 
lafien, ſondern fie müflen bei ber erften Vorladung gleich fich in ben 
Proceß einlaffen. 

Diefe Geſetze, welche die Freiheiten des englifchen Volks und 
namentlidy derjenigen Claſſen, die nicht im Parlamente vertreten waren, 
ganz außerorbentlidy befchränften, gaben zugleich der Regierung die 
Mittel an die Hand, um von vornherein jede Reformbewegung zu 
Boden zu ſchlagen. Sie Eonnte jede Volföverfammlung verbieten oder 
verbieten laflen; fie Eonnte durch die Hausfuchungen einen ſchweren 
polizeilihen Drud gegen die einzelnen Individuen ausüben; fie konnte 
bie Preſſe unter der Aufficht Halten, d. 5. gerade diejenige Preſſe, bie 
ihr am gefährlichften war, die Slugfchriften, die, weil fie am wohl 
feilften, auch am Meiſten vom Volke gelefen worden waren; fie 
fonnte endlih mißliebige Perfonen durch Hochverrathsproceſſe, in 
welche fie diefelben verwidelte, unfchädlich machen. Es war ber Ans 
fang einer großen Reaction, Die Whigs fahen das fehr gut ein, 
und ftrengten- daher alle ihre Kräfte an, um dieſe Geſetzesentwuͤrfe 
fallen zu machen. Sie fagten den Miniftern Alles, was über ihr 
Syſtem Tadelndes gefagt werben fonnte; fie warfen ihnen offen das 
Streben vor, bie Berfaffung umzuftürzen, tie Freiheit Britanniens 
aufzulöfen, einen Defpotismus zu gründen ; aber Alles war ver 
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gebens. Die Minifter waren ber Majorität gewiß. So brachten 
fie noch im December bed Jahres 1819 im Parlamente alle fünf 
Gefepesentwürfe durch. Sie wurden unverzüglich vom Prinzregenten 
fancttonirt. 

Diefe Decembergefepe find für England ohngefähr vaffelbe, was 
für Deutfchland die Karlsbader Beichlüffe. Das minifterielle Syftem 
hatte damit einen großen Sieg errungen; bie Reaction Hatte bie 
Oarantie des Gefeged erlangt: ed war faum abzufehen, wie die Fors 
derungen bed Volks, wenn fie den gefeglichen Weg nicht verlaffen 
wollten, zur Verwirklichung gelangen konnten. 

Unter folchen Umftänden ift e8 erflärlih, wie auch in England 
ein Verſuch gemacht warb, auf gewaltfamem Wege eine Veraͤnde⸗ 
rung ber Dinge zu bewerfitelligen. Es bildete fi) im Anfange bes 
Jahres 1820 eine Verſchwoͤrung, an beren Spitze ein gewiffer Thiftler 
wood ftand, ber fchon früher auf verfchiedenen Volksverſammlungen 
eine große Rolle gefpielt hatte. Der Zwed war, die fämmtlichen 
Minifter bei einem Gaftmahl, welches Lord Harrowby ihnen gab, 
zu überfallen und zu ermorden, und dann eine proviforifche Regie: 
rung einzurichten. Der 23. Februar war ber Tag, an welchem bie 
That ausgeführt werden follte. Allein ein Mitglied bed Complottes 
entdeckte den ganzen Plan; die Berfchworenen wurden in ihrem 
Schlupfwinfel überfallen und gefangen genommen, und nachdem fie 
bie Jury für ſchuldig erklaͤrt Hatte, mit Ausnahme weniger, die be⸗ 
gnadigt wurden, hingerichtet. — 

Alſo auch in England Sieg der Reaction. In Frankreich werden 
wir derſelben Erfcheinung "begegnen. 
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Neunted Kapitel. 


Eranfreich bie zum Jahre 1820. 


ne 


,KUeaction nah der zweiten Wückehr Der Bounrbeus. 


Mir haben oben ſchon ben Anfang ber Reaction nach der Rüds 
fehr der Bourbond geichildert; ſeitdem die Kammern zufammengefoms 
men (am 7. October 1815) nahm fie eine noch energifchere, ruͤck⸗ 
fihtölofere, graufamere Haltung an. Die Kammer war nämlich, 
Danf dem fchledyten Wahliyftem und dem Schreden, aus faft lauter 
Anhängern des äußerſten Royalismus und Arttofratismus zuſam⸗ 
mengeſetzt. Kaum 65 mochten die Anhänger gemäßigter Grundſaͤtze 
zählen — welche mit ber Abſicht gekommen waren, ihre Rache an 
den befiegten Gegnern zu Fühlen und dem politifchen Syſteme über- 
haupt eine ganz andere Wendung zu geben. Man nannte fie nur 
«bie unauffindbare Kammer 9). Wie Regierung fonnte daher hoffen, 
daß fie bei den ftärfften Maßregeln, die fie vorfchlüge, auf feinen 
Widerſtand ſtoßen würde; im Gegentheile, in der Regel wurden bie 
Propofitionen des Minifteriums noch zu mild gefunden, 

Zunähft brachte dad Minifterium, an deſſen Epige, wie wir 
bemerkt, der Herzog von Richelieu ftand, drei Gefegeövorfchläge in bie 
Kammern, welche angeblich zur Eicherung ber öffentlichen Ruhe dienen 


*) la chambre introuvable. 
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follten, die aber im Grunde nur die Rache an ben vorzüglich betheis 
ligten Perfonen ber legten Revolution bezwedten. Gie betrafen: 
1) Aufhebung der individuellen Freiheit, 2) Beltrafung aufrühres 
rifcher Rufe und Handlungen, 3) Einrichtung von Prevotalgerichte- 
höfen. Sie gingen fämmtlid) in den Monaten October bis Decem- 
ber 1815 in den Kammern burd)*). 

Was das erfte Geſetz betrifft, fo follte jedes Inbivituum, das 
als bezichtigt wegen Verbrechen oder Vergehen gegen bie Perfon ober 
Autorität des Königs, die Verfonen der Föniglichen Familie oder gegen 
die Sicherheit des Staats verhaftet, bis zur Abfchaffung des gegen⸗ 
wärtigen Geſetzes in Haft gehalten werden Fönnen. — Hinfichtlich 
aufrührerifcher Rufe und Handlungen ward verordnet, daß alle Pers 
fonen mit Deportation beftraft werben follten, welche Schriften ges 
druckt oder verbreitet hätten, oder an öffentlichen Drten Rufe oder 
Reden hätten hören laffen, die die Drohung eined Attentat gegen 
bad Leben und die Perſon ded Königs ober eined Mitglieded ber 
Föniglichen Familie enthielten oder zur Bewaffnung gegen die koͤnig⸗ 
liche Autorität aufriefen, oder direct oder indirect zum Umfturz ber 
Regierung aufforderten. Gleiche Strafe follte alle Perfonen treffen, 
welche an öffentlichen Orten eine andere Fahne, als die weiße, aufs 
ſteckten, welche aufruͤhreriſches Geſchrei im Palaſte des Koͤnigs oder 
bei dem Vorbeikommen des letzteren hoͤren laſſen. Gefängniß von 
drei Monaten bis zu fuͤnf Jahren, polizeiliche Aufſicht und Verluſt 
ihrer Penſionen auf gewiſſe Zeit ſollte Alle treffen, welche den Namen 
bed Uſurpators anrufen, verbotene Gucarden tragen oder verkaufen. — 
Endlih in Bezug auf bie Prevotalhöfe ward Folgendes beftimmt. 
In jedem Departement, in dem Orte, wo ber Aſſiſenhof feiwen Sig 
hat, follte der Prevotalhof errichtet werden, und aus einem Praͤſi⸗ 
denten, einem Prevot und aus vier Richtern beftehen. Der Prevot 
muß ein Offisier von wenigftend Oberftenrang und wenigftend 30 
Sahre alt fein. Die Prevotalhöfe follten über die Verbrechen bes 
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Aufrubrs, der Berbreitung ber Dazu ermunternden Schriften ober Reben, 
Aufpflanzung einer anderen Fahne, als der weißen, richten, alfo 
über die Gegenſtaͤnde, welche im zweiten Geſetze angemerkt find. Die 
Prevots haben dergleichen Menfchen nachzufpüren und zu verfolgen. 
Das Berhör der Verhafteten muß binnen 24 Stunden veranftaltet 
werden. Der Proceßgang geftattet Feine Appellation; das Urtheil 
wird in 24 Stunden vollzogen. Das Gefeh fol bis zum Jahre 1817 
beftehen, wenn es nicht erneuert wird. 

Durch diefe drei Geſetze war wieder ein furdhtbarer Terrorismus 
beraufbefchworen. Faſt die ganze Einwohnerfchaft Frankreichs konnte 
man nad) dem zweiten verfolgen; nad) dem erſten fonnte jeber ber 
Regierung Mipfällige feiner perfönlichen Zreiheit beraubt werben; 
und das britte entzog dem Volke eine Inftitution, das Geſchwornen⸗ 
gericht, welches gerade in folchen Zeiten der Reaction am nothwen, 
digften erfcheint, am meiften Bebürfniß if. Und in ber That: bie 
Prevotalhöfe gingen auf fchauderhafte Weife zu Werke; Maflen wurs 
den von ihnen verurtheilt und natürlich nicht etwa bloß gemeines 
Volk, fonden Männer von Anfchen und von Bedeutung. 

Unter den Procefien, welche von ber Reaction gegen Anhänger 
der vorigen Regierung eingeleitet wurben, erregten Feine ein größeres 
Auffehen, ald der von Lavalette und der vom Marſchall Ney. Der 
erfte hatte im Moment des Sturzed ber Bourbons ſich des Direc⸗ 
toriums der Poften bemädhtigt, und in biefer Eigenfchaft Napoleon 
wefentliche Dienfte geleiftet. Er wurde beöhalb bed Hochverraths 
angeflagt: ber Aſſiſenhof bed Seinebepartementd — damals exiſtirten 
die Prevotalhöfe noch nicht — verurtheilte ihn zum Tode. Er legte 
ein Gaffationdgefuch ein; vergebens! Seine Gattin gab fi die uns 
fäglihfte Mühe, um beim Könige Gnade zu erwirken; fie wagte 
fogar einen Fußfall vor der Herzogin von Angeuleme; Alles ver- 
Iorene Mühe: die Ultrapartei wollte einmal ein Exempel ftatuiren. 
Da entfchloß fich bie heldenmüthige Yrau, ihren Mann jelbft zu: reis 
ten; unterflügt von drei fühnen waderen Engländern, Wilfon, Hut⸗ 


chinſon, Bruce, gelang es iht wirklich am 21. December 1815; 
Sagen, neueſte Beihidte. 1. 17 
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Lavalette floh nad) den Niederlanden. Die Ultras waren wüthenb 
barüber; fie verfäumten nicht, die drei Männer vor Gericht ftellen 
zu lafien, aber fie wurben frei gefprochen, unter bem größten Bei⸗ 
falle des Volke, 

Was Ney anbetrifft, fo Hatte dieſer gleich Anfangs von Talley- 
rand Wink erhalten, außer Landes zu gehen; aber fpäter fehrte er 
nach Sranfreich zurüd, wurde jedoch entbedt, und am 19, Auguft 
gefangen nad) Paris gebracht. Weber ihn waren bie firengen Royas 
fiften ebenfo erbittert, wie über Lavalette. Auch er follte als Opfer 
der Rache fallen. Zuerft gedachte man ihn vor ein Kriegögericht zu 
ftellen; aber die Marfhälle, aus denen baflelbe beftchen follte, bie 
alten Waffengefährten Ney's, weigerten fich der Theilnahme. Moncey, 
ber ſich am emtfchiedenften dagegen ausgefprochen, wurde deshalb 
feiner Marfchallswürbe entfebt. Dann fam der Broceß vor bie Pairs⸗ 
kammer; biefe verurtheilte Ney zum Tode; am 7. December 1815 
wurde er erfchoflen. 

Indeſſen mit diefen Opfern ber Rache waren bie Ultras immer 
noch nicht zufrieden; nun verlangten fie, daß die ganze Yamilie 
Bonaparte für immer verbannt werden follte, ebenfo alle Generale, Mars 
fhälle, Präfeeten zugleich mit Confiscation ihrer Güter, welche Nas 
poleon am 23. März anerkannt, fobann alle die fogenannten Koͤnigs⸗ 
mörber, d. h. biejenigen Mitglieder des Convents, welche für ben 
Tod Ludwigs XVI. geftimmt hatten, foferne fie nicht Zubwig XVIIL 
treu geblieben. Die Regierung ging jedoch in biefen Vorſchlag nur 
theilweife ein; fle beftätigte nur die Verbannung der Napoleoniden 
und ber Koͤnigsmoͤrder. ot 

Ueberhaupt war die Regierung felber mit ber Kammer gar nicht 
zufrieden. Es .ftellte ſich naͤmlich bald heraus, daß dieſelbe nicht 
ſowohl ein rogaliftifches, als vielmehr ein ariſtokratiſches Gepraͤge 
trug. Ihr Plan war offenbar, die alten ariftofratifhen und hies 
rarchiſchen Ordnungen wieder zurüdzuführen, wie fie vor der Revos 
Iution beftanden; und bamit vertrug ſich weder das conftitutionee 
Koͤnigthum und die daraus erwachfende Macht des Monarchen, noch 
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die Minifterialgewalt, die ber Krone zugehörige Befegung der Richters 
und Beamtenftellen, die Bureaufratie. Ja, gegen diefe Inftitutionen 
richtete die Kammer nicht felten ihre Angriffe; fie gab fich wohl manch⸗ 
mal den Anfchein, als verfechte fie demokratiſche Tendenzen, wenn fie 
z. B. gegen die Gentralifation und gegen bad Beamtenthum ſprach; 
im Hintergrunde war e8 aber nur die Hoffnung, durch Lie Herftel- 
lung der alten Corporationen, ber alten ftäbtifchen und provinciellen 
Rechte der Ariftofratie wieder den alten Einflug und bie fociale und 
politifche Bedeutuimg zu verfchaffen. Ebenſo Tämpfte die Kammer 
unabläffig für die Rechte des Klerus ; fie wünfchte für benfelben wieder 
Landeigenthum, und machte eine Menge von Borfchlägen, um fein 
Anfehn und feine Macht zu erhöhen und ihm den Einfluß auf die 
geſellſchaftlichen Orbnungen wieder zu fichern. 

Diefe rein ariftofratifchen,, Teineswegs gut Eöniglichen Beſtre⸗ 
bungen entgingen Ludwig XVII. nidt, machten ihn mißtrauifch 
und mehr und mehr ber Ultrapartei abgeneigt. Es um hinzu, baß 
biefe durch den Grafen von Artois ober den Pavillon Marjan, wie 
bie Ultrapartei von ihrem gewöhnlichen DBerfammlungsorte genannt 
ward, einen ungemeinen Einfluß auf die gefammte Staatöverwaltung 
übte. Artois felber ließ fich zum Dberbefehldhaber der Nationalgarde 
ernennen. Im Minifterium befanden fih Männer, bie weniger auf 
ben König, als vielmehr auf den Grafen von Artois hörten, wie 
Clarfe, der Kriegsminifter, Dubouchage, Marineminifter, und Vau⸗ 
blanc, Minifter des Innern. Ebenfo wurben bie übrigen Verwal 
tungsftellen großentheild nur durch, den Pavillon Marſan beſetzt; auf 
Talent und Fähigkeit Fam es natürlich nicht an, fonbern auf guten 
Adel und ariftofragfag Geſinnung. 

eiflich wurde durch dieſes Syſtem ber Reaction die Ab⸗ 
ni Me die Bourbons keineswegs befeitigt; fie flieg vielmehr 
mit jedem Tage; und wenn auch über ben Einwohnern ber fchwere 
Drud einer militatrifchen und polizeilichen Uebermacht lag, fo baß 
ſich die öffentliche Meinung, zumal bei ter Befchränfung ber Preſſe, 
nicht frei äußern fonnte, fo fehlte es doch nicht an ſehr. bedenklichen 
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Anzeichen. Bereitd im Januar 1816 war eine Berfhwörung in 
Lyon entdeckt worden, am 5. Mai machte ein Advocat Didier den 
Verſuch mittelft eines Haufende Bauern ber Feſtung Grenoble ſich 
zu bemädhtigen; in Paris wurden im Juni einige Republifaner ent 
deckt, die auch mit Umſturz der Verfaſſung umgingen ; dann beforgie 
man einen Aufruhr von Seite einer Gefellichaft von Patrioten. Alle 
Diefe Verfuche wurben zwar wieder unterdrüdt, und bie Räbelsführer 
hingerichtet, Nichtsdeſtoweniger waren biefe Erfcheinungen beuns 
rubigend genug, um ben Unbefangenen auf die Folgen Hinzulenten, 
welche eintreten mußten, wenn bad biöherige Syſtem länger fortdauere. 

Der König felber, ohnebied ſchon ärgerlich über die Kammer, 
fühlte da&; er wurbe außerdem in feiner Gefinnung beftärft von 
feinem Minifter dem Herzog von Richelieu, welcher zwar ein guter. 
Royalift war, aber keineswegs mit ben ertranaganten Anſichten ber 
Ultra's übereinftimmte; fodann von Herm Decazed, ebenfalld ein Mit 
glied des Mintfteriums, welcher befonberd viel beim Könige galt, 
So entſchloß fi denn Ludwig XVIH. am 5. September 1816 
die Kammer aufzulöfen. Diefe Handlung wurde natürlich von bem 
Volke miit der größten Yreube aufgenommen, während bie Ultra's 
auf das Tieffte darüber erbittert waren. 


Bäurpfe der Parteien, 
Schwankungen im minifteriellen Syftem. 







Durch die Auflöfung ber Deputirtenfammer hatte ſich die Regie 
rung in offenbaren Gegenſatz zu ben ultsaggilftiichen Tendenzen 
gefeßt; fie fah fich daher gezwungen, fich nach einer — 





hinzuneigen. 

In Frankreich exiſtirten außer den ſtrengen Ultra's im Ganzen 
drei Parteien: die Napoleoniſten, die Republikaner und die Conſtitu⸗ 
tionellen. Die beiden erften waren von keiner großen Bedeutung: zu 
den letztern gehoͤrte aber der groͤßte Theil des gebildeten Frankreich. 


Kämpfe der Parteien. 1 


Doch theilten fie ſich wieder in bie Entfchiebenen oder Independenten, 
wie fie fi) nannten, und in bie Doctrinairs. Der Sammelplah für 
jene war der Salon Laffitte's; dazu gehörten Manuel, Boy, Say, 
Jouy, Beranger, Lafayette, Delefiert, Beniamin-Gonftant, Daunou. 
Sie verlangten, daß die Regierung ſich ohne allen Rüdhalt an das 
conftitutionelle Staatswefen anfchließen und in Conceflionen immer 
weiter gehen möchte, Die Doctrinaird, wozu Royers@ollard, Camilles 
Jordan, de Serre, Guizot, Billemain gehörten, wurben fo genannt, 
weil fie die Doctrin vom conftitutionelen Staatsweſen und regel 
rechter Entwidlung beffelben verfolgten; fie ftellten indeß zugleich ben 
Grundfat auf von ber Nothwendigkeit einer ftarfen Regierungdgemalt, 
Es ift daher fehr natürlich, daß die Regierung fi) an biefe Nüance 
des Conſtitutionalismus enger anſchloß; denn daß fie nun conſtitu⸗ 
tionell regieren müßte, hatte fie eingeſehen, zugleich aber wuͤnſchte fie 
fo wenig wie möglidy von ihrer Gewalt aufzugeben. 

Die Wahlen zu ber neuen Kammer fielen im Allgemeinen im 
Sinne bed Minifteriumd aus; allein die Ultrapartei, obwohl in ber 
Minorität, war boch noch fo flarf vertreten, daß fie immerhin eine 
gefährliche Oppofition bilden Eonnte; in ber That unternahm bdiefe 
einen foftematifchen, gefchloffenen Angriff auf dad Minifterium. 

Die Taktif des legtern ging deshalb dahin, Maßregeln zu treffen, 
burch welche bie Royaliften in ber Kammer fünftig nicht mehr das 
entfchiedene Uebergewicht behaupten koͤnnten; bad war ein neued 


Wahlgeſetz. Nach dem biöherigen beftanden zwei Wahlcollegien, von 


welcher das eigentlich wählende aus ben höchftbefteuerten Grund⸗ 
befigern bed Departements zufammengefeßt war; außerdem waren 
noch einige andere Beftimmungen getroffen, wornach offenbar bie 
Wahlen Feine Volkswahlen fein Fonntn. Und baraus iſt denn 
unter anderem auch bie Zufammenfegung ber früheren Kammer zu 
erflären. Nach dem neuen Wahlgefege aber, welches nun bie Minifter 
brachten, follten alle Franzoſen, welche über 30 Jahre alt find, und 
300 Franken directe Steuern zahlen, unmittelbar, ohne Zwifchens 
collegien bie Deputirten erwählen; um leßterer zu werben, war ein 
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Eteuercenfus von 1000 Franken erforderlih. Durch biefes Geſetz, 
welches allerdings dad Wahlrecht und die Wählbarfeit noch fchr bes 
fchränfte, wurde wenigftend auch dem bemittelten Bürgerflande der 
Einflug auf die Wahlen gefichert, und hiermit ber ber Ariftofratie 
neutralifirt. Die Ultra's fegten fi) zwar aus allen Kräften gegen 
bad Gefeg: allein ed ging in den Kammen burh am 5. Fe 
bruar 1817, 

Die Bolge zeigte nun auch, wie gut baflelbe berechnet war. 
Denn da nad ber Eharte alle Jahre ein Zünftheil der Deputirten 
austreten und wieber frifch gewählt werben mußte, fe gefchahe, daß 
mit jedem Jahre weniger Ultra’d in die Kammer kamen. Freilich 
wurden biefelben nicht immer durch Minifterielle erſetzt; vielmehr ges 
hörten die Reugemwählten meiſt ber fireng liberalen Färbung an; fo 
bemerfen wir fchon im Jahre 1817 darin Männer, wie Xaffitte, 
Roy, Savoye-Rollin, Basquier, Caftmir PBerier, Ehauvelin, Dupont 
de l'Eure, Ganilh, Bignon, Argenfon. Das Minifterium fah ſich 
Dadurch noch mehr auf die liberale Eeite hingebrängt. Auch, ift nicht 
zu verfennen, daß fie manches that, um die Gemüther zu beſchwich⸗ 
tigen; bie Preffe, obwohl fie Feineswegs noch ganz frei gegeben warb, 
wurde doch fchonender behandelt; die Beamtenftellen nicht mehr mit 
Ultra's befegt; die Prevotalhöfe mit dem Anfange des Jahres 1818 
aufgehoben; felber bem Grafen von Artoid ber Oberbefehl über bie 
Nationalgarde entzogen. 

Man kann fi benfen, wie erbittert bie Ultra's darüber waren. 
Run opponirten fie dem Minifterium nicht nur in der Kammer, fons 
bern fie confpirirten auch ; Artois felber war dabei betheiligt; man 
fprach fogar von einer geheimen Regierung im Pavillon Marfan. 
Nicht genug: fie wandten fich fogar an bie fremden Mächte mit ber 
Bitte, ja nicht die Truppen, die noch in Frankreich fländen, zu vers 
ınindern, da man ihre Hülfe bei der nächft bevorſtehenden Veraͤnde⸗ 
rung brauchen Fönne. 

Die Wendung der Dinge fing nun allmälig an, dem Herzog von 
Nichelieu felber zu mißfallen, befonders da durch bie Ergänzungds 
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Wahlen vom Herbfte 1818 faft wieder lauter Liberale, und noch 
dazu ganz entſchiedene in bie Kammer gefommen waren, wie ein Ras 
fayette, St. Aulaire, Bondy, Grenier, Bedoch, Girod be lAin, 
Camille Jordan, Benjamin Conftant, Daunou, St, Yignan. Das 
war Ridyelieu zu viel. Man muß übrigend nody bedenken, dag Riche- 
lien um diefe Zeit auch auf dem Gongreffe von Aachen geweſen, wo 
Metternich nicht verfäumte, ihm andere politifche Anfichten beizus 
bringen. Genug: Richelieu näherte ſich nun wieber den Ultra's; 
biefe jedoch verlangten für ihre Unterftügung Veränderung bed Wahl- 
geſetzes. Richelieu verſprach ed, und fuchte fie im Minifterium durchs 
zubringen. Hier aber ftieß er auf bedeutenden Widerſtand. Der eine 
Theil deſſelben nämlih, an ber Spige Decazes, wollte auf feine 
MWeife darauf eingehen. Es erfolgte eine Spaltung im Minifterium; 
beide Parteien kamen miteinander überein, ihre Entlaffung zu nehmen, 
um bem Könige freie Hand zu lafien. Diefer trug zuerſt dem Herzog 
von Richelien die Bildung eined neuen Minifteriumsd auf; allein es 
gelang ihm nicht, und zugleich fprach fich die öffentliche Meinung fo 
entfchieden dagegen aus, baß ber Künig ſich bewogen ſah, Richelieu 
zu entlaffen, am 28. December 1818, und bafür die Partei des 
Decazes in das Minifterium zu nehmen. Praͤſident beffelben wurbe 
General Defiolles ; die Seele war Decazes, Minifter ded Innern; bie 
übrigen Mitglieder waren de Serre, Juftizminifter, St. Eyr, Krieges 
minifter, Louis für die Finanzen, Portal für die Marine, 

Diefes Minifterium neigte fi) nun noch mehr auf bie liberale 
Seite bin, Die Präfecturen wurden in biefem Sinne befegt, bie von 
der Kammer von 1816 Derbannten großentheild wieder zurüd- 
berufen, ſelbſt Preßfreiheit gegeben im Mai 1819, Natürlich fehlte 
es doch nicht an Oppofitionen; fowohl von ber linken Seite, indem 
diefer vom Minifterium immer noch nicht genug gefchchen war, als 
von ber rechten. Die Ultra’d richteten vor Allem ihre Angriffe auf 
das Wahlgeſetz, errangen auch in der Pairdfammer den Sieg, aber 
in ber zweiten erlitten fie eine Niederlage. Nun glaubte Decazes 
die Pairskammer durch 60 neue Pairs verftärken zu müflen. 
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Nachgerade begann aber auch Decazes fi) wieder ber Reaction 
zu nähern. Um jene Zeit wurbe ber Congreß von Karlsbad gehalten ; 
er war zwar von Seite Frankreichs nicht öffentlich beſchickt worden, 
aber die Regierung hatte ihre Agenten daſelbſt; Preußen und Deftreid, 
reichten Noten bei dem franzöftfchen Cabinete ein, um baffelbe zu 
einer Aenderung des Syſtems zu bewegen. Run kamen die Ergän- 
zungswahlen bed Jahres 1819. Durch diefe erhielt die Linke allein 
‚ 35, das Centrum 15, die Rechte nur A Mitglieder. Ja, unter ben 
rabicalen Deputirten befand ſich fogar ber Abbe Gregoire, ein che 
maliged Conventsmitglied und fogenannter Koͤnigsmoͤrder. Man 
verfichert, daß die Ultra's felber am Meiſten zu feiner Erwählung 
mitgewirft; fie wollten dadurch die Sache auf's Außerfte treiben. In 
ber That war der König auf das Tieffte darüber entrüftet, und fein 
Bruder, der Graf von Artois, verfäumte nicht, ihn bei diefer Ge⸗ 
finnung au erhalten. Ludwig XVIIL. erflärte Decazed ganz beftimmt, 
daß er nun ein anderes Syftem befolgen würde. Decazes ging darauf 
ein; aber er ftieß nun bei einem Theile des Minifteriumd auf den⸗ 
felben Widerftand, welchen er früher dem Herzog von Richelieu ents 
gegengefegt hatte; und auch biefes Mal handelte es fih um das 
MWahlgefet. Denn ald Preis für ihre Unterftübung hatten die Ultra’s 
von Decazed ebenfalls die Abänderung bed Wahlgeſetzes verlangt. 
Die Spaltung wurbe bald offenbar. Defiolles, St. Eyr, Louis 
traten aus, Decazed mit den übrigen blieb und bildete nun ein neues 
Miniſterium unter feinem Namen am 19, November 1819. 


Das Minifterium Decazes, der inzwifchen auch zum Herzog von 
Gluͤcksburg ernannt worben war, fpielte im Ganzen eine Elägliche 
Rolle. Obwohl er ſich wieder den Ultra's zu nähern fchien, fo haften 
biefe ihn doch, theild wegen feiner Vorgänge, theild weil fie wohl 
wußten, daß er in ihr Syſtem mit voller Seele niemals eintreten 
würde. Aber ebenfo griffen ihn auch die Liberalen an, weil er ihnen 
nicht genügte, ja fogar feinem früheren Syftem untreu geworden war, 
Decazee fuchte ſich nun durch Schaufelfünfte zwifchen beiden Parteien 
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in der Schwebe zu halten, und erreichte dadurch nichts weiter, ale 
baß er überall verhaßter und verächtlicher ward. 

Die Sigungen ber Kammer begannen am 29. Rovember 1819. 
Eine der wichtigften Debatten entfpann ſich fogleich über die Zulafs 
fung Gregoire's. Obwohl fih bie Linke mit aller Entfchiebenheit 
feiner annahm, fo war die Majorität, durch Ulten’s, wie durch Mi⸗ 
nifterielle und Centrum gebildet, doch für feine Ausfchließung: gewif- 
jermaßen dad BVorfpiel zu noch heftigeren Scenen. Denn che noch 
Decazes fein neues Wahlgefeg bringen fonnte, erfolgte ein Creigniß, 
weiches einen volllommenen Umfturz des Syſtemes zur Folge hatte. 


Ermordung des Herzogs von Berry. 
Reuer Sieg der Reaction. 


Am 13. Februar 1820 wurde naͤmlich der Herzog von Berry 
ermordet, Der Herzog von Berry war das einzige Glied ber bours 
boniſchen Bamilie, welches Nachkommenſchaft verfprach: fchon am 
21. September 1819 Hatte ihm feine junge Gemahlin, eine Sicilia 
nifche Prinzeffin, eine Tochter geboren. Seine Perfon war eben des⸗ 
halb von einer großen Wichtigkeit, und: durch feinen Tod wäre, wie es 
fchien, die bourbonifche Linie gänzlich audgeftorben. Diefe Betrach⸗ 
tung erzeugte in einem fanatifchen Menfchen, Louvel, welcher von 
bem tiefften Haſſe gegen die Bourbons erfüllt war, den Gebanfen, 
den Herzog von Berry zu ermorden. Lange trug er dieſes Vorhaben 
bei fich herum’; endlich führte er e8 aus, Als der Herzog am Abende 
bed 13. Februar das Theater verließ, um in feinen Wagen zu fleigen, 
ergriff ihn Louvel und flieg ihm ein zweiſchneidiges Meſſer in bie 
Bruſt. Der Streih war fo ficher geführt, daß der Herzog von 
Berry noch in dieſer Nacht feinen Geiſt aufgab. Indeſſen hatte 
Louvel feinen Zwed doch nicht vollſtaͤndig erreicht. Denn bie Her 
zogin von Berry gebar noch am 29, September 1820 einen Sohn, 
Heinrich, Herzog von Bordeaur, Der Mörder wurde fogleich ergriffen 
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und gefangen gefept, Bei dem Berhöre, welches mit ihm angeftellt 
wurde, geftand er Alles, ohne jedoch Reue über feine That zu bes 
zeugen; er freute ſich vielmehr derſelben. Auch ftellte ſich bei ihm, 
wie bei Sand, heraus, daß er Feine Mitfchuldigen gehabt; vielmehr 
war ber Gedanke allein in ihm entjprungen, und allein von ihm zur 
Ausführung gebracht worden. Er wurbe zum Tode veruriheilt, und 
am 6. Junius hingerichtet, 

Diefe That verurfachte natürlich in der königlichen Familie, bei 
ben Ultra’, ja bei allen Parteien bie größte Beftürzung. Aber bie 
Ultra’3 benusten fie fofort, um dem Epftem bed Schwankens ben 
Todesftoß zu geben. In ben Kammern erhoben fie gegen Decazed 
die furchtbarften Anklagen; ſte warfen ihm vor, daß ſein Syſtem 
dergleichen Gräuel hervorgerufen; ja Einer, Clauzel de Couſſergues, 
erklärte fogar, daß er Decazed ald Mitfchuldigen Louveld anflage, 
Died wurde nun zwar zurüdgewiefen, aber Decazes konnte ſich doch 
nicht mehr halten. Artois und die Herzogin von Angoul&me drangen 
fo lange in Ludwig XVIII., bis er endlich in die Entlafjung beflel- 
ben willigte. An feine Stelle trat am 20, Februar ber Herzog von 
Richelieu, derſelbe, ber nicht lange vorher an der Spipe des Mini- 
fteriumd geftanden. 

Mit ihn Fehrte eine firengere royaliftifche Haltung in das Mir 
nifterium zurück. Auch fchien das eben verübte Verbrechen entſchie⸗ 
bene Reactiondmaßregeln zu rechtfertigen, und felbft auf die Mehrheit 
ber Kammer glaubte man bei benjelben rechnen zu Fönnen, ba bie 
Meiften nicht die Mitfchuld an Ähnlichen Verbrechen auf ſich laden 
wollten. Eo brachte denn Richelieu zunäcft drei Geſetze in „bie 
Kammern, welde alle darauf abzielten, nicht nur gegen ben revo⸗ 
Iutionairen Geift, fondern gegen die Freiheit überhaupt zu reagiren: 
1) die Wiedereinführung der Eenfur für die Journale; 2) Befchräns 
fung der perfönlichen Freiheit; 3) ein neued Wahlgeſetz. 

Mas die Aufhebung ber Preßfreiheit betrifft, fo ſollte ſich biefe 
allerdings nicht auf Bücher erftreden, fondern bloß auf Journale; 
allein diefe waren gerade für das leſende Publikum am wichtigften. 
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Nach dem zweiten Gefege follten die Minifter ermächtigt fein, alle 
ber Umtriebe gegen den Staat, den König und befien Familie Ber 
bächtigen verhaften und ein Jahr lang in Haft behalten zu dürfen, ohne 
fie ven Gerichten übergeben zu müffen. Die Linfe gab fi) alle Mühe, 
umbiefe VBorfchläge zu bekämpfen; allein die Minifter hatten die Major 
rität; dad eine Gefeb wurde am 28., das andere am 31. März bes 
fannt gemacht. 

Der größte Kampf entfpann ſich jeboh um das Wahlgeſetz. 
Nach dem minifterielen Entwurf, welcher am 17. April 1820 in 
bie Kammer gebracht ward, follten die Wahlen faft ausſchließlich in 
bie Hände ber Ariftofratie fommen. Es follten zwei Wahlcollegien 
fein, eined von ben Bezirken, eine® von dem Departement; bad erfte 
ftelt die Candidaten auf, aber nur das zweite, nämlich dad Depars 
tementscollegium hat dad Recht, Deputirte zu wählen; biejes aber 
befieht aus ben höchft befteuerten Grundbeſitzern. Die Oppofition 
wandte alle ihre Kraft an, um über ben minifteriellen Borfchlag den 
Sieg zu erfämpfen; bie glänzendften Reben wurden gehalten; bie 
drohendſte Zufunft in Ausficht geſtellt. „Wie?“ riefen fie, „wir 
follen ber Ariftofratie eine doppelte Repräfentation bewilligen, follen 
ihr die Majorität in diefer Kammer verfchaffen, damit dieſes letzte 
Aſyl der Rechte, Freiheiten und Gefege Frankreichs das Ruͤſthaus ber 
wieder Bergeftellten Dligarchie werde? — Laßt euch das gefagt fein, 
ihr Bagabunden und Bettler! benn fo wirb man euch nennen, ihr 
edlen Söhne von Jemappes, Marengo, Aufterlig, Jena, ihr beruͤhm⸗ 
ten Schlachtopfer von Waterloo! Reißt euere Lorbeeren vom Haupte! 
Bietet euere Hände den Ketten dar, denn ihr werdet Feine Repräfens 
tanten mehr haben; Feine Geſetze mehr! Kehrt zur Scholle, zur Frohne 
zurüd, ihr alten Krieger, die des Feindes Schwert verfchonte; pflügt, 
fäet für die Ariftofratie. Sie beflehlt es euch, fie, bie ihr bald auf 
den Trümmern bed conftitutionellen Throns werdet Pla nehmen 
fehen! — die Willlür fteht an den Pforten; der Schreden drängt 
fich unter das häusliche Dad); Prevotalhöfe, der Karren des Henkers 
und blutige Telegraphen find im Anzugel — Darum fol ein Ruf 
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von diefem Saale ausgehen und alle Franzoſen vereinigen! Abgeorbs 
nete, Obrigfeiten, Bürger, Soldaten. Ihr alle habt geſchworen, die 
Verfaſſung zu erhalten und zu ſchützen! Man will fie antaſten; 
wehe, wehe den Berräthern! ” 

Die Aufregung herrſchte aber nicht bloß in den Kammern, fte 
bemächtigte fi) auch bed Voll; Maflen fanden fi vor dem Locale 
der Verhandlungen ein, der Dinge wartend, die da kommen follten. 
Die Regierung ließ Militair heranrüden; es kam zu bfutigen Raus 
fereien, welche Tage lang währten, aber zuletzt doch mit dem Siege 
ber Truppen endeten. Enblid) famen auch bie Parlamentöverhanp- 
lungen zum Abſchluß; bie Minifter fiegten: am 9. Juni wurde das 
Gefeg angenommen, allerdings nicht ohne einige Mobificationen, 
Das Wefentlichfte des Geſetzes beftand in Folgenden : ) 

In jedem Departement gibt ed ein Wahlcollegium des Departements 
und Wahlcollegien der Bezirke, Das erfte befteht aus ben hödhft- 
befteuerten Outöbefigern, gleich dem Biertheil fammtlicher Wähler des 
Departements, Die Collegien der Departementd erwählen 172 De 
putirte, 258 werben von ben Bezirfscollegien ermählt. Dieſe beftehen 
aus fämmtlihen im Wahlbezirfe wohnhaften Wählern (wobei alfo bie 
höchftbefteuerten, die fchon bei den Departementscollegien gewählt, 
noch einmal wählten); jeder: Bezirk wählt einen Deputirten. Der 
Steuercenfus von 300 Franken für den Wähler wurbe für bie Bes 
zirföcollegien beibehalten. Die Wahl ift direct, während nad) dem 
erſten minifterielen Entwurfe eine indirecte vworgefchlagen ward. — 

Mit der Annahme diefer drei Geſetze hatte die Reaction in Kranke 
reich wieder ihr Haupt erhoben. Ein ähnlicher Terrorismus , wie 
ber von Jahre 1815, ftand bevor, Und fo war denn faft um bie 
felbe Zeit in brei großen Ländern, in Deutfchland, in England und 
in Frankreich von dem volföfeindlichen Principe der Sieg über bie 
freiheitlichen Beftrebungen ber Generation erfochten worben. Dies 
war von einer außerorbdentlihen Bedeutung, denn in ihnen hatte ſich 
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bie Geſittung und bie Bildung Europas entfchieden concentrirt; waren 
fie gefnechtet, fo fehlen Alles verloren. Denn bie übrigen Staaten, 
mit wenig Ausnahmen, feufzten ja fchon feit Napoleons Sturze unter 
einem politifchen und pfäffifchen Deſpotismus: die Großmaͤchte Ruß⸗ 
land und Oeſtreich ebenfo, wie bie italienifchen Staaten und bie 
pyrenaͤiſche Halbinfel. 

Aber in demfelben Augenblide, ald die Reaction faft ganz Europa 
mit ihrem Netze umfponnen zu haben glaubte, da trat ein Ereigniß 
ein, welches in einem Nu bad ganze weftliche und ſüdliche, ja auch 
das öftlihe Europa in Flammen zu feben drohte, und felbft auch auf 
die Mitte des Erbtheild die entſchiedenſten Rüdwirkungen Außerte: 
das war bie Revolution in Spanien, 


Zweites Bud). 


Die revolutionairen Bewegungen 
in den 


Sahren 1820 bis 1824. 





Erſtes Gapitef. 


Die Nevolution in Spanien. 


, — — 


Die Regierung, 


- Die Schreckensherrſchaft, welche Ferdinand VII. nad feiner 
Rückkehr in Spanien eingeführt, und von welcher wir oben bereits 
bie Grundzüge entworfen, dauerte fort, und zwar ohne irgend etwas 
von ihrer Strenge, ja Grauſamkeit nachzulaſſen. Die Verfchmelzung 
von weltlichem und pfäffiichem Defpotismus hatte vielleicht nirgend 
anderd fo ſchauderhafte Erfolge gehabt, wie hier; Epanien war eines 
ber unglüdfeligften Länder von Europa. Da war feine Rebe von 
perfönlicher Sicherheit; die Schergen der Inquifition lauerten überall, 
um ſich ihrer Schlachtopfer zu bemächtigen; ohne daß ſich's Einer 
verſah, ja ohne daß er fich irgend eined Vergehens oder nur einer 
Aeußerung bewußt war, wurde er ergriffen und in die Kerfer ges 
fehleppt, um von dba entweder auf dad Schaffot zu wantern oder für 
immer feiner Freiheit verluftig zu gehen. Richt etwa blos hervorra⸗ 
gende Talente, edle Eharaftere, die bereitö zur Zeit ber Cortes eine 
Rode gefpielt — auf diefe wurbe allerdings am meiften gefahndet — 
traf ſolches Schidfal, fondern auch untergeordnetere Naturen, fogar ' 
Geiftlihe, Domherren, Bifchöfe, wenn fie nur ben leifeften Verdacht 
einer Hinneigung zu freifinnigen Ideen auf dem Gebiete der Religion 
ober der Politif erregt hatten. Die Zahl der Gefangenen wurde bald 
fo groß, daß die gewöhnlichen Befängniffe nicht mehr ausreichten; 


man ftellte zu dieſem Zwecke alte Echlöfler her, bie Icon feit einiger 
Hagen, ueuefle Geſchichte. 1. 
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Zeit in Verfall gerathen waren. Schon im Jahre 1816 betrug nur 
allein bie Zahl derer, welche wegen politifcher Meinungen verhaftet 
worden, an 51,000, 

Wie groß die Angft der Regierung vor Verbreitung ber Auf 
Härung geweſen, beweifen unter anberen bie Beftimmungen über bie 
Preſſe. Der Schriftfteller, welcher ein Buch ohne Eenfur druden 
ließ, wurde mit Confiscation feines Vermoͤgens und ewiger Landes⸗ 
verweifung beftraft. Der Druder und Buchhändler mußten jeber 
50,000 Realen zahlen und zwei Jahre in bie Verbannung wandern. 
Mer fpanifche, aber im Auslande gebrudte Bücher ohne Erlaubnig 
bed Königs in's Land brachte, wurde mit dem Tode und der Ber 
moͤgensconfiscation beftraft. 

Der Deipotismus zeigte ſich aber nicht blos in öffentlichen Ans 
gelegenheiten, fondern er erftredte fich, Acht afiatifch, auch auf Private 
verhältniffe. Nur ein Beifpiel flatt vieler. Die junge Herzogin de 
la Roca wollte ſich mit einem Edelmann vermählen, der ihre Neigung 
gewonnen. Der König wollte e8 aber nicht haben, und weil fein 
Wille nicht der der Herzogin war, fo ließ er fie gefangen nehmen 
und ins Klofter fperren. 

Und ein ſolches Syſtem wurde von den Oroßmächten und ihren Or⸗ 
ganen gelobt; fo von Deftreich in dem öftreihifchen Beobachter, welcher 
von dem eingefchlagenen Wege allein das Glüd und die Wieberherftellung 
ber Macht Spaniens erwartet; von Rußland in dem Hamburger Eorres 
fponbenten ; felber von ber englifchen Regierung in ben minifteriellen 
Blättern. Bon Deftreich begreift man es, da biefe Macht es fich ja 
zur Pflicht gefegt, den Abſolujismus berrfchend zu machen, weshalb 
fie auch Alles gut heißen mußte, was von ihm ausgegangen; ebenfo 
von Rußland. Nur Englands Benehmen fällt im erſten Momente 
auf. ES erflärt ſich aber leicht. 

Denn einmal haben wir ja gefehen, wie bie englifchen Minifter 
jelber damit umgingen, in ihrem eigenen Lande die Volföfreiheiten 
zu untergraben; zweitens beftimmte fie wohl auch Dazu bie Beforgniß, 
ben Einfluß auf Spanien gänzlich zu verlieren, Durd ben Freiheito⸗ 
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frieg waren zwifchen England und Spanien fehr genaue Beziehungen 
angefnüpft worden, ja man kann wohl fagen, daß England ben 
Spaniern feine Hülfe keineswegs blos aus Liebe zur Freiheit, ja 
nicht einmal blos in der Abficht, um Rapoleon zu flürzen, gewährt, 
fondern zugleidy in der Außficht auf fehr reelle Vortheile, welche aus 
einer Verbindung zwifchen beiden Ländern für ben englifchen Handel 
erwachfen würden. Diefe freundfchaftlichen Beziehungen wurden num 
feit Ferdinands Wiederkunft geftört. Er war ben Engländern nicht 
hold, einmal gewiß, weil unter ihrem Schuge bie Gortesregierung fich 
gebildet und entwidelt hatte, obwohl biefe feineswegs die merfantis 
len Intereſſen Spaniens vernadhläffigt, zweitend wohl auch, weil 
bie Engländer überhaupt freifinnige Inftitutionen befaßen, bie bei 
Iebhaflerem Verkehr anftedend auf die Spanier wirken konnten, endlich 
vielleicht au8 einer allgemeinen nationalen Abneigung. Diefe Stim⸗ 
mung bed Königd machte fih nun Rußland bald zu Nuten, um für 
fih zu gewinnen, was bie Engländer einzubüßen im Begriffe waren. 
Man kennt die Gefchmeibigkeit der ruffiihen Diplomatie; der Erfolg 
war daher nicht Iange zweifelhaft. Ferdinand warf fih dem SKaifer 
Alerander ganz in bie Arme; er that nichts von Bebeutung, ohne 
ihn vorher um Rath gefragt zu haben; der ruflifche Gefandte war 
allmaͤchtig in Madrid. Die englifche Regierung, dieſes bemerfend, 
glaubte nun, wenn fie nicht auf alle Hoffnung, ben früheren Einfluß 
zu gewinnen, verzichten wollte, zunaͤchſt dem König in allen ſei⸗ 
nen : Neigungen und Anfichten nachgeben zu müflen; weit ent 
fernt, die Bartei der fpanifchen Xiberalen zu nehmen, theilte fie viel 
mehr die Sefinnungen bed Könige, und fo mußten benn auch bie - 
minifteriellen Blätter fein Lob verfünden und die Liberalen befümpfen. 
Dieg Alles half jedoch den Engländern nichts. Yerdinand ging viel⸗ 
mehr von Tag zu Tage weiter in den Befchränfungen, welchen er 
den englifchen Handel unterwarf: namentlih der Tuchhandel, ein 
jehr wichtiger Artikel, war daburdy den Engländern faft ganz entzogen. 

Indefien wußten ſich biefe dafür in Amerika zu rächen. Sie 
unterftügten naͤmlich die aufftändifchen fpanifchen Provinzen, zwar 
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nicht offen, aber unter bem Schilde bed Geheimniſſes fo entichieben, 
daß an dem Gelingen ber Revolution im fpanifchen "Amerifa bie 
Engländer einen nicht geringen Antheil haben, Die engliſche Freund⸗ 
ſchaft würde Ferdinand VII. gerade bei dieſer Angelegenheit von 
großem Nutzen geweien fein, da die Engländer, würbe er ihnen nur 
vortheilhafte Handelsbedingungen in Ausficht geftellt Haben, jedenfalls 
feine Bartie genommen hätten. So glaubte aber der König Alles 
durch Rußland erreichen zu fönnen, welches zwar verfprach, vermittelft 
ber heiligen Allianz die Sache ind Reine bringen zu wollen, aber 
ohne daß diefem Berfprechen die That gefolgt wäre. Ferdinand bot 
übrigens verhaͤltnißmaͤßig ſehr geringe Mittel auf, um die Provinzen 
für Spanien zu retten. Eine der Haupturſachen davon war ein 
Project, welches ſeine Unfhigteit in der aͤußeren Politit recht Ir 
charakteriſirt. 

Seit dem Frieden befand er ſich im Streite mit Portugal. Rach 
dem Vertrage auf dem Wiener Congreſſe ſollte naͤmlich die Feſtung 
Olivença an Portugal fallen. Aber Ferdinand gab fie nicht heraus. 
Die Portugiefen, nahdem Unterhandlungen nichts gefruchtet, übten 
Repreſſalien dadurch aus, daß fie ihm im füblichen Amerifa Montes 
video wegnahmen. Dadurch wurde der Streit noch heftiger. Sept 
faßte Ferdinand den Gedanken, ganz Portugal zu erobern und mit 


Spanien zu vereinigen. Gr theilte dem Kaifer von Rußland dieſen u 


Plan mit und bat um feine Unterftügung. Alexander fah aber ein, 
woran Ferdinand nicht gedacht, daß die Engländer, von benen damals 
Portugal vollfommen abhängig war, dieß auf feine Weife zugelaflen 
hätten, und daß, falls fi Rußland darein gemifcht, ein allgemeiner 
Krieg die Folge davon geweſen mwäre;. er mahnte alfo den König 
Davon ab. Aber Ferdinand fonnte den Gedanken nicht aufgeben, und 
ließ daher die Truppen, die in Amerifa fo nöthig gewefen wären, 
lieber in Spanien ftehen. 

Noch entfchiedener, wie in diefen äußeren Verhältniffen, tritt bie 
Unfähigfeit der Ferdinandeiſchen Regierung in der inneren Staats⸗ 
verwaltung hervor. 
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Wie früher fchon bemerkt, wurden zu ben hoͤchſten Stellen kei⸗ 
neswegs talentvolle, erfahrene Männer genommen, fondein Xeute, 
welche dem König entweder bie pfäffifche Camarilla vorgeſchlagen, 
ober ſolche, an welchen Ferdinand wegen irgend einer untergeorbneien 
Eigenfchaft einmal Gefallen gefunden, oder Menfchen, bie fich durch 
niedrige Künfte, durch Knechtsſinn und Schmeichelei emporgeſchwun⸗ 
gen. Dann äußerte ber König auch bier feine grenzenlofe Willfür. 
Alle Augenblide änderte er fein Minifterium, je nachdem ed ihm eben 
einfiel, oder je nachdem gerade eine Partei am Hofe das Ohr bed 
Königs gewonnen. In einer Zeit von fünf Jahren, von 1814 bis 
1819, hat Ferdinand 30 verfchiedene Minifter gehabt: 8 Minifter bes 
Auswärtigen, 9 ber Finanzen, 5 Kriegdminifter, 3 für die Marine, 
5 für die Juſtiz. Die geftürzten wurden in ber Regel nicht blos 
einfach verabfchiebet, fondern mit Strafen belegt, entweder ind Ge: 
fängnig geworfen ober verbannt. Befonderd Hart wurbe aber mit 
foldhen verfahren, welche dem König anriethen, ein milderes Syſtem 
zu befolgen. Zufällig war einmal ein ehrlicher Mann Iuftizminifter 
geworden: Queypo hieß er; er war früher Biſchof in Amerifa ges 
wein. Diefer rieth dem Könige, die wegen politifcher Meinungen 
Berbannten zurüdzurufen, und eine Gonftituticn zu geben; 24 Stun⸗ 
den darauf hatte er feinen Abfchieb und wurde er vor dad Inquis 
fitionstribunal gefchleppt. 

Offenbar in der größten Verwirrung befanden fic die Finanzen. 
Das Geld wurde nicht nur durch hohe Penfionen, Gnadengehalte, 
Geſchenke auf eine unverzeihliche Weife verfchleubert, fondern die hohen 
Staatöbeamten benugten auch ihre Stellung vorzugsweiſe bazu, um 
fi mit dem Gelde des Landes zu bereichern. Seiner verließ mit 
leerem Sade feinen Boften. Einer allein, Ugarte, hatte ſich in wenig 


— — — 


Jahren eine halbe Million Piaſter zuſammengeſcharrt. Die Einkünfte 


des Reiches waren aber im Ganzen ſehr gering, weil der Koͤnig die 
von den Eorted eingeführte Einkommenſteuer, wonach alle Stände 
gleichmäßig zu den Bebürfniffen des Staates beigetragen, abgefchafft 
und dafür die Steuerfreiheit de Klerus und bed Adels, gerade ber 
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reichften Claſſen wieder hergeftellt hatte, Die Einnahmen beliefen fich 
beiläufig auf 597 Millionen Realen; bie Ausgaben aber etwa auf 
1334 Millionen ; es blieb daher ein Deftcit von 737 Millionen. Es 
wurden alfo Schulden über Schulden gemacht: die Staatsſchuld belief 
fi fhon im Sabre 1817 auf 11,000 Milionen Realen. Run ftellte 
ber Zinanzminifter Garay, welcher im Jahre 1817 auf feinen Poften 
fam, ein erfahrener und ehrlicher Mann zugleich, der eben darum eine 
rühmliche Ausnahme von den gewöhnlicdyen Miniftern Yerbinands 
machte, den Antrag, eine Veränderung im Steuerfufteme zu treffen, 
wodurch die indirecten Abgaben vermindert, dagegen bie birecten ers 
höht und gleichmäßiger vertheilt, endlich auch Adel und Klerus bes 
fteuert wurden: alfo eine Rüdfehr zu dem Syſteme ber Eortes. Dann 
follten auch die hohen Befoldungen rebucirt werben. Diefer Borfchlag 
würde Spanien aus feiner finanziellen Kriſis haben retten koͤnnen. 
Aber Garay war den Pfaffen und den Günftlingen, namentlich Ugarte, 
einer Creatur der Ruflen, ein Dom im Auge; er wurde daher ſchon 
im Jahre 1818 geftürzt, und zum Danf für feine patriotifchen Bes 
mühungen in den Kerker geworfen. Die Finanzen kamen wieder in 
ähnliche ungefchicdte und treulofe Hände, wie früher; immer rafcher 
eilten fie ihrem Berfalle zu. 

Sie waren bald in jo großem Maße heruntergefommen, daß ber 
Schatz für die wichtigftn Staatöbebürfniffe Fein Gelb mehr hatte, 
Die Beamten bekamen ihre Befoldungen nidyt mehr, und fahen fi, 
weil fie doch Ieben wollten, gezwungen, zu unerlaubten Mitteln ihre 
Zuflucht zu nehmen. Ebenfowenig Fonnte dad Heer bezahlt werben; 
die Soldaten befanden ſich in dem jämmerlichften Zuftande; viele 
ftarben vor Hunger: „der König,” fagten fie, „benfe an nichts, als 
feine Domberren und Mönche zu mäften, während er feine Truppen 
vor Hunger fterben laſſe“ Den Offizieren ging. es nicht befier; es 
fam vor, daß zerlumpte barfüßige Offiziere die Fremden um Almofen 
anfprachen, weil fie fonft verhungern müßten. Dan kann fich denken, 
bag ed mit der Bewaffnung nicht minder ſchlecht beftellt war: kaum 
Daß alle Soldaten Gewehre hatten. Ebenſo war es mit ber Marine. 
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Diefe befand fih in einem ſchrecklich vernachläffigten Zuftande, daß 
faum ein Linienfchiff die See halten konnte, Daher raubten bie Bars 
bareöfen und bie Kaper ber amerifanifchen Infurgenten ungeftraft an 
der ſpaniſchen Küfe, ja fie drangen fogar in bie Häfen ein, und 
nahmen mit heraus, was ihnen gefiel: vollends bie ſpaniſchen Schiffe, 
die von Amerifa nad) Haufe fegeln wollten, wurben ihnen zur Beute, 
da fie von keinem fpanifchen Kriegsſchiffe gefchänt werben konnten. 
Diefe ungemein traurige Lage beftimmte enblih ten König, fih an 
den Kaifer zu Rußland, feinen treuen Freund, zu wenden, um fid) 
von ihm gegen Entfchäbigung, bei welcher ſich Rußland nicht vergaß, 
eine Anzahl Schiffe zu erbitten; fle follten beſonders bazu dienen, 
um bie Truppen nad) Amerika zu bringen. Alexander ging auf 
diefed Verlangen ein; er fchidte ihm 5 Linienfchiffe und 3 Fregatten. 
Aber, als fie angekommen waren, ftellte fich heraus, daß fie zum 
Theil bereits verfault waren, und keinenfalls bie See halten Fönnten. 
Das Geld war alfo umfonft ausgegeben worben. 

Unter ſolchen Umftänden war ber Verfall auch bes fpanifchen 
Handels natürlih. Kein Menfch hatte mehr Zutrauen; am wenig⸗ 
fien der Kaufmann. Auch der Aderbau verfiel; war ja ber Land» 
mann durch das Syſtem der inbirecten Abgaben, welche mit jebem 
Jahre erhöht wurben, beſonders gebrüdt; Fein Erzeugniß konnte er 
auf den Markt bringen, ohne einen enormen Accis zu bezahlen. So 
näherte fi der Staat mit immer ſchnelleren Schritten dem Banferut; 
ſchon verloren die Staatsfchuldfcheine im Hanbel 80 bis 8A Procent. 
Die Gläubiger der Regierung, weldye dem Staate ungeheuere Sums 
men vorgefchoflen, erhielten nicht einmal die Zinfen, an Wiederbezah⸗ 
lung der Gapitalin war nun vollends nicht zu benfen. 

Und bei diefem elenden Zuftande bed Staatshaushalts noch dazu 
die Auflöfung aller Orbnung in den ‘Provinzen; zahllofe Räuberbans 
ben trieben ungeftraft ihr Weſen, überfielen wohl ganze Dörfer und 
brandfchasten fie. Die Regierung war machtlos, fie hatte alle ihre 
Energie nur auf bie Verfolgung ber Liberalen gewendet. 
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Verſchwörungen. 


Bei ſolcher Grauſamkeit auf der einen, Schwaͤche und Unfaͤhig⸗ 
keit auf der andern Seite, wie konnte es anders ſein, als daß die 
Regierung wenigſtens bei den Gebildeten und bei edlen und charak⸗ 
tervollen Naturen den größten Haß gegen fi) hervorrufen mußte und 
den Gedanken, dad ganze heillofe Syftem über den Haufen zu wer 
fen? Schon frühe bildeten fich geheime Gefellichaften, unter denen bes 
ſonders bie Freimaurer eine große Rolle fpielten, welche faft durch 
alle Provinzen ber Monarchie ſich verzweigten und ihren Mittelpunft 
in Granada hatten. Sie nährten beftändig den Gedanken einer Res 
volution, und agitirten in biefem Sinne. Der Regierung war das 
nicht unbefannt; daher ihre beftändige Angft und ihre Graufamfeit, 
fie hoffte den Unmwillen der Bevölkerung im Blute erftiden zu koͤnnen. 
Umfonft: das Blut der Hingerichteten füchte den Haß gegen bie 
Machthaber nur noch heftiger an. 

Wir haben früher fhon von den revolutionairen Berfuchen im 
Sabre 1814 und 1815 geſprochen. Im SHerbfte des letzten Jahres 
‘zeigte fich ein neuer. Don Juan Diaz Porlier hatte fih im Frei⸗ 
heitöfriege einen rühmlichen Namen erworben; burch feinen Helden⸗ 
muth Hatte er ſich bis zum General emporgefhwungen. Porlier war 
aber ein ächter Patriot; mit tiefem Schmerz betrachtete er bie grauens 
volle Wirtbichaft, welche Ferdinand in Spanien führte. Ein Brief 
an einen Freund, in dem er unummunben feine Gefinnungen Außerte, 
wurde indeß von den Epionen bed Königs aufgegriffen und dieſem 
übergeben. Darauf hin warb Porlier gefangen genommen und in das 
Caftell St. Antonio bei Corunna in Gewahrfam gebracht. Sept 
dachten aber feine Landöleute in Galizien an Aufruhr. Porlier ges 
lang ed, aus den Gefängniffe zu entfommen, am 21. September 
1815. Er ftellte fih an die Spike ber Empörung. Sie ſchien ben 
beften Erfolg zu haben: die ganze Befagung von Corunna, durch bie 
Dffiziere gewonnen, ftellte fi) auf feine Seite. Auch in dem be 
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nachbarten Afturien brach der Aufftand los; zu Oviedo wurbe bie 
königliche Regierung abgefegt und bie alte Junta wieder hergeftellt. 

Aber bald follte eine Wendung ber Dinge eintreten. Die Bfaffen 
boten alle Mittel auf, um die Bewegung rüdyängig zu machen. Sie 
fuchten dad Militaie zu beſtechen. Mit den Offizieren zwar gelang 
ed ihnen nicht, aber die gemeinen Soldaten, wenigftend zum Theil, 
wurden durch Künfte aller Art von ihnen dahin gebracht, daß fie an. 
Porlier zum Berräther wurden. Es wurben ihnen für tiefe That 
10,000 Biafter verfprochen. Unglüdlicher Weife unternahm Porlier 
um diefe Zeit eine Expebition nach St. Jago, um bie Befakung das 
ſelbſt ebenfalls zum Aufftande zu vermögen; auf dem Wege dahin 
wurde Porlier, der nicht entfernt eine Ahnung von ber ihm drohenden 
Gefahr hatte, von den Berräthern überfallen, und nach entfchloffener 
Gegenwehr mit 30 Offizieren gefangen genommen. Damit war bem 
Aufftande dad Haupt, bie Leitung genommen; er zerfiel in fich felbft. 
Borlier wurde zum Strange verurtheilt und, ohne bie Beftätigung 
des Urtheild vom Könige abzuwarten, ſchon am 3. October hinges 
richtet. Er farb wie ein Held. „Traure nicht,” fchrieb er kurz vor 
feinem Tode an feine troftlofe Gattin, „traure nicht über die Todes⸗ 
art, bie ich erbulden muß: fie kann ja nur den Lafterhaften entehren. “ 
Seine Witwe wurde in das Klofter gefpertt. 260 Offiziere waren 
verhaftet worden; 11 davon wurden hingerichtet, die übrigen auf bie 
Galeeren gefchict oder ind Gefängniß geworfen. Bicle von ben Vers 
fchiworenen warfen fih in bie Gebirge, und arteten zu Räuberbans 
den aus. 

Bald darauf wurde in Mabrid felbft eine Verfchwörung entbedt, 
deren Zweck zunächft bie Ermordung des Königs war, Dad Haupt 
ber Berfchwörung war ein gewifler Kriegscommiſſair Richard, bie 
übrigen Theilnehmer einige Offiziere und Soldaten. Einer der Mits 
verfchworenen verrieth den Plan und ben Ort der Zufammenkunft, 
wo fie denn alle ergriffen und feflgenommen wurben. Richard wurde 
auf bie Folter gefpannt, man konnte aber Feine Geftänbnifle von ihm 
erzivingen ; zulegt gab er mehrere PBerfonen in der nächften Umgebung 
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des Königs ald Mitverfehworene an. Auch ein anderes Mitglied des 
Eomplottes, Yandiola, bewies fich ſtandhaft, trog aller Marten. 
Man drehte ihm Hände und Fuͤße bei den Wurzeln aus, und legte . 
ihm 48 Stunden lang ein ungeheured Gewicht auf bie Bruft, bis er 
in Gonvulfionen verfiel. Aber alles war vergebens. Außerdem fcheis 
nen noch fehr viele und angefehene PBerfonen bei dieſem Complotte 
betheiligt geivefen zu fein. Dem General Odonoija gelang es mit 
genauer Noth, der Folter zu entgehen, eine große Anzahl Dffiziere 
wurden nun verhaftet; aus ber Leibgarbe bed Königs, als der Theils 
nahme an der Verſchwoͤrung ‚verbächtig, wurben allein 50 Individuen 
auögeftoßen. | 

Im Jahre 1817 bildete fih eine Verſchwoͤrung in Catalonien, 
an deren Spige der General Lacy ftand. Das war ein Waffenbru⸗ 
ber Porliers, und hatte bereits im Jahre 1815 zugleich mit ihm los⸗ 
brechen wollen, es aber bei der Nachricht von dem unglüdlichen Aus⸗ 
gange bed Unternehmens unterlaffen. Aber im Stillen arbeitete er 
immer für diefen Plan. Im Anfange bed Jahres 1817 glaubte er 
ihn reif. Um diefelbe Zeit waren auch Unruhen in Aragonien, in 
Afturien, in Galizien ausgebrochen. Lach gewann für bie Revolution 
den General Milans und mehrere Offiziere von ben Regimentern in 
Barcelona und anderen Orten Gataloniend. Der Zwed war bie Her 
ftellung ber Eonftitution. Aber Verräther fehlten auch dießmal nicht. 
Einige in die Verſchwoͤrung eingeweihte Offiziere verriethen kurz vor bem 
Ausbruche derfelben dem Generalcapitain Caſtannos ben ganzen Plan. 
Mit genauer Noth ſchlugen fich einige ber höheren Offiziere durch; 
aber Lacy, ber dur ein Yußübel am Entflichen gehindert war, 
wurde, nachdem er ſich mühfam einige Tage durchs Gebirge gefchleppt, 
von Bauern erfannt und an bie verfolgenden Soldaten auögelicfert. 
Er wurde vor ein Kriegögericht geftellt und zum Tode verurtheilt, 
Biele Männer, ſelbſt Eaftannos, verwandten fid) beim Könige für 
Lacys Begnadigung. Aber daran war nicht zu denken. Man ftellte 
ihm vergebens vor, daß Lacys Hinrichtung in Barcellona wegen ber 
großen Achtung, in welcher er allenthalben geftanden, eine große 
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Gährung ber Gemüther erzeugen würde, Um biefe Wirfung zu vers 
mindern, gebot ber König, daß Lacy nach ber Infel Majorka ges 
fchafft und dort erfchoflen werden follte. Dieß gefhah am 5. Juli 1817. 
Aber mit Lacys Hinrichtung war die Sache noch nicht beendet. 
Run wurden die Theilnehmer an der Berfchwörung aufgefpürt. Maſ⸗ 
fen von Verhaftungen und PVerurtheilungen fielen wieder vor; und 
weil man wußte, daß auch gemeine Soldaten, ja baß ganze Corps 
von dem NRevolutionsgeifte angeftedt fein, fo ließ man wohl ganze 
Eompagnien unter dem Borwande der Mufterung aufmarfchiren, und 
dann von überlegenen Streitkräften, deren Treue erprobt war, zus 
fammenhauen und niederſchießen. . 


Und dennoch wurde der Drang nach einer gewaltfamen Veraͤn⸗ 
berung bed herrſchenden Syſtemes hicht erbrüdt. In Valencia war 
©eneralcapitain Elio, der Alba des 19. Jahrhunderts, ein Menſch, 
befien größte Freude in dem Auffpüren von des Liberalismus verdaͤch⸗ 
tigen Denfchen beftand, in dem Martern verfelben und in blutigen Exe⸗ 
eutionn. Er war auf bad Tieffte verhaßt. Mehrmals wurde ber 
Berfud gemacht, ihn aus dem Wege zu fchaffen, fei ed durch Morb 
oder durch offene Empörung. Sie waren aber alle mißlungen. Enbs 
lich wagte ed noch einmal ber Oberft Bidal, Ohngefähr 20 Pers 
fonen weihte er in das Geheimniß ein, Aber auch bier hatte fich 
ein Berräther eingefunden, weldyer Elio von allem unterrichtete. Mit 
einem Haufen Soldaten zog biefer in ber Nacht vom 2. auf den 3, 
Januar 1819 vor den Berfammlungsort der Verfchiworenen, ließ bie 
Thüren fprengen und fie alle gefangen nehmen. Vergebens war ihre 
Gegenwehr. Sie wurden fämmtlich zum Tode verurtheilt. Am 20, - 
war ihre Hinrichtung. Die ganze Beſatzung rüdte aus, um Unruhen 
zu verhindern. Vidal erlitt den Tod durch den Strang, bie übrigen 
wurden erfhoflen, ba ber Henker in der Woche ſchon fünf Perſonen 
hingerichtet hatte und beshalb zu müde war, um noch an fo vielen bie 
Strafe des Stranges zu volljichen. Nach der Hinrichtung erfchien 
Elio felber; fein Pferd courbettiren laffend, zählte er bie Reichname 
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der Gemordeten, unb wie er gefunden, baß Feiner fehlte, rief er vor 
Freude: „But, gut! fie find alle da! * 

Aber die Hingerichteten waren ibm zu wenig; er fpürte alſo 
nad) anderen Theilnehmern ber Berfchwörung. Zunaͤchſt richtete er 
- an bie Einwohner Valencia's eine Proclamation, in welcher. er fie 
aufruft, ihın was ihnen darüber befannt fei, mitzutheilen. Das hatte 
aber feinen Erfog. Nun wurden alle Berfonen, bei denen man irgend 
eine Mitwifienfchaft vermuthete, auf die Tortur gefchraubt. Da galt 
fein Anfehen ber Perſon. Eine Frau, bie erſt vor wenigen Tagen 
entbunden worden, wurde zu Tode gefoltert. Unter unfäglichften 
Dualen hauchte fie ihren Geift aus, aber zugleich die Rache bes 
Himmel! auf den unmenfchlichen Wütherich herabrufend. — 

Eine viel bevenflichere Geſtalt ald alle bisherigen fchienen bie 
revolutionairen Berfuche unter dem Heere in Anbaluften im Sommer 
41819 nehmen zu wollen. Schon feit mehreren Jahren waren näms 
lich in der Gegend von Eadir bie fogenannten Erecutiondtruppen zur 
fammengezogen, welche beftimmt waren, nad) Amerika eingefchifft zu 
‚werben, um bafelbft gegen die Infurgenten zu Fämpfen, Sie litten 
großen Mangel und waren daher hoͤchſt unzufrieden mit ber Re 
gierung.' Außerdem hatte man meift folde NRegimenter für bie 
Einfhiffung beftimmt, denen man wegen ihrer politifchen Gefinnung 
nicht traute, und bie man beshalb aus Spanien entfernen wollte. 
Es ift daher fehr natürlich, daß der Geiſt der Wiperfeplichfeit in den 
Truppen von Tag zu Tage zunahm; es bildete ſich eine Verſchwoͤ⸗ 
tung. Im bdiefelbe wurde auch der General Graf D’Donnel dAbio⸗ 
bal hineingezogen. Das war ein zweibeutiger Charakter, welcher in 
feinem Leben viele Rollen gefpielt hat; einmal die eines treuen Ans 
hängers bes Föniglichen Abfolutismus, dann mieber bie eined Res 
polutionaits, wie er denn namentlich auch in die Verfchwörung Lacys 
verwidelt war. Doc war es ihm bisher gelungen, ſich glüdlidh 
zwifchen ben beiden Barteien in ber Schwebe zu erhalten. Dieſer 
Mann war bei Allen, was er that, nur von Egoismus geleitet; 
auch wenn er fi) in revolutionaire Umtriebe einließ, dachte er nur 
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baran, dabei eine große Rolle zu fpielen; und von biefem Gedanken 
geleitet, nahm er an ber Verſchwoͤrung der Erpeditionstruppen Theif, 
ja er erklärte, ſich an ihre Spige ftellen zu wollen. 

Bald jedoch kehrte er eine andere Seite heraus. Kinmal bes 
merkte er, daß die Verſchworenen nicht gefonnen waren, ihm unbe⸗ 
dingt Alles zu untergeben, dann erhielt er ein Schreiben des Koͤnigs, 
welches ihn nicht in Zweifel ließ, daß Ferdinand bereits von der 
Verſchwoͤrung Nachricht erhalten. Sofort beſchloß er, um ſich ſelber 
zu retten, feine Bundesgenoſſen zu verrathen. Er veranſtaltete dem⸗ 
nach, unter dem Vorwande, die Conſtitution auorufen und bie Res 
volution zum Ausbruche bringen zu wollen, eine große Revue von 
ben Truppen fowohl, bie in die Verſchwoͤrung eingeweiht waren, 
ald auch von denen, die dem Könige treu geblieben. Dann ließ er 
— es war am 8. Juli — die Verſchworenen auf einmal von ben 
treugebliebenen Truppen umringen, und erflärte, Jeden nieberfchießen 
zu laffen, ber die Waffen nicht ſtreckte. Auf diefe Weife befam er 
faft alle verfchworenen Offiziere in feine Hände: fo bie Oberften 
Sebaſtian Velasquez, Antonio Zuiroga, Felipe d’Arcod, Antonio 
Noten, Demetrio Carari, Duiroga und Oberftlieutenant Riego: aus 
ßerdem noch 123 SubaltensDOffizier. Ein Theil der Truppen 
wurde dann fofort eingefchifft und nach Amerika geſendet. Abisbal 
gab dem Könige fogleich von dieſen Borfällen Nachricht und erhielt 
zur Belohnung das Großfreuz des Ordens Karls ILL; aber bald 
fheint der König von der eigenthümlichen Role, welche Abisbal bei 
der Verfchwörung gefpielt, unterrichtet worden zu fein; er enthob ihn 
des Oberbefehld über die Erpeditionstruppen und ernannte ihn dafür 
zwar zum Generalcapitain von Andalufien, aber mit tem auödrüds 
lichen Befehl, nad) Madrid zu fommen. Den Oberbefchl über bie 
Erpebitionötruppen erhielt Graf Calderon. 

Die Unterfuchung über biefe legte Verſchwoͤrung wurde mit ungewoͤhn⸗ 
fiher Milde und Nachſicht geführt. Freilich fanden fich feine Beweife vor, 
denn D’Donnel hatte e8 für gut gefunden, die Bapiere der Verſchworenen 
vernichten zu laffen, da er durch fie felber bloßgeſtellt worden wäre; 
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außerdem fürchtete ber Hof bei größerer Strenge einen neuen Aufruhr. 
Sp entfamen manche ber Berfchworenen aus ber Haft; andere wurden 
entlaſſen. 

Keinen Augenblick aber dachten die Verſchworenen daran, ihren 
Plan aufzugeben; ſie verfuhren nur mit deſto groͤßerer Umſicht und 
Eifer. Sie waͤhlten jest zu ihren Chefs Männer, auf deren Treue 
fie fich verlaffen konnten: Lopez Banos, Arco⸗Arguerro, San 
Miguel, Antonio Duiroga, Rafael Riege. Sie blieben in engfter 
Berbindung mit den Berhafteten. Sie fnüpften audy Unterhbandlungen 
mit den Einwohnern von Cadix an. . So warteten fie nur auf eine 
„günftige Gelegenheit, um loszubrechen. Endlich zeigte fie ſich. Noch 
am Schluffe des Jahres 1819 Fam nämlidy aus Madrid der Befehl, 
bag von dem Erpeditionsheere unverzüglich 6000 Mann nad) Amerika 
eingefchifft werden follten. Dies war bie Lofung zur Revolution, 


Die Nevrvolutien. 


Am erften Zanuar 1820, des Morgens um 8 Uhr, verfammelte 
Riego, der Befehlöhaber des Bataillond Afturien, welches in Las 
Cabezas de San Juan fand, feine Soldaten, verkündete bie Eon 
ftitution von 1812, feßte fogleich an dem Orte eine conftitutionelle 
Obrigkeit ein und brach, unter dem Jubel des Bataillons, gegen Arcos 
auf, wo dad Hauptquartier fid) befand. Um biefelbe Zeit rüdte auch 
bad Bataillon Seilla, das in Villa⸗martin geftanden, unter bem 
Befehle feines zweiten Kommandanten Antonio Munniz, wider Arcos 
vor. Das Hauptquartier wurde in größter Stille überrumpelt und 
bie Generale Graf von Calderon, Fournaz, Salvador und Blanco 
verhaftet. Das Bataillon General, welches in Arcos fand, fchloß 
fihh fofort an die Infurgenten an, ebenfo bad Bataillon Aragonien 
in Bornos, nicht weit von Arcod. Mit diefen vier Bataillonen brach 
Riego am 3. Januar gegen Eabir auf, 

Inzwifchen ftellte fi) Duiroga, ber bis dahin immer noch in 
dem Klofter zu Alcala de 108 Gazuled gefangen gehalten geweſen, 
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dem es aber in dem entfcheidenden Augenblide gelungen war, zu ent 
fommen, am 2. Januar an bie Spige des dort ftationirenden Ba 
taillond Spanien: er rüdte mit bemfelben auf Medina Sivonia, mo 
er fi) mit dem Bataillon der Krone vereinigte. Diefe zwei Batail- 
Ione wandten fid) gegen bie Brüde von Suazo, den Schlüffel ber 
Inſel Leon, und überrumpelten fie am Morgen des 3. Januar, fowie 
auch die Stadt S. Fernando. An diefem Tage erließ Quiroga eine gläns 
zende Proclamation an dad Nationalheer, in welcher er ben ſchmaͤh⸗ 
lichen Zuftand des Baterlandes mit den ergreifendften Farben ſchildert 
und anführt, daß nur durch bie freie Verfaſſung von 1812 den ſchreck⸗ 
lichen Uebeln begegnet werben koͤnne. 

Bis dahin war Alles ganz glüdlich gegangen: aber ald Duiroga 
bie Gortabura, das wichtigfte Feſtungswerk vor Cadix, ebenfo zu 
überrumpeln gebachte, wie alle bisher eingenommenen ‘often, fo 
ward er zurüdgefchlagen. Den 7. Januar vereinigte ſich Riego mit 
Duiroga auf der Infel Leon, wo allınählig 8 Bataillone zufammens 
famen ; bie Infurgenten waren jest über 7000 Mann ftarl, Sie 
nahmen am 12. das wichtige Seemagazin, bie Caracca, und hatten 
fomit die ganze Infel Xeon in Befig. Aber zwei Verfuche, Cadix mit 
Gewalt zu gewinnen, fo wie auch eine dort angeftellte Berfchwörung, 
mißlangen. Der General reire, der inzwijchen den Oberbefehl des 
föniglichen Heeres in Cadix übernommen, iraf bie gehörigen Vor⸗ 
bereitungen zum Widerftand. 

So lagen denn bie beiden Heere einander Wochen lang gegen- 
über, ohne daß es zu einer Enticheidung gefommen wäre. Riego 
wollte nun verfuchen, ob er die Revolution nicht in anderen Gegen⸗ 
den zum Auöbruche bringen koͤnnte. Am 27. Januar brady er mit 
1600 Mann von ber Infel Leon auf, um fih nach Andalufien zu 
werfen. Hier verfündete er überall bie Eonftitution von 1812, welche 
wohl von den Ortfchaften angenommen warb, aber ohne baß fie einen 
thätigen Antheil an ber Unterftügung ber Revolution genommen hätten. 
Bald wurde aber Riego von dem Fföniglichen General Jofe O'Donnel 
verfolgt, welcher ihn mit Uebermacht angriff und ihn von einem 
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Drte zum andern trieb, bis er ſich endlich gezwungen fah, von Gors 
bova aus ſich in die Gebirge zu werfen. In Villagarcia zerfireute 
fi) am 10. März ber legte Haufen, um nad) Galizien zu entkommen. 

Aber indefien war die Kunde von bem Aufftande ber Truppen 
amf der Inſel Leon in andere ‘Provinzen gebrungen, und hatte fofort 
Theilnahme und die Begierde, es ihnen gleich zu thun, hervorgerufen. 
Zuerft erfiärte fi die Provinz Ballizien, wo Borlierd Berfuh vom 
Sabre 1815 noch nicht vergeflen war. Schon am 21. Februar wurde 
die Conftitution in Ferrol und in Eorunna proclamirt. Der Gene 
ralcapitain Verregas wurde gefangen genommen, eine proviforiiche 
Regierungsjunte errichtet, Pedro Agar an bie Epige berfelben geftellt, 
Auch zu Et. Jago wurde die Conftitution verkündet; das Volk grub 
Borlierd Leichnam wieder aus, veranftaltete ein feierliches Zeichens 
begängniß, holte feine Wittwe aus ihrer Klöfterlichen Gefangenſchaft 
und führte fie im Triumph durch Eorunna’d Straßen. Die Natios 
nalmiliz ber ganzen Provinz wurde von ber Junta zufammengerufen, 
um fich bereit zu halten, nach Mabrid zu marfchiren, 

Von Ballizien aus theilte ſich der Aufftand dem benachbarten 
Afturien mit; Oviedo und St. Ander proclamirten bier zuerſt die 
Eonfitution; daſſelbe geichah in Caſtropol, doch nicht ohne daß es 
zu Blutvergießen gefommen wäre. Immer weiter wälzte fi nun 
die Bewegung; nun brad fie auch in Navarra aus, Der wackere 
Mina war auf die erfte Kunde von der Infurrection aus feiner Vers 
bannung zurüdgefommen; von allen Seiten ftrömten ihm feine alten 
MWaffengefährten herzu; die föniglichen Gewalten verinochten dem Ans 
drange ded Volkes nicht zu widerftiehen; ſchon am 2. März verfün- 
dete Mina zu Eſtevan feierlich die Conſtitution; darauf that er's zu 
Pampeluna, wo der General Erpleta es nicht wagte, die Deffnung der 
Geltung zu verweigern. Stanonendonner und Glockengelaͤute begleites 
ten bier vielmehr die Proclamation der Verfaſſung. Ebenfo in As 
tagonien, wo bereitd am 4. März zu Caragofia die Eonftitution 
verkündet ward. In Catalonien wurde die Verfaffung zu Tarragona, 
Neuß, Vich und anderen Orten ausgerufen; nur in Barcellona zau⸗ 
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derte ber Generalcapitain Caſtannos noch einige Zeit; er wurbe aber 
durch dad Volk ebenfalls gezwungen, bie Eonftitution zu proclamiren. 

In Murcia wurde am 29. Februar ber Inquifitionspalaft zer⸗ 
fört; man zog aus den Kerfern defielben eine Menge unglüdlicher 
Schlachtopfer hervor, unter anderen bie Oberften Torrijad und Romero 
Alpuente, Die erft vor kurzem bie Qualen der Tortur hatten erleiden 
müßten, und gleich Gefpenftern einherwantten. Aus Granada floh 
noch zu rechter Zeit, ehe die Volkswuth ihn ereilte, ber General 
capitain Eguia. Aber Elio, der Oeneralcapitain von Valeneia, ber 
bafelbft, wie wir gefehen, wie ein Wütherich gehaufet, entging feinem 
Schickſale nit. ALS die Conftitution ausgerufen warb, fo erfchien 
er felbft trogig auf dem Stabthaufe, um bie conftitutionellen Obrige 
feiten einzufegen. Aber das Bolt empfing ihn mit Rachegefchrei und 
forderte fein Blut; er würde von ber Menge zerriffen worben fein, 
hätte fidy ber zu feinem Nachfolger ernannte, eben erſt aus dem Kerker 
befreite Graf Almodavar, nicht feiner angenommen und ihn unter 
ftarfer Bebedung gefangen nach der Citadelle abführen lafſen. 

So nahte die Bewegung endlich auch der Hauptflabt. Der König 
zeigte ſich in dieſer gefährlichen Lage in demſelben Grabe rathlos und 
feig, als er fi im Güde übermüthig und graufam bewieſen. Es 
fehlte nicht an Männern, bie ihm riethen, unntittelbar auf die Kunde 
bed Aufftandes in Andalufien dahin zu eilen, und burch feine Gegen⸗ 
wart die Bewegung zu unterbrüden: ber König zog ed vor, in Ma 
drid zu bleiben. Wie aber der Aufitand näher kam, fo glaubte er 
fih durch Entfernung und Gefangenſetzung einiger feiner mißliebigen 
Rathgeber Helfen zu können. Umſonſt. Run rieth ihm fein jüngerer 
Bruder Francesco, unverzüglich die Konftitution von 1812 zu proclas 
miren. Aber fo lange ihm das Meſſer nicht an der Kehle ſaß, wollte 
Ferdinand von feiner abfoluten Macht nicht dad Mindeſte aufgeben; 
fein Bruder wurde daher für feinen Rat; mit Zimmerarreft beſtraftin 
Der ältere Bruder Don Carlos rieth, bie heilige Allianz um 
40,000 Mann Hülfstruppen anzugehen, was dem Könige wohl zugefagt 


hätte: aber es war zu fpät. Denn ſchon begann auch in Madrid 
" Hagen, neuefle Geſchichte. 1. u . 49 
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bie Stimmung fehr bebenflidh zu werben; es war durchaus noth⸗ 
wendig, für ben Augenblid etwas zu thun. Da feßte Ferdinand eine 
Dictatorialjunta nieder, zu beren Borfiter er aber unglüdlicher Weife 
ben verhaßten Don Carlos erwählte. Die follte angeben, auf welche 
Weije bie biöherige Krifis am beften zu beenbigen ſei. Auf ihren 
Kath erließ -der König am 3. März ein Decret, in welchem er war 
zugeftand, daß von ber Regierung piele Fehler gemacht worden, baß 
bie ganze Verwaltung in Verfall gerathen fei, aber ohne bie geeig⸗ 
neten Mittel anzugeben, wie dieſen Gebrechen mit Erfolg begegnet 
werden koͤnne. Er gab nur leere Verſprechungen, daß von nun an 
beſſer regiert werden ſolle, welche aber mit Lauheit, ja mit Hohn aufs 
genommen wurben. 

Jetzt Fonnte man bemerken, wie bie revolutionaire Stimmung 
ſich ſelbſt des in Madrid befindlichen Militairs, ſogar der Garde⸗ 
regimenter bemaͤchtigte; der freiſinnige General Ballaſteros, den 
der Koͤnig früher in eine Art Verbannung gejagt, ben er aber 
in dem jetigen gefährlichen Augenblide in der Angft feines Herzens 
nad) Mabrid hatte kommen laflen, ſagte ibm unverholen, daß er 
fih auf feine Truppen nicht mehr verlafien könne. 

Nun wollte der König nachgeben; aber noch konnte er ſich 
nur zu halben Maßregeln entjchliegen. Unter dem 6. März 
erließ er ein Decret, wornach bie alten Gortes einberufen werben 
ſollten. Das jedoch genügte ber Bevölkerung nicht: man wollte bie 
Eonftitution von 1812; am Abende des 6. März erfolgte baher ein 
Aufftand in Mabrid, ber den König endlich zwang, am 7. März 
Abends 10 Uhr die Gonftitution von 1812 zu proclamiren. In dem 
Decrete, welches fie vertündete, wurbe bemerkt, daß ber König unter 
den alten Corte vom vorigen Tage in der That nichts anderes, als 
die Conftitution von 1812 verktanden habe. — 

Der Sieg war demnach errungen, und bald follte feine Spur 
mehr von dem alten Regierungsfpftem vorhanden fein. Die alten 
Minifter wurben entlaffen: neue, als Liberale befannte Männer an ihre 
Stelle gefegt: die Inquifition aufgehoben, alle wegen politifcher Mei⸗ 





Die Revolution. 391 


nungen Berhaftete frei gegeben, die Preßfreiheit wieder hergeſtellt; 
alle oberſten Gerichtöhöfe aufgelöft und das Tribunal der Zuftiz, wie 
es die Eonftitution verlangte, eingefest; bie Generalcapitaine in ben 
Provinzen faft fanmtlich ihrer Stellen enthoben, biefelben durch Libe⸗ 
rale verfehen. 

Durch diefe Wenbimg der Dinge fam enblid auch das Inſur⸗ 
rectionsheer auf ber Inſel Xeon aus feiner zweibeutigen Rage; aber 
nicht, ohne daß es vorher noch zu einem furchtbaren Blutvergießen in 
Cadix gelommen wäre. Die königlichen Generale, welche von den Vorgaͤn⸗ 
gen in Madrid nody nichts wußten, welche aber ben “liberalen Geift 
ber Gadirer kannten, und baß fie ſich auf ihre Truppen felber nicht 
mehr ganz verlafien fonnten, wollten durch Lift und Verrath die can 
ſtitutionelle Partei zu Boben fchlagen. Sie traten in Unterhand⸗ 
kungen theils mit der Bürgerfchaft in Cadix, theils mit den Befehls⸗ 
habern des Infurrectionäheeres auf ber Infel Lon, und erboten fid, 
am 10. März, die Gonftitution zu proclamirn. Die Bürgerfchaft 
ſollte fi) auf dem Marftplage verfammeln, und das Inſurrections⸗ 
heer ihre Befehlshaber dazu ſenden. Duiroga aber, welcher nicht 
traute, verlangte zu feiner Sicherheit bie Uebergabe ber Gortadura ; 
ba diefes von General Freire abdgefchlagen warb, fo ging er nicht 
felhft, fondern fandte nur einige Abgeorbnete. Aber an dem beftimm«- 
ten Tage, als ſich die Einwohner von Cadix voll Freude über das 
bevorftehende Feſt zu Taufenden verfammelt hatten, flelen einige Bas 
taillone der Föniglichen Truppen über die Wehrlofen her und richteten 
ein furchtbares Blutbad unter ihnen an. Mehrere Tage lang währs 
ten die Gräuel. Die Bürger flüchteten in ihre Häufer, verſchanzten 
ſich bier und wehrten fich verzweifelt gegen die wuͤthenden Sol 
„baten. Die Generale ſuchten nun bie Sache zu befchönigen, als fie 

ſahen, daß ein Theil der Truppen, bie mit dieſen Gräueln nicht 

übeteinflimmten, Diene machten, fi) mit ben Einwohnem von Eabir 

und mit dem Infyrrectiondheere zu verbinden. Bald darauf Famen 

die Rachrichten von Madrid an. Nun war ohnebieß Alles verloren. 

Am 4. April Hielt das SInfurrectionsheer feinen feierlichen Einzug in 
19° 


» 
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Gabir, erklärte jedoch, fo lange die Infel Xeon befegt zu halten, bis 
es von den Cortes Befehl erhalte, fi aufzulöfen, denn ed habe bie 
Waffen einzig für das Wohl der Ration ergriffen, und werde fie alfo 
auch nur in bie Hänbe ber Corted nieberlegen. 

Ueber die Oräuel, welche die Föniglichen Truppen in Cadix ver- 
übt, wurden firenge Unterfuchungen eingeleitet. Die Generale wurben 
gefangen genommen, die Bataillone, die fich beſonders graufam bes 
nommen, aufgelöft: ber König fah fi) veranlaßt, zur Unterftügung 
der Samilien ber bei den Mordſcenen gefallenen Bürger bedeutende 
Eummen anzumeilen. — 

Und nun wurde auch nicht länger mit der Zufammenberufung 
der Cortes gezögert. Am 24. März erließ ber König ein Decret, 
wodurch bie Cortes auf den 9. Juli 1820 zufammenberufen wurden. 
Am 30,. erließ er ein Edikt, woburd alle geborenen Spanier, bie 
fi) weigerten, den Conſtitutionseid zu fehwören, ober es nur mit 
folhen Befchränfungen thun wollten, die dem Geifte ber Berfaflung 
zuwider feien, für unwürbig erflärt wurben, ferner ald Spanier an 
gefehen zu werben. Sie follten aller Ehren, Auszeichnungen und 
Aemter verlufiig, vom Gebiete ber fpanifchen Monarchie vertrieben, 
die conftitutionelen Behörden aber für die Befolgung biefer Verord⸗ 
nung aufs ftrengfte verantwortlich gemacht werben. 

Sp nahte denn ber Tag ber Eortesverfammlung. Sie beftand 
aus 233 Abgeoroneten, darunter 45 Geiftlihe, 33 Militairs, 31 
Gutsbeſitzer, AA Beamte, 21 Gelehrte, 24 Advocaten, 8 Kaufleute, 
und 19 andere Perfonen von Ruf, darunter Toreno, Dueypo la Rofa, 
Galatrava, Munoz Torrero, Diaz del Moral, Ruez Padron, Bers 
nabon, Florez Eſtrada und die Generale Odally und Quiroga. Der 
Erzbifchof von Sevilla, Don Edpiga, wurde zum Präfidenten, Duis 
roga zum Bicepräfidenten ernannt. Die Berfammlung erließ fofort 
eine Proclamation an das fpanifche Volf, in welcher fie unter ande 
zem fagte: „Endlich erjheint der Nationakcongreß wie ein Feuer mits 
ten im Staatöförper, um ihm die Wärme bed Lebens und neue 
Kraft der Bewegung mitzutheilen. Seine Pflichten fint groß, das 
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ihm anempfohlene Gefchäft ift fchwer; allein die Macht, welche er 
vereint mit feinem Könige ausüben fol, ift noch größer, und ber 
Ruhm, welchen er erwerben Tann, tft unermeßlih. D Spanier! uns 
terftügt ihn mit Gelehrigkeit und Klugheit! Die Wunden bed Staats 
fönnen nicht in wenigen Tagen vernarben! Die Bortheile der Frei⸗ 
beit laffen fi nur mit der Zeit und durch Opfer erwerben! Laßt 
euch alfo nicht mit Ungeduld quälen! Eure Krankheit war langwierig, 
ſchmerzhaft und töbtlih; nur durch eine regelmäßige Lebensordnung 
werdet ihr zu der Geſundheit gelangen, nach welcher ihr trachtet.* 

Am 9. Juli erfehien der König in ber erften Sitzung der Eorteß, 
um noch einmal den Conftitutiondeid zu feiften. Er erklärte, daß er 
frei und freiwillig bie Eonftitution wieder hergeftellt habe, indem biejelbe 
feinem perfönlichen Intereſſe und dem bes fpanifchen Volkes entſpreche, 
befien Gluͤck immer fein erfier Gebanfe geweſen. Die Berfammlung 
dankte dem König für bie großberzigen Sefinnungen, bie er ausge⸗ 
ſprochen: es fchien das beſte Vernehmen zwifchen dem Könige und 
ben Cortes, fowie auch dem Volke hergeftellt, 
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Zweites Capitel. 


Die Nevolutionen in Portugal und in Stalien. 





Die Bevsiutisn in Portugal. 


Die fpanifche Revolution fuhr wie ein elektrifcher Funke durch 
das weltliche und fübliche Europa, überall zuͤndend, wo ähnliche 
Brennſtoffe, wie in Spanien ſich angehäuft. Betrachten wir zuerft - 
das Land welches Spanien am nädjften liegt, Portugal. 

Den Portugiefen war es nicht gelungen, während bes Unab⸗ 
hängigfeitöfriegeö gegen Napoleon ſich eine Verfaſſung zu erfämpfen. 
Es fehrten daher von felbft alle die Zuftände zurüd, wie fie vordem 
beftanden, und welche ein merkwürdiges Gemiſch von Reften bes 
Feudalweſens, hierarchiſchem Defpotismus und modernem Bolizeiftaate 
bildeten. Die Geiftlichfeit war bier ebenfo mächtig, wie in Spanien, 
vieleicht noch) reicher botirt, Bei einer Benölferung von etwas über 
3 Millionen gehörten 230,000 dem geiftlichen Stande an. Es bes 
ftanden über 500 Kloͤſter; der Patriarch der portugieflfchen Kirche 
hatte ein jährliched Einfommen von 360,000 Gulden, und bie Ein- 
fünfte der Patriarchalfirche beliefen fi auf anderthalb Millionen. 
Bei diefen ungeheueren Einkünften wußte ber Klerus auch ben alt 
hergebrachten Einfluß auf bie politifchen und focialen Verhaͤltniſſe zu 
behaupten. Inquiſition, Cenfur, Unterriht — all bieß war in ſei⸗ 
nen Händen. Es diente nur dazu, bie Geifter in fortwährender Uns 
terbrüdung zu halten, einen freien Schwung berfelben auf feine Weife 
auffomnen zu lafien. Bon einer eigentlihen Volksbildung war in 
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Portugal Feine Rebe; die Schulen lehrten nur, was ber Geiſtlichkeit 
in den Kram taugte; die Bücher enthielten nur, was ber Geiftlichkeit 
recht war; von Zeitungen beftand nur eine, bie aber nichts über Politik 
enthalten durfte, kurz, Portugal war in einen geiftigen Schlaf verſenkt. 

Diefer Zuftend intelleftueller Unterbrüdung wurbe natürlidy nur 
son ben Gebildeten gefühlt, aber der materielle Drud war nicht ges 
ringe. Bor allem: das Orundeigenthum war eigentlich mur zwiſchen 
brei Eorporationen getheilt, zwifchen der Krone, dem Adel und ber 
Kirche. Nur ausnahmewetfe befagen auch einige anbere Menichen 
Grundeigenthum. Die Bauern aber, die auf den Gütern bes Adels, 
der Kirche oder der Krone faßen, befanden fich in einer bebauernss 
würdigen Lage, fie ftanden gewiffermaßen rechtlo8 ihren Herren gegen 
über, welche fie wie Sklaven oder wie unvernünftiged Vieh behan, 
beiten. Sie mußten ihren Herren abgeben, was dieſe von ihnen zu ers 
prefien für gut fanden. Wie fonnte unter folchen Berhältnifien ber 
Aderbau gebeihen? 

Mit der Inbuftrie aber ſah es nicht befier aus. Sie war burdy 
die unfinnigften Geſetze und Verbote gehemmt. Das Bevormun⸗ 
bungsfoftem ſchien gerade in Portugal die hoͤchſte Stufe ber Bes 
fchränftheit erreicht zu haben. So war 3. DB. feftgefegt, wie viel 
jeder Einzelne ald Gartenland bebauen bürfe; fo war ber Tabacksbau 
bei Todesſtrafe verboten ; ebenfo dad Schladhten ber Kälber; bie 
Breife von Waaren wurden willfürlich von ber Regierung beftimmt; 
die Producenten mancher Erzeugnifle bei ſchwerer Strafe angehalten, 
biefelben um einen von ber Regierung feftgefeßten Preis gewiflen Fa⸗ 
brifen abzuliefern, Dabei noch die drückendſten Steuern. 

Zu biefen traurigen Berhältnifien Fam nun bie grenzenlofefte 
Berwirrung in der Juſtiz und in der Polizei. Jene Hatte den bops 
pelten Fehler der Langfamfeit und ber Beftechlichleit. Die Polizei war 
wo möglich noch ſchlechter. Schaaren von Bettlern, Dieben und 
Raͤubern trieben ſich auf den Etraßen umher. Ungeftraft wurbe, 
ſelbſt in der Hauptflabt, bei hellem Tage gemorbet und geplündert. 
Die Polizei ſchritt nicht ein; ja, man fagte, fie fei felber mit ven 
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Mebelthätern im Bunbe und erhalte von ihnen für ihre Unshätigfeik 
einen angemeffenen Antheil an der Beute. 

Die Armee Foftete zwar enorme Summen, und body war fie 
fchlecht beftellt, dad Geld, was für fie beftimmt war, floß in - andere 
Canaͤle; es fam auch in Portugal vor, was wir ſchon bei Spanien 
erwähnten, daß nicht nur die gemeinen Soldaten, fondern auch die 
Offiziere betteln mußten, um fi) nur vor dem Hungertode zu retten, 

Die Zuftände von Portugal waren demnach fchlecht genug, aber 
die Erbitterung über fie wuchs noch durch folgenden Umſtand. Der 
König Sohann VI, und fein Hof befand fi), wie bereit bemerkt, 
nicht in Portugal, fondern in Brafilien, in Riv Janeiro, und regierte 
von da aus das Mutterland. Bald Hatte es den Anfchein, als ob 
vieles bie Provinz von ber ehemaligen Eolonie werben follte; Bra⸗ 
filien wurde von ber Regierung viel freunblicher und vorforglicher bes 
handelt, als Portugal; in Brafilien wurben ſogar, wenigſtens in 
Beziehung auf die Firchlichen Verhältnifie, viel liberalere Regierungss 
grundfäge angenommen. Dagegen ließ man in Portugal den gans 
zen Wuſt des alten Syſtemes beftehen. Schon dieſe Abhängigkeit 
von Brafilien, biefe Zurüdfegung gegen die Colonie machte boͤſes 
Blut bei den Portugiefen; nun kam aber noch Binzu, daß dad Haupt 
ber portugieftfchen Verwaltung ein Engländer war, Lord Beresford, 
son dem wir fchon früher erwähnt, daß er feine Stellung vorzugss 
weife im englifchen Intereſſe auszubeuten verfuchte. Die verdienteften 
Zeute unter den Eingeborenen wurben zurüdgefegt, während er bie 
Engländer überall, befonderd aber beim Heere begünftigte. So fühlten 
ſich mehrere unter den alten abeligen Yamilien bed Landes auf bas 
Tieffte beleidigt, 

Es konnte nicht fehlen, auch in Portugal bildeten fich geheime 
politiihe Verbindungen, deren letzter Zweck Umflurz bed bisherigen 
Syſtemes war. Bei denfelben waren angefehene Männer. betheiligt, 
bie zum Theil den erften Familien bes Landes angehörten. Bereits 
im Jahre 1817 follte ber Berfuch gemacht werden, die Fahne ber 
Revolution zu erheben. An der Spige des Unternehmens fland der 
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General Freire d'Andrade. Aber Bereöforb hatte bason Kunde erhal 
ten, und ließ den General, fo wie feine Milverſchwornen verhaften. 
Es war am 25. Mai. Sofort wurbe ein Prozeß gegen fie einges . 
leitet, welcher mit außerorbentliher Schnelligkeit zu Ende geführt 
ward; das Refultat war, daß Breite und noch fleben andere Män- 
ner, lauter Eprößlinge alter ariftofratifcher Hamilien in Portugal, 
zum Tode verurtheilt wurben. Am 19, Dectober wurden fie hingerichtet. 

Diefe blutige Unterdrüdung der Verſchwoͤrung erfchredte allers 
dings bie Gemüther und erhielt für's Erfte Alles noch in dem Geleife 
ber alten Ordnung. Aber die Erbitterung wuchs mit jedem Tage: 
befonderd unzufrieden war dad Militair, wo bie aufgeregte/ Stimmung 
namentlich durch portugieſiſche Offiziere umterhalten warb. Unter 
ſolchen Umſtaͤnden gelangte die Kunde von ber fpanifchen Revolution 
nad) Portugal. Bald wurbe die Bewegung der Gemüther heftiger, 
und bie Gaͤhrung, weldye fih in Kurzem über bad ganze Land erw 
ſtreckte, erfchien felbft Beresforb fo bedenklich, baß er im Sommer 
1820 nady Rio Janeiro abreifte, um fi) vom Könige neue ausge⸗ 
behnte Bollmachten für feine Wirkſamkeit zu holen. Inzwiſchen leitete 
eine Regentfchaft die allgemeine Verwaltung. 


Aber nun brach, am 2A. Auguft 1820, die Revolution aus, 
Den Anfang machte Oporto, wo mehrere Regimenter, ben Oberften 
Sepulveda an der Spige, ber Stadtaath, die Einwohnerfchaft ſich für 
eine freie Verfaſſung erklärten. Sefert wurde daſelbſt eine Junta 
errichtet, und bie Eonftitution proclamirt. Die Regentfchaft in Liſſa⸗ 
bon fendete freilich einige Truppen gegen bie. Aufrührer, allein dieſe 
zerſtreuten ſich theils, theils vereinigten fie fi mit ben Conſtitutio⸗ 
nellen und zogen zufammen gegen bie Hauptſtadt Beran, Am 15. 
September fam auch bier die Revolution zum Ausbruch; ber Graf 
Rezende ftellte ſich an die Spige derfelben; Alles erklärte ſich für fie; 
auch hier warb eine Junta errichtet. ine Zeitlang ſchien es zwar, 
als od zwifchen der Junta von Oporto und ber von Liſſabon eine 
Spannung eintreten wollte; aber bald wurbe fie befeitigt; beide Juns 


298 Die Nevolutionen in Portugal und in Italien. 


ten vereinigten ih, um zufammen die Leitung ber allgemeinen Ans 
gelegenheiten zu übernehmen, 

Unterbefien kam Beresford aus Braftlien zurüd, und zwar mit 
den ausgebehnteften Vollmachten, wurde jedoch in Liſſabon nicht ein⸗ 
gelaflen; die Junta rieth ihm, fich zu entfernen, wenn er fich nicht 
den größten Gefahren ausfegen wollte, und fo mußte er denn Por⸗ 
tugal verlafien, begleitet von ben einflußreichften englifchen Männern, 
bie er an hohe Poſten beförvert hatte. Die Junta aber febte ben 
König Iobann VI. von den Vorgängen in Kenntniß, und verlangte 
von ihm Beftätigung und Gewährung deſſen, was bisher gethan 
worden, und was ald nothwendig erfcheine. “Der König ging in ben 
Gedanken einer Gonftitution ein, und fo wurden benn auf ben Ans 
fang des. Jahres 1821 die Eorted zufammenberufen, um für Portu⸗ 
gal eine neue Verſaſſung zu berathen. 

‚Un. biefelbe Zeit, ja noch etwas früher, wie in Bortugal, war 
eine tevolutionaire Bewegung in Italien ausgebrochen. 


Allgemeine Duflände Italiens. 
Die Carbonaria. 


Auf der italienifchen Halbinfel war die Reaction nach Napole⸗ 
ond Sturze den früher eingefchlagenen Weg unverbroffen fortgegangen. 
Pfäffifcher und weltlicher Defpotismus reichten fich hier, wie in Spa, 
nien und Portugal, die Hände, um die Möglichkeit einer freien gei⸗ 
figen und politifhen Entwidlung ber Völker nieder zu halten. Die 
Regierungen führten theils die alten Zuftänbe wieder zurüd, wie fie 
vor ber franzöftfchen Invaflon eriftirt, theild ließen fie diejenigen Ein 
richtungen bed napoleonifchen Syſtemes beftehen, welche die Autofra- 
tie und bie Willkuͤr der Staatögewalt begünftigten; aber fie dachten 
nicht daran, die guten Seiten jenes Syſtemes beizubehalten, ober es 
in großartigem inne anzuwenden. Dazu fehlte ihnen theils der 
gute Wille, theild die Fähigkeit. Denn ein charakterififches Merkmal 


Allgemeine Zufände Italiens. 2 


der reftaurirten Throne beftand darin, baß fie die Talente, welche Rapoleon 
fo gut herauszufinden und zu benutzen verftand, zurüdfesten und in 
bie Staatöftellen, felbft in bie höchften, meift untergeorbnete, unbe 
deutende Naturen brachten, deren Berdienft allein die unbebingte Hins 
gebung an dad Syſtem ber Regierung war, bie aber weder einen 
großen flaatömännifchen Blid, noch Vaterlandsliebe und Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit befaßen. 

Sp fam’s, daß das gefammte italienische Stantöwefen ſich bald 
in ber unheilvollſten Zerrüttung befand. Die Regierungen thaten 
nichts für die Hebung der materiellen Cultur, nichts für bie Ber 
befierung bed Aderbaues, für die Belebung ber Induſtrie, für bie 
Foͤrderung ded Handels. Im Gegentheile, es beftanben eine Menge 
von Einrichtungen, welche das Gebeihen biefer verjchiedenen Zweige 
der materiellen Cultur faft ganz unmöglich machten; fein freier Baus 
ernftand, eine Menge von Mauthen und Zöllen, die ungemeflens 
fen Monopole:: und dergleichen. Und trogdem, daß Gewerbfleiß 
und Handel tamiederlag, daß alfo bie Bedingungen zur Wohl 
habenheit der Bölfer fehlten, dennoch eine Mafle von Steuern, 
welche, da das Yinanzweien in großer Verwirrung war, mit jedem 
Jahre ſich vermehrten. 

Die Willkür des Staats erfannte hier kaum eine Schranke an. 
So nahm im Jahre 1817 die Regierung von Sardinien eine ge⸗ 
zwungene Anleihe bei ben Unterthanen auf. Jeder Eivil» und Mi⸗ 
litairbeamte, fobald der Gehalt 2500 Lires überflieg, warb gezwun⸗ 
gen, 1 bis 12 Actien, jede zu 500 Lires, zu übernehmen. Ebenſo 
die Grumbbefiper und die Pächter. Die Kaufleute mußten ohne Weis 
tered A000 Actien übernehmen. 

Ebenfowenig, wie für die materielle, gefchah für bie geiftige Cul⸗ 
tur. Das Unterrichtöwefen lag gänzlid; barnieber; die wenigen Ins 
fitute, welche eriftirten, befanden ſich in ben Händen ber Geiftlichkeit, 
und diefe forgte, wie in Portugal, dafür, daß wahre Achte Geiſtesbil⸗ 
dung in ihnen nicht gepflegt ward, 

Wie war aber biefe zu erwarten, wenn ber Papft ſelber in ei⸗ 


300 Die Revolutionen in Bortugal und in Italien. 


nem Breve von 1816 bie Ueberfegungen der Bibel in bie Landes⸗ 
ſprache eine teuflifche Erfindung nennen konnte, wodurch die Religion 
in ihren Grundfeſten erfehüttert würde! So bemühte ſich denn bie 
Geiftlichkeit, den Aberglauben in feiner roheften Geftalt unter bem 
gemeinen Bolfe zu erhalten, und in der That war diefes ber größten 
geiftigen und fittlichen Verwilderung anheim gegeben. 

Das Auftizweien war nicht beſſer beftellt. Wir haben bereits 
bemerkt, wie der Code Napoleon, der zur Zeit ber franzöftichen Herr⸗ | 
fhaft in Italien eingeführt war, den alten Geſetzen und ber alten 
Gerichtöverfaffung hatte weichen müffen, nur in Neapel ließ man ihn 
mit einigen Aenberungen beftehen. Der Redhtögang war aber fo 
fchleppend und fo verworren, befonderd in Rom, und bie Beſtechlich⸗ 
keit der Richter jo groß, daß es eine Seltenheit war, wenn ein armer 
Mann zu feinem Rechte kam. Willfür und Ungerechtigfeit zeigte 
fi, wie im ganzen Staatswefen, fo insbeſondere in biefer Branche 
in einem recht traurigen Lichte, So trug die Schledhtigfeit der Ju⸗ 
ftizpflege wefentlid; mit dazu bei, daß eine Menge von Perſonen, 
welche vor dem ordentlichen Richter fein Recht finden Eonnten, fi in 
die Wälder und die Gebirge warfen, um ihren Lebensunterhalt durch 
Näuberei zu gewinnen. 

Dad Raͤuberhandwerk wurde überhaupt in Stalien ind Große 
getrieben. Schon von frühen Zeiten her fah man die Räuberei bafelbft 
mit ganz anderen Augen an, wie in ben Ländern von vorgefchrittener 
Civiliſation oder von georbneteren Staatözuftänden. Weil in Italien 
bie Staatöregierungen felber in einer Art von Anarchie ſich befanden 
und man wohl wußte, daß nicht Recht und Billigkeit, fondern Will⸗ 
für und fehnöder Cigennug in ber Regel die Motive zu den Hands 
lungen ber öffentlichen Gewalt waren, gewöhnte man fi, in ben 
Räubern mehr Märtyrer der Tyrannei, unfchuldige und unglüdliche 
Opfer der Willfür, als Widerfacher gegen die öffentliche Ordnung 
zu erbliden. In den Zeiten ber Reflauration organifirten fich aber 
faft in allen italienifchen Staaten, bejonderd in Rom und Neapel, 
außerordentlich zahlreiche Banden, welche ihr Weſen fo ungelcheut 
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trieben, daß fie felber in den Städten, auf offener Straße, Nenſchen 
anfielen und beraubten, oder gefangen mit wegſchleppten, um von 
ihren Verwandten bedeutende Loͤſegelder zu erpreſſen. Die Unſicher⸗ 
heit der Straßen mochte in keinem Lande groͤßer ſein, als in Italien. 
Gerade hier zeigte ſich die Erbaͤrmlichkeit und Schwäche der italie⸗ 
niſchen Verwaltungen im grellſten Lichte. Sie vermochten dieſem 
Zuſtande kein Ende zu machen. Die Polizei war durchaus ſchlecht. 
Entweder war ſie nicht gehoͤrig organiſirt, oder ſie beſtand ſelber aus 
ſchlechten Subjekten, welche wohl mit ben Raͤubern, wie in Portugal, 
gemeinfame Sache machten, ober ihnen gegen eine Entichäbigung 
durch die Finger fchauten. So fahen fi) die Regierungen oft ges 
zwungen, mit manchen Räuberhäuptlingen Verträge zu fchließen, zus 
folge welcher fie ihnen gewifie Summen auszablten, gegen das Ver⸗ 
fprechen, fernerhin die Gegend nicht mehr zu beunrubigen. 

Man Fonnte freilid) gegen dieſen Unfug das Militair gebrauchen, 
Aber auch dieſes befand fich in einem traurigen Zuftande. Am beften 
war noch bad vom König von Sarbinien; biefer hielt gegen 70,000 
Mann, was für ein Land, das nicht ganz vier Millionen Einwohner 
zählte, eine ungeheure Laft war. Das in ben übrigen Staaten war, 
aus Mangel an Geld, gering, ſchlecht equipirt, noch fchlechter bes 
zahlt, und es traten bier ohngefähr biefelben Erfcheinungen hervor, 
denen wir fchon in Spanien und in Portugal begegnet find, die Sol 
daten fanfen theilweife zu Bettlern herab. Ste fühlten ſich deshalb 
ebenfo gebrüdt von ben allgemeinen Zuftänden, wie bie übrigen Claſ⸗ 
fen der Geſellſchaft. — 

Und diefe traurigen Verhaͤltniſſe fchienen wie für ewig feflgebannt 
zu fein, denn die Regierungen, denen bie Willlür und bie Unterbrüdung 
ſchon von felbft behagte, wurden in ihren Beftrebungen noch unterftügt und 
gehaften von einer Großmadht, in deren Interefie es liegen mußte, bie 
italienifchen Völker gerade fo und nicht anders regiert zu fehen. 
Deftreich wünfchte ben Einfluß auf Stalien, ben «3 feit Napoleons 
Sturze gewonnen, in größtmöglichfter Ausdehnung zu erhalten, ſchon 
deshalb, um bie Lombardei behaupten zu koͤnnen. Dieß war aber 
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nicht möglich bei einer freien volksthümlichen Entwidelung ber italies 
nischen Völker; fein Intereſſe erheifchte demnach, ben Abſolutismus 
ber dortigen Regierungen auf alle Weife zu unterftügen, ja fogar zu 
verhindern, daß irgend ein Gabinet volföthüimlicheren Gefinnungen 
Raum gäbe. Es ift befannt, bag zwilchen Oeſtreich und den italies 
nifchen Fürften, wie 3. B. dem König von Neapel geheime Verträge 
barüber gejchloflen wurden, baß ohne Oeſtreichs Zuftimmung feine 
freie Berfaflung gegeben werben dürfe. Italien feufzte alfo nicht nur 
unter einem einheimifchen Joche, fondern aud) unter einem fremden, 
welches zwar nicht fo offen zu Tage lag, wie 3. B. ehedem bas 
franzöfifche, welches aber nur-um fo fehwerer und tiefer druͤckte. 

Wie konnte ed unter ſolchen Umftänden an Unzufriebenen fehlen? 
wie follte nicht das Beduͤrfniß entftehen, ben gräulichen Zuftand ber 
Dinge aufgehoben, einen anderen, fchöneren an feiner Stelle zu fehen? 
Zwar bie Mafle des Volkes war zu ungebildet, um fidy über bie allge 
meinen Berhältniffe Rechenfchaft geben zu fönnen. Aber die höheren 
Claſſen, die Gebildeten, der Mittelftand fühlten tief das Unbehagliche 
ihrer politifchen Lage. Unter ihnen nimmt der Adel eine bedeutende 
Stelle ein. Diefer hatte von alten Zeiten her eine gewifle Unabhaͤn⸗ 
gigfeit der Geſtnnung bewahrt; durch frühzeitige Verheirathungen mit 
Bürgerlichen war er dem Bolfe näher befreundet und hatte an ben 
allgemeinen Strebungen einen lebhaften Antheil genommen, Bei ben 
gegenwärtigen politifchen Zufländen war er noch bazu perfönlich be⸗ 
leidigt und verlegt. Denn die meiften italienifchen Regierungen hats 
ten von bem napoleonifchen Syſteme gerade jened Nivellirungsprincip 
beibehalten, welches die Rechte gewifler Corporationen und Stände 
aufhebt, wenn fie ber Staatögewalt hinderlich find; und fo hatte 
benn der Adel, wie in anderen Rändern, fo auch in Stalien, fehr 
vieled von feinem politifchen Einfluffe verloren. Der italienifche Adel 
ftand daher meift auf ber Seite der Oppofition gegen die Regierung. — 

Die Unzufriedenen brauchten nicht lange nad) einem Mittelpunfte 
zu fuchen: er war bereitö vorhanden, von ber Zeit der Befreiungs⸗ 
friege her; e8 war ber Bund ber Garbonari, Er wurde freilich von 
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ben Regierungen auf das Eifrigfte verfolgt und überwacht, nichts⸗ 
deſtoweniger breitete er fich immer weiter aus, und verzweigte ſich 
bald über dad gefammte Italien. Wir haben oben ſchon angedeutet, 
daß er aus dem Freimauretorden entſtanden war; von ihm entlehnte 
er auch die Formen, bie er nur weiter ausbildete, bie verfchichenen 
Grabe, die Feierlichkeiten, Ceremonien und dad Geheimnißvolle, was 
damit verbunden war. Ueber ben Zweck dieſes Bundes mochten bie 
Mitglieder felber fi richt ganz Far fein. Denn bald hatte er alle 
Eleinente der Oppofition in ſich aufgenommen, bie antihietarchifchen 
jowoht, wie die politifchen und bie nationalen. ‚Im Allgemeinen kann 
man aber wohl annehmen, dag in ber Carbonaria drei verfchiebene 
- Richtungen vorhanden waren. Die Einen wünfchten das conftitutionelle 
Staatsprincip in Stalien zum herrfchenden gemacht, bie Anderen’ hats 
ten eine vepublifanifche Staatsform im Sinne; die Dritten enblich 
hatten zunächft nur die Unabhängigkeit und die Einheit Staliend im 
Auge. Wie verfchieden nun auch biefe Richtungen fein machten, 
vorderhand hielten fie alle zuſammen, weil es zunächft galt, ben ges 
meinfamen Gegner zu befämpfen. Allerdings war ihre Abficht für 
ben Augenblid nicht, zur That zu fehreiten ; fie wollten vorerft nur 
ihre Sefinnungen verbreiten, nody) mehr Mitglieber für den Bunb 
werben, und auf diefe Weife.allmählig eine allgemeine Erhebung ers 
möglichen, Wohl gab es hie und da einen Verſuch, mit Waffen, 
gewalt die Zwede bed Bundes durchzuführen, wie im Jahre 1817 
zu Macerata; es waren jedoch vereinzelte Unternehmungen, bie zu 
nichts führten. Im Ganzen fühlten bie Häupter der Carbonaria fehr 
. wohl, daß fie für fich allein nichts ausrichten Eönnten, fie warteten 
daher auf einen Außeren Anftoß, befonders auf Frankreich festen fie 
ihre Hoffnung. Inzwiſchen aber breiteten fie den Bund immer weiter 
aus; im Jahre 1819 war er fchon auf 642,000 Mitglieder ange ' 
wacfen. Endlich fam ber erwartete Anftoß, bie Revolution in 
Spanien. 
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Die Wersintion in Weapel uns Sirilien. 


Reapel wurde zuerfi von ben Wirkungen berfelben berührt. König 
von Neapel war Ferdinand IV. von Sicilien, welcher nad Murats 
Sturze fi wieder in ben Befig feines ehemaligen Landes gefeht hatte, 
ein Fuͤrſt von durchaus vernadyläffigter Erziehung, unwiffend in ben 
Staatsgefhäften, immer abhängig von feiner Umgebung, und nur in 
Einem fi Har, nämlich in dem Streben nach Unumfchränftheit des 
Thrones. Sicilien hatte er unter englifcher Bermittelung im Jahre 
1813 eine Berfaffung geben müflenz wie er, 1815, auch Neapel wies 
berum gewann, fo war feine erfie Eorge darauf gerichtet, biefe Con⸗ 
ftitution aufzuheben; faktifch gefchah es in foferne, ald das Parla⸗ 
ment nicht mehr zufammenberufen warb, und ber König ganz nad 
Wilffür auch in der Verwaltung verführt. Im Jahre 1816 aber er 
Härte er Neapel und Sicilien zu Einem Reh, unter dem Ramen 
Königreich beider Sicilien, und unter dieſem Titel löfte er denn aud) 
bie fichlianifche Verfaflung von 1812 auf. Seitdem derrſchte er voͤllig 
unumſchraͤnkt in beiden Laͤndern. 

Die Verwaltung war in Neapel wohl nicht ſchlechter, als in 
andern italieniſchen Staaten, aber ein Umſtand war hier geeignet, 
leichter zur Revolution zu führen, naͤmlich die große Unzufriedenheit 
des Militairs mit der Regierung. Der Koͤnig hatte daſſelbe ſchon 
dadurch beleidigt, daß er die verdienteſten Generale zurückſetzte, und 
dafür einem Ausländer, dem General Nugent, der von öftreichifchen 
in neapolitaniſche Dienfte getreten war, das ganze Heerweſen über 
trug. Dann. war überhaupt für bad Militair fchlecht geforgt, 
Mißmuth war allenthalben zu erkennen. Er fteigerte fih nun noch 
- in dem 2ager bei Seſſa, wo mehrere Regimenter beifanımen waren, 
welche nicht ſchwer hielt, beſonders bei dem Hinblide auf die ſpa⸗ 
nifhe Revolution, für ein &hnliches Unternehmen günftig zu ſtimmen. 
Die Garbonaria entfaltete hier bereitd eine große Thätigfeit. 

Nachdem nun das Unternehmen gehörig vorbereitet zu fein ſchien, 
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ſo begann am 2. Juli 1820 der Aufruhr. An diefem Tage verfams 
"melte der Lieutenant Morelli vom Eavallerieregiment Bourbon die Soldas 
ten, die ihm untergeben waren, und bie zu Nola flanden, um fie aufs 
aufordern, mit ihm Hand anzulegen, um dem Lande eine Conftitution 
zu verichaffen. Sofort ftanden 10) Mann bei ihm; mit biefen z0g 
er aus, auf Avellino zu, wo ber Oberfllientenant Lorenzo di Eoncis 
liis, ebenfalls in ben Plan eingeweiht, die Befahung für bie Sache 
zu gewinnen wußte: er verband ſich mis Morelli; beide erließen eine 
Prockamation an das Volk, und nun ftrömten von allen Seiten Cars 
bonari und andere Leute nach Avellino, um fih an Lie Bewegung 
anzufchließen. 

Der König Ferdinand IV. ſchickte nun zwar einige Regimenter 
gegen die Infurgenten in Avellino. Allein dieſe waren entweder un- 
thätig oder gingen zu ben Conftitutionellen über, Bald flellte ſich 
au der General Wilhelm Bepe, welcher mit zwei ihm anvertrauten 
Regimentern die Hauptftabt verlafien, an die Spige berfelben, und 
nun hatten fie ein Haupt, einen bedeutenden Ramen für ſich. In⸗ 
zwiſchen bemächtigte fi) auch der Hauptftabt eine bumpfe Gährung, 
und bald erfcholl auch hier der Ruf nad) einer Eonftitution. 

Der Hof war in Angft und Schreden. Die Minifter, beſonders 
Nugent und Medici, riethen dem Könige, fogleih nach dem abriati- 
fchen Meere abzufegeln, mit einer öftreichifchen Hülfsarmee zurüdzus 
fommen und mit Gewalt bie alte Drbnung ber Dinge herzuftellen. 
Allein ver Befehlshaber des Caſtells S. Elmo erflärte, in biefem 
Falle würde er ben Infurgenten bie Thore öffnen. Der Kronprinz 
beſchwor nun ben König, nachzugeben, und fid in das Unvermeidliche 
zu fügen. So erließ denn ber König unter dem 6. Juli eine Pros 
elamation, in welcher er eine Verfaſſung binnen acht Tagen einzu- 
führen verſprach. Allein das genügte nicht: wenn auch vielleicht bie 
Hauptftabt damit zufrieden gewefen wäre, fo waren es doch nicht bie 
Carbonaris und nicht die Soldaten. Bon biefen ergingen Deputatios 
nen an den König, welche von ihm entfchieben bie Proclamation ber 


ſpaniſchen Verfaffung und zwar im Augenblide werlangten. Darauf 
Hagen, neneſte Weſchichte. 1. 20 
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bin legte der König die Regierungsgefchäfte in die Hände feines Sohe 
ned, bed Kronprinzen, des Herzog Franz von Calabrien, welcher am 
7. Suli feierlich die fpanifche Conſtitution proclamirte, mit nur einis 
gen Aenderungen, welche bad inzwiſchen zufammenzurufende Parla⸗ 
ment zu machen für gut finden wuͤrde. Die Carbonari jedoch, welche 
‚in dem Zurüdtreten des Königs eine Hinterthüre bemerften, ließen nicht 
eber nad, als bis dieſer ebenfalls die Berfafiung beſchworen und 
unterfchrieben Hatte, 

Am 9, Juli rüdte das Heer ber Infurgenten, gegen 20,000 
Mann ſtark, den General Wilhelm Pepe und Minichini, das Haupt 
der Carbonari, an ber Spike, in Neapel ein. Es war ein unges 


heurer Jubel, und trogbem, daß alle Straßen mit Menfchen gefüllt war - 


en, fiel doch Feine Ungefeplichkeit, Fein Raub, Fein Diebftahl vor. 
Abends war bie Stadt feitlich beleuchtet. 

Natürlich erfolgte nun eine große Beränterung im Regierungs⸗ 
perfonale. Die alten Minifter wurden entlafien, neue an ihre Stelle 
gefegt, welche anerfannt conftitutionel gefinnt waren, meift Männer 
aus ber NRapoleonifhen Schule. Der Duca di Campochiaro wurde 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Francisco Ricciarbi Juſtiz⸗ 
minifter, Graf Zurlo Minifter des Innern, Macedonio Finanzininifter, 
Nuggiero Settimo Marineminifter. Wilhelm Pepe wurde ald Ober- 
befehlshaber der Armee beftätigt. Außerbein wurbe eine proviſoriſche 
Junta niebergejet, aus 15 Mitgliedern beſtehend, ohne beren Rath 
ber Prinz Feine Berfügungen treffen durfte. Es wurden bie gehört 
gen Vorbereitungen getroffen für die Wahlen zum Barlamente, wels 
ches am 1. October eröffnet werden ſollte, und ſchon am 22. Sep⸗ 
tember hielt daflelbe feine vorbereitende Sitzung. 

Die Eröffnung ded Parlaments erfolgte am 1. October unter 
ben größten Feierlichkeiten. Der König felber, wie bie Prinzen, wa⸗ 
zen anweſend, und legten noch einmal ben Eib auf die Eonftitution ab, — 


Die neapolitanifche Revolution übte fofort ihre Ruͤckwirkung auf 


Sicilien, doch nahm fie bier weniger einen politifchen, wie einen 
nationalen Charakter an. Die Sicifianer fühlten ih durch die Re⸗ 


Die Revolution in Reapel und Sicilten. 307 


gierung ſchwer verlegt, ‚Sie waren, feitbem ber König wiederum Herr 
von Neapel geworben, von ihm fehr zurüdgejegt: nicht nur, baß 
er ihnen die Konftitution von 1812 genommen, er hatte audy alle 
die Punkte aufgehoben, welche die Unabhängigfeit Siciliens vers . 
bürgten. Zwar ſollte biefe® mit Neapel zu einem SKönigreiche vers 
einigt fein, der That nad) wurde aber Sicilien nur ald eine unters 
worfene ‘Provinz, keineswegs als gleichberechtigt mit Neapel betrachtet. 
Die Reapolitaner wurden in allen Beziehungen bevorzugt, namentlich 
aber in ben Aemtern. 

Die Unzufriedenheit war daher ſchon in großem Maaße vorhans 
den, als bie Revolution von Neapel ausbrach. Am 14. Juli kam 
die Kunde davon nad Sicilien hinüber, zuerfi nad) Palermo. Es 
war gerade ber vierte Tag bed Feftes der heiligen Rofalie, welches 
alle Volksclafſen der Infel in Bewegung bringt. Die Straßen was 
ren alfo vol von Menfchen, und daher drang die Nachricht von ber 
Revolution wie ein Lauffeuer durch die ganze Menge. Sogleich tras 
ten Clubs zufammen, welche ſich beriethen, was zu thun fei, und 
das Ergebnig war, Sicilien unabhängig von Neapel zu machen, und 
es wie ehedem zu einem eigenen Reiche zu geftalten. 

Ale Symbol der Unabhängigkeit beſchloß man, außer ber drei⸗ 
farbigen Eocarde noch ein gelbes Band an ber Bruft zu tragen, was 
denn fofort bie größte Nachahmung fand, und biefenigen, bie ſich 
weigerten, es zu tragen, ben größten Gewaltthätigfeiten ausſetzte. 
Schon am 15. Juli begann die Bewegung ; Maſſen von ficilianis 
fhen Soldaten und Pöbelhaufen burchwogten die Straßen mit bem 
Rufe: es lebe die Conſtitution! es Iebe bie Unabhängigkeit! Berges 
bens verfuchte der Generallieutenant Church die Ruhe wieder herzus 
fielen: mit genauer Noth entging er dem Tode; er entfloh nad) 
Keapel; fein Haus wurbe vom Poͤbel demolirt. 

Die Bewegung war nun nicht mehr aufzuhalten; leider nahm 
fie nun aber dadurch, daß fich gleich Anfangs der Poͤbel daran bes 
theiligt, einen tumultuarifchen rohen Charakter an. Das Fort Molo 
wurde geftürmt und mit ben Waffenvorräthen, bie fich bafelbft befan⸗ 
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den, bad Bolt bewaffnet. Run wurden bie größten Graͤuel geübt, 
eine Menge öffentlicher und Privatgebäude wurden zerflört, fanfen in 
Aſche. Jetzt erſt führte man das Militair gegen die Volkshaufen. 
Dieſe aber befreiten 3000 Galeerenfklaven und Verbrecher aus ihren 
Gefaͤngniſſen und ftürmten dann, von ihnen unterflügt, gegen bie 
Soldaten heran. Sie wurden auseinandergefprengt, niedergemeßelt, 
gefangen genommen. 

Run flohen der Fönigliche Statthalter und ber Generalprocurator 
aus Sicilien. Ihre Paläfte wurden fofort den Flammen geopfert, 
Andere Männer, welche nicht mehr entfliehen Eonnten, wurden auf 
das Oraufamfte hingemordet. Das Blut floß firommeife in den 
Straßen; man berechnete die Zahl der Getödteten auf 4000. 

Endlich gelang «6, eine proviforifhe Junta, aus 20 Mitgliedern 
beftehend, einzurichten, und einigermaßen Orbnung in bie Bemegung 
zu bringen. Der Fürſt von Billafranca ftand an ber Epige berfels 
ben, außerdem gehörten dazu Fürſt Paterno, Fürſt Eaflelnuovo, Hers 
309 von Monteleone, Fürft della Trabia, Fürſt PBantellaria, Fürft 
Pandolvina, Marcheſe Raduſa und Marfchall Rugiero Settimo, alfo 
lauter Mitglieder der hohen Nriftofratie. Die Junta traf alle Ans 
ftalten, um die Unabhängigkeit Siciliens zu behaupten und zu vers 
theidigen; fie errichtete eine Bürgergarbe, zu weldyer fammtliche männs 
liche Individuen von 18 bis 55 Jahren verpflichtet wurben; fie 
theilte ganz Sicilien in vier große Militair⸗Diviſionen ein, welche 
wieder in vier ober fünf Diftricte zerfieln. Sodann arbeitete fie das 
rauf hin, den Aufftand durch die ganze Inſel zu verbreiten. Guerillas 
mußten die Landfchaften durchſtreifen, um durch Waffengemalt bie 
übrigen Städte und Gemeinden zu zwingen, ſich ber Revolution ans 
zufchließen. Auch hierbei fehlte e8 nicht an Ercefien und Gräueln. 
So wurde Caltanifetta, welches gewagt, Wiberftand zu leiften unb 
bie Auslieferung mehrerer neapolitanifch gefinnter Perſonen zu ver 
weigern, am 12. Auguft mit Sturm genommen, und mit aller Art 
von Bräueln heimgefucht. Die ganze Stabt wurde geplündert, bie 
Einwohner in zahllofen Haufen ermorbet, fein Gefchlecht, Fein Alter 
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wurde gefchont, Männer, Weiber, Greife und Kinder lagen in Maflen . 
tobt auf ben Trümmern der Häufer. Ein ähnliches Schickſal war 
Traapani und Meffina zugebacht, welche an ber nenpolitanifchen Res 
gierung fefthielten, fie waren aber gefchügt durch neapolitanifche Trup- 
pen, welche bald noch durch neue Haufen verftärft wurden. 

Denn bie Regierung von Neapel glaubte, nachdem die Verſuche, 
auf gütlichem Wege den Sturm zu befchwichtigen, vergeblich geweſen, 
jest Waffengewalt anwenden zu müflen. Die Sicilianer hatten zwar 
ſchon am 2..Auguft eine Deputation nach Neapel gefendet, dieſer 
hatte der König ziemlich bedeutende Goncefflonen gemacht: die Unabs 
hängigfeit Sieiliens in Verfaffung und Berwaltung, wenn bie Mehr 
zahl der Einwohner ed wünfche, ein befonberes Parlament, bie ſpa⸗ 
nifhe Conftitution; allgemeine Amneftie. Aber bie heflige Partei in 
Sicilien war damit nicht zufrieden. Nun fchidte bie Regierung ben 
General Floreſtan Pepe mit 6000 Mann nad Sictlien, am 6. Sep⸗ 
tember langte er in Meflina an. Er feste ſich fofort mit den übri⸗ 
gen neapolitanifchen Streitfräften, die ſich auf der Infel befanden, 
in Verbindung, und drang, von ihnen unterftügt, an der Küfte nad 
Balermo vor. Eine andere Abtheilung wählte ben Weg durch. das 
Innere bed Landes. Zwifchen biefer und ben Inſurgenten“ kam es 
zum erften Kampf bei Ealtanifetta, wobei biefe eine Niederlage erlitten. 
Bepe kam inzwilchen am 19. September in Termini an, die Stadt 
wurbe in Sturm genommen. Dieß verurfachte der proviforifchen Junta 
in Palermo einen folchen Schreden, baß fie fofort mit Pepe wegen 
ber Uebergabe der Stadt in Unterhanblungen trat. Allein das Bol 
war barüber unzufrieden, mit genauer Noth konnte ſich Billafranca, 
ber Präfldent der Junta, vor dem wüthenden Pöbel retten, er floh 
Ind Lager zu Pepe. Diefer ſtürmte dann mehrere Tage hintereinan- 
der die Stadt Palermo, aber erft, ald er am 27. September durch 
neue Truppen verflärft worben war, dachte die Einwohnerſchaft an 
Capitulation. Am 5. October wurde biefe zwifchen Pepe und dem 
Fürften Paterno adgefchloffen. Sie war im Ganzen fehr vortheilhaft 
für die Infurgenten. Sie überließ ben Repräfentanten Siciliens bie 
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Entſcheidung über die Vereinigung ober Trennung ber Rationalteprk 
fentation bed Königreich8 beider Sicilien; fie überließ dem künftigen 
Parlamente einzig und allein bie gefeßgebende Gewalt, fie verſpraͤch 
völlige Amneftie, fie beftimmte, daß eine aus den rechtlichften Bürgern 
gewählte Junta in Verbindung mit dem Militaircommandanten bie 
proviforifche Regierung bilden follte, und verlangte zu Gunften Nea⸗ 
pels nur, baß die Wappen und bie Bildniffe des Könige wiederher⸗ 
geftellt, ferner, daß alle gefangenen Reapolitaner in %reiheit gefebt 
werben follten. " 

Aber mit diefer Uebereinfunft war weber die Oppofitionspartei in 
Meſſina, Catania, Trapani und Syrafus einverfianden, noch auch 
bie ncapolitaniſche Regierung. Letztere enthob vielmehr ben General 
Pepe des Oberbefehls in Sieilien und übergab benfelben dem Gene 
ral Colletta. Demnach befanven ſich die Verhäftnifie Siciliend immer 
noch in einem zweibeutigen, unflcheren Zuſtande. 


Bewegungen im Kircheuflaate. 
N | 

Mährend die neapolitanifche Revolution bie bargeftellten Reſul⸗ 
tate in Sicilien hervorgebracht, entfaltete fie zugleich eine nicht- unbe 
beutende Wirfung auf das italienifche Feſtland. Der naͤchſte Staat, 
weicher von ber Bewegung ergriffen wurde, war ber römifche. 

Hier erhoben die zum - Kirchenftante gehörigen Kleinen Gebiete 
von Benevent und von Ponte Eorvo, welche vom Königreich Neapel 
umſchloſſen waren, zuerft bie Sahne des Aufruhrs. Sie verjagten bie 
päpftlichen Obrigfeiten und die wenigen Truppen, bie dafelbft flanden, 
und erklärten, daß. fie mit Neapel vereinigt fein wollten. Von ba 
aus drang nun ber revolutionaire Geift in ben Kirchenſtaat ein. Die 
Carbonari entfalteten eine große Rübrigfeit, fie hielten Verſammlun⸗ 
gen, fie regten das Volk auf, fie warfen aufrührerifche Schriften unter 
die Maflen; bie und da fehlugen fie wohl auch revolutionaire Aufrufe 
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an die Eden der Straßen an, ſelbſt in Rom. Auch an ‘einzelnen 
Ausbrüchen bed Haſſes gegen befonders hartherzige Beamte fehlte es 
nicht. So gefhah in Bologna ein meuchelmörberifcher Angriff auf 
den Polizeichef Proſper Sciarra. Dem Garbinal Staats ſecretair 
Conſalvi wurde in anonymen Flugſchriften mit dem Tode gedroht. 

Es war immerhin eine hoͤchſt gefährliche Bewegung, beſonders, 
ba fie nicht nur die bisher ohnedieß Unzufriedenen, fondern fogar auch 
bie höhere Geiſtlichkeit ergriffen zu haben ſchien. Denn. biefe, Nas 
mentlich auch das Garbinalscollegium, fühlte ſich zum Theil beleidigt 
durd dad Syſtem der päpftlichen Regierung, welche ber Cardinal 
Staats ſecretair Conſalvi leitete, der gegen bie geiftliche Ariſtokratie 
dafjelbe Princip des fouverainen Staatswillend auzuwenden gefonnen 
war, welches in den übrigen Branchen des Staates herrſchte. In 
der That gab es unter den Garbinälen eine Partei, - welche dem Ges 
danken einer Gonftitution nicht ganz abgemeigt war, natürlid) nur 
einer folchen, wobei das hierarchiſche Element eine bebeutende Ber 
ttetung gefunden hätte, 

Demohngeachtet Fam es im Kirchenflaate zu feinem entfchiebenen 
Ausbruche. Die Urfachen waren zwei. Einmal machten die Neapo⸗ 
fitaner keine Anftalt, bie Garbonari durch einen bewaffneten, Einfall 
in ben Kirchenftaat zu umterflägen. Die Regierung, die mit ber 
Regelung ber inneren Berhältnifie befchäftigt genug war, wollte ſich 
nicht unndtbig in einen äußern Krieg verwideln. Wie wenig fie 
insbefondere geneigt war, fih mit dem Bapft in ein feinbliche® Vers 
nehmen zu fegen, zeigte fie gleich durch ihr Verhalten zu Pontecorvo 
und Benevnt. Sie wied dad Anſinnen diefer Gebiete, in ben nen» | 
politanifchen Staatöverband ſich aufnehmen zu laſſen, entichieden zus 
rüd und verbot den Reapolitanern bei Todesſtrafe jede Einmiſchung 
im die Verfaffung und Regierung der Nachbarſtaaten. Die Römer 
aber fühlten ſich nicht ſtark genug, mit eigenen Mitteln bie Revo 
tution zu beginnen und zu vollenden. Dann verftand es aber auch 
Conſalvi, dem hier ſeine ſchlaue, machiavelliſtiſche abwartende Politit 
zu Hülfe kam, durch Kuͤnſte aller Art einen Ausbruch wenigſtens vor 
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der Hand unmöglich zu machen, einen Theil ber Einwohnerjchaft durch 
Begünftigung ihrer Interefien an fich zu fefleln, einen andern einzus 
fhüchtern und durch militairifche Anorbnungen fih für ben erften 
Augenblick ficher zu ſtellen. Als es ihm auf dieſe Weife gelungen 
war, bie Revolution bis in den Anfang März aufgehalten zu haben, 
war er gereitet. 


Die Renslution in Piemont, 


Defto entfchiedener machte fi die revolutionaire Bewegung in 
Dberitalien, in Piemont geltend. 

Hier waren die Barbonari befonbers thätig, faft der ganze Abel 
gehörte zu ihnen, ebenfo ein großer Theil der Offiziere. Laͤngſt hat» 
ten fie Verbindungen mit ben franzöftfchen geheimen Gefellichaften 
angefnüpft, benn von baher erwarteten fle zunächft die Rettung. Die 
Tendenz ber piemontefifchen Garbonari war vorzugsmweife eine natios 
nale, fie gedachten die fremde Herrſchaft zu zerftören, die Deftreicher 
aus Stalien hinauszujagen, und hatten zu biefem Ende befonders 
mir den Lombarden in fehr eifrigeın Verkehre geftanden; wenn dieſes 
gelungen, follte Stalin zu Einem Reiche werden, Diefer Plan fchien 
nur dann einen glüdlichen Erfolg zu verfprechen, wern man der Mits 
wirkung eines italienifchen Würften gewiß war, und auch in biefer 
Beziehung hatten die Carbonari vorgeforgt. Sie weihten nämlich in 
ihre Plane den Prinzen Karl Albert von Garignan ein, einen nahen 
Benvanbten bed Könige und vermuthlichen - Thronfolger. Diefer ließ 
fih in der That von der Ausſicht auf die italienifche Krone blenden, 
und confpirirte mit den Berfchworenen. 

Man kann fi) denken, welch’ großen Einbrud die Nachricht von 
ber jpanifchen, der portugiefifchen, der neapolitanifchen Revolution auf 
bie Piemonteſen gemacht haben mochte. Die Thätigfeit ber Ver⸗ 
ſchworenen verdoppelte fih. Doch fanden fie lange nicht den geeigneten 
Zeitpunft, um Ioszubrechen. Endlich wurden fie dazu gezwungen. 
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Einige von den am Meiften betheiligten Mitgliedern wurden nämlich 
— im Anfange bed März 1821 — gefangen genommen, ba ſchwere 
Berbachtögründe auf ihnen hafteten. Run glaubten die Carbonari 
Alles verloren, wenn fie nicht augenblidlich losfchlügen. Sie fuchten 
baher ben Prinzen von Garignan zu beftimmen, fi) an bie Spike 
der Bewegung zu ftellen. Der Prinz war jedody fein Mann von 
feſtem Charakter, auf ben man fi unbedingt hätte verlafien koͤnnen. 
Er war zwar ehrgeizig, aber wagte nicht viel für feine Plane und 
©rlüfte in die Schanze zu ſchlagen. So zog er eine Zeitlang bie 
Berfchworenen mit DBerfprechungen und Schwankungen bin, bis biefe 
, mblidy ſelber losbrachen. 

Es war am 9. März 1821, als die Revolution in Aleſſandria 
begann. Hier wußten fich die Offiziere Balma bi Borgo, Franca 
und Anfaldi, welche einen Theil der Truppen gewonnen, ber Eitabelle 
zu bemächtigen. Sie proclamirten ſodann die fpanifche Eonftitution. 
Haft alle Offiziere und ein Theil ber Einwohnerfchaft fchloß fich ihnen 
an. An demfelben Tage wurde bie Eonftitution in Tortona ausge⸗ 
rufen von dem Rittmeifter Lifio, am 10. in Koffano, ebenfalld vom 
Militair. 

Als die Kunde von dieſen Vorgängen nad Turin kam, fo ſuchte 
ber König Bictor Emanuel durch eine Proclamation vorerft das Volf 
zu beruhigen: die Aufftände feien nur durch ein Mißverftänpniß her⸗ 
vorgerufen, durch das Gerücht, daß Oeſtreicher bad Land befegen 
würden, was aber nicht wahr fei. Es dauerte indeß nicht lange, fo 
zeigte fic) die Bewegung auch in der Hauptflabt. Bereitd am 12. 
erfolgten Unruben; ein Theil der Truppen unter der Anführung des 
Hauptmanns Ferrero, in Verbindung mit einer Anzahl von Stuben 
ten, tief die Eonftitution aus, und zog nad) Aleffandria, um ſich mit 
ben bortigen Infurgenten zu vereinigen. Die übrigen Truppen, bie 
in Turin lagen, und bie auf offener Straße bivoualirten, weil der 
König Tumult fürdhtete, blieben zwar vorderhand noch treu; allein 
nody am 12, erklärte ſich die Befagung ber Eitadelle offen und ent⸗ 
fehieben für die Conſtitution. 
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Unter folchen Umftänden entſchloß fi der ſchwache Bictor Emas 
nuel, der Krone zu entfagen. Am 13. März früh um 1 Uhr unter 
fchrieb er die Abdanfungsurfunde. Er ernannte feinen Bruder Karl 
Zelir zum Nachfolger, aber, weil biefer fi) gegenwärtig nicht im Lande 
befand, einftweilm den Prinzen von Garignan zum Regenten. Das 
war gerade den Carbonaris recht. Denn nun durften fie hoffen, ihre 
Plane zur Ausführung gebracht zu fehen. Zwar ſchien ſich der Prinz 
Anfangs zu weigern, dem Berlangen nad) einer Gonftitution nachzu⸗ 
geben, indem er nicht die Vollmacht habe, einen fo wichtigen Schritt 
zu thun, aber biefe Weigerung dauerte nicht lange. Sei ed, daß ihn 
die Bolföbeputation, an deren Spitze ber Arzt Grivelli fand, fei ed, . 
daß ihn die Barbonaris dazu beftimmt haben, genug, ſchon am 13, 
März erließ er eine Erklärung , zufolge welcher er, fußend auf das 
Gutachten des Staatsrathe, ber Generale und der Bolköbeputirten, 
bie fpanifhe Eonftitution für Piemont proclamirte, mit Vorbehalt 
derjenigen Beränberungen, welche dad Parlament zu machen für gut 
finden würde, Zugleich wurde dad Minifterium verändert und eine 
Junta errichtet, welche fo lange, bis bie Rationalverfammlung zufams 
mengetreten ſei, einfiweilen die Arbeiten und Befugnifle derfelben aus⸗ 
üben follte, 

In Biemont war alfo die Revolution ebenfo ſchnell, als in 
Reapel, bewerfftelligt worden. 

Aber nicht Italien allein war von den umwaͤlzenden Ideen er⸗ 
griffen, auch der Oſten trat jeht in bie Bewegung ein. 
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Drittes Eapitel. 


Die Hevolution in Griechenland. 


— — — 


Ueberblich Der Duftände in Griechenland und in der Türkei. 


Die Griechen waren jeit den 15. Jahrhundert den Türfen unters 
worfen, und von ihnen unter dem furchtbarften Drude gehalten. Im 
Laufe der Zeiten verlor fi) allmählig jene höhere geiftige Bildung, 
durch welche fie ſich ehedem audgezeichnet, und an ihre Stelle trat 
Rohheit und fittliche Verwilderung. Hatte man fchon früher an ben 
Hellenen Egoismus, Hinterlift, Treulofigleit als ihnen befonbers eis 
genthümliche Laſter getadelt, fo waren dieſe durch die brutale Gewalt⸗ 
thätigfeit, mit weicher fie bie Türken behandelten, nur noch gefteigert 
worden. Nichts deftoweniger verloren die Griechen niemald das Bes 
wußtfein ihrer Nationalität, bie und da verfuchten fie fogar ihre 
Selbftändigfeit wieder zu erringen, indbefondere am Schluſſe bes 
18. Jahrhunderts, ald der Krieg, in welchen bie Osmanen mit ben 
Ruſſen verwidelt waren, ihnen eine erfreuliche Ausficht auf einen Er⸗ 
folg bot, und im Anfange bed 19., wo diefelben Berhältnifie einge 
treten waren. Beide Male jeboch waren fie von den Rufien, obwohl 
diefe fie zum Aufftande angetrieben, im enticheidenden Augenblide 
verlaffen worden. 

Aber der Gedanke ber Befreiung wurde feitbenm nicht wieber 
aufgegeben. Bielmehr wurde in manchen Gegenden ber Heine Krieg 
zwifchen Türken und Griechen ununterbrochen geführt, in welchem 
ſich befonderd die Klephten hervorthaten, kuͤhne Männer, welche ber 
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türfifhen Herrfchaft überbrüffig, fich in die Gebirge warfen, um bort 
vom Räuberhandwerfe zu leben. Auch begann um biefe Zeit ſich 
dad Bebürfnig nad) einer höheren Eultur unter den Griechen zu 
regen. Durch die gewaltigen Erfchütterungen ber franzöfifchen Res 
volution und des Kaiferreichd war auch der Orient mit den europäis 
fhen Staatsverhältniffen in vielfache Berührung gefommen; da hob 
fi) denn unter anderem der Handel, an welchem die Griechen, gebos 
rene Kaufleute, jofort einen großen Antheil nahmen: man rechnete, 
baß fie im Jahre 1816 über nicht weniger als über 600 Handels⸗ 
fhiffe zu gebieten Hatten. Zugleich warb die geiftige Bildung 
wieberun geweckt. Es wurden Schulen geftiftet, die alten Schrift 
fteller wieder hervorgezogen, an denen fi) das Abendland heranges 
bildet, und überhaupt die Erinnerung an die ehemalige Größe bes 
griechifchen Volkes vielfach gepflegt. 

Im Jahre 1814, zu berjelden Zeit, ald der Wiener Congreß 
beifammen war, ja auf beinfelben, wurde auch der Grund zu einer 
Gefellfchaft gelegt, welche den Namen der Hetairie führte, und bie 
Anfangs nur den Zwed haben follte, Bildung unter dem griechifchen 
Volke zu verbreiten, aber bald einen politifchen Charafter annahm. 
Mitglieder diefer Gefelfchaft waren nicht nur Bewohner des eigent- 
lichen Griechenland, fondern eine Menge geborene Griechen, welche 
im Auslande lebten und dort entweder Staatödienfte genommen hats 
ten, jo namentlich im ruffifchen Reiche, oder fidy nur dort aufbielten, 
um fi) auszubilden und bie fremden Bölfer und Regierungen für 
die Sache ihres Baterlandes zu intereffiren. Die Verfafſung der Hetairie 
näherte ſich den politifchen Verbindungen im fübweftlihen Europa: 
es beitanden fünf Grade, zu welchen die Mitglieder ftufenweife em⸗ 
porftiegen. Die erfte Claſſe beftand aus den „Adoptivbrüdern”, in 
welche alle Griechen, wenn fie verfprochen hatten, dem Baterlande 
treu zu fein und auf deſſen Wiedergeburt Hinzuarbeiten, aufgenommen 
werben Fonnten. Sie durften nichts weiter erfahren, ald daß man 
einen Plan entworfen habe, den Zuftand Griechenlands zu verbefiern. 
Die nächfte Claſſe waren bie „Junggeſellen“: fie erfuhren, daß ber 
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Zwed der Gefellfchaft fei, eine Revolution zu bewirken, Die britte 
Claſſe, Priefter von Eleufi8 genannt, wurde aus ben beſſeren Claſ⸗ 
fen genommen, und wurbe davon unterrichtet, daß der Zeitpunkt bes 
Kampfes herannahe, und daß in der Hetairie noch höhere Grabe 
erifirten. Zu ber vierten Claſſe, der ber Prälaten, binften nicht 
mehr, als 116 Mitglieder gehören; unter ihnen befanden fich einige 
der audgezeichnetften Männer der Ration; fie waren völlig eingeweiht 
und erhielten die Aufficht über verfchiedene Diftricte und flanden mit 
dem großen Rath oder dem Verwaltungsausfhuß in unmittelbarer 
Eorrefponbenz. Diefer lebte follte 16 geheimnißvolle berühmte Ramen 
enthalten, fo namentlih auch gekroͤnte Häupter, wie den Kaiſer von 
Rußland, die Kronprinzen von Würtemberg und Baiern, ben Grafen 
Kapodiftrias, ruffifchen Minifter u. f. w., in ber That aber beftand 
berjelbe aus ganz anderen Mitgliedern. Die Hetairie befaß eine ziems 
lich bedeutende Eafle, wozu jedes Mitglied einen nicht unbeträchtlichen 
Beitrag zahlen mußte. Ein Neuaufgenommener mußte wenigftens 50 
Piafter entrichten. Die Beiträge ber höheren Grabe beliefen ſich auf 
300 bis 1000 Piaſter. Wie groß der Schatz ber Geſellſchaft gewe⸗ 
fen fein mochte, fieht man fchon baraus, baß einmal nur aus Morea 
eine Summe von 600,000 Piaftern eingegangen war *). 

Die Hetairie war indbefondere feit dem Jahre 1818 außeror⸗ 
dentlich thätig; und von biefem Zeitpunfte an wurde ber Gebanfe, 
bald Ioszubrechen, immer Tebendiger. Sie feßte dabei große Hoffnung 
auf Rußland, in welchem fie einen natürlichen Verbündeten erblidte, 
und von deſſen Kaifer Alerander fie um fo mehr Unterſtuͤtzung erwar⸗ 
ftte, als ein Grieche, ber Graf Kapobiftrias, ein fehr einflußreicher 
Minifter defielben war. Außerdem hatten viele andere Griechen Dienfte 
im ruffifchen Reiche genommen, bejonders unter der Armee, Außer 
ber Hoffnung, daß Rußland den Aufſtand der Griechen begünftigen 


*) Brol.- über die Hetairle Zinkeiſen, Gefchichte der griechifchen Revolution nad 
dem Gnglifchen des Thomas Gordon. Leipzig 1840. I. ©. 43. folg. ein Werk, 
das wir überhaupt bei der Darftellung der griechifchen Revolution zu Grunde gelegt 
haben. 
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werde, wurben biefelben aud) noch durdy die Zuſtaͤnde bes türkifchen 
Reichs dazu bewogen. 

Sultan war feit dem Jahre 1808 Mahmud II., ohne Zweifel 
ein Dann von vieler Energie, Umficht und Feſtigkeit. Er befand 
fih gerade im Fräftigften Mannesalter, und hatte im Sinne, den 
odmanifchen Staat nit nur zu erhalten, fondern auch feine Dauer 
zu befeftigen. Es entging ihm nicht, daß er an vielen Gebredyen 
leide, welche bie Grundfeſten bed Reiches auf die Länge zu erfchüttern 
vermöchten, dieſe gebachte er zu befeitigen, an die Stelle berfelben 
pafiende Reformen zu ſetzen. Schon in früher Zeit erkannte er bie 
Nothwendigkeit, europäifche Elemente in das oſmaniſche Staatsweſen 
einzuführen, und fo allmaͤhlig eine Reorganiſation vorzubereiten. 


Aber diefe Plane waren leichter gebacht, als ausgeführt; ber 
Sultan flieg alsbald auf die entfchiebenften Oppofitionen. Cinmal 
war fein Volk zu roh und ungebilbet, ald daß ed an Neuerungen 
hätte Geſchmack finden Fönnen; bigott, wie e8 war, fleif an dem 
Islam hängenb, ſah e8 in den Beftrebungen bes Padiſchah eher einen 
Abfall von dem Geſetze, ald eine weiterfehende Staatskunſt. Die 
Unzufriedenheit wurde noch größer dadurch, daß ber Sultan von ber 
unumfchränften Gewalt, die ihm zu Gebote ftand, den weiteften Ge⸗ 
braudy machte, und weder das Eigentbum, nod) dad Leben feiner 
Unterthanen gebührend fchonte. Der Drud der Steuern wurbe immer 
größer, und boch famen die Finanzen in Feine rechte Ordnung. Biel 
mehr geriethen biefe in immer größere Verwirrung. Dazu fam nun 
noch das Inftitut der Janitfcharen, eine Leibwache, welche feit vielen 
Jahrhunderten beftand, und welche im Laufe der Zeiten alle bie 
Anmaßungen ausübte, welcher fich die Leibwachen fhuldig zu machen 
pflegen: fie traten mit ihrem Cigenwillen nicht felten dem Sultan 
in ben Weg und verlangten von ihm Entſchließungen nady ihrem 
Gefallen. Wollte der Sultan nicht nachgeben, fo empörten fie fich, 
richteten Feuersbruͤnſte an, plünberten und trieben allerfei bergleichen 
Unfug. Schon lange waren dem Sultan die Janitfcharen ein Dom 
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im Auge, aber fie waren zu mädjtig, als daß er etwas gegen fie hätte 
unternehmen fönnen. 

So in feinen Entichlüflen in Bezug auf bie innere Verwaltung 
gehemmt, mußte er außerdem noch der Empörungen ber entfernteren 
Provinzen, und felbft feiner eigenen Paſcha's gewärtig fein. Molbau 
und Wallachei ftanden fchon feit geraumer Zeit unter ruffifchem Ein- 
flug, Serbien hatte unter Milofch fich wenigftens In gewiſſem Sinne 
unabhängig zu machen gewußt. Von feinen Paſcha's aber waren 
ihm beſonders brei gefährlich, welche ebenfalls nach Unabhängigkeit 
zu trachten fohienen. Der eine war ber Paſcha von Aleppo in 
Syrien, ber anbere Mehemed Ali in Aegypten, ber britte Ati Paſcha 
von Janina. Diefer Iehte war im Augenblide offenbar am meiften 
zu fürdten. Er war Herr von Epirus und Theflalien, und auch 
eined Theils von Griechenland. Er hatte ald Pafcha auf eine furcht⸗ 
bare Weife gewirtbfchaftet, er Hatte feine Stellung nur dazu benugt, 
die ihm übergebenen Provinzen bis auf dad Blut auszufaugen, und 
fih NReichthümer auzufammeln, namentlich auch bie Griechen hatte er 
auf das Tyranniſcheſte behandelt, und dieſe hegten daher gegen ihn 
unausloſchlichen Haß. Nachgerade aber, ſchon im Jahre 1819, wurde 
ber Sultan mißtrauifch gegen ihn. Ali, welcher dieſe Verſtimmung 
bes Hofed von Stambul merkte, traf bie geeigneten Maßregeln; ja 
er wandte fich fogar an feine biäherigen Feinde, die Griechen, und 
ließ ihnen merken, daß, wenn fie ihn unterftügen wollten, er als ihr 
Befreier aufzutreten gefonnen ſei. Enblih, im März 1820, that 
Mahmud II. den Ali Paſcha in die Acht, und fendete noch im Soms 
mer dieſes Jahres mehrere Heere aus, um ihn anzugreifen und zu 
vernichten. Anfänglich waren auch die Truppen bed Sultans im 
Bortheil, aber Ali z0g ſich auf feine Feſtung Janina zurüd, welde 
uneinnehmbar war, und vor welcher bie Türfen bie größten Verluſte 
erlitten. Sie lagen im Herbfle und Winter 1820 vor der Feſtung, 
ohne ewas ausrichten zu Fönnen. Der Sultan, wüthend über bie ges 
tingen Erfolge, befchisd nun ben bisherigen Paſcha von Morea, 
Ehurfchid, zum Oberbefehlshaber bed Heeres gegen Ali. 
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Diefe Verhältniffe, wozu bie Nachrichten von ben Revolutionen 
in Spanien und in Reapel kamen, glaubten nun die Hetairiften zum 
Ausbruche der Revolution benugen zu müflen. Die Leiter des Bun⸗ 
bes entwidelten eine große Ichätigfet, nahmen eine Menge neuer 
Mitglieder auf, und verbreiteten den Gedanken einer allgemeinen nahe 
bevorftehenden Empörung durch ganz Griechenland, Schon im Herbfte 
1820 war biefer Gebanfe allgemein. Zum Haupte der Hetairie wurbe 
nun Fürft Alerander Dpfilanti ermählt, bisher Generalmajor in rufs 
flihen Dienften, welcher den Ausbruch der Revolution bis auf ben 
Frühling 1821 beftimmte. 


Ausbruch der Wesolutien. 


Der Blan Mlerander Ypſilantis war, zunächft in der Mols 
tau und Wallachei loszubrechen, weil er durch falfche Berichte die 
Meinung gefaßt hatte, daß nicht nur in dieſen Provinzen, fondern 
auch in Serbien, Bulgarien, Macedonien Alles reif zum Aufftande 
fei. Ueberdieß war Michael Suzo, ein Mitglied der Hetairie, feit 
1820 Hofpodar der Moldau, von welchem alfo wenigſtens in dieſem 
Lande aller Vorfchub zu erwarten war. Es fehlte nicht an Stimmen, 
welche Dpfilanti von diefem Vorhaben abmahnten, und dafür hielten, 
bag die Infurreetion im eigentlichen riechenland begonnen werben 
müffe. In ber That, wer die Zuftände in ben beiden Donaufürftens 
thümern Fannte, mußte wiflen, daß von den Einwohnern eine Unter 
ftlüßung des Unternehmens nicht erwartet werben fonnte, ba biefelben 
meiftend ben Griechen abgeneigt waren, indem bie Sultane in ber 
lesten Zeit aus griechifchen Bamilien die Hofpodare und andere ho⸗ 
he Berwaltungsbeamte genommen hatten, bie denn ihre Stellungen 
gleich den türkifchen Pafchas zur Ausfaugung ihrer Untergebenen bes 
nügten. Aber Dpfilanti blieb auf feiner worgefaßten Meinung. 

Im Anfange des März 1821 überfchritt er von Beffarabien 
aus, wo er fi in ber legten Zeit aufgehalten, mit einer Anzahl 
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Bewaffneter ben Pruth und zog, ohne Widerftand zu finden, nad) 
Jaſſy, der Hauptftabt der Moldau. Um dieſelbe Zeit fchickte Georg, 
ber Olyınpier, auch befannt unter dem Namen Jordacki, ein begeis 
fterter, tapferer, Friegöfundiger Grieche, der wegen feines ebeln Cha⸗ 
rakters fowohl, wie wegen feiner Friegerifchen Eigenfchaften eine ber 
erften Stellen in dem griechifchen Befreiungsfampfe verdient, einen 
gewiften Theodor Wlabimiredfo, einen Wallachen von Geburt, aber 
Mitglied der Hetairie, ehedem in ruffifchen Dienften, nach der Wallachei 
voraus, um bort ben Aufftand zu erheben. Es gelang ihm ohne 
Mühe: der Stellvertreter ded Hoſpphars — denn furz vorher war 
biefer geftorben — und der Divan verfuchten zwar Widerſtand zu 
leiften, aber umfonft. Wladimiresko, welcher bald eine Schuar von 
2000 Dann um fid) gefammelt Hatte, zog bereit8 am 27. März in 
Buchareſt ein. Die meiften Großen entflohen, meift nad) ber oͤſtreichi⸗ 
hen Grenze zu, wurden aber von den Infurgenten geplündert und 
mißhandelt. Indeſſen ‘war Dpfilanti, welcher gleich nach feiner 
Ankunft in Jaſſy eine Proclamation erlaffen hatte über die bevorſte⸗ 
hende Erhebung Griechenlands, wobei er nicht unbeutlih auf Ruß⸗ 
lands Hülfe anfpielte, mit feinem Heere, dad etwa 1200 Mann bes 
tragen mochte, worunter die 500 Mann ftarfe heilige Schaar, langfaın 
duch die Moldau hindurch in die Wallachei vorgerüdt, und langte 
endlich, am 28. März, einen Tag nad) Wladimiresfo’d Cinmarfch, in 
Buchareſt an. Hier hielt er inne mit feinen Unternehmungen, in ber 
Hoffnung, daß der Aufftand in den benachbarten Ländern, in Con⸗ 
ftantinopel, in Griechenland beginnen werde. 

Aber weder die Serben, noch die Bulgaren, noch die Macedonier 
erhoben fi, und ein in Gonftantinopel angezetteltes Eompfot, auf 
welches Dpfilanti gerechnet, nahm einen unglüdlichen Ausgang. An 
der Spige deſſelben ftand der hydriotiſche Capitain Juisti, welcher 
die Sciffscontingente im Archipel befehligte; die vorzüglichfte Unter- 
flügung erwartete er von hundert feiner Landsleute, welche auf den 
Sciffswerften arbeiteten. Der Plan war, das Arnejal in die Luft 


zu fprengen, ben Sultan auf ben Wege zur Mofchee zu ermorden, 
Hagen, neueſte Geſchichte. I. 2 
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ſich der Artillerie zu bemächtigen und die griechiſchen Einwohner zu 
bewaffnen. Man wollte ſodann über die Türfen herfallen, und bie 
Fahne ber Revolution in der Hauptflabt des osmaniſchen Reiches 
felber erheben, 

Dieſes Complot wurbe inbefien von einem Derräther entdeckt, 
und bie Regierung Eonnte Gegenmußregeln ergreifen. Aber damit 
allein begnügte fie ſich nicht, fondern nun wurden förmliche Hetzjagden 
auf die Griechen in Eonftantinopel und in der Umgegend veranftaltet. 
Die Yanitfcharen und das Volk brachen in die Häufer ein, wo Gries 
hen wohnten und verübten an ihnen die gräßlichften Mepeleien. Zu- 
gleich wurde der Patriarch Gregoriod gezwungen, einen Bannflud) 
gegen Hpfilanti zu fchleudern, und gegen alle, die fi) an der Empoͤ⸗ 
tung betheiligen würden. 

Aber in demſelben Momente erhob fich die Revolution im eigent- 
lichen Griechenland. In Patras, einer der fchönften, volfreichften 
Städte, und mit einer guten Feſtung verjehen, zeigte fid) bereits im 
Februar 1821 eine unruhige Stimmung unter der Einwohnerfchaft. 
Im März war biefe Stimmung allgemein im ganzen Peloponnes. 
Sie wurde noch vermehrt durch die Kunde von ben Vorgängen an 
der Donau, welche dad Gerücht nicht verſaͤumte zu vergrößern. Nun 
verlangten bie türfifchen Behörden von den Griechen Auslieferung der 
Waffen. Auf dieſes Anfinnen gingen natürlich die Griechen nicht 
ein: wohl aber beichleunigte e8 den Ausbruch der Revolution. 

Am 2. April bemächtigie fi) Germanos, Erzbifchof von Patras, 
Andread Londos und andere Primaten der Stadt Kalabryta, in ber 
Naͤhe von Patrad, und zwangen die Türken fich zu ergeben. Zwei 
Tage darauf fam ed in Patras zum Kampfe. Die Türfen wurden 
in die @itadelle getrieben und Bier belagert. Bon da aus befchoflen 
fie die Stadt, welche in Flammen aufging. Run breitete ſich ber 
Aufftand mit wunderbarer Schnelligkeit über den ganzen Peloponnes 
aus. Alle Bauern griffen zu den Waffen: wehe ben Türfen, bie 
in ihre Hände fielen! Schon am 9, April war bie Infurrection bis 
in bie Außerfte fühliche Spige von Morea vorgebrungen. Die Ber 
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wohner ver Maina, welche ſich felbft als die Nachkommen ber alten Spars 
taner ruͤhmten, befannt wegen ihrer Tapferfeit und ihrer Kriegskunde, 
ftürzten, angeführt von ihrem Yürften, Pietro Mauromichalis (auch 
Pietro Bei genannt), von ihren rauhen Gebirgen herab in bie 
Ebenen, um Alles niederzumachen, was ihnen von Türken in 
den Weg Fam. Um biefelbe Zeit hatten fich auch die Ortichaften am 
Iſthmus, Megara, Kondura, Billia, Pifa, Perachora erhoben, und 
zogen gegen Korinth, um diefe Stabt zu belagern. An ber meffeni- 
fchen Küfte leitete der Bifchof von Modon, Germanos, den Aufftand, 
und in Kalamata bildete fich fofort unter dem Vorſitze Pietro Bei's 
eine proviforifche Regierung, welche alle Hellenen zum ungejäumten 
Aufftande rief. Bon da zogen die Schaaren der Griechen gegen 
Tripolizza, die Hauptitadt von Morea. In der Nähe, bei Valtezza, 
fam ed am 24. April zu einem Treffen zwifchen den Infurgenten 
und den Türken, in welchem biefe gefchlagen wurden. Rad) mannich⸗ 
fachen Wechjelfällen kam es an bemfelben Orte am 27. Mai nod 
einmal zu einer Schlacht, in welcher die Griechen noch einmal einen 
entfcheidenden Sieg gewannen, deſſen Ehre befonderd dem tapfern 
Kolokotroni gebührt. Vervollſtaͤndigt wurde derſelbe durch den Sieg, 
welchen drei Tage darauf Nikitas über die Türken bei Doliana ers 
foht. Der moraliiche Eindrud, den diefe Siege machten, war noch 


größer, als die materiellen Bortheile, welche geiwonnen worden. Man 


fann fagen: fie entſchieden den Ausgang ber Revolution. 

Um biefe Zeit hatte die Bewegung bereit bie Infeln, Attika, 
Theflalien und bie übrigen griechifchen Landſchaften ergriffen. Schon 
am 9. April fledte die Infel Spezzia am Meerbufen von Nauplia 
die Flagge der Empörung auf; in ber zweiten Hälfte des Monats 
bie benachbarte Infel Hydra; kurz vorher Ipfara im Archipel in ber 
Nähe von Scios. Diele Infeln waren von großer Bebeutung für 
die Bewegung, fie waren reich) geworben durch Handel und Schiff 
fahrt und konnten über eine Menge von Yahrzeugen gebieten, lieferten 
aud) bie verficchteften Seeleute. Hydra und Spezzia rüfteten fogleich 


eine Flotte aus, zu beren Befehlshaber fie Jakomali Tombafld erw 
21* 
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nannten. Am 3. Mai fegelte er in den Archipel, um unter ben 
dortigen Infeln den Aufftand zu erregen, wurde auch faft überall mit 
großer Freude aufgenommen, Bon nun an freuzten eine Menge 
feiner griechifcher Sahrzeuge im Archipel, um bie osmanischen Handels⸗ 
fchiffe wegzunehmen. Zugleich liefen mehrere Gefchtwader von Spezzia 
aus, um bie Küften des Peloponnefed zu beobachten. Dabei machte 
ſich Bobolina berühmt, eine Wittwe aus Spezzia, von Achter Vater⸗ 
landsliebe begeiftert, und dem Fühnften Muthe befeelt; ihr Mann hatte 
in Conftantinopel bei dem Blutbade feinen Tod gefunden, und einer 
ihrer Söhne war in dem Kampfe für bie Befreiung bed Vaterlandes 
bereitö gefallen. Sie rüftete allein zwei Schiffe aus, und begab ſich 
an Borb berfelben, um fie in eigener Perfon zu commanbiren. 

Bald drang die Bewegung aud nad Attifa hinüber, Schon 
im April durchſchwaͤrmten Haufen von Infurgenten das Gebiet; bie 
Bauern meiftentheild ſchloſſen fid) ihnen an: auch in Athen war bie 
Einwohnerfchaft zum Aufftande geneigt. Die türfifche Beſatzung gerieth 
in große Angft und diefe war nicht ungegründet. In der Nacht vom 6. 
auf den 7. April wurde die Stabt mit Sturm von ben Griechen 
genommen, und bie Türken in bie Akropolis zurüdgemworfen. Hier 
hielten fie fich indeſſen. 

Zugleich war ber Aufftand auch in Hellas losgebrochen. Am 13. 
April wurde Theben von den Infurgenten erobert, bald darauf Liva⸗ 
dien, wo die ganze türfifche Befabung über die Klinge fpringen mußte. 
Seht erhob Odyſſeus auch in Phokis die Empörung und längs ber 
Kette des Detagebirged. Selbft nach Theflalien und nad) Macebonien 
hinein wurden die Flammen bed Aufruhrs geworfen. 

Auf die Kunde von biefen Vorfällen kannte der Grimm bes 
Sultans und der Türken in Eonftantinopel feine Grenzen mehr. Ein 
neues, noch ſchrecklicheres Blutbad, ald dad erfte, wurde veranftaltet. 
Selbft der Patriarch von Eonftantinopel, Gregoriod, ein alter Prälat 
von unbefledien Sitten, deſſen Froͤmmigkeit und Tugend allgemeine 
Adytung eingeflößt, fiel als ein Opfer türkifcher Wuth. Am Abend des 
22, April, ald er nach dem Gottesdienſte feine Kirche verließ, wurde 
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er von Soldaten ergriffen und an dem Thore feines eigenen Palaſtes 
aufgefnüpft. Daſſelbe Schidfal erlitten drei Erzbifchöfe und acht 
Prieſter höheren Ranges. Die war dad Eignal zu einem allges 
meinen Morben ber Griechen, und Plünderung und Schändung ihrer 
Kirchen. Sa, felbft andere Ehriften wurden nicht verfchont, und es 
bedurfte ber energiſcheſten VBorftelungen der Gefandten und Confuln 
der europäifchen Mächte, um biefem wahnfinnigen, blutbürftigen Be⸗ 
ginnen Einhalt zu thun. Indeſſen wiederholten fich dieſe Gräuel 
im Juni noch einmal, am 15. wurden wieder fünf Erzbiſchoͤfe, drei 
Bifchöfe und eine große Anzahl Laien aufgelnüpft; mehr ald 70 Gries - 
chen ftarben in dieſen Tagen unter der Hand bed Henkers. Und 
wie in ber Haupiſtadt, fo-verfuhren die Türfen überall gegen bie 
Griechen; fie erwürgten fie unter den gräßlichften Martern, und riefen 
dadurch unter ihren Landsleuten nur ben größten Radjeburft hervor, 

Der Sultan fah indeffen ein, dag er ernftliche Maßregeln treffen 
müffe, um die Empörung zu unterbrüden. Er orbnete Aushebungen 
durch das ganze Reich an, er entfenbete eine Flotte nad) dem Archipel, 
neue Truppen nach Griechenland, und ebenfo Berftärfungen nad) den 
Donaufürftenthümern. 


Ausgang der Infarcection in der Melden und Wallachei. 


In der Wallachei hatte fich bereits eine für die Sache der Griechen 
ungünftige Wendung vorbereitet. Wir haben fchon angegeben, daß 
bie Einwohner von vornherein Feine Neigung zu den Griechen gehabt; 
ber Widerwille wurde noch heftiger durch die Behanblung, welche 
fi) die Befreiungdtruppen erlaubten. Es waren nicht lauter Griechen, 
fie beftanden aus verfchiebenen Volfselementen; viele hatte nur ber 
Wunſch, unter einem gemeinfamen Banner zu plündern und das Bolt 
audzufaugen, zu den Bahnen Hpfilanti’d gezogen. Diefer Wunſch wurde 
nun zur Genüge befriedigt, und man braucht nicht erft zu bemerken, 
daß dadurch der Haß der Einwohner gegen die Infurgenten nur nod) 
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vergrößert warb, unb daß fie die Unternehmmgen ber Türken gerne 
unterftügten. 

Dann Fonnte ſich Ypfilanti auf die Truppen, welche fi an ihn 
angeichloffen, nicht einmal verlaffen. So fpann Theodor Wladimiresko 
gleich Anfangs Verrath. Sein Plan war, bie Umwaͤlzung zu bes 
nugen, um ſich zum Hoſpodar von der Wallachei zu machen, eine 
Würde, in welcher er von bem Sultan beftätigt zu werden hoffte, 
wenn er ihm dafür die Griechen in bie Hände lieferte. Auch ein 
anderer Truppenführer, Sava, ging mit ähnlihen Entwürfen um. 

Zu allen Fam aber bie Perfönlichkeit des Dberanführers felber, 
welcher dem Unternehmen durchaus nicht gewachſen war. Alerander 
Ypſilanti war wohl erfüllt von dem großen Gedanken der Befreiung 
feines Vaterlandes, allein ber Ehrgeiz und bie Sucht, babei eine 
große Rolle zu fpielen, mochten zugleich ein nicht geringes Motiv 
feiner Handlungsweiſe geweſen fein. Er wiegte fi in der Hoffnung, 
einft bie Krone Griechenlands auf dem Haupte zu tragen, und in 
biefen Borausfepungen benahm er ſich faft überall, wo er erichien, 
ariftofratifch, ja hochmüthig. Dabei gingen ihm aber bie Eigenſchaf⸗ 
ten eines Achten Staatsmannes, wie eined Heerführere ab. Er hatte 
feinen beftimmten Plan, den er mit Confequenz und Energie verfolgt 
hätte: er lieg fich vielmehr nur von dem Momente und augenblidlichen 
Stimmungen leiten: feine Operationen nahmen baher den Charafter 
ber Unficherheit und Unentfcjiebenheit an, Furcht und Mißtrauen 
fpielten in allen feinen Maßnahmen eine große Rolle. Auch befaß 
er gar feine Menfchenkenntniß; bieß ſah man an der Wahl ber höheren 
Dffiziere. Hier fchaute er nicht auf Verbienft, fondern auf die Art 
und Weife, wie fih bie Menfhen ihm barftellten: befonders bie 
Scjmeichler liebte und beförberte ee. So übergab er einem durchaus 
unwürdigen Menfchen, Karavia, die höchfte Würbe nad) ihm, während 
ber tüchtige Georg der Olympier zurüdgefegt wurde. Diefer felbft 
fühlte fich wohl dadurch nicht verlegt, da cr von viel zu großem Pa⸗ 
triotismus geleitet war, um nicht unter allen Umftänden der Befrei⸗ 
ung feines WBaterlandes Opfer zu bringen, aber andere Offiziere 
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wurben durch Dpfilantis Benehmen beleidigt, und bieß führte Miß- 
fiimmungen und Beindfchaften felbft unter den Anführern des Befrei⸗ 
ungöheeres herbei. Dpfilanti, der felber fühlen mochte, daß ihm bie 
Dinge über den Kopf gewachſen waren, wurbe vollends emtmuthigt 
durch die Haltung, welche Rußland zu ber Infurrection einzunehmen 
gefonnen war. Ppfilanti hatte, ebenfalls aus Unfenntniß ber politi- 
fchen VBerhältnifte, ficher auf Rußlands Unterflügung gerechnet. Aber 
ber Kaiſer Alexander, weit entfernt, biefe Hoffnung zu verwirklichen, 
ließ dem Yürften vielmehr burch feinen Minifter des Auswärtigen, 
Graf Neſſelrode, fchreiben, daß er Ypſilanti's tollfühnes Unternehmen 
hoͤchlich mißbillige, und ihn deshalb aus der Liſte feiner Offiziere flreiche, 

Bon diefem Augenblide fcheint Ypſilanti felber alle Hoffnung 
auf einen glüdlihen Erfolg der Infurrection aufgegeben zu haben. 
Er verließ Buchareft, wo nur Sava und Wladimiresko zurüdbliehen, 
auf die er ſich doch gar nicht verlaflen Eonnte, und z0g mit feinen 
Truppen, etwa 3000 Mann ftarf, nad) Tergowift. Hier traf er hoͤchſt 
ungeſchickte militairifche Anordnungen. 

Inzwiſchen eroͤffneten die Tuͤrken, mit dem Anfange Mai, ihre 
Operationen. Von Siliſtria aus zog ein osmaniſches Corps nach 
Buchareſt zu, waͤhrend Juſſuf Paſcha von der Feſtung Ibrail aus 
der Stadt Galatz an der moldauiſchen Grenze ſich naͤherte, welche 
Athanaſios von Agrapha mit 200 Griechen vertheidigte. Nach ber 
verzweifelteften Gegenwehr mußte biejer tapfre Hellene am 13. Mai bie 
Stadt räumen: es gelang ihm, auf dem Pruth zu Schiffe nad 
Jaſſy zu entlommen. Galatz wurbe von den Türken befebt, welche 
alle zurücgebliebenen Einwohner über ‚die Klinge fpringen ließen. 
Unterbefien war das Corps, welches von Eiliftria ausmarfchirt war, 
vor Buchareft angefommen, und zog in biefer Stadt am 27. Mai ein, 
begünftigt durch bie Berrätherei Wladimiresko's und Savas. Der 
Erftere hatte den Plan, die Briechen, als deren eifrigften Freund er 
ſich immer noch darzufiellen fuchte, auf der rechten Flanke zu umgehen 
und ihnen ven Rüdzug abzufchneiden, während die Türken fie in ber 
Fronte angriffen. Diefer Plan wurde freilich vereitelt. Denn Georg 
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der Dlympier, welcher ſchon lange bie Berrätherei Wladimiresko's 
durchſchaut, und mit einigen feiner Offiziere, bie über die Härte und 
Grauſamkeit ihres Befehlshabers ergrimmt waren, geheime Unter 
handlungen angefnüpft hatte, erfhien auf einmal, am 31. Mai, in 
Wladimiresko's Lager und nahm ihn hier gefangen. Am A. uni 
warb er,, ald ber Berrätherei überwiefen, hingerichtet. Yreili war 
dad Verfahren dabei etwa® barbariidy: er wurde von Karavia mit 
dem Säbel niebergehauen. Wladimiresko's Heer, etwa A000 Mann 
ftark, ſchloß fi) an Georg den Olympier an, welcher eine Stellung 
in Pitefti einnahm. 

Run aber drangen die Türken immer weiter vor. Ypſilanti, welcher 
feine Stellung in Tergowift nicht mehr für ſicher hielt, wollte ſich 
jest auf Pitefti zurüdzichen, und ſich mit Georg dem Olympier ver- 
einigen, Uber auf dem Wege bahin wurde fein Heer von den Türken 
angegriffen, und obwohl nad) tapfrer Gegenwehr dennoch geſchlagen. 
Darauf hin ri unter ben Griechen eine große Demoralifation ein. 
Die Mißhelligkeiten unter den Anführern wurden immer größer, denn 
einer warf dem andern die Schuld an dem unglüdlichen Ausgange 
bed Treffens vor; Ypfilanti wurde gar nicht mehr. geachtet. Mit 
genauer Noth gelang ed Georg dem Olympier, mit dem ſich Dpftlanti’s 
Heer endlich vereinigt, die Streitigkeiten wieder zu befchwichtigen. 
Aber indeſſen erlitten bie riechen von einer andern Seite einen 
ſchweren Schlag: Sava ging nämlich mit feinem Heere offen zum 
Feinde über. 

Sept wollte Hpfilanti die Scharte dadurch wieder auswehen, daß 
er ein anderes türkifches Corps, das von Widdin aus in die Wallachei 
eingebrochen und fidy bei dem Dorfe Dragetichan gefegt hatte, angriff 
und vernichtete. Es fchien leicht, denn feine Armee. betrug doch gegen 
5000 Mann, während bie Türken nur 1200 Mann ſtark fein mochten. 
Georg der Diympier hatte die beften Anftalten getroffen, um bie 
Türken einzufchließen, er wollte nur noch bis auf ben andern Tag 
warten, und hatte in dieſem Sinne auch die Suftructionen gegeben. 
Da verdarb aber Karavia Alles, welcher wider die Abrebe einfeitig 
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losbrach. Die Türken aber hielten Stand und warfen Saravia’s 
Zruppen zurüd, worauf biefe in bie größte Verwirrung gerletben. 
Unglüdlicher Weife Hatte ſich auch die heilige Schaar, aus lauter 
tapfern, aber ungeübten Jünglingen beftehend, an dem Angriffe be- 
theiligt. Sie wurde faft ganz zufammengehauen. Vergebens verfuchte 
Georg der Olympier die Schlacht wieder herzuftellen, und Karavia's 
Gehler wieder gut zu machen: die Truppen waren nicht mehr zu hals 
ten, auch diejenigen, welche an bem Gefechte feinen Theil genommen, 
wurden in die Flucht mit fortgerifien. Diefe Schlacht fiel am 
19. Juni vor. 

Nach diefer Niederlage gab Ypftlanti Ale verloren: er dachte 
jegt nur daran, wie er entlommen Fönnte. Er zog fich zuerft nad 
Rimnik, dann nad Kofia, in ber Nähe ber öftreichifchen Grenze zu- 
ruͤck. Aus Furcht vor feinen eigenen Soldaten, von denen er glaubte, 
daß fie ihn zurüdhalten würben, erdichtete er Briefe, angeblidy von 
der öftteichifchen Regierung an ihn gefchrieben, bie fich ber Sadje ber 
Griehen annehmen wolle, und deshalb mit Hpfilanti eine Zufammen- 
funft auf öftreichifchen Gebiet verlange. So floh er nach Sieben» 
bürgen, von zwei feiner Brüder und einigen Offizieren begleitet. Hier 
wurde er aber von ben Oeſtreichern feftgenommen und in bie Feſtung 
Munfap gebracht. Sechs Jahre verlebte er bier in trauriger Gefan- 
genfchaft. 

Rah Ypfilanti’d Ylucht wurden die Schaaren der Infurgenten 
in der Wallachei von den Türken bald aufgerieben. Wer von ihnen 
nicht auf öftreichifches Gebiet entkam, wurbe getöbtet oder gefangen, 
Aber audy der Berräther Sava hatte kein beſſeres Schickſal. Er 
wurde von den Türken feftgenommen und bingerichtet., Nur ein Heiner 
Theil der Infurgenten fchlug fi) in die Moldau durch. Hier wurbe 
ber Krieg noch eine Zeit lang mit großer Erbitterung und von Eeite 
der Griechen mit dem größten Heldenmuthe fortgeführt. So kam «8 
bei Sfulani in ber Nähe von Jaſſy, am 29, Juni, zwifchen 500 
Hellenen und 7000 Türken zu einen mörberifchen Kampfe, wobei bie 
Griechen mit, der glorreichften Tapferkeit fochten, aber natürlich zuletzt 
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und fegelte nad) Patras, um Juſſuf⸗Paſcha zu Hülfe zu eilen, welcher 
von ben Griechen gerade damals fehr beunruhigt ward. Die türfiiche 
Slotte nahm Galaridi, zerftörte und nahm dabei 3A griechifche Schiffe, 
und zwang dadurch die Griechen, fi) von Patras zurüdzuziehen. Da 
jeboch die Jahreszeit ſchon fehr weit vorgerüdt war, fo fegelte fie 
gleich darauf wieder zu den Dardanellen zurüd, wobei fie von ben 
Hellenen einige Verluſte erlitt. 

Unterbefien nahmen auch bie Dinge in Epirus keineswegs einen 
glücklichen Yortgang für die Türfen, So ſehr fih Churſchid⸗Paſcha 
auch Mühe geben mochte, fo gelang es ihm doch nicht, den Paſcha 
von Janina zu überwinden. Denn er wurde beftändig von ben 
tapfern Sulioten unter ihrem Anführer Makos Bozzarid angegriffen, 
der durch Muth und Tapferkeit erfegte, was ihm an Zahl abging. 
Außerdem erhob jest, im Monat Juni, wie bereitd erwähnt, Aetolien 
und Afamanien die Fahne des Aufruhrs. Der Kampf ſchwankte mit 
abwechſelndem Erfolge immer bin und ber; wenn auch die Griechen 
hie und da von ben Türken manche Verlufte erlitten, fo waren. fie 
doch im Ganzen keineswegs überwunden. 

In Phofis und Böotien wandte fidy allerdings nad) dem Monate 
Mai das Kriegsglüd auf die Seite der Türken. Omer⸗Vriones ſchlug 
die Griechen, welche von dem tapfern Diafos und dem Bilchofe von 
Salona angeführt waren, bei ben Thermopylen gänzlich auf's Haupt. 
Er drang dann bis Livadia vor, erflürmte die Stadt, befebte Theben, 
und rüdte fodann in Attifa ein, wo er am 38. Juli die Akropolis 
-entfeßte, welche feit 83 Tagen von den Griechen blofirt worben war. 
Er hielt fich jedoch nicht flarl genug, um weiter zu operiren, unb 
wartete daher auf einen Zuzug von 5000 Mann, der ihm von 
Theſſalien aus zugeſchickt werben ſollte. Aber biefe wurden, wiederum 
bei den Thermopylen, von Odyſſeus angegriffen und nach einem 
furchtbaren Blutbade gänzlich auseinandergefprengt. Darauf zog ſich 
Omer⸗Vriones wieder aus Attika nach Theflalien zuruͤck. 

Man ſieht daher: wie ſehr ſich auch bie Türken bemühen mochten, 
um in Griechenland den Aufftand zu unterdrüden, fo war ihnen bieß , 
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doch nicht gelungen. Bei allen Berluften, welche bie Hellenen aud) 
hie und ba erlitten, hielten fie den Kampf doch immer noch aufredht, 
‚und an einen allgemeinen Sieg bed Sultans über fie war vorberhanb 
nicht zu denken. — 
Aber noch weiter, ald nad) Griechenland, drang ber Geift ber 
Revolution: felbft in dem ruffifchen Reiche begann er fidh jet in 
einer nie gewohnten Weife zu regen. 
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. Biertes Eapitel. 


Die gebeimen politifchen Berbindungen in Nußland 
und Polen. 


Nuſſiſche Duflände. 


In Rupland hatte die Willfürherrichaft des Thrones wohl unter 
allen Ländern Europas ben höchften Gipfel erreicht, inbem fich biefelbe 
in mehr als einem Sinne dem aftatifchen Defpotismus näherte: und 
fie ſchien noch dazu befeftigter zu fein, als irgendwo, indem fich das 
feloft faft gar Feine Elemente des Widerftandes erhalten hatten. 

Man kann zwar nicht fagen, baß biefe niemald vorhanden ges 
weien. Rußland befaß fo gut, wie dad Abendland, feine Ariftofratie 
und Hierarchie, welche ſich hier in denſelben Berhältniffen, wie bort, 
befunden batten. Beide hatten dad Bewußtſein einer gewiſſen politi⸗ 
ſchen Selbftändigfeit und eines gewiſſen politiichen Einfluffes, den fie’ 
nicht fo leicht aufzugeben gefonnen waren. Doc, wurden dieſe beiden 
Elemente von Peter dem Großen um diefelbe Zeit und auf biefelbe 
Weiſe übenpunden, wie dieß in dem Abendlande der Fall war. 

Aber während bier mit dem Auffommen bed fürftlichen Abfolus 
tismus zugleich ein Gegengewicht in dem Bürgertjume, in bem fos 
genannten britten Stande gegeben ward, welcher bie Summe geiftiger 
Bildung und jedweden höheren Strebens in ſich vereinigend bie Moͤg⸗ 
lichkeit einer neuen befferen Entwidelung in Ausficht ftellte, ging ge- 
tabe dieſes Element dem ruffifchen Staate ab.: Rußland kannte feinen 
dritten Stand, fondern an beffen Stelle trat die Leibeigenfchaft. 
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Auch die Leibeigenjchaft zwar ift in Rußland urfprünglich nicht 
in bemjelben Umfange vorhanden geweien, wie es gegemwärtig ber 
Fa ift. Rußland befaß im Mittelalter einen freien Bauernftand, ber 
noch dazu den Stand ber Uinfreien an Zahl übertraf. Nur befand 
fih auch der freie Bauer in jo fern in einem unglüdlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, als er Eein übertragbares Eigenthum bejaß. Aber er konnte 
yon einem Ort zum andern, von einem Orunbdeigenthümer zum andern 
ziehen, mit ber Verpflichtung, den Boden zu einen Theil für den 
Herrn, zum andern für fi) zu bebauen, oder den herkömmlichen 
Grundzind zu entrichten *. Erft mit dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derid, unter dem Czar Boris Godunow, änderte fi) dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß. Unter ihm wurde die Leibeigenſchaft ber Bauern gefeglid) 
eingeführt. 

Aus was für einem Grunde auch immer dieſe Maßregel beliebt 
worden war, gewiß ift, daß fie als eine der vorzüglichften Quellen 
von den unglüdjeligen politifchen und focialen Zuftänden des ruffifchen 
Reiches betrachtet werden muß. Sflaverei an fich emtfittlicht den 
Menichen; indem fie das Gefühl der Menfchenwürde in ihm ertöbtet, 
erſtickt fie zugleich den Keim für edlere Empfindungen überhaupt; fie 
ftumpft ihn ab für alles höhere Streben, und fegt ihn auf die Stufe 
bes Thiered herab. Bei den Ruflen nun vollends, zu deren Ratios 
naleigenfchaften Trägheit und Leichtfinn gehören, mußte bie Sflaverei 
jene angebeuteten Wirfungen noch in einem höheren Grabe hervor 
rufen. Das fittlihe Gefühl ded Rufen wurde durch bie Xeibeigen- 
haft nad) und nad) ertödtet; ein Stumpflinn, eine Unempfänglichfeit 
für das Edlere im Menfchen bemächtigte ſich nachgerade beffelben, 
daß er dadurch eben ber rechte Gegenftand für eine unbefchräntte 
Billfürherrihaft wurde. Und dieſe Refultate zeigten fich nicht blos 
bei den Bauern, bei den wirklich LXeibeigenen; nein, fie wirkten felbft 
auf die Herren, auf bie Ariftofratie zurüd. Ein an und für fich 
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inhumaned Verhaͤlmiß kann ben, welcher ſich in bemfelben befindet, 
nie zu einer wahren Menfchlichkeit heranbilden ; die Anwendung roher 
Sewalt, dem Nebenmenfchen gegenüber, vermwilbert felbft und ent⸗ 
menfcht. Der rufflfche Adelige war daher nicht viel befler, wie ber 
leibeigene Bauer: ohne tiefere Bildung, roh und gewaltihätig den 
Sflaven gegenüber, aber eben ſo unterthänig und fervil gegen ben 
Kaifer. 

Meter der Große fuchte nun zwar die Eivilifation des Weſtens 
von Europa much nad Rußland zu bringen, und wir wiflen, wie 
viele Mühe er fich deshalb gegeben. Aber bie Eivilifation, wenn fie 
biefen Ramen wirklich verdienen fol, muß fih auf dem Wege eines 
langfamen Proceſſes aus dem Innern einer Nation heraus entwideln; 
fie kann aber nicht ohne Weitered als ein Fertiged von einem Bolfe 
auf ein anderes übertragen werden. Die @ultur des weftlichen Eus 
ropa war dad Refultat einer jahrhundertelangen Entwidelung, war 
entfprungen aus dem Geiſte und aus den Beftrebniffen der abendlän- 
bifchen Völker, und der Genius der Freiheit hatte an ihr einen 
nicht geringen Antheil. Wie follte aber für eine folche Eultur ein 
Volk empfänglich fein, dad die nothwendigen Bebingungen bazu noch 
nicht befeffen, das namentlich unter einer entfittlichenden Sklaverei 
ſchmachtete? Die abendlänbifche Eivilifation, welche Peter der Große 
nad Rußland brachte, war daher nichtd weiter, ald ein Firniß, mit 
welchem er feine Ruſſen überzog; Hinter dieſem Firniß aber Fonnte 
man nicht fehwer die alte Barbarei entbeden. Und es begegnete, 
was halbbarbarifchen Völfern, wenn fie mit weit in ber @ultur vors 
angefchrittenen zufammentreffen, gewöhnlich zu gefchehen pflegt: bie 
Ruffen nahmen von ber ihnen entgegengetragenen Eivilifation nur bie 
ſchlimmen Elemente auf; fie fügten zu ihren eigenen Fehlern auch) 
noch bie Lafter ber civilifirten Welt Hinzu, neue Bebürfniffe, neue 
Begierden; aber den eigentlichen Kern berfelben, bie guten Seiten, 
bie verebelnden Elemente in ſich aufzunehmen, , dazu waren fie im 
Allgemeinen nicht fähig. 

Auch die Bekanniſchaft mit der abenvländifchen Eultur wirkte 
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baher nicht günftig auf den ruffifchen Charakter ein, vielmehr trug fie 
auch ihren Theil dazu bei, um die Ruſſen zu entfittlichen und zu bes 
moralifiren, Namentlich bei den höheren Claſſen war dieſes ber Fall, 

Unter folchen Umftänden begreift es ſich leicht, warum in Kußs 
land jene oppofitionellen Elemente, welchen wir gegen Ende bes 
vorigen Jahrhunderts faft überall im Abendlande begegnen, fich nicht 
finden, und warum ber Kaifer die Unumfchränktheit bes Throns bis 
zum aftatifchen Defpotismus ausbilden konnte. inem Wolfe 
von Sklaven, einer trägen, leichtfinnigen, abgeftumpften, einer bis 
in das innerfte Mark demoraliſirten Nation gegenüber ift bieß erflärs 
ih. Der ruffifche Kaifer ift in ber Theorie vollfommen unumfchränft; 
fein Wille ift Geſetz; er ift abfoluter Herr nicht nur über ben 
ruffifchen Boden, ſondern auch über alle Perſonen, die auf demſelben 
wohnen. Er kann jederzeit in den Gang der Gerichte greiſen, und 
feinen perſoͤnlichen Willen an die Stelle ver Geſetze rüden. 

Man bat oft behauptet, daß eine fo unumfchränfte Gewalt bes 
Herrſchers für Rußland durchaus nothwendig fei, denn fonft wäre es nicht 
möglich, dieß ungeheuere Reich zufammen zu Halten. Es mag fein; 
aber fo viel ift auch gewiß, daß ber Abfolutimus in dem Innern 
bed ruffifchen Reiches jene Uebel erzeugt und begünftigt hat, an benen 
es fich zulest verbluten wird, 

Der Abfolutismus flübte die ganze Einrichtung bed Reiches auf 
die Büreaukratie. Die rufftfche Beamtenhierarchie gab, was Zufams 
menhang und Organifation betrifft, ähnlichen Erfcheinungen in dem 
Abendlande nichts nah; ja in Rußland war ber Mechanismus ber 
Staatöverwaltung, wie ihn die Büreaufratie mit fich bringt, in dem⸗ 
jelben Grade geftiegen, ald das Princip perfönlicher Freiheit gefunfen 
war. Bon einer freien, volksthümlichen Entwidelung ftaatlicher Vers 
haͤltniſſe konnte Feine Rede fein; der Beamte ift, ald Repräfentant 
des Kaifers, ber Herr, und zwar der unumfchränfte; bie Untertbanen 
find ibm gegenüber nur Sklaven, und wehe dem, der ed wagen 
wollte, fi) nur irgendwie gegen einen Beamten aufzulehnen, aud) 
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Iſt nun eine foldhe ausgebehnte Gewalt ber Büreaufratie an 
fich fchon ein großes Uebel, fo wurde dieſes in Rußland noch unend⸗ 
lich vergrößert durch die Art und Weife, wie von der Büreaufratie 
ihre Stellung ausgebeuter ward. Man kann wohl fagen, in ihr vers 
einigten fi) wie in einen Brennpunkte alle fchlechten Eigenfchaften 
bes ruffiihen Nationalcharakters: Beftechlichkeit, Raubfucht, Lüge, 
Heuchelei, Graufamfeit, dabei Faulheit und Trägheit finden fich ge 
trade bei bem ruffifchen Beamtenflande in dem ausgeprägteften Grabe. 
Nirgends war eine fo bis ind Unglaubliche gehende Corruption ans 
zutreffen, wie in ber ruffifchen Beamtenhierarchie und zwar ging biefe 
auf gleiche Weife durch alle Branchen hindurch. Sie war ebenfo in ber 
Juſtiz, wie in der Polizei; ebenfo bei den Finanzen, wie bei ber ges 
wöhnlichen Verwaltung; ebenfo beim Heere, wie bei ber Marine. 
Der ruffiihe Beamte betrachtete fein Amt nur als eine melfende 
Kuh, von welcher fo viel Vortheil zu ziehen fei, ald man könne, 
Wie war da bie Erreichung des wahren Zweckes der Verwaltung zu 
erwarten! In der Juſtizverwaltung entfchieb nie die Gerechtigkeit einer 
Sache, jondern die Summe, welche von einer ber Barteien dem Rich⸗ 
ter übergeben wurde, Bei ber Polizei chifanirten die Beamten ihre 
Untergebenen fo lange, bis biefe fich zu Gelbopfern entfchloffen. Und 
fo war es überall. Der Beamte brüdte auf: ten Unterthanen, um 
Geld von ihm zu erpreflen, und übte nie irgend eine Function aus, 
wobei er in unmittelbare Berührung mit dem Unterthanen gerieth, 
ohne ſich von biefem ungerechter Weife Geld zu verfchaffen. Aber 
auch gegen ben Staat verhielten fich die Beamten auf gleiche Weile. 
Wo ed möglich war, begingen fie Unterfchleife; die Summen, welche 
‚von ben Beamten dem Staate geftohlen wurden, mochten nicht ges 
tinger fein, als bie, welche fie von dem Volke erpreßten. Eo ifl 
wohl der Ausdruck nicht zu hart, wenn man fagt, Rußland wurde 
von einer Bande Räuber und Diebe regiert, welche fid) von gewöhns- 
lichen nur dadurch unterfchieben, daß fie privilegirt waren. 

Man kann ſich unter diefen Umftänten wohl denken, wie fchlecht 
ed mit dem Staate beftellt war. Der Wurm ber Faͤulniß nagte an 
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dem ruffifchen Reiche und drohte es auf bie Länge hin aufzulöfen. 
Und was fagten die Kaifer dazu? was ber wohlmollende Alerander? 

Es ift nicht zu läugnen, fie waren nicht blind gegen diefe Miß⸗ 
bräuche. Alerander felbft kannte fie fehr gut. „Wenn fie wuͤßten,“ 
ſagte er einmal, „wo ſie ſie hinthun koͤnnten, ſo wuͤrden ſie mir meine 
Kriegsſchiffe fehlen; könnten fie mir meine Zähne ausreißen, ohne 
mid) aufzumweden, fo wiürben fie mir bdiefelben während des Schlafes 
ſtehlen.“ Auch wurden hie und da energifche Geſetze gegen bie Miß⸗ 
bräuche erlaſſen: aber was halfen vergleichen Mitiel gegen eine Er⸗ 
ſcheinung, welche keineswegs vereinzelt daſtand, ſondern welche nur 
dad nothwendige Ergebniß ber gefammten politifhen und focialen 
Zuftande war! Es fchien nichts anderes helfen zu Fönnen, als eine 
radicale Umgeftaltung bed gefammten Staatsweſens, und zwar - im 
Sinne der Freiheit und des Liberalismus, 

War aber ber Kaifer Alerander Dazu geneigt? Wir haben früher 
fhon von dem Charakter dieſes Fürften gefprochen und gezeigt, daß 
er, wohlmwollend von Natur und noch dazu in freifinnigen Grund⸗ 
fägen erzogen, den Ideen bed Jahrhunderts mit Intereſſe fich anfchloß 
und einen Stolz darin fand, ein liberaler Fürft zu heißen. Gewiß 
waren auch, wenigftens im Anfange feiner Regierung, feine Abfichten 
gut; eine der vorzüglichften Quellen ber Vebelftände in ber Leibeigens 
fchaft mit richtigem Tacte erfennend, war eine Zeitlang fein Streben 
darauf gerichtet, dieſe aufzuheben. Dieß that er aud in Efthland, 
wo im Sahre 1816, und in Eurland, wo 1817 die Aufhebung der 
Leibeigenichaft erfolgte. Aber in Bezug auf bie übrigen “Provinzen 
feined Reiches ftieß er auf bie entfchiedenfte Wibderfeglichfeit von Seite 
ber Ariftofratie. Alerander war fein Mann ber Ausdauer und ber 
Kraft, So wie er merkte, daß er nicht im Augenblide Erfolge er⸗ 
zielen Eonnte, fo gab er nach. Und wie in biefer Stage, fo ging es 
ihm auch bei dem Verſuche, den Mißbräuchen ber Büreaufratie ent- 
gegenzumirken. So gut fein Wille auch fein mochte, er fühlte ſich 
zu ſchwach, biefe Riefenarbeit zu unternehmen. Er gab fie daher auf, 
und überließ Rußland von Neuem den Ausfaugungen dieſer Kaſte. 
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Und fo war er ebenfo wenig geneigt, eine radicale Veränderung - 
in der gefammten Staatöverwaltung vorzunehmen. "Die Vorliebe für 
conftitutionelle Berfaffungsformen, welche er nicht felten ausgeſprochen, 
und welche fogar einmal in ihm ben Gedanken erzeugt haben foll, 
auch für Rußland eine folche einzuführen, verſchwand nad) und nach, 
befonberd feitbem bie politifche Entwidelung in dem Abendlande Eus 
ropa's zu Gunſten ber unumfchränkten Monarchie auszufallen fchien. 
Wir haben bereitd angeführt, wie namentlich bie Rüdficht auf bie 
äußere Politif Alexander beftimmte, feit der Gründung ber heiligen 
Allianz eine andere Stellung zu ben liberalen Ideen einzunehmen; 
wir haben im Laufe dieſer Geſchichte oft genug Gelegenheit gefunden, 
bie Einwirkung der ruffifchen Politik in dieſem Sinne auf die bes 
nachbarten Voͤlker darzuthun. Beſonders aber feit bem Aachener 
Eongrefie if in dieſer Beziehung eine große Veränderung in ber pos 
litiſchen Gefinnung Aleranders wahrzunehmen; faft überall, wo von 
Seite der Regierungen gegen bie liberalen Ideen Reactionen unters 
nommen werben, it Rußland mit im Spiele. 

Und fo war bafielbe Verhälmig auch in dem Innern dieſes 
Reiches. Bon diefer Zeit an macht die biöherige liberalere Art des 
Kaiferd einer entfchieden ausgeprägten autofratifchen Gefinnung und 
Handlungsweife Pla. Die Seele der Regierung war der General 
Araktichejeff, ein Rufle von altem Schrot und Kom, ohne höhere 
Bildung, willfürlich, befehlerifch, von Buhlerinnen beberrfcht, graufam, 
unbedingte Unterwerfung verlangend. Unter ihm wurde bie Genfur 
immer ftrenger, engherziger und furchtfamer; man erfchwerte bie Eins 
fuhr des ausländischen Buchhandels auf alle Weife; man führte eine 
förmliche Inquiſition gegen die Lehrer auf den Univerfitäten ein; man 
erfchwerte bie Reifen der Ruflen ins Ausland durch Vervielfältigung 
ber Förmlichkeiten und Chifanen bei ben Paͤſſen; man verftärfte bie 
geheime Polizei, welche in bie verborgenften Winkel ihre Blicke 
ſendete. 

So geſchah, daß in den letzten zehn Jahren der Regierung 
Alexanders die Zuſtaͤnde in Rußland ſo ungluͤcklich waren, wie je, 
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und bag an eine Berbefferung berfelben, welche zu hoffen man wohl 
berechtigt war, unter Alerander nicht mehr gebacht werben burfte, 

Wie aber? reichte al diefes nicht Hin, um auch in Rußland 
oppofitionelle Elemente zu erzeugen? machte fich nicht auf irgend eine 
Weife ein Widerftand gegen das Staatsunmefen bemerkbar? Allerdings 
war biefed der Fall; in Rußland, wie in ben übrigen Ländern Eu⸗ 
ropa's erhob fich jet eine freifinnige Partei, welche ben Zwed einer 
großen politifchen Umgeftaltung des Vaterlandes verfolgte, und welche 
eben darum von den biöherigen Revolutionen, von benen Rußland 
keineswegs frei geblieben, wefentlich verfchieden war. Denn Rußlande 
Autofratie hatte auch darin eine Achnlichfeit mit dem orientalifchen 
Defpotismus, daß ber Selbfiherrfcher perſoͤnlich keineswegs ganz frei, 
felbftändig und feine Perſon geheiligt und unverleplid war. Wenn 
er mißfiel, fo fehlte ed nicht an Verſchwoͤrungen, angezettelt theils 
von der Ariftofratie, theild von den eigenen Verwandten, theild vom 
Militair, und in der Regel fielen bie SKaifer als Opfer berfelben; 
wenige von den ruffifhen Czaren kann man aufiveifen, welche eines 
natürlichen Todes geftorben, Diefe Revolutionen, meift Palaſtrevo⸗ 
Iutionen genannt, konnte man aber nicht mit denjenigen in Vergleich 
bringen, wie fie dad Abendland geſehen, und in welchen fich immer 
eine dee ausdrüdte und offenbarte, fondern fie entſprachen überhaupt 
der niedern Stufe der Bildung und der Demoralifation, auf welcher 
fi) das ruffifche Volk befand. Dieſe neue Bewegung aber trug 
einen ganz andern Charakter; wenigſtens waren in ihr zugleich 
Elemente thaͤtig, wie ſie ſonſt in Rußland nicht vorgekommen, und 
welche das Reſultat von dem Einfluſſe der Ideen des 19. Jahrhun⸗ 
derts waren. 
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Es war wohl nicht anders denkbar: die vielfältigen Beziehungen, 
in welche Rußland unter ber Regierung Aleranderd mit dem Abend- 
Iande gefommen, konnten nicht ohne Einfluß auf den Geift und bie 
Anfhauungsweife der Ruffen bleiben. Insbefondere feit dem Bes 
freiungöfriege, als die ruffifchen Armeen nad) Deutfchland heraus⸗ 
kamen, fpäter den franzöfifchen Boden betraten, und in biefen Ländern 
ſich gegen drei Jahre aufgehalten, da Eonnte es nicht anders gefches 
hen, es mußte fi) den Ruffen ein Unterfchieb zwifchen ben Zuftänden 
ihres Vaterlandes und benen des Weſten von Europa auftringen; 
zumal aber in einer Zeit, wie die bamalige, welche durch und burch 
von liberalen Ideen geichwängert war, wäre es in ber That wunders 
bar geweien, wenn biefe fpurlod vor den Ruflen im Auslande vor: 
übergegangen wäre, wenn fie in ihnen nicht den Gedanken erwedt 
hätte, daß auch in Rußland eine Aenderung heilfam und nothwentig 
fei. In der That, die Ruflen, weldye um jene Zeit im Auslande 
gewefen, Offiziere wie Eivilperfonen, kamen faſt alle mit durchaus 
veränderten Begriffen in die Heimath zurüd, und man kann wohl 
fagen, in bdemfelben Grade, ald die Regierung von ben liberalen 
Ideen fich entfernte, Schienen fle bei den fogenannten höheren Ständen 
zuzunehmen, 

Gleich nad) dem frangöfifchen Feldzuge bildeten fi in Rußland 
geheime Gefellfchaften, im Ganzen jedoch unſchaͤdlich, indem fie nur 
ein gegenfeitiged Sichbelehren über verfchiedene Gegenftände zum 
Zwede hatten. Bon Bebeutung war erft diejenige, welche im Sahre 
1817 Alerander Murawiew, Nikita Murawiew, Yürft Trubetzkoi 


*) Bir folgen bier dem o. a. Werke von Schnipler, beſonders Band II 
Gapitel 7. ' 
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und Paul Peftel mit einander gefchloffen. Diefe Verbindung führte 
ben Namen Bund des Heils. Die Statuten waren meift ben 
Freimaurerlogen entlehnt. Von ben Mitgliedern wurbe blinder Ges 
horfam verlangt; eine Menge Geremonien angebracht, mehrere Grabe 
feftgeftellt, die ganze Macht im oberften Grabe vereinigt, dem nur 
eine Heine’ Anzahl Perfonen zugänglich war. Zweck der Verbindung 
war, dem Reiche neue SInftitutionen zu geben. Doch follte man zus 
nächft nur darauf hinarbeiten, das öffentliche Wohl zu fördern, nas 
mentlich die Mißbräuche, wie Beftechlichfeit und Niederträchtigfeit ber 
Beamten aufzudeden und zu befeitigen. 

Neben dieſer beftand noch eine andere geheime Geſellſchaft zu 
Petersburg, deren Gründer der Generalmajor Michael Orlow war. 
Auch diefe hatte zum Zwede, den Unterfchleifen und Mißbräuchen ber 
inneren Berwaltung ein Ziel zu fegen. Sie führte den Namen Bund 
ber ruffifchen Ritter, 

Beide Gefellichaften verbanden fich mit einander, Aber bald trat 
eine Spaltung ein, befonders feit Peſtels Abgang nad) Mietau. Die 
Urfache diefer Spaltung befand in ber Nichtübereinftimmung über bie 
Mittel, welche angewandt werben follten, um ben geftedten Zwed zu 
erreichen. Die Einen wollten nämlich nur auf friedlichem Wege vor 
angehen, während die Andern Gewalt anwenden wollten und felbft 
ben Mord des Kaiferd als nothwendiges Mittel vorfchlugen; eine 
Erſcheinung, bie und nicht auffallen Fann, wenn man bebenft, daß 
bie Ermordung des Ezaren in Rußland nichts Ungewöhnliches war. 
Es charakterifirt aber die geheimen Verbindungen und zwar zu ihrem 
Bortheile, daß biefer Vorſchlag Feine allgemeine Zuftimmung fand; 
denn man fieht hieraus, daß die Ideen der Humanität, wie fie das 
Abendland ausgebildet, bereitd auch auf bie ruffifhe Geſellſchaft 
einen wohlthätigen Einfluß geübt. Der Zwieſpalt über die Mittel 
wurde nun aber in dem Bunde bed Heild fo groß, daß er fich 
auflöſ'te. 

An ſeine Stelle trat jedoch bald ein anderer, der oͤffentliche 
Wohlfahrtsbund, von Alexander Murawiew, Michael Murawiew, 
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Fürst Lubetzkoi und Nikolaus Turgeniew gegründet. Diefer Bund 
hatte anfänglih auch nur den Zweck, eine Verbefferung bes öffentlis 
hen Zuftandes auf friedlichen Wege zu erreichen. Er theilte fi in 
vier Sectionen. Die erfte befchäftigte fich mit ber Entdeckung und 
Bekanntmachung der Mißbraͤuche; die zweite mit ber Berbeflerung 
und Perallgemeinerung bed Unterrichts; die britte mit ber Rechtes 
pflege; die vierte mit ber Staatöwirthichaft. An der Spite des Bun⸗ 
des ftand der Centralbund, welcher ſich wieber in das Gentralconfeil, 
als vollziehende, und in bie Gentraldirection, ald gefeßgebende Be⸗ 
hoͤrde abtheilte. Je 10 Mitglieder bildeten eine Direction; mehrere 
Directionen zufammen eine Hauptbirection. Bet der Aufnahme fand 
feine beſondere Beierlichkeitt Statt, aber Jeder mußte ſich verpflichten, 
über Alles, was im Bunde vorging, Stilfchweigen zu beobachten. 

Diefer MWohlfahrtöbund breitete fih in Kurzem ungemein aus; 
befonders feit dem Jahre 1819 zählte er fehr viele Mitglieder, meift 
foldhe, die dem Adel, dem höheren Beamtenftande und dem Militair 
angehörten. Auch PBeftel trat wieder in benfelben ein. In Petersburg, 
wo ber Eentralbund feinen Ei hatte, beftanden außerdem noch zwei 
Directionen; ebenfoviel in Moskau; und faft über fämmtliche Pros 
vinzen dehnte fih die Verbindung aus. 

Indeffen auch in biefem Bunde bildeten fidh wieder jene zwei 
Parteien, denen wir fchon in dem früheren begegnet. Die rabicale 
Anficht, welche fofort losfchlagen und fodann eine gaͤnzliche Umwand⸗ 
lung des politifchen Zuftandes einführen wollte, wurde insbefonbere 
von Paul Peſtel vertreten. Diefer Mann, kaum breißig Jahre alt, 
der Eohn des Generalgouverneurs von Sibirien, der aber 1822 in 
Ungnabe fiel, hatte den franzöfifchen Feldzug mitgemacht, war in bie 
fem zum Hauptmann avancirt und fpäter, nad) bem Kriege, Abjutant 
bed Generald Wittgenftein geworden, und in dieſer Eigenfchaft bes 
fländig in dem Hauptquartiere biefed Mannes. Peſtel war eine je 
ner energiichen Naturen, welche die Fühnften Pläne entwerfen und 
auch Keinen Augenblid anftehen, fie in Ausführung zu bringen; ein 
Mann von großem Geifte, von noch größerer Eharafterfeftigfeit und 
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dabei von jenem mächtigen Zauber der ‘Berfönlichfeit, ben alle bieje- 
nigen üben, welche in ſich das Bewußtſein übertviegender Fähigkeiten 
tragen. Er war nicht ohne Ehrgeiz und nicht ohne Herrfchbegierbe ; 
aber biefe Fehler verfehwanden vor feinen ausgezeichneten Cigenfchaf- 
ten, und auf diejenigen, welchen er perſoͤnlich nahe ftand, übte er ei- 
nen fo außerordentlichen Einfluß, daß er fie meift an fich feflelte und 
für feine Anfichten gewann. 

Peſtel war feiner politifchen Gefinnung nad) Republifaner. Als 
folcher ſprach er fi) immer aus, und daher wünſchte er auch für 
Rußland die republifanifche Verfaffung eingeführt, in der Form aber 
einer Foͤderativrepublik. Ob ed ihm wirklich damit Ernft war, und 
ob er nicht vielmehr unter der Form biefer Verfaffung nach der Dictatur 
firebte — die Nothwenbigfeit einer proviforiichen Regierung, deren 
Haupt er fein follte, erfannte er immer an — das ift nod) im Zwei⸗ 
fell. Gewiß aber ift, daß unter der einen, wie der anderen Voraus⸗ 
fegung dad Vorhandenfein der Dynaftie der Verwirklichung feiner 
Pläne im Wege ftand; und darum war er es beſonders, welcher ben 
Gedanken der Ermordung des Kaiferd beftändig in Anregung brachte, 
Er wurbe hierin, wie überhaupt in der Anwendung energifcher Maß⸗ 
segeln, Eräftig von Nikita Murawiew unterſtuͤtzt. Indeß auch dieß- 
mal ftieß diefer Gedanke auf Widerftand, wenigftend in Peteröburg. 

Run wandte Peftel feine Thätigfeit auf den Süten von Ruß⸗ 
land, wohin er ald Adjutant Wittgenfteind, ber bafelbft die zweite 
Armee commandirte, abging. Das Hauptquartier Wittgenfteind bes 
fand fih in Tultihin, wo demnach Peftel feine Thätigfeit entwidelte, 
Er gewann bald einen unglaublichen Einfluß auf die dortigen Offis 
ziere, nicht nur auf die jüngeren Leute, fondern felbft auch auf Mäns 
ner von höheren Stellungen, wie er denn 3. B. ben Generalmajor 
Schusnewski, von nun an eined ber thättgften Mitglieder, zu bem 
Bund herüberzog. 

Nachdem fi nun Peftel eines großen Theils der Offiziere ver- 
gewiſſert hatte, machte er dem Peteröburger Bunde ven Borfchlag zur 
Abhaltung einer VBerfammlung, wo Abgefandte der verſchiedenen Dis 
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rectionen zufammenfommen und über die weiteren Maßnahınen bed 
Bundes ſich berathen und Befchlüffe fafien ſollten. Er hoffte mit 
feinen Ideen burchdringen und eine energijchere Haltung ber Geſell⸗ 
ſchaft durchfegen zu Tonnen. 


In der That gingen auch die Petersburger in dieſen Vorſchlag 
ein und noch im Jahre 1820 wurde eine Berfammlung von Abges 
fandten Bed Bundes in Moskau gehalten. Hier erfchienen von Pes 
teröburg der Staatsrat Nikolaus Turgeniew und Fedor Glinka; 
von Tultichin, ‚weil Peſtel durch Dienftverhältniffe abgehalten war, 
Oberſt Burzow und Oberftlieutenant Komarow. Außerdem befanden 
fi tafelbft der Generalmajor von Wiefen, der Generalmajor Michael 
Drlow, Oberft Krabbe, Michael Murawiew und andere. Den Bors 
fit führte Nikolaus Turgeniew. Es ftellte fih num aber bald her- 
aus, daß an eine Vermittlung der Meinungen nicht wohl zu benfen 
war. Die friedlihe Partei, zu welcher namentlih Turgeniew ges 
hörte, übermwog; und dad Reſultat der Berhandlungen beftand barin, 
dag man den Bund ber öffentlihen Wohlfahrt für aufgelöft erflärte. 
Dieß geſchah Ende Februar 1821, 


Die Auflöfung ded Bundes war jedoch nur Schein. Die eis 
gentlichen Berfchwörer drangen nur auf jene Maßregel, um ben 
Bund von frembdartigen Elementen zu reinigen. Er follte noch fort- 
beftehen und jegt nur noch eine größere Thätigfeit entwideln, Mittels 
punft derneuen Verbindung war Tultfchin und Peſtel die Seele derfelben. 
Der Bund erhielt eineneue Einrichtung; erbeftand aus drei Graden, aud ben 
Brübern, Männern und Bojaren. Aus den letztern wurden bie Di- 
reetoren gewählt. Zu dem Bunde gehörten außer Peſtel und Schuo- 
newafi, um nur einige zu nennen, ber Oberft Abramow, der Ehirurg- 
major Wolf, der Hauptirann Iwaſchew, Krjukow, Fuͤrſt Baratinski, 
bie beiden leßten Adjutanten des Generald Wittgenftein, Lieutenant 
Baffargin, General Fürft Sergei Wolchonski, Oberft Wafftli Dawi⸗ 
bow, Sergei Murawiew-Apoftol, In biefer Verbindung herrfchte eine 
republifanifche Tendenz vor; und feit der Nachricht von den Aufftän- 
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den in Italien: gewann ber Gebanfe einer militairifchen Schilberhebung 
unter ihr alle Tage mehr Boden. 

Indefien aud) im Norden des Reiches wurbe trotz ber fcheinbaren 
Auflöfung des Bundes die Verbindung fortgefegt. Petersburg bildete 
bier den Mittelpunft, An der Spige fland der Fürft Eugen Obo- 
lensti, Oberſt Rarifchkin, der Titularratö Sfemenow, Oberft Mitfow, 
Nikita Murawiew, Rylejeff. Der Charakter diefer Verbindung war 
jedoch ein mehr monarchiſcher. Sie wollte das Kaiſerthum beftehen 
lafien, aber e& fo viel wie möglich durch freie Inftitutionen befchräns 
fen, fo daß im Grunde der Kaifer nicht mehr Macht haben follte, 
als der Präfident einer Republif; mit anderen Worten fie wollte eine 
eonftitutionele Monarchie, aber auf ben freieften Grundlagen. Der 
Gedanke einer Köberation der verfchiebenen Völfer, aus welchen das 
ruſſiſche Reich befand, war indeß auch diefer Verbindung nicht fremd, 

So hatte demnady auch in Rußland der revolutionaire Geiſt ein 
bedeutendes Terrain gewonnen, Er war zwar noch nicht zum Aus⸗ 
bruch gediehen, aber alle Tage konnte derfelbe erfolgen. Bon großem 
Gewicht war offenbar, daß die Bewegung ihre Wurzeln im Militair, 
in dem höheren Beamtenftande und ımter ber Ariftofratie getrieben 
hatte; Stände, bie in Rußland allein von politischer Bedeutung wa⸗ 
ren. Berner fchloß fi die Bewegung an diejenigen im weftlichen 
Europa an. Man kann zwar nicht läugnen, daß fie nicht frei von 
ariftofratiichen Tendenzen fein mochte; ficherlich aber waren dieſe nicht 
die einzigen; bei Männern, wie Turgeniew z. B., wirkten ohne Zwei⸗ 
fel die humanen Ideen des Sahrhunderts, da dieſer ald eine ber 
wichtigften Aufgaben der Revolution bie Aufhebung ber Leibeigen⸗ 
fhaft erfannte, 

Diefe ruſſiſche Verſchwoͤrung war aber um fo gefährlicher, als 
fi um biefelbe Zeit ähnliche Beſtrebungen in Polen regten. 
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Oppofitisuelle Bewegungen in Polen. 


Auf dem Wiener Eongrefie, wie wir bereitö mitgetheilt, wurde 
das ehemalige Herzogthum Warfchau unter dem Titel Königreich Pos 
len an den Kaifer von Rußland gegeben. Alerander verſprach damals 
bie polnische Nationalität fchonen zu wollen und deshalb dem König- 
reiche eine befondere Verfaſſung und Verwaltung zu verleihen. Diejes 
Verſprechen erfüllte er bereitS im Jahre 1815; am 27. November 
ertheilte er bie polnifche Conſtitution. 

Diefe Eonftitution war im Allgemeinen nicht fchlecht, wenn fie 
auch Manches noch zu wünfchen übrig ließ. Die gefeßgebende Ges 
walt übt ber Kaifer zugleich mit dem Bolfe aus, welches auf dem 
Reichötage vertreten if. Der Reichstag befteht aus zwei Kammern; 
aud der Kammer der Senatoren, die der König auf Lebenszeit ernennt, 
und aus ber Kammer der Landboten, welche der Adel und die Stäbte 
wählen, - Bon einer Vertretung bed Bauernftanded war freilich Feine 
Rede. Berner war Preßfreiheit zugeftanden, Sicherheit ber Perfon 
und ded Eigenthums, Berantwortlichkeit der Minifter, befondere Ver⸗ 
waltung. Zum Statthalter follte nur ein Eingeborener emannt wers 
den dürfen. 

Aber diefe Verfaflung wurde nicht gehalten. Die Preßfreiheit 
trat nie ind Leben; ebenfo wenig ber Grundfag von ber Sicherheit 
ber Perſon. Zum Statthalter wurde allerdingd ein geborener Pole, 
Zajonczeck, ernannt; aber biefer ftand nur dem Namen nad) an ber 
Spitze der Verwaltung; in ber That aber befaß er Feine Macht. Die 
Staatöverwaltung leitete dagegen der Bruder des Kaiferd, der Groß⸗ 
fürft Conſtantin, zugleich Oberbefehlshaber des polnifchen Heeres, 
bem ber rufiifche Staatsrath Nowoſilzow als Beiftand beigegeben 
war. ntfrembete fidy der Erfte durch Härte, Grauſamkeit und Ber 
achtung des polnifchen Nationalcharafters die Gemüther, fo ftellte der 
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Andere alle fchlechten Seiten ber ruffifchen Büreaufratie dar. Er ers 
richtete eine geheime Polizei, welche fich über das ganze Land erftredte 
und jede freie Meinungsäußerung belaufchte. Wer nur irhend eine 
fühne oder mißbilligende Aeußerung über die Verwaltung fallen ließ, 
wurbe fefitgenommen und oft wider alled Geſetz auf dad Härtefte bes 
ſtraft. Der Großfürft Eonftantin erlaubte ſich dabei oft die roheften 
perfönlichen Gewaltthaͤtigkeiten. | 

Es braucht nicht erft bemerkt zu werben, daß ein ſolches Vers 
fahren in den Bolen feine Liebe zu ber rufftfchen Herrichaft hervor: 
rufen Eonnte. Anfangs zwar, nad ben freundlichen Aeußerungen 
Aleranders, nad) der Verleihung der Conftitution, hatten die Polen 
bie größte Hoffnung, und felbft noch im Jahre 1818, in welchem 
Alerander den erften polnifchen Reichdtag in Perſon eröffnete, war 
man noch gut geſtimmt. Aber die fortgefeßte deſpotiſche Verwaltung regte 
in den Polen das Nationalgefühl. auf und wedte in ihnen ben Ges 
danfen, auf die Unabhängigkeit und Selbfländigfeit der Nation wies 
berum binzuarbeiten. 

Zu biefem Ende bildeten fih auch in Polen fchon fehr- frühe 
geheime politifche Verbindungen, deren Formen, wie audy bie in Ruß⸗ 
fand, dem Abendlande, meiftens ben Freimaurerlogen entnommen was 
ren. Bereits im Jahre 1814 beftand in Warfchau eine Gefellichaft 
unter dem Ramen ber „Achten Polen,“ deren Zwed bie Verbreitung 
eines nationalen Geifted war. Doc, löfte ſich dieſe Verbindung, bie 
übrigens aus nicht mehr denn zwölf Mitgliedern beftand, ſchon im 
folgenden Jahre auf. Im Jahre 1817 begegnen wir Aner politifchen 
Verbindung unter den Studenten in Warfchau, welche den Ramen 
rayra »oıwa (alles gemeinfchaftlich) führte, gegründet von ben Doctos 
ten Mauersperger und Skalsky. Sie war der beutfchen Burfchen- 
haft nachgebilvet, welche die erfte Idee dazu hervorgerufen haben 
mochte, und fuchte fich wie biefe auf verfchiedenen anderen Univerſi⸗ 
täten auszubreiten, wie denn auch eine Schwefterverbindung in Berlin 
geftiftet wurde. Im Jahre 1819 ftiftete der Major Lukaſinski, wel 
her von dieſer Zeit an bei den geheimen Gefellfchaften eine große 


350 Die geheimen politifhen Verbindungen in Rußland u. Polen. 


Rolle fpielt, eine politifche Freimaurerloge in Warſchau. Es war 
dabei befonderd auf Militairperfonen und Beamte abgefehn. Auch 
bei diefee war ber Zwed Hinarbeiten auf die Erhaltung der Ratios 
nalität. Doc, Löfte fich biefer Verein bereit im Anfange bed Jah⸗ 
red 1820 auf. Nach feiner Auflöfung fam ber Bund ber Senfen- 
männer zu Stande, bei weldyer wieber Lukafinski thätig war, und 
mit ihm zugleich die politifche Nationalgefellfchaft. Diefe war offen- 
bar bie bebeutendfte von allen, indem fie ſich nicht blos auf das Kö 
nigreich Polen befchränfte, fondern fi) bis nad Polen, Litthauen, 
Volhynien und bis in die Ufraine ausbehnte. In Volhynien hatten 
befonderd die Offiziere Majewesft und Lagomwsfi für fie gewirkt, waͤh⸗ 
rend in Poſen Uminski thätig war. Damals bereits, in den Jahren 
1820 und 1821 waren die angefehenften polnifchen Namen in biele 
geheimen Berbindungen verwidelt, wie außer Zufafindfi ber Oberft- 
lieutenant Pradzinski, Kozakowski, Dobrogoysli, Cichowski, Mor 
rawsfi, Oberft Oborski, Gruzewsfi, Mikuliz, Makiewicz, Zawiſza, 
Fürſt Conſtantin, Radziwill, Nowomieyski, Oberſt Tarnowski und 
Andere. Der Zweck war die Wiederherſtellung eines unabhaͤngigen 
Polens, zu welchem wieder alle von ihm abgeriſſene Provinzen gehoͤ⸗ 
ren ſollten. 

Aber während dieſer Gedanke, Polen wieder frei und unabhaͤn⸗ 
gig zu machen, in ben geheimen Gefellichaften ausgebildet warb, 
zeigte fich ber nationale Geift nidyt minder auf ber Bühne des öffent, 
lichen Lebens. Insbeſondere trat er auf dem Reichdtage von 1820 
hervor. Alexander eröffnete auch biefen in Perſon; ohne Zweifel, 
weil er hoffte, durch feine Gegenwart ben Geift der Unzufriedenheit 
befier nieberhalten und die Annahme der Borlagen der Regierung eher 
erreichen zu Fönnen. ber er täufchte ſich. 

Schon vor ber Eröffnung bed Reichstages liefen eine Menge 
Petitionen im Publicum umher, von zahllofen Unterfchriften bebedt, 
welche fämmtlid auf Befeitigung der. Mißbräuche, auf Berbeflerung 
ber politifchen Zuftände abzielten. So verlangte man ein neues Ges 
feß über bie Frohnfuhren, eine beſſere Beftimmung des Maßes und 
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Gewichtes, einen verbefierten Militair-Cober; eine neue Criminalge⸗ 
ſetzgebung, ein ſicher geſtelltes Hypothekenweſen; man ſprach ſich ferner 
dagegen aus, daß eine Verwaltungsbehoͤrde es wagen duͤrfe, Decrete 
des Koͤnigs auszulegen und zu vervollſtaͤndigen, daß ein Staatsrath 
in Stellvertretung des gehörigen Miniſters Geſetze unterzeichne, daß 
ein Geſetz, bevor ed dem Reichstage vorgelegt, gültig fei. Dan ver⸗ 
langte ferner, daß auf Kirchen und Schulen ein beffered Augenmerk 
gerichtet werde; man wünjchte namentlich bie Errichtung neuer Lyceen 
und Bürgerfchulen. Der Zuftand des Finanzweiend wurde auch einer 
Kritif unterworfen; man forderte bie alljährliche Vorlage eines Bud⸗ 
getd auf dem Reichstage, firengere Controlirung der Steuerbeamten, 
Unterflügung der ländlichen Fabrikation und dergleichen mehr. 
Solchen Forberungen gegenüber reichte bie blos perfönliche Ge⸗ 
genwart ded Monarchen nicht aus. Am 1. September eröffnete er 
den Reichötag mit einer Rede, in welcher er nicht undeutlich auf bie 
politifchen Beftrebungen ber Polen hinwies, die er in gleiche Kategorie 
mit den Bewegungen im weftlichen und füdlichen Europa zu fegen 
geneigt war. Er warnte davor, die Wahrheit in bloßen Abftractionen 
oder Theorien zu fuchen, welche doch nur gefallener oder emporfeis 
mender Ehrgeiz aufzuftellen gefucht; er warnte vor fnechtifcher Nach⸗ 
ahmung fremder VBerhältniffe, welche doch nur zu Unglüd und Ber 
brechen führen könne. Er, Alexander, werde fich immer gleich bleiben; 
er werde nie über feine Grundſätze unterhandeln und fich nie zu 
irgend einer Bewilligung verftehen, die benfelben widerſprechen koͤnnte. 
Obſchon nun der Minifter des Innen, Graf Moſtowsky, fich 
alle Mühe gab, in dem Bericht über ben Zuftand des Königreichs, 
diefen in dem fchönften Lichte darzuftellen, fo war doch weder durch 
ihn noch durch Aleranderd Rede der Geift der Unzufriedenheit bes 
ſchwichtigt. Vielmehr herrfchte auf dem ganzen Reichstage ein fehr 
liberaler Geiſt, welcher ſich befonderd bei ber Berathung über 
ben von der Regierung vorgefchlagenen Eriminalgefegentwurf hervor 
that. Die Regierung beabfichtigte mit dieſem Entwurfe offenbar, bie 
perfönliche Freiheit ber Polen fo zu befchränfen, daß dadurch bie 
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barauf bezüglichen Grundfäge in ber Berfaffung factifch wieder aufs. 
gehoben worden wären, Gegen biefen Entwurf ſprach ſich aber eine 
fo entfchiebene Mipbilligung aus, daß derſelbe faft einftimmig vers 
worfen wurde, und zwar wurden folgende Gründe namhaft gemadht: 
das neue Geſetz Schließe die Geſchwornengerichte und das öffentliche 
Verfahren aus; es floße den alten Grundſatz der polnischen Verfaſ⸗ 
fung um, daß Niemand verhaftet werben bürfe, ber nicht rechtlich 
überführt iftz ed lege den abminiftrativen Behörben ein außerordent- 
liches Strafredht bei, und fei überhaupt ein aus verfchiebenartigen 
fremden Geſetzen zufammengenäheted Flickwerk. 

Man kann fi) denken, wie wenig Alerander von biefem Refuls 
tate erbaut war. Er war auch fo ärgerlich darüber, baß er bald 
darauf den Reichdtag ſchloß. In der Rede, die er bei diefer Gele⸗ 
genheit hielt, konnte er den Unwillen über die Haltung ded Reiches 
tages nicht zurüdhalten; er warf ihm offen vor, daß er von ben 
Derführungen der Zeit fi Habe dahinreißen Laffen, um Beichlüffe zu 
faffen, die keineswegs zum Heile bed Landes ausfchlagen koͤnnten. 
Aleranber habe den Polen nur Gutes erwiefen, ftatt beffen ernte er 
Undank. Noch könnten indefien die Repräfentanten die begangenen 
Fehler verbefiern, wenn fie in ihre Heimath nur Worte des’ Kriebens 
und der Eintracht zurüdbrächten. 

Mit männlicher Haltung antwortete darauf der Marfchall der 
Landboten- Kammer, Raymond Rembielinsky, dag bie Mitglieder bes 
Reichstages nur von aufrichtigem Eifer und reinen Abfichten befeelt 
geweſen feien; in biefen Sinne hätten fie gehandelt und geftimmt. 
Für große Uebereilung hätten fie ed anfjehen müflen, wenn fie über 
einen fo wichtigen Geſetzesenwurf, wie ber von ber Regierung vors 
gelegte, der fo tief in das Leben eingreife, in fo kurzer Zeit hätten be⸗ 
fchließen wollen; und auch diefe Furze Zeit hätten die Deputirten nuͤtz⸗ 
lich angewandt, um fowohl allgemeine als fpezielle Bemerkungen aufs 
zuftellen, die zur Vervollkommnung befjelben dienen Fönnten. 

Der NReichötag wurde am 13. Oftober gefchloffen. Gleich darauf 
verließ Alexander Warſchau, um ſich nach Troppau zu begeben, — — 
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Sp Hatte fid) denn die revolutimaire Bewegung in einem graßen 
Bogen von ben weftlichen Ende Europad über den Süben hin bis 
tief in den Ofen und Norden hinein ausgedehnt. . Faft in ben mei⸗ 
fen Ländern, wo fte zum Ausbruche gekommen, hatte fie gefiegt; und 
da, wo dieſes noch nicht der Fall war, waren doch die Symptome von 
ſehr bebenklicher Ratur, Das Reh, welches ber Abfolutismus über 
Europa geworfen, fehien auf einmal zerriffen und bie Freiheit follte — 
jo Hatte es den Anfchein — ebenfo über ihn triumphiren, wie er bis⸗ 
her über die Freiheit frohlodt hatte, 

Wie aber? wurden dieſe Freiheitöbeftrebungen won ben abſoluten 
Cabinetten fo mit aller Ruhe angefeben? wurden feine Gegenmaßre⸗ 
geln veranftaltet? geſchah nichts, um das biöher angenommene Sy⸗ 
flem aufrecht zu erhalten? | 

Die Antwort darauf giebt dad näcfle Capitel. 


— — — — — 


Hagen, neueſte Geſchichte. 1. 23 
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Fünftes Capitel. 


Die Eongreſſe von Troppan und Laibach. Unterdrü⸗ 
Kung der Nevolutionen in Neapel und Piemont. 


Ber Congreß sen Groppan. 


ESchon die Revolution in Spanien Hatte bei den abinetten 
große Beforgniffe erregt, und bad ruffifche ſprach auch feine Mißbil⸗ 
ligung berfelben fowohl gegen ben fpanifchen Botſchafter in Peters 
burg Zea Bermudes, als auch. in einer an bie europälichen Höfe 
gerichteten Denffchrift unverhofen aus. In ber lehtern drohte es fogar 
im Namen ber verbündeten Mächte, den Makel, welden Spanien 
jegt trage, auszutilgen, dad Verbrechen, das bort verübt worden, zu 
beftrafen, das böfe Beifpiel, dad e8 Europa gebe, zu vernichten. 

Wie nun im Sommer beffelben Jahres die Revolution in Reapel 
hinzufaın und die politifche Aufregung ſich der ganzen italienifchen 
Halbinfel bemächtigte, da ftieg die Beforgniß: denn bie Vermuthung 
lag fehr nahe, daß durch die erften glüdlichen Erfolge begünftigt, ber 
Geift der Revolution fich immer weiter verbreiten werbe, wie wir benn 
gefehen, daß er nicht nur Piemont, fondern auch Griechenland, und 
fogar das rufflfche Reich ergriffen hatte, 

Unter allen Mächten aber war feine mehr gegen biefe revolu⸗ 
tionairen Bewegungen erbittert, ald Deftreih,. Denn dieſes Reich war 
wenigſtens burch bie neapolitanifche Revolution am nächften bedroht. 
Es war vorauszufehen, daß, wenn fi) die neapolitanifche Staats 
umwälzung halten fonnte, auch die übrigen Staaten Italiens aͤhn⸗ 
lichen Erfchütterungen ausgefeßt feien und benfelben erliegen würden, 
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Dann aber‘ war die nothwendige Folge, daß ber große Einfluß, 
welchen Deftreich biöher über Italien ausgeübt, verſchwinden. ja, baß 
ſelbſt in der Lombardei eine Schilderhebung ftattfinden würde, welche, 
von bem übrigen conftitutionellen Stalien unterftügt, offenbar apf 
Erfolg rechnen Eonnte. Und welche Rüdwirkung folche Begebenheiten 
auf bie gefammte Monarchie, auf. die einzelnen ihr untergebenen 
Voͤlkerſtaͤmme Außern würden, war gar nicht zu berechnen. 

Oeſtreich war alfo durch die neapolitanifche Revolution in feiner 
äußern, wie in feiner innern Politik bedroht. Es war nicht blos 
das liberale Brincip, welches hier gegen das öftreichiiche Staatsſyſtem 
in die Schranfen trat: nein! es war ein Feind, welcher die gefammte 
Weltſtellung diefer Monarchie -zu erfchüttern vermochte. Daraus iſt 
benn zu erklären, warum Oeſtreich unter allen Mächten zuerft und am 
feindfeligften ſich gegen bie neapolitanifche Revolution bewies und warum 
es die größte Thaͤtigkeit entwidelte, um biefelbe zu überwinden. . 

Gleich nad der Nachricht von der Revolution wurbe an einen 
Theil der öftreichifchen Armee ber Befehl gegeben, fih marfchfertig zu 
halten, in der Lombardei wurden die geeigneten Vorkehrungsmaßregeln 
getroffen, um einem etwaigen Ausbruche der Unzufriedenheit zuworzu- 
fommen, die härteften Strafen Allen angebroht, welche etwa in ben 
Bund der Carbonari eintreten würben, und die benachbarten Fleineren 
italienifchen Staaten aufgefordert, auf ähnliche Weife zu verfahren. 

Die neapolitanifcye Regierung wußte fehr gut, daß Veftreich ber 
am meiften zu fürdhtende Gegner war. Sie bemühte ſich daher auf 
alle Weife, dad Cabinet zu befchwichtigen und fid) mit ihm auf einem 
freundfchaftlichen Fuße zu erhalten. Gleich nach der Revolution wurde 
ber Fürft Cariati nach Wien gefendet, um dem Kaifer ein Schreiben 
vom Reichöverweier zu überreichen, in welchem die Staatsumwälzung 
in dem freunblichften Lichte bargeftellt warb, und dem neapolitanifchen 
Geſandten in Wien, Ruffo, den gemeffenften Befehl zu ertheilen, das 
Öftreichifche Cabinet zu beruhigen: die mit Oeſtreich beſtehenden 
Staatöverträge feien durch bie neue Orbnung ber Dinge keineswegs 


aufgehoben, 
» 
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Allein die Sendung Cariatid hatte nicht den gewünfchten Erfolg. 
Ruffo fowohl ‘wie Metternich fprachen ihre Anficht dahin aus, daß 
die Veränderung in Neapel nur das Werk einer hochverrätherifchen 
Partei ſei und daher niemals von Oeſtreich anerfannt werden würbe. 

Jetzt wurde im Auguft 1820 ber Herzog Serra Capriola nad 
Wien gefchidt, um die Sache noch einmal zu beleuchten, Ruffo abzu⸗ 
rufen und ben Herzog von Gallo als Gefandten anzufündigen. 

Allein auch diefe Sendung war vergeblich. Ruffo Fehrte fih nicht 
einmal an bie Abberufung, fonbern blieb in ber Eigenſchaft als 
Geſandter, und wurde daher 1. September ald Landesverraͤther feiner 
Ehren, Aemter und Befoldungen entſetzt. Metternich benahm ſich 
gegen Eapriola nicht anders, wie gegen Cariati. Er. weigerte fid, 
ihn dem Kaifer vorzuftellen, und erklärte, daß der Herzog von Gallo 
niemals als Gefandter angenommen werben würde, So lange nicht 
ber alte Zuftand der Dinge in Neapel wieder hergeftellt würde, Tönne 
von einem freundlichen PVerhältniffe zwifchen Deftreih und Reapel 
feine Rede fein. Er wies beſonders barauf hin, daß durch die An⸗ 
nahme der neuen Verfaffung der geheime Vertrag von 1815 gebrochen 
fei, zufolge deſſen Neapel ohne Einwilligung des Kaiferd von Oeſtreich 
feine Veränderung in ber Staatöform vornehmen dürfte. Er ſtellte 
übrigens, um ben alten Zuftand wieder herzuftellen, dem Könige bie 
gefammte Macht Deftreich8 zur Verfügung. | 

Und wie mit Deftreich, fo erging es der neapolitanifchen Regie 
rung auch mit Rußland. Nach Petersburg follte als Gefchäftsträger 
Fürft Eimitile abgehen, weldher werfuchen ſollte, ben Kaifer Alerander 
günftig für die neue Orbnung der Dinge in Neapel zu flimmen. Als 
er aber auf dem Wege dahin in Wien ſich aufbielt, wurde ibm von 
bem ruffifchen Geſandten daſelbſt auf das beftimmtefte erklärt, daß 
Aleranber bezüglich der nenpolitanifchen Angelegenheit mit dem Wiener 
Gabinette Hand in Hand gehe, und daß er baher dem Fürften Eimitile 
auf feinen Fall annehmen werde. So fah fih auch diefer Gefandte 
genoͤthigt, unverrichteler Dinge zurüdzufehren. — 

Nach diefen Vorgängen richtete ber Minifter des Auswärtigen, 
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ber Herzog von Campochiaro, eine energifche.Rote an die verfchiebenen 
Höfe — beſonders aber galt fie dem Wiener Cabinet — in welcher 
er die Lage ber Dinge und die Berechtigung ber Neapolitaner zu ber 
neuen Verfaſſung fehr fchön auseinanberfegte und fchließlich von dem 
Wiener Hofe eine Erklärung über feine Kriegsrüftungen verlangte. 
Darauf wurde aber Feine Antwort gegeben. 

Metternich hatte inzwifchen bereits feinen Entfchluß gefaßt. Er 
gebachte mit Waffengewalt die neapolitanifche Revolution zu unterdrüden. 
Doc konnte dieß Deftreich. für fich allein, ohne die Zuſtimmung ber 
anderen Groß⸗Maͤchte, nicht thun. Metternich erließ daher an biefe 
die Einladumg zu einem Eongrefie, wo bie revolutionairen Beweguns 
gen befprochen werden follten, und zu bem Orte dieſes Congreſſes 
wurde dad Stäbchen Troppau in Deftreichifch- Schlefien beſtimmt. 

Hier erfhienen auch bereitd am 18. October 1820 ber Kaifer 
Franz von Oeftreih: am 20. traf ber Kaifer Alerander von Rußland 
ein, und am 7. November Fam noch der König Friebrid) Wilhelm 
von Preußen. Staatsmänner waren da von Seite Oeſtreichs Metters 
nich nebft den Hofräthen Mercy, Genz und Wade; von Seite Ruß⸗ 
lands Neſſelrode und Kapopiftriad, von Seite Preußens Harbenberg 
und Bernftorff. Frankreich hatte die franzöfifchen Minifter La Fer⸗ 
ronays und Caraman geſchickt, England Lord Stewart. 

- Run zeigte ſich fchon in den erften Sigungen, daß Metternich 
mit feinem Plane, in Stalien zu interveniren, keineswegs auf allge- 
meine Zuftimmung rechnen koͤnnte. Beſonders fegten ſich ihm bie 
franzöfifchen und der englifche Gefandte entgegen. Den letztern bewog 
bie Rüdficht auf bie Grundgeſetze der englifchen Verfaſſung und bie 
entfchleden ausgefprochene öffentliche Meinung, er legte in einer aus⸗ 
führlihen Note die Unzuläffigfeit jeder fremden Einmifchung in bie 
inneren Angelegenheiten unabhängiger Staaten dar, Bei den franzoͤ⸗ 
fifchen Miniftern mochten weniger Gründe ber inneren Politik, ald 
vielmehr der äußern obgewaltet haben, um ſich gegen Oeſtreichs Vor⸗ 
ſchlag zu erflären. Denn Frankreich fürchtete, durch die Annahme 
beffelben möchte diefer Macht ein zu großer Einfluß auf Italien ein 


358 Die Eongreffe von Troppau und Laibach. 


geräumt werben, ben fie leicht mißbrauchen Fönnte. Die franzöftfchen 
Gefandten fprachen ſich daher auch tahin aud, daß fie jeder gewalt⸗ 
faınen Mapregel gegen Neapel ihre Zuftiimmung verweigern müßten. 

Metternich ſah daher bald, daß er ſich vor allen ber beiden ab« 
foluten Mächte verfihern müßte. Um die eine biefer Mächte, um 
Preußen, brauchte er ſich Feine große Mühe zu geben, benn ſeitdem 
biefe Macht nady Napoleons Sturze die liberale Richtung aufgegeben, 
befolgte fie feine felbftändige Politit mehr, fondern ward theild von 
Deftreich, theild von Rußland im Schlepptau gezogen. Aber befto 
fhwieriger war e6, den Kaifer Alerander zu gewinnen. In ber That 
zeigte ſich auch diefer Anfangs den Borfchlägen Metternich keineswegs 
geneigt. Einmal mochte ihn immerhin noch ein Reft jenes Libera⸗ 
lismus davon abhalten, den er in früheren Jahren gehegt, und ben 
er namentlich immer da herauszufehren pflegte, wo er mit Rußland 
nicht gerade in unmittelbare Berührung fam und daher feinem eigenen 
Reiche .nicht gefährlich werden Fonnte, Aber weit mehr beftimmte ihn 
eine andere Ruͤckſicht, nämlicd die ber äußeren Politik. Wir haben 
früher ſchon angegeben, baß Rußland und Deftreich ſchon aus geogra- 
phifchen Gründen natürliche Feinde waren. Auf dem Wiener Congreſſe 
trat auch biefe Beindfchaft offen genug hervor. Sie wurde nun zwar 
wieder befchwichtigt, theils durch die Nothwendigkeit eines gemeinfamen 
Kampfes gegen Rapoleon, theil® durch die gemeinfame Politik in 
Bezug auf bie inneren Angelegenheiten von Deutfchland; aber auf 
gehoben war ſie dadurch Feineswegs, weil fie zu fehr in der Natur 
ber Dinge lag. Beide Mächte. fahen in einander fehr zu fürchtenbe 
Gegner, und das Intereffe jeder mußte es fein, die andere an Stärke 
nicht allzufehr zunehmen zu laffen. Nun ſchien aber offenbar Deftreich 
durch die vorgefchlagene Intervention in Neapel feinen Einfluß auf 
Stalien ayßerordentlidy zu ftärfen, ein Umſtand, ben auch Frankreich 
erwogen, und welchen ber franzöfifche Geſandte nicht verfehlte, Alex 
andern vor die Augen zu ftellen. 

Demnach fah es um bie Pläne Oeſtreichs mißlih genug aus. 
Aber da Fam Metternich ein zufälliger Umftand zu Hülfe. In Peters⸗ 
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burg war am 17. October ein Militairaufftand ausgebrochen. Das 
Garderegiment Semenow, empört über bie Strenge feines Oberften, 
verweigerte ben Gehorfam. Metternich war durch feinen Geſandten 
son biefem Umſtande unterrichtet worden, und er benußte ihn fegleich 
vortrefflich, um Aleranber für feine Pläne umzuftimmen. Er ftellte dem 
Kaifer vor, daß ber revolutionaire Geiſt, wenn man nicht energifche 
Maßregeln ergreife, um ihn zu umterbrüden, ſich immer weiter vers 
breiten, ja daß er, wie bad Beilpiel lehre, felbft in Rußland um fich 
greifen würbe. Alexander war, wie wir gefehen, eben von Polen 
gefommen, wo er felbft Gelegenheit gehabt, den Geiſt der Oppofition 
kennen zu lernen, auch mochten ihm wohl. bie in Rußland beftchenden 
geheimen Berbindungen ſchon damals nicht ganz unbefannt fein, 
- Genug, er ſah jegt felber ein, daß man gegen bie revolutionairen 
Beftrebungen Fräftig auftreten müßte, und ließ fi nun leicht von 
Metternich umflimmen. Und nachdem dieſer ihn fo weit gebracht, 
fo war es auch nicht ſchwer, ihn zu einem befonderen Bunde zwifchen 
ben drei abfoluten Höfen zu bewegen, da voraus zu: fehen war, baß 
England und Frankreich ſich den Abfichten berfelben widerſetzen würden. 

Ohne daher dem englifchen und dem franzöfifchen Gefandten ein 
Wort davon zu fagen, vereinigten fich bie drei Mächte Deftreich, 
Preußen und Rußland zu gemeinfamen Maßregeln wider die revolu- 
‚tionairen Bewegungen, zunächft wider Neapel, Sie Famen überein, 
noch in diefem Jahre einen neuen Congreß in Laibach abzuhalten, wo 
bie näheren Maßregeln befprodyen werden follten, und wohin auch 
ber König von Neapel einzuladen fei. Erſt nachdem bie drei Mächte 
das Protofo unterzeichnet hatten, theilten fie baffelde den Gefandten 
von England und Frankreich mit. Diefe, befonderd ber englifche 
Geſandte, waren nun freilich hoͤchſt erbittert über das Verfahren ber 
drei Mächte, Stewart warf dem Yürften Metternich offen vor, daß er 
England hintergangen babe, und auch bie franzöfifchen Geſandten 
waren fehr ungehalten. Indeſſen in der Sache war nichts mehr zu 
ändern, 

Die drei Mächte erließen fobann unter dem 6. Derember eine 
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@ircularbepefhe an ihre Geſandten bei ben beutfchen und norbifchen 
Höfen, in welcher fie ald Zwed der Zufammenfunft in Troppau ans 
gaben, Maßregeln zu treffen, um ber Gewalt bed Aufruhrs und des 
Frevels Schranken zu feßen, welcher jetzt ebenſo Europa zu uͤberſchwem⸗ 
men drohe, wie NRapoleond Gewaltherrſchaft. „Die Mächte, fagten 
fie, übten ein unbeftreitbares Recht aus, indem fie auf gemeinfchaft- 

liche Sicherheitßmaßregeln gegen Staaten bedacht waren, in welchen 
ein durch Aufruhr bewirfter Umfturz der Regierung, auch nur als. 
Beifpiel betrachtet, eine feindfelige Stellung gegen alle rechtmäßige Bers 
faſſungen und Regierungen zur Folge haben mußte; bie Ausübung 
dieſes Rechts warb noch dringender, wenn bie, welche in biefe Lage 
gerathen waren, das Unglüd, welches fie ſich zugezogen, benachbarten 
Ländern mitzutheilen und Aufruhr und Verwirrung rund um ſich ber 
zu verbreiten ſuchten“. Solche Stellung fei ein offenbarer Bruch des 
Vertrags, der fämmtlichen europäifchen Regierungen außer ber Unver⸗ 
feplichtäit ihres Gebiets auch den Genuß ber friedlichen Verhältniſſe, 
bie jede wechfelfeitige Beeinträchtigung ausfchließe, verbürgt. Bon 
biefen Orundfägen feien die drei Mächte ausgegangen, fie hätten fich 
über die nothwendigen Maßregeln vereinigt, um dergleichen revolutios 
naire Staaten wieder -in bie frühere Stellung zurüdzuführen. Die 
Refultate ihrer Berathungen hätten fie den Höfen von Paris und 
London mitgetheilt. Das nächſte Land, auf welches jene erwähnten 
Maßregeln angewendet werben müßten, feiReapel. Um zuerft verföhnenbe 
Maßregeln einzuleiten, habe man den König von Neapel nad) Laibach 
eingeladen. Denn da die Mächte entichloffen geweſen, bie durch offenen 
Aufruhr entftandenen Regierungen nicht anzuerkennen, fo fonnten fie 
blo8 mit der Perfon des Königs in Berhandlungen treten. Das 
Syſtem ber Mächte fei Fein neues, fondern nur die Fortſetzung bed 
durdy die bisherigen Verträge gut geheißenen. Uebrigens wollten bie. 
Mächte weder Eroberungen machen, noch die Unabhängigfeit anderer 
Regierungen in ihrer innern Staatöverwaltung verlegen, noch das 
Beftreben. freiwilliger, weifer, mit bem wahren Intereſſe der Voͤlker 
übereinftimmenber Berbefferungen hindern, ſondern fle verlangten nichts, 
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als den Frieden aufrecht zu erhalten, Curopa von ber Geißel ber 
Revolution zu befreien und das Unheil, welches aus ber Lebertretung 
alter Grundfäge der Ordnung und Sittlichkeit entfpringt, abzumenben- 
eder zu verkuͤrzen. — 


Der Congreß zu Aaibach. 


Der Eongreß zu Laibach eröffnete fich im Anfange des Januar 
1821. Auf demfelden waren wieberum gegenwärtig: bie Kaiſer von 
Rußland und Oeſtreich (der König von Preußen war ausgeblieben), 
Metternich, Neſſelrode, Kapodiftriad, Hardenberg, Bernftorff, Kruſe⸗ 
mark, Ferronays, Caraman, Stewart. Bon Seite Frankreichs erfchien 
auch noch ber Herr von Blacas, Gefandter am römifchen Hofe; von 
Seite Englands ber Ritter Gordon. Auch bie italienifchen Stangen 
hatten ihre Geſandten geichidt. 

Noch vor der Eröffnung ber förmlichen Sigungen beſprachen ſich 
- die Minifter der drei Mächte Rußland, Deftreih und Preußen, und 
famen leicht über die zu treffenden Maßregeln überein. Sie befchloffen, 
bag Deftreich zu Bekämpfung ber Revolution ein Heer nad) Neapel 
fende und daß nöthigenfalls auch Rußland Truppen nachrücken laflen 
ſollte. Die Gefandten von England und Franfreich bebarrten zwar 
auf ihrer bereits auf dem Troppauer Congreſſe ausgefprochenen Anficht, 
waren aber keineswegs angewieſen, eine energifche Sprache zu führen 
und gegen die Maßnahmen der drei Mächte entichieden aufzutreten. 
Die Rote des brittifchen Minifteriums, welche ihr Gefandter auf dem 
Eongrefie übergab, verwahrte fidy allerding® gegen den Grundſatz ber 
Intervention, ben die brei Mächte aufgeftellt, im Allgemeinen: es 
erflärte, einem Bunde nicht beitreten zu können, ber zum Zweck habe, 
revolutionaire Bewegungen überall zu unterbrüden, indem ein folcher 
Grundſatz theils mit den Inſtitutionen Englands, theild überhaupt 
mit der Würde unabhängiger Staaten nicht vereinbar ſei. Aber 
zugleich erkannte bie brittifche Note an, daß es Faͤlle gebe, wo eine 
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Ausnahme von ber von ihr aufgeftellten Regel Statt finden Tönne, 
namentlich wenn eine auswärtige Macht durch die Unruhen in einem 
andern Rande bedroht fei, und ein folder Fall trete hier bei Neapel 
ein. Das brittifhe Minifterium begnügte ſich alfo damit, an ber 
Sintervention gegen Reapel jeden Antheil von fi) zurüdzuweifen, fand 
fi) aber auch nicht gemüßigt, die Unrechtimäßigkeit derfelben entſchieden 
auszufprechen, geſchweige denn fie zu verhindern, 

Die frangöfifchen Gefandten verfuchten zwar Anfangs in libera- 
ferem Sinne auf dem Congrefie zu wirken, namentlich dadurch, daß 
fie die italienifchen Geſandten auf ihre Seite zu ziehen fuchten. Wie 
aber dieſes gänzlich fehlgefchlagen, fo gaben auch fie die Oppofition 
auf, und bie drei Mächte fanden nun weiter feine Widerfeplichkeit. 

Jetzt kam auch der König Yerdinand von Neapel an, beflen 
Abreiſe vom Parlamente in Reapel nur unter ber Bedingung geftattet 
worden war, baß er blos für bie Aufrechthaltung ber Conſtitution 
fprechen und wirken werde. Der König hatte „wohl die. Einhaltung 
diefer Bedingung verfprochen, aber nicht in der Abficht, fie zu Halten, 
Es bedurfte nicht einmal einer Meberredung von Seite Metternich, 
um ihn zu beftimmen, fich mit Allem, was von den Mächten bes 
ſchloſſen worden, als gänzlidy einverfianden zu erflären. 

Man kam nun überein, zuerſt bie revolutionairen Behörden 
aufzuforbern, ſich freiwillig aufzulöfen und fich dem Könige zu unters 
werfen: dann follten nur 10,000 DOeftreicher dad Land fo lange 
befeben, bis bie Ruhe gaͤnzlich hergeſtellt ſei. Weigerten fich aber 
die Neapolitmer, fo wärben 100,000 Mann einrüden, drei Sahre 
lang das Land befegt Halten, und biefes babe dann alle Xaften des 
Krieges zu tragen. Nachbem man Alles biefes in's Reine gebracht, 
ließ man ben neapolitanifchen Minifter, Herzog von Gallo, weldyer 
den König begleitet hatte, aber als er in bie öftreichifchen Staaten 
fam, daſelbſt angehalten und bedeutet wurde, inzwiſchen in Goͤrz zu 
verweilen, nad) Laibach kommen. Metternich theilte ihm in Kurzem 
mit, was befchloffen worden ſei. Vergebens fuchte biefer das Wort 
zu ergreifen, um nur Einiges gegen biefe ungerechten Maßregeln zu 
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fagen: Metternich erflärte ihm, daß er bier Feine Bemerkungen zu 
machen, fondern nur ruhig anzuhören habe, was unabänderlicher 
Beſchluß der Mächte ſei. Gallo begab ſich dann zum Könige von 
Neapel. Hier erhielt er aber benfelben Beſcheid. Er flimme, fagte 
er ihm, mit Allem überein, wad bie Mächte anzuorbnen. für gut 
befunden. Run reifte Gallo ab. Bald darauf, im Anfange bes 
Sebruar 1821, fegte fich die öftreichifche Armee gegen Neapel in 
Bewegung. 


VNeapel vom Grteber 1820 bis Februat 1821. 


Während fich “auf dieſe Weife der Sturm der abfoluten Mächte 
wider die neue Ordnung ber Dinge in Neapel vorbereitete, fuchte fich 
biefelbe nach allen Seiten hin zu befeftigen. Das Parlament, welches, 
wie bereitö erwähnt, am 1. Oetober 1820 zufammengelommen, ent⸗ 
faltete fofort eine große Thaͤtigkeit. Es wurden neue Ausichüfle 
niebergefegt: für bie Geſetzgebung, den Krieg, Marine und auswärtige 
Angelegenheiten; PBrovincialmiliz, Gensbarmerie und innere Sicherheit; 
Finanzen; Aderbau, Kunft, Handel; öffentlichen Unterricht; Prüfung 
und Bewahrung der Conftitution; Provincial- und Municipalverwal- 
tung ; ‘Parlamentöreglement. Es tauchten bald bedeutende parlamen» 
tarifche Talente auf, unter denen wir befonberd aldi, Borelli, Beni, 
Poerio, Gabriel Pepe, Nicolai, Dragonetti herausheben. In Ber 
bindung mit dem Parlamente gab fich auch die Regierung alle Mühe, 
nach verfchiedenen Richtungen hin Reformen anzubahnen. Man wandte 
bem Kriegsweſen, ben Finanzen, ber Flotte feine Aufmerkſamkeit zu; 
man machte Vorbereitungen zu einer Reform des Juſtizweſens, theils 
in Bezug auf die ‘Berfonen, theils Hinfihtli des Inhalts: es 
ſollte das Geſchwornengericht eingeführt werben, eine neue Organifation 
ber Provincials und Municipalverwaltung mit durchaus bemofratifcher 
- Örundlage, war ebenfalls im Werke. Endlich war bereitö die Aufs 
hebung fämmtlicher Refte des Feudalweſens verfügt, Das Parlament 
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befchloß unter dem 21. December 1820: 1) Aufhebung fämmtlicher 
Majorate im ganzen Umfange bed Reihe. 2) Aufhebung aller 
Feudalrechte in Sicifien. Ohne Entfhädigung wurden abgeftellt alle 
bie Bane ober Zwangsrechte (3. B. fih ausfchließlich der herrfchaftlichen 
Mühlen, Badöfen, Delpreffen ıc. zu bedienen); alle Benutzungsrechte 
ber Barone auf Gemeindegrunbftüde,; alle perfönlidie Leiftungen ; 
endlich Fruchtzinfen und jene Zehnten, bie nicht aus birectem Ober⸗ 
grunbeigenthum herrühten, aufgehoben. Es wurbe ferner beichloffen 
3) die Aufhebung aller Leiſtungen zu den bifchöflichen Tifchen; A) das 
Verbot aller Hazardfpiele; 5) Befreiung (von 1821 an) ber Gemeinden 
von folgenden Laften ; von Beſoldung derBezirförichter und berBerpflegung 
ber im Bezirke Verhafteten; vom Communal⸗Zwanzigſtel zur Erhaltung 
ber Brovincialmilizen; von der Kriegsfteuer für 1815; von Erhaltung ber 
Seelforger jeder Art. Alte diefe Ausgaben werben vom Staatsſchatz getragen. 

Und bei al biefer nad) ber radicalen Geite bin gerichteten 
Thätigfeit bemerfen wir boch ein durchaus freundfchaftliches Verhäftnig 
zwifchen dem Parlamente und ber Regierung, ja felbft ber Föniglichen 
Familie. Gleich bei der Eröffnung des Parlaments richtete dieſes 
an den König eine Adreſſe voll des dankbarſten Gefühle, voll ber 
rührendften Anerkennung. Sie ſprach aus, daß Neapel der Welt den 
Beweis geben werde, daß eine Eonftitution beftehen Eönne ohne jene 
unaufbörlihe Reibung zwifchen Regierung und Bolförepräfentation. 
Und in biefem Sinne benahm fi) dad Parlament überhaupt in feinem 
Berhältnifie zur Regierung. Es bewies ihr Vertrauen und zeigte dem 
Könige und dem Prinzregenten alle Achtung und alle Ehrerbietung, 
welche fie nur verlangen konnten. 

Nur im December 1820 wurde biefes fchöne Berhältnig geftört, 
als die Einladung ber verbündeten Mächte an ben König von Neapel 
zum Congreſſe von Laibach ankam. 

Das Parlament widmete lange hinfort den auswaͤrtigen Ange⸗ 
legenheiten nicht die gebuͤhrende Aufmerkſamkeit. Schon in der zweiten 
Sitzung erſtattete der Miniſter des Aeußern einen keineswegs erfreulichen 
Bericht über die auswärtige Politik: er ſprach von ber feindſeligen 


- 
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Stellung, welche Deftreich gegen Neapel eingenommen habe, und wie 
alle Verſuche von Seite des neapolitanifchen Minifteriums, es milber 
zu flimmen, gefcheitert. Der Bericht wurbe banfbar aufgenommen, 
ohne daß das Parlament fich gemüßigt gefehen hätte, in die Verhaͤlt⸗ 
niffe näher einzugehen. Am 23. October machte der Obrift Gabriel 
Pepe im Parlamente mit berebten Worten auf bie Gefahr aufmerkfam, 
welche von Deftreich drohe und verlangte energifche Maßregeln. Dar⸗ 
auf wurbe aber erwibert: bie Gefahr fei nicht fo groß, ber Monarchen⸗ 
congreß koͤnne und werbe nichts wider Neapel .thun, Im Uebrigen 
ſolle man ſich auf das Heer verlaflen. 

Indeſſen wurden bie Ausfichten immer Friegerifcher; im November 
fonnte man fi nicht mehr verhehlen, daß der Krieg unvermeidlich 
fei. Das Barlament wandte jeht ber Ktiegöfrage mehr Aufmerkſamkeit 
zu, aber immer noch mit zu wenig Eifer. Und dody Fonnte man 
ſchon aus Frankreichs Benehmen erıneffen, meffen man ſich zu verfehen 
haben werde. Diefe Macht bot unter ben 1. December feine Ber- 
mittlung mit ben auswärtigen Mächten unter folgenden Bedingungen 
an: 1) Einrichtung einer Pairskammer; 2 Abfchaffung der. permas 
nenten Deputation bes Parlaments; 3) dem Könige folle bie Wahl 
ber Staatsräthe; A) unbefchränftes Veto; 5) Initiative bed Budgets 
und ber Geſetze; 6) das Recht, das Parlament aufzulöfen, eingeräumt 
werden. Es war nicht zu erwarten, baß bie abjoluten Mächte ſich 
mit der Annahme dieſer Bebingungen von Seite des neapolitanifchen 
Parlaments zufrieden gegeben haben würben, da biefe immerhin eine 
Conftitution, nur nad) dem Mufter ber franzöfifchen Charte, einges 
fehloffen Hätten, und gerabe eine Berfafjung wollte man unter allen 
Umftänden nicht, Auf ber andern Seite aber glaubte auch das 
. Barlament unerfchütterlih an feiner Gonftitution fethalten zu müflen: 
bie Bermittlung Frankreichs wurde daher abgelehnt. 

Aber im December erfolgte nun jene Einladung ber drei Groß⸗ 
maͤchte an ben König von Reapel nach Laibach, und dadurch fah das 
Barlament auf einmal dad Zerwürfnig mit dem Ausland fich ganz 
nahe gerüdt, und dadurch trat auch die Spaltung mit ber eigenen 
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Regierung ein. Der König ſetzte nämlich dad Parlament durch fel- 
nen Minifter einfady davon in Kenntniß, daß er von ben ‚Monarchen 
nach Laibach eingeladen fei und daß er biefer Einladung folgen werde, 
Er fügte bei, daß er fi) bemühen werbe, ben Frieden zwifchen Neapel 
und den Mächten wieder herzuftellen, jedoch werbe er babei jedenfalls 
gewiſſe Bedingungen hinſichtlich ber inneren Verhältniffe Neapels nicht 
überfchreiten. Diefe Bebingungen waren immerhin liberal genug, aber 
fie zeigten dennoch, daß ber König beabfichtige, bie fpanifche Conſti⸗ 
tution nicht umbebingt beizubehalten, fondern fie zu mobificiren, Zu- 
gleich erließ der Minifter ded Innern an die Provincialbeamten ein 
Rundſchreiben, in welchem er ihnen bie bevorſtehende Reife des Kö⸗ 
nigs mittheilte umd Gebete für ben glüdlichen Ausgang berfelben 
anordnete. 

Dieſe Botſchaft des Königs rief einen außerordentlichen Sturm 
im Parlamente hervor. Man ſah in ihr einen zwiefachen Bruch der 
Verfaſſung; einmal weil er das Parlament nicht um Erlaubniß zur 
Reiſe befragt, wie body die Eonftitution verlangte; zweitens weil er 
eine Mobification berfelben hatte durchbliden laſſen. Das Parlament 
erließ jofort eine fehr energiſche Adreſſe an den König, in welcher es ers 
Härte, daß der König nur unter der Bedingung abreifen bürfe, baß 
er verfpreche blos für bie Aufrechthaltung ber Eonftitution wirken zu 
wollen. Der König gab biefe Erklärung; bamit war bad Parlament 
wieder zufrieden und es ließ ihn ziehen. Aber nun wandte es fidh 
gegen bie Minifter. Diefe gaben fofort ihre Entlaflung ein; an ihre 
Stelle Kamen dann der Herzog von Galle ald Minifter des Aeußern, 
Acclanio als Minifter des Innern, Teryſi als Minifter ber Juſtiz, 
ber Herzog von Carignano ald Minifter der Finanzen, Generallieutes 
nant Pariſt, dem fpäter Coletta folgte, als Minifter des Kriegs. Die 
alten Miniſter, befonbers ber des Aeupern, Herzog von Campochiaro, 
und ber bed Innern, Jurto, wurden fobann in Anklageſtand verfebt. 
Indeſſen, nachdem fie fich vertheidigt, ließ Das Parlament die Sache 
fallen, und auch das ift ein Beweis, wie wenig leidenfchaftlich und 
heftig Die freifinnige Partei war. 
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So viel jedoch war gewiß: das fchöne Verhaͤltniß mit dem Koͤ⸗ 
nige war geflört; dad Vertrauen war erfchüttert, ımb bad Parlament 
ſchloß ſich daher deito inniger an den Prinzregenten, den Herzog von 
Ealabrien an, welcher nach der Abreife ſeines Vaters die ganze Leis 
tung ber Angelegenheiten beforgte, und noch einmal ben Eib auf bie 
Eonftitution leiftete. Diefe war bereitd Ende Januar 1821 fertig; 
fie erhielt am 30, die Sanction bes Brinzregenten, und am 31. wur 
den die Sigungen des ‘Parlaments gefchloffen. 

Aber ſchon bis auf ben 12, Februar wurde das Parlament zu 
einer außerorbentlichen Sigung wieber zufammenberufen. Die Urfache 
war dad Berhältniß zu den auswärtigen Mächten. Schon in: einem 
früheren Briefe war der Brinzregent von feinem Bater über das Res 
fultat des Laibacher Eongrefies unterrichtet worden; am 9, Februar 
übergaben ſodann bie Geſandten von Deftreich, Rußland und Preußen 
in einer Audienz dem Prinzregenten bie befinitive Entſcheidung ber 
drei Mächte; fie erflärten fchließlich, daß bie Deftreicher unter allen 
Umfänten vorrüdten, gleichviel, ob als Freunde oder als Feinde, 
und falls fie gefchlagen würben, jo hätten die Ruffen Befehl, alfobald 
ihnen zu Hülfe zu eilen. Der PBrinzregent benahm fidy den Geſand⸗ 
ten gegenüber durchaus ald conftitutioneller Fürfl. Getreu den gelei⸗ 
fteten Eiden, erwiderte er ben Gefanbten, und entfchloflen fi) nie von 
ber Nation zu trennen, babe er ſich berfelben ganz gewidmet, und 
dieſe fich ihm ganz Hingegeben. Gr verhehle fi zwar bie ſchweren 
Folgen nicht, bie aus dem gegenwärtigen Zuftande ber Dinge ent 
ftehen könnten, aber er wolle lieber das Schickſal ber Nation theilen, 
ald dem einmal betretenen Wege ben Rüden wenden und feine Bes 
fhlüffe Andern. Als Sohn, Vater und Haupt ber Nation habe er 
eine dreifache Pflicht zu erfüllen, wollte er aber von ber Linie ab- 
weichen, bie er ſich vorgezeichnet, fo würbe er alles Recht nicht nur 
auf die Achtung der Nation, fenbern felbft auf bie ber fremden 
Mächte verlieren. In demſelben Sinne ſprach er ſich auch vor dem 
neu zufammenberufenen Parlamente aus, 

Das Parlament war Feinen Augenblid im „Zweifel, was es für 
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einen Weg einzufchlagen babe, Bis auf bad Tieffte überzeugt von 
der Gerechtigkeit feiner Sache, beichloß es jegliches Anſinnen bes 
Laibacher Congrefſes entfchieden zurüdzumeifen und ben Handſchuh 
aufzunehmen, ber ihm vor bie Füße geworfen war. Die feurigften 
Reden wurben gehalten, bie großartigften Gefinnungen fpradhen ſich 
aus. „Die Gerechtigkeit, fagte unter Anderem Bemi, fei für Neapel, 
folglich werbe e8 auch ber Sieg fein, fo wie er fi für das helben- 
müthige Spanien gegen ben großen Defpoten Europad erflärt habe, 
Sollten aber auch die Renpolitaner fallen, fo würden fle fallen wie 
die untergehende Sonne ftrahlend ind Meer finke; fallen, würbig bes 
Landes, In bem bie Gebeine ber Zaleucus, ber Scipione ruhen; 
fallen, ihren Kindern zum Erbtheil Rationalrache laſſend, das einft 
ein glüdticherer Hannibal geltend machen werde; fallen aber mit ber 
Meberzeugung, daß aus ihrer Afche ber Phönir der Vaterlandsliebe 
verfüngt erftehen werbel Doc nein! ber Gott bed Friedens, ber 
Bater der Menfchen, ber Rächer unterbrüdter Voͤlker werbe bie ges 
rechte Sache fchügen, und bie Schrednifie des Krieges auf biejenigen 
zurüdwerfen, bie, unfähig einem Atom das Leben zu geben, ganze 
Völfer dem Tode weihen! " — So beichloß denn das Parlament, 
daß es in feinen ber Vorfchläge von Seite der brei Mächte eingehen 
fönne, baß ed den König von Neapel ald im Zuftanbe bed Zwanges 
befindlich anjehe, baß der Prinz von Galabrien ber rechtmäßige Re 
gent ſei, daß alle Maßregeln zur Rettung bed Staates ergriffen wer⸗ 
den ſollen. 

Unmittelbar nach dieſen Beſchluͤſſen des Parlaments verließen 
bie Geſandten ber drei Mächte Neapel, Der Krieg war alſo erklaͤrt. 


Seldsug der Gcflreicher wider Wenpel, Wnterdrücung der Revolution. 


War aber Neapel in ber Lage, einen fo mächtigen Beamer bie 
Spige bieten zu km? 
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Das Barlament ließ es zwar jebt nicht an Befchlüflen fehlen, 
um den Staat in gehörigen Bertheibigungszuftand zu verfegen und 
ben Enthufiagmus ber Bevoͤlkerung zu entflammen. Es follten Pros 
vinzialjunten errichtet werben zur Verpflegung der Truppen ; es follten 
Alte, welche überflüffige Waffen haben, diefelben abgeben gegen Rüds 
erftattung; es follte Reapel in vier Militairbivifionen getheilt werben; 
es wurden dem Kriegäminifterium 800,000 Ducati für 100,000 Mann 

und 500 ‘Pferde bemilligt. 

Aber al’ biefes war zu fpät. Offenbar war in ber Zeit feit 
ber Revolution viel zu wenig für die Kriegsrüſtungen geſchehen. Das 
frühere Minifterium war zu faumfelig in all diefen Angelegenheiten. 
Wilhelm Pepe, ein Mann, welcher Thatkraft und Ausdauer genug 
befaß, um die Volkobewaffnung in großartigem Style ind Werf- zu 
feßen, war feit dem Zufammentritte des Parlamentd am 1. October 
1820, wo er feinen Oberbefehl über bie Truppen niederlegte, nicht 
mehr benußt worden. Der Kriegsminiſter Carascofa betrieb aber bie 
Sache nicht mit dem gehörigen Eifer. Und als Coletta, welcher mit 
mehr Energie verfuhr, an bie Spige ber Gefchäfte Fam, war ſchon | 
zu viel verfäumt worden, So geſchah's, daß im Augenblide, ald ber 
Krieg beginnen follte, bie Reapolitaner bei Weitem nicht fo gerüftet 
waren, um einem fo zahlreichen und wohleingeübten Heere, wie 
Oeſtreich ind Feld flellen Fonnte, Stand halten zu können. Die 
nenpolitanifche Armee wurde zwar auf 52,000 Mann angegeben, 
aber fie befaß nicht mehr als 30,000 brauchbare Gewehre. Dan 
hatte verfäumt, zu rechter Zeit fie vom Auslande fommen zu laſſen. 
Volksbewaffnung war zwar angeordnet worden, allein die Miliz war 
Schlecht bewaffnet und equipirt. Die NRationalgarden hatten zum gros 
gen Theil Feine Tornifter, nicht einmal Säde von Leinwand, Feine 
Batrontafchen, Feine orbentlichen Gewehre. Die verfchiedenen Bas 
taillone waren nicht zufammengezogen worben, um gemeinfame Uebun⸗ 
gen vorzunehmen. Dann hatte man in bem Theile, weldyer bem ers 
ften Angriffe ausgeſetzt war, in ben Abruzzen, nicht gehörig für Magazine, 
für Lebensmittel, für den Transport, für Hofpitäler aelergl 

Sagen, neueſte Geſchichte. J. 
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Allerdings konnte dad Miniſterium eine Entichuldigung für biefe 
Verſaͤumniſſe aufweilen. Das war ber ſchlechte Stand der Finanzen. 
Schon von ber alten Regierung war ein bedeutendes Deficit in bie 
neue Berwaltung mit berübergefommen. Dieſes Deficit wollte man 
beden, aber zugleich auch ber Einwohnerfchaft eine Erleichterung in 
den Steuern gewähren. Zu biefem Ende hatte das “Parlament be 
ſchloſſen, ein Sechötel der Grundſteuer nachzulaſſen, fo wie auch von 
ben birecten und ben Communalfteuern, Dieſe Grleichterung wurbe 
zwar bei ben beiden letzten aufgefchoben, aber. bei ber Grumbfteuer 
trat fie ein. Diefe Maßregel verfchaffte nun ben einzelnen Einwohs 
nern feine merfbare Erleichterung, während ber Staatscafie doch ein 
bebeutender Ausfall daraus erwuchs. Dazu fam, bag von Sicilien 
wegen ber noch beftehenden Unruhen gar feine Steuern eingingen. 

In biefer finanziellen Berlegenheit. kam die Regierung auf ben 
Ausweg, Rationalgüter zu verfaufen, was auch das ‘Parlament ber 
willigte. Sie gaben jedoch keineswegs bie gewuͤnſchte Ausbeute, 
Dann machte man ben Borfchlag, bie Penfionsgehalte zu bejchränfen, 
bie Einkünfte der Bifchöfe herabzufegen, die Zahl der Aemter zu wer» 
mindern, 3a, es wurde fogar angerathen, alle bifchöflichen Einkünfte 
gänzlich einzuziehen, die Klöfter aufzuheben, und bie biſchoͤflichen Ge⸗ 
halte auf 2 — 3000 Ducati feſtzuſetzen. 

Aber alle diefe Borfchläge waren nicht. geeignet, augenblicklich 
der Finanznoth abzuhelfen. Die Regierung ſah ſich daher genoͤthigt, 
ein Anleihen aufzunehmen. Sie borgte von dem franzoͤſiſchen Han⸗ 
delshauſe Gaitards 3 Millionen Ducati, mußte ſie aber mit 12 Pro⸗ 
cent verzinſen. Dieſe Summe reichte aber nicht weit. Sie machte 
daher eine zweite Anleihe von 11,250,000 Ducati, mit 9 Procent 
verzinslich, wofür die Staatögüter in Puglien zum Unterpfande ges 
fegt wurden. Da bei dem bevorftehenden Kriege auch dieſes nicht zu 
reichen fchien, fo Fam man auf das Project einer Lotterie von 3 Millionen 
Ducati, Dabei follte ſich der Kaufmannsſtand mit 600,000 Ducati bethei- 
ligen, unb bie übrigen Obligationen auf bie Gutsbeſitzer und die Civilbe⸗ 
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amten gefchlagen werben. Man wollte auch einen Theil bed Gehalts 
mit folhen Obligationen bezahlen. 

Diefe finanziellen Berlegenheiten erflären wohl einigermaßen bie 
ſchlechten Kriegsrüftungen, und find mit eine Urſache von dem ſchlech⸗ 
ten Ausgange der Sache. Indeſſen eine freigefinnte, fühne, einige 
Nation ift wohl im Stande, dergleichen Hinderniffe zu befiegen. Aber 
man kann auf die Reapolitaner biefed nicht anwenden. Es beftand 
noch eine, mächtige Partei, welche mit ber neuen Ordnung ber Dinge 
nicht zufrieden war, und welche indgeheim gegen biefelbe arbeitete, 
Diefe wurde unterftügt durch bie reichen Kaufleute, denen die Conſti⸗ 
tution fchon deshalb mißliebig war, weil feit Januar bereits alle 
Geld» und Handelsgeſchaͤfte ſtockten; in Genua wurde gar Fein Cours 
mehr auf Neapel gemacht. Außerdem ift das nenpolitanifche Volk 
wohl leicht aufzuregen und in augenblidliche Zeidenfchaft zu verfepen, 
aber es befigt .nicht gleiche Ausdauer und Feftigfeit. Zudem waren 
bie Reapolitaner, fo lange unter politifchem Drude gehalten, für bie 
neue Eonftitution nicht in ber Weiſe berangebilbet, daß fie Gut und 
Leben für fie zu opfern bereit geweien wären. 

Unter folchen Umftänben ließ ſich der Ausgang bes Krieges wohl 
denken. 

Die Oeſtreicher waren, 80,000 Mann ſtark, unter ber Anfühs 
sung des Generald Baron von Frimont, bereitd3 im Anfange bes 
Februar, wie wir bemerkt, von ber Lombarbei aufgebrochen. Sie bes 
ftanden aus fünf Dioifionen, befehligt vom Grafen Wallmoden, bem 
Prinzen von Wied-Runfel, dem Freiherrn von Stutterheim, dem 
Prinzen von Heffen- Homburg und dem Freiherrn von Xeberer. Die 
Armee rüdte unaufgehalten, vielmehr mit Freuden empfangen, durch 
das päpftliche Gebiet, wo im Augenblicke bie zevolutionaiten Bewe⸗ 
gungen fich verloren, und bereit Ende Februar befand fie fich an 
ber neapolitanifchen Grenze. 

Die Neapolitaner hatten zwei Corps bahin gefendet. Das eine 
und zwar flärffte Corps, das fich an bie Keftungen Gaeta und Capua 
in Campanien anlehnte, wurbe vom General Carascofa befehligt; 
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das andere, in ben Abruzzen auf den Grenzen der Provinz Terramo, 
von Wilhelm Pepe. Dieſes Corps, das 46 Bataillone zaͤhlen ſollte, 
war aber nicht ſtaͤrker als 14,000 Mann. Denn die Milizbataillone 
in den entfernteren Gegenden, welche zu bemfelben gehörten, hatten 
viel zu, fpät die Aufforderung zum Marfche erhalten. Der Prinzres 
gent, welcher fortwährend fich fehr eifrig zeigte, wollte ben Oberbefehl 
über ſaͤmmtliche Truppen übernehmen, 

‚ Aber ehe es noch zum Kampfe kam, fpielte bereitö ber Verath 
unter den neapolitanifchen Truppen. Anhänger des alten Syſtemo 
verbreiteten die Proclamationen bes öftreichifchen Generald und des 
Königs von Neapel, in welden die neue Orbnung ber Dinge das 
Werk einer verruchten Faction genannt, in welchen bagegen bie Nea⸗ 
politaner aufgefordert wurden, bie Deftreicher als ihre Freunde, bie 
nur im Sinne bed Königs handelten, aufzunehmen, unter ben Trup⸗ 
pen Pepe's. Schon waren bie Bataillone dadurch bewogen worben, 
ſtch aufzulöfen, und ſich plündernd über das Land zu zerfireuen. 

In diefer Lage der Dinge glaubte Pepe, ehe Alles verloren gebe, 
wenigftens noch einen Fühnen Schlag verfuchen zu müflen. Er griff 
am 7. März die Deftreicher bei Rieti an, obichon dieſe ihm an 
Streitkräften bei Weitem überlegen waren. Aber er hatte ben Vor⸗ 
theil einer vortrefflidden Stellung, in melde er ſich wieder zurüdzus 
ziehen gedachte, wenn fein Berfuch mißlänge; jebenfalls hoffte er feine 
Truppen durch biefed Gefecht an ben Kampf gewöhnen zu können. 
Das Gefecht fiel aber unglüdlih aus. Ein Theil der Reapolitaner 
hielt fi zwar brav. Wie aber die Oeftreicher immer.neue Truppen 
nachrüden ließen, begaben fich die Milizen auf bie Flucht. Bergebend 
ſuchte fie Bepe wieder zum Stehen zu bringen und wenigftens einen 
georbneten Rüdzug zu bewirken. In Kurzem löfte fi) das ganze 
Corps auf, und in den naͤchſten drei Tagen war es gänzlich zerfprengt. 

Die Kunde von biefem Unglüde erweckte allenthalben die größte 
Beftürzung. arascofa, bei befien Corps ſich Symptome des Ber 
raths ebenfalld fehon zu zeigen begannen, trat jebt den Rüdzug an; 
ber Prinz von Calabrien, der auf dem Wege zu bem Hauptquartier 
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war, ging nun auf Carascoſa's Rath, wieder zurüd nad) Neapel. 

Er fchilderte dem Parlamente die traurige Lage der Dinge und 
vermochte es, eine Adreſſe an den König, feinen Bater, zu richten, in 
weicher es fich erbot, auf Aenderungsvorſchlaͤge ber Verfafſung, bie 
der König dem Parlamente vorlege, einzugehen, nur die Fremden 
ſollten fi nicht zwifchen den König und fein Bolf ftellen. Diefe 
Adrefie gelangte indeß erft nach einiger Zeit an ben König, und wurbe 
auch, wie ſich vorausfehen ließ, nicht nad) Wunfch beantwortet. Ins 
zwiſchen nahm das Parlament immer noch eine muthige Haltung an, 
es becretitte dem General Wilhelm Pepe den Dank des Vaterlandes, 
weil er an befien Rettung noch nicht verzweifelt; es befchloß die Or⸗ 
ganifation von Freicorps, es richtete Adreſſen an das neapolitanifche 
Volk, um ed zum Kampfe zu entflammen. Aber Alles war umfonft. 
Wilhelm Pepe machte ven Borfchlag, Regierung, Parlament und bie 


gefammte Streimacht follte ſich nad) dem füblichen Theile deö Landes 


und nad) Sicilien zurüdziehen, um ben Guerillasfrieg gegen bie Oeſt⸗ 
veicher zu führen. Aber auf biefen ®ebanfen wurde nicht einges 
gangen, Die Meiften hatten bereits die Hoffnung verloren, 

Denn es dauerte nicht lange, fo brach in dem Heere Earascofa’s 
vollſtaͤndige Meuterei aus, er felber entging kaum bem Tode, er floh 
nach Neapel, dad Corps loͤſte fih auf. Nun oͤffneten alle feften 
Plaͤtze ohne Schweriſtreich vor ben Feinden bie Thore, Mignano, 
Monte Eafino, Capua. Schon am 24, März hielten bie Deftreicher 
ihren Einzug in Neapel, | 

Ein großer Theil der Männer, die in ber revolutionairen Zeit 
eine Rolle gefpielt, hatte ſich, da fle ven Ausgang der Dinge vorauss 
faben, bereits geflüchtet. So war Pepe ſchon am 19. zu Schiffe 
nad) Spanien miflohen. Biele aber, namentlich Barlamentsmitglieber, 
‚waren geblieben. Noch am 23. wurde eine Sigung gehalten, in 
welcher freilich blos 22 Mitglieder gegenwärtig waren, bie noch eine 
energifche Proteftation gegen den von ben abfoluten Mächten began- 
genen Gewaltſtreich unterzeichneten. Diefe wurden meiftend feftges 
nommen: fo Boreli, Poerio, Gabriel Pepe, Eatalani, Roſſt, Sapo⸗ 
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nara, Dorato; dann ber Kriegdminifter Goletta, ber General Pedri⸗ 
nelli, die Generale Coſta und Arcovito. Diefe wurden von ben 
Deftreichern fortgefchleppt und in ungarifche Seftungen eingeferfert. 

Am 15. Mai zog der alte König ein. Er wurde mit großem 
Subel von ber Bevölferung empfangen, ald ob gar nichts vorgefallen 
gemweien wäre, und bie abfolute Regierung begann num wieder ihr 
früberes Treiben. 

Nun trat eine furchtbare Reaction ein. Ratürlih wurden alle 
Geſetze und Verordnungen, welche während ber revolutionairen ‚Zeit 
erlaffen worden waren, als null und nichtig erklärt, und ebenfo alle 
diejenigen, welche während diefer Zeit öffentliche Aemter bekleidet hatten, 
berfelben entfegt. Es wurde eine allgemeine Entwaffnung bed Bolfes 
angeorbnet. Jeder follte ald Mörder beftraft werden, der Waffen bei 
fi führe. Das war nicht blos eine Drohung, ſondern fie wurbe 
auch in Vollzug geſetzt. So wurbe ber Bäder Ruggiero wirklich 
hingerichtet, weil man noch Waffen bei ihm gefunden. Sobann follte 
Jeder als Hochverräther und des Todes fchuldig angefehen werben, 
ber. noch Mitglied der Garbonaria oder einer anderen geheimen Vers 
bindung fei. Wer von geheimen Zufammenfünften ber Carbonart 
etwas wüßte und es doch nicht anzeigte, follte mit Gefängnig von 
3 — 10 Jahren beſtraft werben. Dagegen wurde allen ehemaligen 
Mitgliedern politifcher Verbindungen Straflofigfeit zugefichert, wenn 
fie über Zwed und Theilnehmer berfelden Mitibeilungen machten, 
Um den Carbonarismus dem Bolfe recht verächtlicdh zu machen, band 
man mehrere deſſelben angefchuldigte Perſonen mit entblößtem Rüden 
auf Efel und führte fie, behängt mit allen carbonariftifchen Emblemen 
durch die Straßen Reapeld, um fie an verfchiebenen Pläben aus⸗ 
fteupen zu laffen. 

Die Verfolgung freier Geſinnungen wurde in's Große getrieben. 
Es wurden vier ſogenannte Auffichts junten errichtet, welche dad Bes 
tragen ſowohl der Geiſtlichkeit, als auch der Beamten jedes Grades 
zu unterſuchen haben ſollten. Die erſte dieſer Junten beſchaͤftigte ſich 
mit der Geiſtlichkeit, die zweite mit den Schriftſtellern und mit den 
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Lehrern, bie dritte mit ben Juftizbeamten, bie vierte mit den übrigen 
Berwaltungsbeamten. Die Regelung dieſer Junten hatte ber Polizei⸗ 
minifter, Fürft von Canoſa, übernommen, noch von ber früberen 
Berwaltung her verhaßt, welcher nım in feiner neuen Stellung eine 
- außerordentliche Thaͤtigkeit entfaltete, Vor Allem kam es ihm darauf 
an, alle bie Inftitute zu unterdrüden, in welchen ein freierer Geiſt 
fi entwideln konnte. Daß bie Preßfteiheit aufgehoben, die firengfle 
Genfur eingefährt warb, verfland fich von ſelbſt. Aber man erſtreckte 
bad Verbot von Büchern auf Werke, welche längft vergangenen Zeiten 
angehörten, So mwurben bie Werke von Boltaire, Rouſſeau, d'Alembert 
nicht nur verboten, fondern von der Polizei öffentlich verbrannt, Eine 
Junta wurde niebdergefegt, welche nach dem Borgange Roms einen 
Inder von verbotenen Büchern abfaſſen ſollte. Dann wurben alle 
öffentlichen Schulen aufgelöft und bie Lehrer fämmtlich verabfchiebet. 
Ber während ber Revolution eine acabemifche Würde angenommen 
hatte, in ber Mebicin oder Jurisprudenz, wurbe berfelben verluſtig 
erflärt, und mußte fich einer neuen Prüfung unterwerfen, Das ganze 
Unterrichtsſyſtem erhielt wieder einen fcharf ausgeprägten pfäffifchen 
Charalter. Die Studenten wurben angehalten, fleißig die Kirche zu 
befuchen. Wer von ihnen namentlih an Fefttagen nicht die heilige 
GSeiftcongregation befuchte, follte niemals auf ber königlichen Univerfität 
die Doctorwürbe erlangen koͤnnen. Alten PBrivatlehrern wurde geboten, 
ihren Unterricht immer bei offenen Thüren zu halten, bamit bie 
Bolizei jederzeit Gelegenheit babe, den Unterricht zu controliren. Alle 
Reapolitaner waren gehalten, den Katechifationen beizuwohnen, weil 
fie darin ihre wahren Pflichten kennen lernen wuͤrden, und wer biefelben 
verfäumte, follte als Bagabund angefehen und nicht copulirt werben 
durfen. Den Schluß biefes hierarchiſchen Syſtems bildete bie Zuruͤck⸗ 
berufung ber Jefuiten. 

Und wie in diefen Berhältnifien, fo wurbe auch mit dem Heere 
eine radicale Aenderung vorgenommen. Schon früher wurden fämmt- 
liche Offiziere, die an ber Revolution des Juli 1820 einen thätigen 
Antheil genommen, caffirt. Unter bem 1, Juli erfolgte aber bie 
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ganzliche Auflöfung des nenpolitanifchen Heeres, weil deſſen fchlechter 
Geift vorzüglid) an dem Gelingen ber Revolution Schuld gewefen, 
18 Infanterie und 5 Bavallerieregimenter wurden mit Einem Male 
aufgehoben. Dafür follte ein neues Heer gefchaffen werben, und 
inzwifchen follten die Oeftreicher die Ordnung handhaben, Die Folge 
biefer Auflöfung war nun, daß bie verabſchiedeten Soldaten, bie ſich 
mit Einem Male außer Brod fahen und nicht wußten, wie fle ihren 
Lebensunterhalt verdienen follten, fi ald Räuberbanden organifizten, 
und raubend, plündernd und mordend das Land burchzogen. Die 
Oeſtreicher wurben zwar gegen fie gefenbet, allein e8 war ihnen nicht 
möglich, das Unweſen auszurotten. Ganz Neapel befand fich in ber 
traurigften Verwirrung. 

Angefichts ſolcher Maßnahmen der wieberhergeflellten Regierung 
fonnte man es nur einen Hohn nennen, wenn biefe in einem Decrete 
vom 31. Mai von einer Amneftie ſprach. Auch ſollte fich dieſe 
fogenannte Amneftie keineswegs auf bie bebeutenden Männer, ober 
wie das Decret fie nannte, auf die Verſchwoͤrer erſtrecken, fonbern nur 
auf unbedeutende Individuen, welche von feinem Ginfluffe geweſen, ja 
fie follte nur fo zu verftehen fein, daß bie davon berührten Perſonen 
feine körperlichen Strafen weiter zu erbulden hätten. Es mar ferner 
ein Hohn, wenn ber König von ber Verleihung einer Eonftitution 
ſprach. Denn biefe follte laut ber Eöniglichen Entfchliegung vom 
26. Mai in nichtö weiter befichen, als bag ber König eine Anzahl 
Berfonen ernannte, welche die Rationalverfammlung beißen follten, 
und von benen er bei zu erlafienden Geſetzen ihr Gutachten hören 
wollte. Uebrigens wurbe felbft biefer Schatten einer Conftitution 
nicht einmal eingeführt. — 

Nachdem die Revolution in Neapel gedämpft war, follte auch 
Sicilien unterworfen werden, Dieſes Land befand ſich während ber 
Revolution faft beftändig in einem Zuftande der Anarchie. Nachdem 
dad Parlament im October vorigen Jahres die Convention Floreftan 
Pepes verworfen hatte, war an eine dauernde Unterwerfung dieſes 
Zandes um fo weniger zu denken, al$ bald darauf der drohende Krieg 
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mit den brei abfoluten Mächten alle Aufmerkfamfelt auf biefe Seite 
gezogen hatte. Im Augenblide der Einnahme Neapels durch bie 
DOefſtreicher befand ſich daher Sicilien in ber größten Zerruͤttung. Es 
wurden daher ſchon Ende Mai 1821 gegen 10,000 Mann oͤſtreichiſche 
Truppen nach Sicilien geſendet, um dort die Ruhe herzuſtellen. Aber 
hier trat dann dieſelbe Erſcheinung ein, wie in Neapel. Es bildeten 
fi) zahlreiche Räuberbanden, welche zwar auf offenem Felde ben 
Oeſtreichern nicht Stand halten konnten, welche fih aber dann in bie 
Gebirge warfen, und hier, von bem Terrain unterſtuͤtzt, allen Angriffen 
Trop boten. Die Ruhe konnte baher nur fo weit hergefiellt werden, 
ald die Bajonette reichten. — 

Der Zuftanb Neapeld und Siciliens war daher ein ſehr ungluͤck⸗ 
licher, und ohne die Oeſtreicher waͤre es dem Koͤnige auf keinen Fall 
moͤglich geweſen, das alte Syſtem wieder herzuſtellen, zumal ſich auch 
der Herzog von Calabrien, ſeit der Umwandlung der Dinge von den 
Regierungsgeſchaͤften ganz zuruͤckzog. Die oͤſtreichiſchen Truppen blieben 
baher immer noch im Koͤnigreich, um die Ordnung, ſo weit es ging, 
aufrecht zu erhalten. 


Uinterbrücung der Nensiution in Yiemsnt. 


Faſt um biefelbe Zeit, als bie neapolitanifche Revolution unterlag, 
ſollte dieſes Schickſal auch die piemontefifche erleiden. 

An dem fchnellen und klaͤglichen Ausgange berfelben trug offenbar 
ber Prinz von Barignan bie größte Schuld, Diefer Fürſt, ſchwach 
und fchwanfend, ohne Muth und Kraft, war nie mit ganzem Herzen 
bei der Revolution, und fpielte immer eine zweibeutige Rolle, Bes 
fonderd aber ſeitdem die Nachrichten von bem unglüdlichen Stande ber 
eonfitutionellen Sache in Neapel nach Piemont gelangten, hatte er 
vollends allen Muth verloren. - Dagu Fam, daß Karl Felir, bem 
Bictor Emanuel bie Krone abgetreten, eine ganz entfchiebene Note 
an ihn und an die Junta richtete, in welcher er erklärte, daß er nichts 
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von bem, was gefchehen, gut heißen werde. Der Prinz von Earignan 
wußte nun nichts Beſſeres zu thun, ald heimlich zu entfliehen. Vor⸗ 
her fchon Hatte er feine Familie und einige Regimenter, bie er zu 
gewinnen gewußt, vorausgefhidt. Er folgte in der Nacht vom 21. 
auf den 22, März in aller Stille nach, ohne daß Jemand etwas 
merkte. So fehlte denn ber Revolution dad geſetzliche Haupt und 
dadurch Kraft und Zuſammenhang. 

Nach der Flucht des Prinzen, der geraden Wegs zu Karl Felir 
eilte, begann fofort die Furcht vor einem unglüdlichen Ausgange ber 
conftitutionelfen Sache fich der Gemüther zu bemädhtigen. Schon 
ſchwankten bie Truppen, fohon fingen fie an, zu bem Heere bed 
Königs überzugehen. 

Diefer Tieß Inzwifchen durch ben Grafen della Torre bei Novara 
ein Heer organifiten, bas in Kurzem auf 6000 Mann angelaufen 
war. Zugleich hatten bie verbimbeten Monarchen in Laibach befchloffen, 
ein oͤſtreichiſches Heer ihm zu Hülfe zu fehiden. Der General Graf 
Bubna führte bereits: daffelbe, 22,000 Mann ftarf, heran. Yernere 
22 öftreichifche Regimenter erhielten den Befehl, fofort nachzuruͤcken, 
und auch eine ruffifche Armee befam Ordre, augenblicklich aufzubrechen 
und in Eilmärfchen nach Italien zu marſchiren. 

Trübe Ausfichten genug! Dennoch ließen bie Männer, welche 
an der Spige der Revolution flanden, den Muth nicht finfen, Die 
Zunten in Turin und Aleffandria fuchten durch Proclamationen bie 
Bevölkerung anzufeuern, und durch allerlei Vorfpiegelungen von dem 
Ausgange ded Kampfes in Neapel die Hoffnungen neu zu beleben. 
Befonderd aber ber Kriegsminifter, Graf Santa Rofa, entwidelte 
eine große Thätigkeit. Er erließ einen feurigen Aufruf an das Heer: 
„Biemontefifche Soldaten I” rief er ihnen zu, „Rationalgarden! Wollt 
ihr den Krieg? wollt ihr den Einfall ber Aremblinge? wollt ihre eure 
Felder verwüftet, eure Stäbte und Dörfer abgebrannt fehen? wollt 
ihr euren Ruhm verlieren und eure Fahne ſchaͤnden? Es giebt nur 
ein Rettungsmittel! Sammelt euch um bie Fahne bes Vaterlandes, 
marſchirt vorwärts, und pflanzt fie an den Ufern bes Teffino, bes 
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Po auf! die Lombardei erwartet euch! Auch Frankreich wird das in 
den Staub gedrüdte Haupt erheben und uns feinen Belftand leihen!“ 

Aber wie er fi auch bemühte, Santa Rofa vermodhte boch ben 
Anfall der Truppen nicht aufzuhalten. In ganzen Haufen gingen fie 
in bad Lager bella Torres über, Klüglich hatte der König Karl 
Felix allen gemeinen Soldaten Amneſtie zugefagt, bie zu ihrer Pflicht 
zuruͤckkehrten, und auch bie Unteroffiziere davon nicht ausgenommen. 
Dagegen wurben alle Offiziere, die noch bei dem Heere „der Rebellen“ 
bleiben würden, für Hochverraͤther erklärt. 

Santa Rofa fah nun wohl ein, baß er, ehe Alles verloren gehe, 
einen kuͤhnen Streih wagen muͤſſe. Er wollte, ehe bie Oeſtreicher 
fi) mit della Torres Heere vereinigten, biefes überrumpeln und 
Rovara nehmen. Allein der Oberſt Regis, der mit diefem Unter 
nehmen beauftragt war, ließ fich von bella Torre fo lange mit 
Unterhandlungen binhaltn, bis bie Oeſtreicher nahe genug waren, 
um ihn unterflügen zu koͤnnen. Endlich am 8, April wagte er aller 
dings eine Schlacht, aber mit nicht mehr, ald ungefähr 1000 Mann. 
Kaum hatte fie angefangen, kamen die Deftreicher an. Sept flürzte 
fi) Alles in wilde Flucht; das ganze Fleine Heer löfte ſich auf. 
Das fiegende Heer rüdte unaufhaltſam nad, und ſchon am 10. April 
zog della Torre in Turin ein. Die Häupter des Aufitandes waren 
vorher entflohen. Nun war nur nody die Feſtung Aleſſandria übrig, 
welche ber entichloffene Anſaldi befehligte, und wohin fich bie Mefte 
der Eonftitutionellen, die ed ehrlich mit der Sache ber Freiheit meinten, 
geworfen hatten. Aber die Befahung fträubte ſich zu fechten, als fie 
bie Deftreicher beranrüden fah. Anfaldi mit feinen Genoſſen entfloh 
nun, und ſchon am 11, wurde die Feftung an die Deftreicher übergeben, 

Run erfolgte auch in Piemont bie Reaction. Doch nahm ſie 
hier keinen ſo blutigen und gewaltthaͤtigen Charakter an, wie in Neapel. 
Denn einmal war es den allermeiſten Maͤnnern von einiger Bedeu⸗ 
tung während ber Revolution gelungen, zu entfliehen, und dann wurden 
manche burch ben Umſtand gerettet, daß ber Prinz von Carignan, 
ber mutämaßliche Tchronfolger, gar zu fehr in die Sache verwidelt 
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war. Zwar hatte dieſer durch feinen Verrath bei dem Abſolutismus 
nichts gewonnen, fein Better, ber König Karl Felix, war fo erbittert 
wider ihn, baß er ihn nicht einmal vor fich ließ, als er fih in Mos 
bena bei ihm meldete, wie ex benn überhaupt fich eine Zeitlang in 
die Verborgenheit zurüdzichen mußte. Allein bemohngeachtet wollte 
man ihn ald Thronerben doch nicht allzuſehr compromittiren. Daber 
verfuhr die eigens zur Unterſuchung der in die Revolution Verwickel⸗ 
ten niebergefegte Commilfton mit ziemliher Milde, und nur gegen 
bie, welche fich bereitö geflüchtet Hatten, wurbe theild bie Todesſtrafe, 
theils Güterconfidcation, theild Verbannung verhängt. Indeſſen wurbe 
doch an mehreren ‘Berfonen die Todesftrafe vollzogen. 

Daß der König nicht daran dachte, in dem abfolutiftifchen Syfteme 
irgenb eine Aenderung vorzunehmen, verftandb fich von ſelbſt. Er 
bielt daſſelbe vielmehr mit noch größerer Strenge und Energie aufs 
schht, als fein Bruder. Biel ja ebendeshalb ber Graf della Torre, 
ber fich doch bei ber Unterbrüdung der Revolution fo thätig bewieſen, 
in Ungnabe, weil er mäßigeren politifchen Meinungen huldigte, unb 
einer conftitutionellen Verfaffung nicht fo abgeneigt war. Dagegen 
fam ber Graf Thaon de Revel an bie Spige ber Gefchäfte, ber wegen 
feingr Härte befannt war. 

So war bie Revolution auch in Piemont unterdrüädt, Demohn⸗ 
geachtet, hielten es bie abjoluten Großmächte für nöthig, auch in dieſem 
Lande eine anfehnliche Streitmacht zurüdzulaffen, und fo blieben denn 
einftweilen 12,000 Mann Deftreicher in ben Staaten des Königs 
von Sarbinien zurüd. 


Die zrie giſchen Angelegenheiten auf dem aibacher Congreſſe. 
Schluß deſſelben. 


. Die revolutionairen Bewegungen in Italien waren demnach bes 
flegt, und das abfolute Princip hatte bier wieder das volllommene 
Vebergewicht erhalten, Aber damit war ber Geiſt der Revolution in 
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bem übrigen Europa keineswegs unterbrüdt, Abgefehen von Spanien, 
wo ſich die neue Ordnung ber Dinge in ungefchwächter Kraft erhielt, 
war eben erft im Often, in Griechenland, die Revolution ausgebrochen, 
weiche allem Anſcheine nach fehr gefährlich zu werben drohte. War 
ea nicht nöthig, auch hiergegen bie geeigneten Maßregeln zu ergreifen? 

Aber gerade biefe griechifche Revolution war ein Punkt, wo ber 
Widerſtreit der inneren und ber äußeren Politik der abfoluten Großmaͤchte 
recht zu Tage kam. Wir haben bereits angebeutet, wie Rußland nad 
dem osmaniſchen Reiche beftändig feine Blicke fendete, umd gerne jede ” 
Gelegenheit ergriff, um diefe Macht zu ſchwaͤchen, um fpäter ſich ganz 
ober theilweife in feinen Befip zu fegen. Die Griechen erfchienen nun - 
dem ruffifchen Eabinete als natürliche Bundesgenoflen wider ben ges 
meinfamen Gegner, und bereitd im vorigen Jahrhundert, wie wir 
erwähnt, hatte es bie Griechen zur Empörung wider den Sultan ans 
getrieben. Alexander erbte, wie in anderen Punkten, fo namentlich 
auch in biefem, bie ruffifche Politif. Außerdem hatte er noch ein 
befonderes Intereſſe an ben Griechen, das ihm von feinem Minifter, 
dem Grafen Capo v’Iftria eingeflößt worden war, welcher namentlich 
Aleranderd religiöfe Richtung benuste, um feinen Antheil an ben 
Griechen zu erregen. Er ftellte die Griechen als Chriften, als feine 
befonderen Religionsgenofien hin, welche zu befchüben feine Aufgabe’ 
ſei. In ber That war Alerander fchon lange mit dem Gebanfen 
- umgegangen, bie Hellenen aus ihrer traurigen Lage zu reißen; ein 
Gedanke, welcher auf gleiche Weife feinem menfchlichen Gefühle, wie 
feiner Herrfchbegierde Befriedigung gewährte. Und es Hatte wirklich 
ben Anfchein, als ob ber griechifche Aufſtand ber ruffifchen Politik 
Gelegenheit verfchaffen follte, feindfelig gegen bie Pforte aufzutreten, 
Denn der rufffche Sefandte an dem Hofe von Stambul, Baron 
Strogonoff, war bereit6 mit biefem wegen ber wiber bie Griechen 
verhängten Maßregeln in Streit gerathen, Er beklagte fich über bie 
Ermorbung bes ‘Batriarchen Gregorios, Über die Anmaßung ber Türken, 
ruſſiſche Schiffe zu durchfuchen, um nach flüchtigen Griechen zu fahns 
ben und ähnliche Dinge. Was war natürlicher, ale bag, wenn biefe 
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Streitigkeiten welter fortgingen, die Ruffen bie griechifche Infurrection 
guthießen und fie benusten, um ernſtlich mit der Pforte anzubinden. 

Aber eine ſolche Ausfiht mußte Oeſtreich hoͤchſt gefahrbrohend 
erfheinen. Denn war darin nicht die Möglichkeit einer Vergrößerung 
Auslands enthalten? Und eine Vergrößerung Rußlands auf Koften 
bes o8manifchen Reiches, wobei dieſes ſich natürlidy zunächft der Dos 
naufürftenthümer bemädhtigt hätte, war zugleich eine Schwächung 
Deſtreichs, verſetzte dieſes wenigſtens zu Rußland in eine außeror⸗ 
dentlich gefährliche Stellung. Es mußte daher die Aufgabe Oeſtreichs 
fein, Rußland von jeder Einmifchung in die oomaniſch⸗ griechifchen 
Angelegenheiten abzuhalten und namentlich bie Barteinahme für die 
griechifche Empörung zu verhindern. 

Die war jedoch nicht fo Leicht. Denn eben burdy bie lebten 
‚ Begebenheiten war audy- bei Alerander wieber jene Eiferfucht auf 
Deftreich erwacht, von welcher wir ſchon bei dem Eongteffe von Troppau 
gefprochen. Der Kaifer von Rußland fand es doch bedenklich, daß 
Oeſtreich auch nah dem Königreich Sarbinien feine militairifchen 
Streitkräfte entfendete, und auf biefe Weife Ober» wie Unteritalien 
unter ber Gewalt feiner Bajonette hielt. Diefe Bebenklichleit wurbe 
noch vermehrt durch ben franzöftfchen Gefandten von Caraman, welcher, 
zunächft vom franzöfifchem Stanbpunfte ausgehend, dem Kaifer barthat, 
wie Deftreich baburd eine höchft gefährliche Stellung einnehme. Ja, 
er machte fogar dem Kaifer von Rußland den Vorfchlag, dieſen Theil 
Italiens burd feine Truppen befeben zu laflen, und offendar in biefem 
Sinne hatte Alerander fo bereitwillig Befehl an feine Armee ergehen 
laſſen, fich unverzüglich nad Italien in Marfch zu ſetzen. Da mın 
aber bie fchnelle Unterdrückung ber piemontefifchen Revolution bie 
ruſſiſche Hülfe unnöthig machte, und Deftreich allein Sarbinien befebte, - 
wodurch fein Waffenübergewicht in Stalien blieb — follte ber ruffifche 
Kaifer ſich dafür nicht eine Emtfchäbigung in dem Oriente zu vers 
ſchaffen fuchen? 

Metternich war fchlau genug, alle dieſe Verbältniffe zu überbliden. 
Mit meifterhafter. Gewandiheit wußte er aber dem Kaiſer befonders 
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jenen Geſichtspunkt recht einleuchtend vor bie Seele zu flellen, ber 
feinem Plane am zuträglichftien fen mußte, nämlich ben, daß man 
vor allen Dingen die Revolution in Europa zu unterbrüden babe, 
Die Griechen, ebenfalls Rebellen wiber ihre rechtmäßige Obrigfelt, 
wurden in gleiche Kategorie mit den italienifchen Revolutionaird 
gelegt, und offenbar beginge man eine Inconſequenz, wenn man in 
bem Augenblide, wo man wider Neapel und Piemont mit Waffenge⸗ 
walt eingefchritten, fich auf bie Seite ber griechifchen Infurgenten 
fielen würde. Alexander Eonnte biefen Gründen nichtd entgegenſetzen, 
er fah ein, die Thatfachen fprachen gegen feinen geheimen Wunſch. 
Aber eben darım war er höchkt ärgerlich über den Aufftand Ypſilanti's, 
ber zu einer Zeit losgebrochen, wo er ihn nicht unterftügen Tonnte, 
Wohl mochte er noch eine Zeitlang fehwanfen. Dann fiegte aber 
Metternich über ihn, wie zu Troppau. Zwar wurde nichts Directes 
wider die Griechen unternommen, aber Alexander fagte ſich doch fürms 
(ih von dem Aufffande berfelben los, indem er dem Fürften Ypſilanti 
durch Neſſelrode feine Mißbilligung des ganzen Unternehmens, und 
feine Entlaffung aus rufftfchen Dienften anzeigen, wie auch mittheilen 
ließ, daß er mit der Pforte in dem freundfchaftlichften Verhaͤltniſſe 
bleiben werde, — 

Was die fpanifche Revolution anbetrifft, fo glaubte Metternich 
auf dem Laibacher Eongreffe auch, zu ihrer Unterbrüdung bereitd Eins 
leitungen treffen zu muͤſſen. Er machte daher dem franzöftfchen Ge⸗ 
fandten den Borfchlag, daß Frankreich bei Spanien biefelbe Rolle 
übernehmen folle, welche Deftreich bei Italien ausgeführt. Aber der 
franzöftfche Gefandte ging darauf nicht ein. Es wurde jedoch beliebt, 
dag man in Jahresfrift in einer italienischen Stadt zufammenfommen 
wolle, um biefen Gegenftand in weitere Berathungen zu ziehen. 

Ehe die Monarchen und bie Gefandten den Eongreß aufhoben, 
erließen fie noch eine Proclamation, in welcher fe ihr Berfahren zu 
rechtfertigen fuchten. Es waren barin nur biefelben Anſichten wiebers 
holt, welche fie bereits in ihrer Proclamation vom Troppauer Con⸗ 
. greffe ausgefprochen, fie ftellten bie Bewegungen in Stalin nur als 
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das Werk einer verruchten Sefte dar, welche nichts anderes bezwedce, 
als nur Unruhe und Zerrüttung zu ftiften und bie Wohlfahrt ber 
Staatm zu Grunde zu richten, indem fie, bie Mächte, wider ber 
gleichen verbrecheriſche Unternehmungen einfchritten, bedrohten fie keines⸗ 
wegs bie Unabhängigkeit ber betreffenden Staaten, ſondern fie kaͤmen 
blos den unterjochten Voͤlkern zu Hülfe. — 

Dieb war alfo ber Ausgang bes erften Verſuchs des abſoluten 
Princips, die neu erwachten Freiheitsbeſtrebungen ber Voͤlker Europa's 
zuruͤckzudraͤngen. Dieſer Verſuch war vollſtaͤndig gelungen. Aber 
ob damit ſchon Alles erreicht war? Keineswegs. Auf anderen Ge⸗ 
bieten erhob ſich vielmehr das freie Princip zu noch groͤßerer Geltung, 
und jedenfalls ſtand dem Abſolutismus noch ein harter Kampf bevor. 
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Der griechiſche Sreiheitshampf im Jahre 1822. 


Wir haben gefehen, wie tapfer fi) die Hellenen im Jahre 1821 
gehalten, und wie e8 den Türken trog aller Anftrengungen nicht 
gelungen war, fie zur Unterwerfung zu zwingen. Im Jahre 1822 
behaupteten fie biefe Stellung, wenn auch nicht ohne ſchwere Berlufte 
und nicht ohne zeitweiligen Wechfel des Gluͤcks. 

Sie hatten allerdings mit großen Hinderniffen zu kämpfen. Ab» 
gefehen von dem türfifchen Sultan, ihrem SHauptgegner, hatten fie 
auch noch die Großmächte Europas wider fi. Der Kaifer Alerander 
son Rußland, von dem fie fo große Hoffnungen gehegt, wandte ſich, 
wie wir bereitd erwähnt, von ihnen ab. Es fchien zwar noch im . 
Zaufe des Jahres 1821, als ob die ruffifche Diplomatie in Händel 
mit der Pforte gerathen follte, indem der Gefandte Rußland in 
@onftantinopel, Baron Stroganoff, eine energifche Note nach der anderen 
an den Diwan richtete. Aber diefe Händel wurden bald ausgeglichen, 
und um ja feinen Zweifel übrig zu laflen, wie Wlerander benfe, 
wurde Stroganoff von feinem Poften abgerufen und durch einen anderen 
erfett. Das Wiener Cabinet aber hatte von jeher den Aufftand der 
Griechen mit hoͤchſt unzufriebenen Augen angefehen: es beeiferte ſich, 
durch die Preſſe ſowohl wie auf diplomatischen Wege für den Sultan 


und gegen die Hellenen zu wirken, und das Reſultat feiner Einflüffe 
Hagen, neuefte Geſchichte. I. 25 








886 Neue Siege des Liberalismus. 


auf dem Laibacher Congrefie bezüglich der griechifchen Angelegenheit 
war nicht das einzige Zeugniß feiner griechenfeindlichen Beftrebungen. 
Auch Sroßbrittanien betrachtete den Aufftand der Hellenen mit ent 
ſchiedenem Mißbehagen. Es mochte dazu befonders "durch die Stellung 
beivogen worben fein, in welcher es fidh ald Beherrfcher der jonifchen 
Inſeln befand. 

Die joniſchen Infeln, welche im zweiten Pariſer Frieden unter 
bem Titel einer Republit England zugetheilt wurben, waren gar nicht 
mit ber Großbrittanifchen Verwaltung zufrieden: fie hegten vielmehr 
Sympathien für ihre Landsleute auf dem griechifchen Befllande und 
auf dem Peloponnes, und leicht war zu beforgen, baß bei fortgefeßtem 
Erfolg des Aufftandes die joniſchen Inſeln für England verloren 
gingen. Diefe feinpfelige Gefinnung von Defreih und Großbrit- 
tanien wuͤrde jeboch wenig. auf fich gehabt haben, wenn fie blos 
Gefinnung geblieben wäre: aber fie ging zu Thaten über. Bon beiden 
wurden die Türken auf alle Weife unterflügt, während bie Griechen 
niemals auf eine Unterftübung von biefer Seite rechnen Eonnten. 

Und zu dieſen traurigen äußeren Berhältniffen fam noch etwas 
weit Gefährlicheres, nämlich die Uneinigfeit unter den Griechen ſelbſt, 
hervorgerufen theils durch Neid und Eiferfucht, theils buch den 
Mangel an politifcher Bildung. Es war allerbings nicht zu erwarten, 
daß ein Volk, welches Jahrhunderte Iang gefnechtet worben, welches 
bei der aftatifchen Berwaltungsweife ver Türken ſich weder an Freiheit noch 
an Ordnung hatte gewöhnen können, fondern welches gleichfam darauf 
angewiefen war, bie niederen Leidenfchaften zur Geltung zu bringen, 
es war, fage ich, nicht zu erwarten, baß ein foldyes Volk auf einmal 
durch den Kampf für bie nationale Unabhängigkeit zu einem aufges 
Härten"und humanen umgefchaffen würde. Die Tapferfeit wider die 
Moslemen war freilich groß: aber im Gefolge des Kampfes fehlten 
auch jene unebleren Leidenfchaften nicht, welche ein erbitterter Kampf 
immer hervorzurufen pflegt. Die Griechen verfuhren gegen die Türfen 
mit nicht minderer Graufamfeit, wie dieſe gegen fie. Und dabei 
machte ſich auch die Habſucht, ein alter Fehler der Griechen, in hohem 
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Grade bemerklich. Wir können nicht verhehlen, daß ber Kampfpreis 
nicht immer blos bie Freiheit, fondern auch ber Beſitz und bie 
Schaͤtze der Türfen waren, und baß gemeiner Eigennup häufig Einzelne 
unter den Griechen zu Berräthern bed Vaterlandes machte. Außerdem 
fehlte ihnen im Ganzen eine höhere politifche Einficht. Sie fonnten 
ſich nicht leicht zu dem Gedanken einer bucchgreifendem politifchen wie 
militairifchen Organifation erheben, Wie jeder Einzelne nur dem Zuge 
feiner ‘PBerfönlichkeit, oder dem Triebe des Augenblides folgte, fo ver- 
mochten bie verjchiebenen Provinzen felten den Blid von ihrer Heimat; zu 
dem allgemeinen Baterlande bin zu wenden: fi kaͤmpften für Haus 
und Hof, für ihre Landfihaft, nicht fo für das allgemeine Beſte. 

Und wie die gemeinen Griechen, fo auch ihre Führer, bie Pri⸗ 
maten unb die apitanid. Auch bei dieſen herrfchte leider viel zu fehr 
ber Eigennup oder ber Ehrgeiz vor, ald daß an ein gemeinfames 
Hanteln und Ineinandergreifen zu denken geweien wäre. Die Pri⸗ 
maten waren Municipalbeamten und beſaßen noch von her türkifchen 
Herrſchaft her theils einen Grad von Gerichtsbarkeit, theild hatten fie 
bie Steuern einzutreiben. Die Capitanis waren die Bandenführer ber 
Zufurgenten, Hatten jene unter der alten Herrſchaft nad) Acht türfifcher 
Sitte ihe Amt zu Erprefiungen: benupt, fo waren bie Gapitanis 
gewillt, ihre Eigenfchaft als militairifche Oberen zugleih zu Raub 
und Plünderung zu benugen. Außerdem trieb diefen und jenen ber 
Ehrgeiz, eine bebeutende Rolle zu fpielen und dabei Intriguen zu 
fpinnen, wenn es auf gewöhnlichen Wege nicht gehen wollte, 

Diefer Zerrifienheit bes politifchen Lebens wollte Demetrius 
Npfilanti zuerft ein Ende machen, als er im Sommer des Jahres 1821 
im Peloponnes erfchien. Als Bruder Alerander Dpfilanti’s „ welcher 
den Aufftand erhoben, glaubte er ſich berechtigt, an bie Spike ber 
gefammten Infurrection zu treten und fowohl die militairifchen wie 
politifchen Bewegungen zu leiten. Aber fein ganzes Auftreten, welches 
viel zu ſehr Unterwerfung forderte, regte bie Primaten und Capi⸗ 
tanis gegen ihn auf, und obfchon er von einem Theile bes Volkes 
unterflügt worden war, das inftinetmäßig bie Nothwendigkeit einer 
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einigen Leitung erfannt zu haben fchien, fo war es ihm doch nicht 
möglich, die Wiperfpenftigfeit der Häupter des Aufftandes zu befeitigen. 
Er entfchloß fi) daher, Ende des Jahres 1821, einen Nationalcongreß 
nad) Argos zufammen zu rufen. Er hoffte, durch biefen mehr er- 
reichen zu koͤnnen, ald durch feine bisherigen privaten Bemühungen, 

Aber auf diefem Congreſſe erfolgte gerade dad Gegentheil. Un⸗ 
glüclicher Weife hatte Ypſilanti kurz vorher einen Sturm auf die Feſtung 
Rapoli di Romania unternommen, welche die Türfen noch beſetzt 
hielten: bei diefem Sturme erlitt er eine große Niederlage und biefe 
machte einen fo tiefen moralifchen Cindrud, daß er von nun an immer 
mehr an Adtung und an Einfluß verlor. Außerdem trat jegt ein 
Rivale gegen ihn auf, der baffelbe wollte, wie Ypſilanti, aber offen- 
bar mehr Talent und Einficht befaß, um ed durchzuführen. Das 
war Alerander Maurokordatos. Er ſtammte aus einer alten adeligen 
Familie, hatte fich viel im Auslande aufgehalten und ſich bie euros 
paͤiſche Bildung in hohem Grade zu eigen gemacht. Im Sommer 
des Jahres 1821 war er von Italien, wo er fich eben befunden, 
nad Griechenland übergefegelt, und wußte fidy durch feine glänzenden 
Eigenfchaften, die er jedoch mit Befcheidenheit und Fluger Umficht 
geltend zu machen verftand, die Herzen derer, die fi ihm nahten, 
bald zu gewinnen. | 

Der Eongreß, welcher Ende December in Argos zufammen- 
gekommen, fiedelte bald nad) Piada unweit Epidaurus über, weil bie 
Befagung von Napoli die Stadt zu fehr beunruhigte. Er wählte 
fofort Maurofordatos zum Präfidenten. Ypfilanti, ärgerlich darüber, 
verließ num diefen Aufenthalt, um fi) nach Afroforinth zu begeben, 
um biefe Stadt zu ‚belagern, und ging fpäter in dad nördliche Gries 
chenland, in der Hoffnung, feine Rolle dort von Neuem fpielen zu 
fönnen: es war jeboch vergeblih. Dem Eongreffe wurde eine Ber: 
faffung für Griechenland vorgelegt, von Negris verfaßt, welche ein⸗ 
ſtimmig angenommen wurde. Diefe Verfaſſung, am 1. Januar 1822 
ald „organifches Gefeh von Epibaurus” befanmt gemacht, war fehr 
freifinnig: fie war ber norbamerifanifchen nachgebildet. Sie beftimmt 
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jährliche Wahl der Regierung, jährliche Wahl der Rationalverfamms- 
fung, religiöfe Bildung, Preßfreiheit, Gleichheit vor dem Gefeg, Aufs 
hebung der Sflaverei; zwei Gewalten, eine executive und legislative: 
bie erftere follte aus fünf Mitgliedern beftchen, bie allgemeine Staats⸗ 
verwaltung leiten, dad Minifterium ernennen und bei Abfafjung ber 
Geſetze eine Stimme haben; bie zweite, aus 70 Abgeordneten ber 
Ration beftehend, welche, wie bie Mitglieder der erfteren jährlich ges 
wählt werben follten, erhielt gleichfald das Recht, Geſetze vorzus 
fhlagen und zu verwerfen und außerdem ausfchließlich dad Recht ber 
‚Befteuerung auf zwölf Monate, die geſetzmaͤßige Zeit ihrer jevesmaligen 
Dauer. Die Berfammlung hat das Recht, die Minifter in Anflages 
ftand zu verfegen und zu caffiren. — Alfobald wurde zur Wahl ber 
Regierung gefchritten: Maurokordatos zum PBräfidenten ermannt, Anas 
ſtaſias Kanaharis zum Vicepräfidenten. Das Minifterium wurde fo 
beſetzt: Auswärtiges Negris; Finanzen Panuzzad Notaras; Marine 
Bulgari; Krieg Kolettis; Eultus Bifchof von Andruka; Inneres 
Metaxas; Juſtiz Theotofi._ DBereitd am 28, Januar wurde bie 
Sitzung ber Nationalverfammlung gefchlofien. 

Es ift nicht zu läugnen: die Regierung verfuhr nun mit großer 
Thaͤtigkeit. Bon dem Gedanken auögehend, alles organiſch zu ges 
ftalten, um gemeinfam wirken zu Fönnen, theilte fie das Land in Pros 
vinzen ein. In jeber ift ein Eparch, von ber Regierung ernannt, 
weicher die oberfte Gewalt bat. Eine Regierung nebft Volksrepraͤſen⸗ 
tanten fteht ihm zur Seite. Die Regierung verorbnete fpäter als 
Sold für jeden einzelnen Krieger einen Morgen Landes, was fie aus 
ben türfifchen Beſitzungen bergab, bie an zwei Drittel des ganzen 
Landes betrugen. Zugleich fuchte fie in bie militairifchen Bewegungen 
mehr Einheit zu bringen. Man fing an, ein regulaires Regiment zu 
bilden, das meift aus Fremden, PBhilhellenen beſtand. Doch ftemmten 
fi der Regierung, um alle ihre Maßregeln durchzuführen, noch gar zu 
viele Hindernifie entgegen. Vor allem mangelte es an Geld. Es 
war fehwer, Steuern einzutreiben, welche faft nur aus freiwilligen 
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Beiträgen, insbefondere der Kiöfter, beftanden. Dann wollten ſich 
überhaupt bie Griechen in die neue Drbnung ber Dinge nicht fügen. 
Unter folchen Umftänden, fieht man wohl, war es für bie Griechen 
außerorbentlich fchwer, die Infurrection mit Erfolg fortzuführen. Aber 
was ihnen auch an Organifation, einheitlichen Zuſammenwirken und 
höherer politifcher Bildung abgehen mochte, das wurbe wieder auf 
gewogen burd) den außerorbentlihen Muth, den fie im Kampfe gegen 
ihre Unterbrüder bewährten, durch das unerfchütterliche Vertrauen auf 
den Sieg ihrer Sache und endlich durch die vielen Zehler, welche bie 
Türken machten, bie in Bezug auf jene oben erwähnten Fehler ber 
Hellenen ihnen nichts nachgaben. 

In der erftien Hälfte des Jahres fochten bie Griechen nicht 
ungluͤcklich. Akrokorinth mußte ſich bereitö im Januar 1822 ergeben: 
Napoli di Romania folgte im Juni nah. Auch die Afropolis von 
Athen wurde um biefelbe Zeit-zur Uebergabe ‚gezwungen, wobei von 
Seite der Griechen eine fchlechte That veräbt wurde, indem fie bie 
Capitulation brachen, und bie Gefangenen beraubten und erfchlugen. 
In Euböa wurbe eine Ueberrumpelung verfucht, welche zwar mißlang: 
aber die Griechen hielten fi immer noch in ben Gebirgen. Die 
Dlympier hatten fi im Frühjahr erhoben, wurden zwar wieber unter 
drüdt, aber dagegen leiftete Odyſſeus in Theſſalien dem Paſcha von 
Drama, Mahmud, ben tapferfien Widerſtand. Beſonders glüdlich 
waren die Hellenen zur See. Die Infel Chios Hatte fih im Januar 
1822 empört. Der Kapudan⸗Paſcha, Kara-Ali, nahm fie im April 
wieder und verheerte fie auf eine grauenvolle Weiſe; 25,000 Chioten 
fielen unter dem Schwerte der Türken, und 45,000 wurden in bie 
SHaverei gefchleppt. Auf die Kunde von biefem Unglüd rüftete fich 
bie griechifche Flotte und lief am 10. Mai bei Pfara unter Segel, 
befehligt von Andreas Miaulis. Am 31. Mai griff fie den Kapudan⸗ 
Paſcha an, das Gefecht hatte jedoch keinen Erfolg. Aber in ber 
Nacht vom 18, auf den 19. Juni fegelten zwei griechifche Brander, 
geführt von Conſtantin Kanarid von Pfara und Georg Papinis von 
Hydra an bie türfifche Flotte heran und ftedten zwei Schiffe in Brand, 
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darunter das des Kapudan⸗Paſcha. Es flog in die Luft. 3000 
Tuͤrken verloren dabei ihr Leben, der Paſcha ſelbſt. Voll Entſetzen 
floh nun bie türfifche Flotte nach den Dardanellen zurück. Freilich 
die tuͤrkiſche Beſatzung auf Chios richtete nun unter ben dortigen 
Einwohnern ein neues Blutbad an, 

Aber um bie Mitte bes Jahres traf die  Helmen ein herber 
Berluft nad) dem andern. 

Der gefürdjtete Ali Pafıha von Jannina, befien Empörung für 
die Griechen von fo großem Bortheil geweien, war endlich im Februar 
bes Jahres gefallen. Lange hinfort hatte er ſich mit der größten 
Hartnädigkeit vertheidigt. Allmählig aber begann bie Treue und bie 
Ausdauer feiner Truppen zu wanken. Nichts deſto weniger war Ali 
entfchloffen, lieber das Aeußerſte zu verfuchen, als ſich zu ergeben. 
Churſchid Paſcha, welcher fürdhtete, daß wenn Alt ſich mit ber Feſtung 
in die Luft fprengte, feine ungeheueren Schäße verloren gehen würben, 
glaubte nun zur Lift feine Zuflucht nehmen zu müflen. Er fchrieb 
ihm, daß er beim Sultan für Ali vermitteln wollte, und lud ihn zu 
fernerer Unterhandlung zu einer Zufammenkunft auf einer in ber Nähe 
gelegenen Fleinen Inſel ein. Ati Paſcha ging in bie Falle. Er begab 
fich auf die Inſel: bie Unterrebung erfolgte auch wirflid, aber kaum 
batte fie angefangen, fo wurde Ali von ben Türfen angegriffen und 
nach tapferer Gegenwehr ermordet. Hiermit war einer ber gefährs 
lichften Feinde des Sultans befeitigt, und er konnte nun feine Waffen 
mit größerer Energie gegen bie Griechen wenden. Außerdem feßten 
ihn die Schäpe Ali's in den Stand, neue SKriegerüftungen zu 
betreiben. 

Churſchid wandte fich jept zunächft gegen bie Sulioten, bie Vers 
bünbeten Ali's. Diefe aber wehrten ſich mit unglaublicher Tapferkeit 
und fchlugen in wochenlangen Gefechten das bei weitem ftärlere 
türfifche Heer mit großem Verluſte zurüd, Das war Anfangs Juni 
1822, Churſchid kehrte hierauf nad) Iannina, um bald darauf nad 
Theftalien zu gehen. Paſcha von Jannina wurde mun Omen 
Vriones. 
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Um biefe Zeit langte in Afarnanien Mauroforbatos mit einem 
griechifchen Heere an. Diefer hatte für nothwendig gehalten, auch in 
militairifcher Beziehung etwas Großes auszuführen, und von ber Bors 
ausfegung ausgehend, daß man ben Krieg fo fern wie möglich von 
ben griechifchen Grenzen führen und zweifelhafte Gebiete unterflügen 
müffe, war er hieher geeilt. Freilich war fein Heer nicht ftarf: es mochte 
faum 3000 Mann zählen. Aber barunter befand ſich das Eorps ber Phil⸗ 
hellenen und Markos Bozzatis mit einer heldenmuͤthigen Schaar. Die 
Türken griffen das Heine Heer alfobald an. In einem Gefechte am, 22. 
Juni wurden fle zwar von ben Griechen zurüdgefchlagen. Aber am 16. Juli 
fam es zu ber Schlacht bei Petta, in welcher die Griechen, vorzuͤglich 
durch die Verrätherei eines Gapitanis, Gogos, eine furchtbare Niederlage 
erlitten, obſchon fie fi, 3000 gegen 10,000, mit der heldenmüthigften 
Tapferkeit gewehrt hatten, Faſt dad ganze Eorps der Philhellenen wurde 
aufgerieben: nur 25 davon entfamen. Maurokordatos z0g fid) ſodann mit 
dem Refte feiner Truppen nad) Anntolifo und Meſſalonghi zurüd, 

Der moralifche Eindrud dieſer Niederlage war fehr groß, und 
bie Türken benusten fie fofort, um ihren Plan durchzuſetzen. Schon 
lange war in Theffalten eine grpße Armee zufammengezogen worden, 
um von ba einen Einfall in den Peloponnes zu unternehmen. Chur 
ſchid Paſcha trat an ihre Spise, ſeitdem er Jannina verlaſſen. Doch 
wollte er nicht in eigener Perſon die Armee gegen den Peloponnes 
führen, ſondern inzwiſchen in Hellas bleiben, um von da aus alle 
Operationen leiten zu koͤnnen. Der Paſcha Mahmud von Drama 
war für jene Expedition beſtimmt. 

Die Berhältniffe lagen auch in jenen Gegenden für die Tuͤrken 
fehr guͤnſtig. Odyſſeus hatte zwar bisher in Theffalien bie Türken 
mit Erfolg aufgehalten, aber in ben legten Zeiten waren auch dort 
große Zerwürfniffe eingetteten. Odyſſeus, welcher fich als unumfchränt 
ter Gebieter bes öftlichen Griechenlands anfah, war in Zwift mit ber 
Regierung gerathen, und biefer war fo weit gebiehen, baß er fogar 
zwei Abgefandten berfelben ermordete. Dpfilanti, welcher fich gerade 


dort aufbielt, trug nun auch bazu bei, um bie Verwirrung zu vers 
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mehren, kurz, es herrichte vellfommene Anarchie. Daher rüdten bie 
Türken vor, ohne viel Widerftand zu finden. 

Mahmud Paſcha, an der Spite von 30,000 Mann, nahm am 
12. Juli Theben und brannte es nieder. Dann drang er unaufge⸗ 
halten bis Megara vor. Die Griechen waren ſo erſchrocken, daß ſie 
die Feſtung Korinth räumten: ſchon am 16. Juli zog Mahmud das 
felbft ein. Napoli di Romania geriet; ebenfalls wieber in bie Hände 
ber Türken. Dann weiter gegen Argos. | 

Nun ermannten fi endlich die Griechen. Die Feſtung von 
Argos wurde tapfer von Ypſilanti verteidigt und Kolokotroni rüdte 
an ber Spitze der Peloponnefier zum Entfage heran. Die erften 
Kämpfe mit Mahmud Paſcha führten zwar zu Teinem Refultat. Aber 
inzwifchen verfchlimmerte fi) die Lage der Türken auf alle Weiſe. 
Es riß Hungersnoth bei ihnen ein, da die Griechen alle Lebensmittel 
‚entweber mit fortgeführt oder vernichtet hatten. Dann beftand das 
Heer meiftens aus Reiterei, war alfo noch viel ſchwerer zu unterhalten. 
Die Soldaten, die ſich meift mit unreifen Trauben nährten, verfielen 
in Kranfheiten: das Fieber raffte zu Hunberten bin, und außerdem 
beunrubigten ununterbrochen bie Infurgenten. Dazu kam, daß Mah⸗ 
mub Feine Hülfe von Churſchid befommen konnte, indem er es vers 
faumt hatte, den Iſthmus zu befeen, ben fofort die Griechen in Bes 
fig genommen hatten. 

In dieſer Lage der Dinge hielt Mahmub es am flügften, den 
Rückzug anzutreten. Am 5. Auguft feste er ſich gegen Korinth in 
Bewegung. Aber nun wurde ihm von ben Griechen ber Weg abges 
ſchnitten. Am 6. ſtieß ber türkifche Vortrab bei Dervenafia auf eine 
Abtheilung Griechen, welche von Ypfilanti und Nikitas befehligt was 
ven und wurde gänzlich gefehlagen. Er mußte wieber nad) Argos 
zurüd, Am 8, ald Mahmud felber auf einem anderen Wege vor 
waͤrts rüdte, erlitt er von Kolofotroni einen noch größeren Verluſt. 
Mit genauer Roth; entging er der Sefangenfchaft. An 3000 Türken 
verloren ihr Leben, Die Armeecafle, das fämmtlihe Gepäd, A00 
Pferde, 1000 Saumthiere und Maulefel und 500 — 700 Kameele 
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wurden eine Beute ber Griechen. Indeſſen erreichte Mahmub body 
mit den Trümmern feines Heeres Korinth. ber feine Lage wurde 
nicht beffer: die Armee wurbe befländig von Hunger und Seuchen 
heimgefuht. Mahmud ſelbſt wurde ein Opfer berfelben, im December 
1822, Und in demfelben Monate gerieth auch die Feſtung Napoli 
bi Romania wieder in die Hänbe ber Griechen. 

Diefes war der Ausgang der peloponneftfchen Erpebition. Sie 
würde wohl einen anderen Erfolg gehabt haben, wenn Mahmub von 
ber türkifchen Flotte unterflügt worden wäre. Aber dieſe fegelte, ob⸗ 
ſchon mit der Agpptifchen vereinigt, doch nie dahin, wo fie noͤthig 
geweien wäre. Sie fürdhtete offenbar mit ben Griechen zufammens 
zutreffen. Nichtöbeftoiweniger aber gelang es ber griechifchen Flotte, 
am 10. November bei Tenedos biefelbe Kriegelift und wiederum 
buch Conſtantin Kanarid auszuführen, welche bei Chios gelungen 
war, Ein Theil der türfifchen Flotte wurde in Brand geſteckt; ber 
Meft flüchtete wieder zurüd zu den Darbanellen, 

Und wie Mahmuds Verſuch gegen den Peloponnes, fo nahm 
auch Dmers Briones. Erpebition gegen Afarnanien einen unglädfichen 
Ausgang. Nach feinem Siege bei Petta war biefer Herr von Epirus 
geworben. Die Sulioten ſchloſſen eine Capitulation mit ihm, zufolge 
welcher fie mit Waffen und Bahnen abziehen durften. Durch den Ber- 
rath des Gapitain Barnafiotid fegte fih Omer auch in Beflb von 
Alarnanien, und rüdte hierauf vor Meflalonghi. Maurofordatos, wel 
cher bie außerorbentliche Wichtigkeit diefer Feſtung erfamnte, entfchloß fich, 
fie auf das Aeußerfte zu vertheidigen. Ende October warf er ſich in 
bie Stadt. Die Lage war im Augenblide eine ſehr fchwierige, denn 
Maurofordatos hatte faum. einige Hundert Mann zur Vertheidigung 
ber Feſtung, während bie Türken mit Taufenden vor berfelben ftanden 
und Juſſuf Paſcha fie von ber Seefeite von Patrad aus blockirte. Ein 
Gluͤck war aber, daß Omer, in ber Hoffnung, bie Feſtung müßte ſich 
doc bald ergeben, Keinen Sturm verfuchte. Inzwiſchen gelang es ber 
griechifchen Flotte, Lebensmittel und Truppen nah Meſſalonghi zu 
bringen. Nun riffen im Heere des Paſcha, wegen ber ſchlechten Jah⸗ 
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seözelt, Seuchen ein, welche fein Heer ebenfo, wie bas bei Korinth Lichtes 
ten. Zugleich erhoben bie Afamanier im Rüden des türkifchen Heeres 
ben Aufftand und griffen ed an. Nun endlid wagte Omer⸗Vriones 
einen Sturm. Es war am 6. Januar 1823. Aber er wurbe mit 
großem Berlufte zurüdgefchlagen. Balb darauf trat er den Rüdzug 
an, wurde aber beflänbig von ben Griechen verfolgt und fein Heer 
faft ganz aufgerieben. So ging Akarnanien wieber für die Türken 
verloren. — 

Auf dieſe Weife endete auch das Jahr 1822 mit Siegen ber 
Hellenen. Das Princip der Freiheit blieb daher im Often im Uebers 
gewicht. Und ebenfo war ed auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel. 


Spanien während Der erſten Sihung Der Cortes. Die Parteien, 


Die Eonftitution von 1812 war im Ganzen vom fpanifchen 
Bolfe mit großem Enthuſiasmus aufgenommen worden. Der Drud 
während der Reflauration wär allentbalben fo tief gefühlt, dad Yes 
duͤrfniß nad) einer Verbeſſerung der Zuftände fo lebhaft empfunden 
worben, daß man ſich gerne ben freubigften Hoffnungen hingab, und 
in der Conftitution hoffte dann Jeder die Befeitigung der Uebelſtaͤnde 
zu finden, bie ihn am meiften gebrädt, Doc kann man nicht fagen, 
daß dieſe Anfiht durchgängig unter allen Elafien bes fpaniichen Vol⸗ 
kes bie herrichende geweſen. Insbeſondere jchlofien fi bie großen 
Städte an die Revolution an, der Handel, die Induftrie, die freien 
Künfte und Wiflenfchaften, da8 Heer und das Proletariat. Auch ber 
Adel war anfänglich damit einverfianden, wie er denn fofort von ber 
neum Regierung zu wichtigen. Boften, namentlich zu Gefanptichaften 
verwendet worden war. 

Dagegen betrachtete bie Geiftlichfeit die neue Orbnung ber Dinge 
mit Unmuth und Schmerz, Es Tonnte ihr nicht entgehen, daß im 
Weſen berfelben zugleich eine Emancipation von der Herrſchaft ber 
Geiſtlichkeit Ing, und daß die Revolution in ihrem Fortſchreiten 
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an. den Vorrechten und ben gefammten Zuftänden ber Kirche rütteln 
werde. Die Geiftlichfeit war aber ein um fo gefährlicherer Gegner 
ber Revolution, als fie immerhin beim gemeinen Volke noch einen 
außerordentlidhen Einflug befaß. Und fo war denn namentlich ber 
Bauernftand, durch die Geiftlichkeit aufgeregt, keineswegs gut auf die 
Conſtitution zu ſprechen: er würde wohl, wenn er im Augenblicke bie 
guten Fruͤchte derfelben hätte koſten Fönnen, ſich für ſie entfchieben 
haben. So aber, da biefe, wie e8 in Zeiten der Umwälzung nicht 
anders fein kann, nicht fofort zu Tage famen, betrachtete er fie mit 
Unruhe und Mißtrauen, bis es der Geiftlichfeit gelang, ihn ganz wi⸗ 
der fie einzunehmen, Die Geiftlichfeit war in ihren Beftrebungen, die 
Eonftitution wiederum zu ftürzen, fehr thätig; bereits im Kaufe bes 
Sommers 1820 hatte fie contrerevelutionaire Bewegungen hervorgerufen, 
fo in Saragoffa, Burgos, Galizien, | 

Ebenfo gehörte der König zu den Gegnern ber Berfaffung. Wie 
war ed auch anders zu erwarten? Gin Fuͤrſt, welcher bisher einen 
fo maßlofen Deſpotismus geübt, Tonnte unmögli mit ganzem Her, 
zen einer Saatsform zugethan fein, welche das reinfte Wiberfpiel ſei⸗ 
ner bisherigen Regierungsweife war. Indeſſen hütete fich: Ferdinand 
wohl, feine Abneigung wider bie Verfaffung offen zu Tage zu legen, 
ober ſich auch nur den Anſchein zu geben, als ob er blos einige Bes 
ftimmungen berfelben ermäßigen wollte, Er ließ fich vielmehr Außer 
lich ganz von bem Willen bed Volkes, d. h. der Eortes leiten. Aber 
inzwifchen fuchte er insgeheim ber Berfaffung entgegenzuarbeiten. Die 
Camarilla behauptete noch benfelben Einfluß auf ihn, wie ehedem, 
wenn fle auch wie ber König Flug genug war, benfelben nicht mer 
fen zu laſſen. Das neue Minifterium beſtand allerdings, wie 
bereitö erwähnt, aus conftitutionell gefinnten Männern. Perez be 
Eaftro hatte dad Auswärtige, Auguftin Arguelled das Innere, ber 
Marquis de lad Amarillas den Krieg, Don Iofe Canga Arguelles 
bie Finanzen, Garcia Herreras bie Juſtiz, Porcel die Colonien, Aber 
zwifchen ihnen und dem König beftand nicht dad rechte Verhaoͤltniß. 
Der Koͤnig haßte die Maͤnner, welche mehrentheils zur Zeit der Re⸗ 
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ftauration von ihm verfolgt worden waren; wurden ja einige unter 
ihnen von den Galeeren geholt, um zu ben höchften Staatöftellen 
emporzufteigen: er unterftügte fie daher auch nicht in ihren Beftrer 
bungen, im Öegentheil, fie ftießen in ihrer Thätigfeit allenthalben auf 
Berlegenheiten und Hinderniffe, bie ihnen bie Hofpartei bereitete, ohne 
baß es ihnen jedoch gelungen wäre, der eigentlihen Duelle biefer 
Berlegenheiten habhaft zu werben. Ind doch bedurfte es gerade in 
dem Augenblide, wo die neue Ordnung der Dinge fich feftfegen folkte, 
des Zuſammenwirkens aller Elemente, um aus bem Zuftande ber Bers 
wirrung, welchen bie alte Verwaltung ber neuen Regierung hinter 
lafien, und weldye durch bie Erfchütterung der Revolution vielfach 
vermehrt worden war, in einen Zuftand ber Orbnung und ber Ge 
tegeltheit zu gelangen. | 
Die Revolution war im erften Anfange von ber fiegenden Par 
tei mit- ziemlicher Mäßigung durchgeführt worden. Als jeboch bie 
Pläne der verfaffungsfeindlichen Partei fi) mehr und mehr enthüll⸗ 
ten, ald das an und für ſich gerechtfertigte Mißtrauen gegen den Koͤ⸗ 
nig durch mannichfache Gerüchte von dem Einfluffe der Gamarilla 
Rahrung erhielt, da flieg die Leidenſchaft und Die Heftigkeit der Xiberalen, 
die ſich natürlidy auch in Handlungen äußerte. Es war wohl nicht 
anders zu erwarten, zumal bei einem fo leicht aufzuregenden Volke 
wie die Spanier, ald daß die Revolution manche Ercefie und Ueber⸗ 
treibungen zu Tage förderte. Ueberdieß wurden manche Elemente an 
die Oberfläche des politiſchen Lebens heraufgebracht, welche nicht ſo⸗ 
wohl eine hoͤhere politiſche Weihe dazu berechtigte, in die allgemeinen 
Angelegenheiten ein Wort mit zu ſprechen, ſondern welche nur von 
einem unbeſtimmten Thaͤtigkeitsdrange oder wohl auch nur von dem 
Beſtreben, eine Rolle zu ſpielen, getragen wurden. Gerade Solche 
jedoch machen den meiſten Laͤrmen und geben ber Bewegung das Ger 
präge ber Verwirrung und ber Auflöfung aller Bande ber Ordnung. 
Auch traten fie meift mit Terrorismus auf, wie denn 3. B. der Elub Loren⸗ 
ini in Mabrid bereits im Mai das Abtreten bes Minifteriums, das 
ihm nicht liberal genug war, verlangte, wibrigenfalld 8000 Dolche auf 
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es gezüdt feien, Freilich ließ ſich das Minifterium nicht einfchüchtern, 
fondern Iöfte den Elub auf, ohne daß von Seite des Volks ein Wis 
derſtand verfucht worden wäre. 

Dieſes eraltirte Element brachte nun eine Spaltung in die liberale 
Bartei, welche fi ſchon in fehr früher Zeit kund gab: fie trennte fidh 
nach zwei Richtungen bin, von denen jede durch eine befondere polls 
tifche Verbindung - vertreten war. Die Verbindung ber Freimaurer 
fchrieb fi noch von ben Zeiten ber Reftauration ber. Wir haben 
gejehen, daß beſonders fie e& gewefen, von welcher der Gebanfe einer 
politiihen Ummwälzung ausgegangen, genährt und enblih zur Aus⸗ 
führung gebracht worden war. Man kann daher wohl fagen, daß 
‚mit der Revolution zugleich bie Freimaurer zur Herrfchaft gefommen. 
Mit ihnen wurden bie bedeutendſten Staatöftellen befegt, fie waren 
die Männer bed Bertrauend Seitens bed Volkes. Die Berbindung 
ber Freimaurer nahın begreiflich feit der Revolution außerorbentlidy 

ſchnell zu; fie verbreitete ſich über alle Provinzen und bie einzelnen 
Etuͤhle hingen in firenger Organifation mit einander zufammen. Ins 
befien bald trennte fih ein Theil (Moreno Guerra, Diaz Morales, 
Riego, Rotten, Infante® an ber Spitze) von ben Preimaurern, um 
eine neue Verbindung, bie der Communerod, zu fliften, Beide Ber 
bindungen unterfhieden fich dadurch von einander, daß die Freimaurer 
bei ber Bonftitution von 1812 ftehen bleiben wollten, während bie 
Gommuneros noch über die Eonftitution binausgingen, und, wenn 
fie es auch nicht geradezu auöfprachen, doch nichts Geringeres, ald bie 
Republif bezweckten. Sie nannten fi) fa in Erinnerungan den Aufftand 
ber fpanifchen Gemeinden zur Zeit Karls des Fünften im 16. Jahrhundert 
und Johann von Papilla, der damald eine jo große Rolle gefpielt, war 
ihre Held, Im Ganzen kann man daher fagen, beftanden die Frei⸗ 
maurer aus der gemäßigten liberalen Partei, die Eommuneros aus 
ber weitergehenden; und biefer Unterſchied brüdte ſich auch in ber 
Art und Weife ihres Auftretens aus. Die Freimaurer verführen 
mit mehr Befonnenheit und Umficht, die Communeros mit Leiden, 
ſchaft, Rüdfichtölofigkeit und Uebertreibungen. Die Eommuneros 
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wuchlen fehr bald an Zahl und machten in Kurzem deu Freimaurern 
ben Rang ſtreitig. Sie waren ebenfalls gut organifirt, und ihre 
Thuͤrme — fo nannten ſich bie einzelnen Clubs — flanden au 
in engfter Verbindung mit einander. Diefe politiichen Gefellfchaften 
waren übrigens von einer großen Bedeutung, weil in ihnen alle 
Fragen des Tages befprochen und Beſchluß darüber gefaßt wurde, 
und faft alle einflugreichen Perſonen zu einer berfelben gehörten; ſo 
wie denn auch die Prefle faft ganz in ihren Händen war. 

Die politifhe Aufregung war, fehon ziemlich weit gebichen, als 
bie Cortes zufammentraten. Sie gehörten zwar faft alle zur Liberalen 
Bartei, aber die gemäßigte Richtung, befonberd vom Grafen Toreno 

und Martinez de la Rofa vertreten, behielt doch bie Oberhand. Die 
Communctros, von Moreno Guerra und Romero Alpuente geführt, 
betrugen nicht mehr ald 21 Mann. Die Corted ftellten fi) auf ben 
Standpunkt der Verfaſſung, und behaupteten biefen nad) allen Rich⸗ 
tungen bin, fowohl im Verhaͤltniß zum Könige, wie zum Bolfe, 
Was Ienen ambetrifft, fo verfäumten fie nichts, um demſelben bie 
Conſtitution angenehm zu machen. Sie behandelten ihn in allen Des 
batten mit aͤußerſter Höflicheit, fe ließen es an Feiner der gewoͤhn⸗ 
lichen Formen fehlen; bie und da lief wohl auch eine Schmeichelei 
mitunter, wie 3. B. Einer einmal den Vorfchlag machte, dem Könige 
ben Beinamen des Großen zu geben und ihn auf bie Münzen zu 
ſetzen. Auch waren die Gortes nicht karg gegen den König: fie ber 
willigten ihm eine Civilliſte von 40 Millionen Realen (über vier 
Millionen Gulden), eine Summe, welche mehr ald den zwanzigften 
Theil des Budgets ausmachte. Was nun aber ihr Verhaͤltniß zu 
ben eraltirten Richtungen bed Volfed und den durch fie bernorgerufenen 
Exceſſen betrifft, fo benahmen fie ſich hier mit eben fo viel Mäßigung, 


als Entſchiedenheit. 


Das Heer auf der Inſel Leon hatte ſeit geraumer Zeit einen 
bebenklichen Geiſt kund gegeben. Stolz auf feine Waffenthaten in ber 
Revolution glaubte es zur Herrichaft berufen zu fein, und nicht. 
nöthig zu haben, irgend einer Behörde Gehorfam zu leiſten. “Die 
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eraltirte Richtung Fam bier befonders zu Tage; bekannte fidh. ja ber 
Oberbefehlshaber felbft, Riego, zu ihr, welcher einer der Häupter 
ber Communeros war. Das Minifterium hielt es nun für anges 
mefien, die Auflöfung bed Heeres auf ber Infel Leon zu verordnen 
und Riego zum Generalcapitain von Galizien zu ernennen. Dagegen 
proteftirte nun bie ganze Armee und Riego Fam feld am Schlufie 
bes Monats Auguft nad) Madrid, gleihfam um vom Minifterium 
Rechenfchaft über feine Handlungsweife zu verlangen. Seine Ans 
weſenheit verurfachte in Madrid große Aufregung, beſonders ließen es 
ſich die politifchen Clubs angelegen fein, ihn auf ale Weife auszus 
zeichnen und feine Anmwefenheit.'zu politifchen Deimonftrationen zu ’ 
beugen. Niego gefiel fih in dieſer Rolle; er war mehr eitel, 
als herrfchfüchtig, lieh mehr feinen populairen Namen für gewifle 
Zwede ber, als baß er fie felbft erbacht und verfolgt hätte. Er war 
zwar von großer Freiheitöliebe erfüllt, und meinte e8 gewiß ehrlidy 
mit feinen politifchen Beftrebungen, er befaß aber nicht viel politifchen 
Berftand, und benahm fich nicht felten tactlos. So gefchah es, daß 
fein Name bei den Unordnungen, die in jenen Tagen in Mabrid 
Statt fanden, ftgurirte. Sie erftiegen am 3. September im Theater 
ben hoͤchſten Grad. Die eraltirte Partei unterbrach das Stüd, um 
auf das Abfingen eines politifchen Liedes zu dringen, Riego felber 
gab dabei den Ton an. Die Bolizei, welche die Ordnung wieder 
herftelen wollte, wurde verhöhnt und mißhandelt. Zulegt mußte 
Militair einfchreiten. Darauf bin entfegte bie Regierung Riego vom 
Generalcapitanate in Gallizien, und verwies ihn nach Oviedo; fie 
ordnete auch die gehörigen Maßregeln an, um Unruhen zu verhindern ; 
auch gelang es ihr, obfchon ein paar Tage darauf dennody Störungen 
vorfielen, und zwar auch von Seite ber contrerevolutionairen Partei, 
bie Ruhe zu erhalten. Bei biefer Gelegenheit ſprach ſich die Mehr⸗ 
heit der Corte mit großer Entſchiedenheit für die Nothwendigkeit der 
Aufrechthaltung gefeglicher Zuftände aus. Sie waren nicht im Min- 
beiten mit bem Wefen, welches die Clube trieben, einverftanden; fie 
rügten vielmehr die Anmaßung , welche fich diefelben berausnahmen, 
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auf dad Ernftlichfte, und felbft auf Riego, obſchon er fih um bie 
Wiederherftellung ber Freiheit fo große Berbienfte erworben, nahmen 
fie feine Rüdfiht, fo daß er ſich genöthigt fah, ben Befehlen bes 
Minifteriums Folge zu leiften. Bald darauf wurde auch ein Bor- 
ſchlag wegen Aufhebung ber politifchen Gefellfchaften eingebracht, und 
er ging in der Sitzung vom 16. October wirklich durch. Als Haupt 
motiv für die Aufhebung berfelben wurde angeführt, daß fie bei ben 
übrigen freien Snftitutionen nicht mehr nöthig feien. Auch follten bie 
Ortsobrigfeiten das Zufammentreten mehrerer Individuen zu politifchen 
Unterhaltungen wohl erlauben dürfen, nur bürften dergleichen Ver⸗ 
fammlungen nicht ben Charakter von Geſellſchaften tragen, noch viel 
weniger fidy herausnehmen, ſich ald das Volk Hinzuftellen. 

Wenn nım die Cortes in biefem Punkte einen Geift der Mäßi- 
gung an den Tag legten, burch welchen allein bie Eonftitution er⸗ 
halten werden konnte, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß fie fich wieder 
in anderen zum Mindeflen unpraftifch benahmen, Sie ftrebten aller: 
dings den Geift ber Humanität und ber Demokratie, welcher ber Bers 
foffung zu Grunde lag, überall zu bethätigen, und bem entiprechende 
Einrihtungen zu beſchließen. So wandten fie der Schule, dem Ader- 
bau, der Induftrie ihre Aufmerfjamfeit zu: fo bemühten fie fich bie 
Vorrechte der priviligirten Stände, welche im Widerfpruche mit der 
Demofratie ftanden, aufzuheben oder wenigftend zu ermäßigen. Sie 
vergaßen jedoch dabei erftend, daß für bie allerbings ſchoͤnen Einrichs 
tungen, die fie 3. B. bezüglich des Unterrichts und der Echulen bes 
fhloffen, die dazu nöthigen Gelbmittel fehlten, und zweitens daß fie 
durch manche ihrer demokratiſchen Beichlüffe mehrere hoͤchſt einfluß- 
reiche Claſſen beleidigten. Dieß würbe zwar wenig auf fich gehabt 
haben, wenn ber deinofratifche Geift ſich bereitö des ganzen fpanifchen 
Volkes bemächtigt hätte, wenn überhaupt dad Volk im Großen und 
Ganzen bereitö feft in feinen liberalen Weberzeugungen geweſen wäre, 
Allein dieg war noch nicht der Fall. Und daß fich die Cortes über das 
Volk täufchten, daß fie glaubten, es fei ſchon fo weit, wie fte felben, 


dad war eben der Fehler und dad Unglüd, 
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So fließen fie durch die Aufhebung ber Majorate, der Patronate 
und anberer Vorrechte des Adels diefen höchft bedeutenden Stand ab 
und machten ihn zu einem Gegner der neuen Ordnung ber Dinge. 
Noch mehr aber erbitterten fie die Geiſtlichkeit durch die Beſchluͤſſe 
Über die Kirchengüter. Sie waren allerdings durch eine gewiſſe Roth» 
wenbigfeit dazu hingebrängt worden, “Die Finanzen befanden ſich, wie 
früher fchon bargethban, in einer gräulichen Verwirrung. Die Eins 
nahmen des Staats reichten kaum bin, um bie Zinien der öffentlichen 
Schuld zu deden. Reue Auflagen zu ben bereits vorhandenen wagten “ 
bie Cortes nicht in großer Ausbehnung zu befchließen, weil fie das 
Volk eher erleichtern, als befchweren wollten. Indem fie ſich nun nad 
einem Auswege umfahen, geriethen fie darauf, die ungemein zahlreichen 
Büter der Kische für die Bebürfniffe des Staated zu verwenden. Zu 
biefem Ende befchloffen fie bie volige Aufhebung mehrerer Moͤnchs⸗ 
orden, fo des ber Sefuiten; von den anderen ſollte an feinem Orte 
mehr, al ein einziges Klofter beftehen, die übrigen ſollten aufgehoben 
werden, ſo wie auch alle Diejenigen, welche weniger ald 12 Mönche 
oder Nonnen zählten. Die Aufnahıne neuer Mitglieder wurde vers 
boten. Die Güter der auf diefe Weife aufgehobenen Klöfter wurden 
nun dem Staatöfchage zugemwiefen, ald Nationalgüter erflärt. Aber 
abgeſehen davon, daß bie Cortes mit dieſer Speculation nicht ihren 
Zwed erreichten — benn auf die feilgebotenen Kirchengüter wurde faft 
gar nichts geboten, da Niemand fie kaufen wollte — erbitterten fie 
durch diefen Beichluß die geſammte Geiftlichfeit auf das Tieffte, welche 
dergeftalt in ihrem Beſitzthume, in ihrer materiellen Eriftenz ange 
griffen, jetzt nur noch größere Anftrengungen machte, um bie neue 
Ordnung ber Dinge wieder umzuftoßen, | 

Auch begann von diefer Zeit an das ernftliche Wiberftreben bes 
Könige wider die Cortes. Am 1. October 1820 war ber erwähnte 
Beſchluß gefaßt worden, Der König, welcher bisher Alles beftätigt, 
was die Cortes beichloffen, verfagte doch biefem Beſchluſſe feine Zus 
ftimmung: er fagte, fein Gewiſſen verbiete ihm die Beftätigung. Die 
Cortes aber fahen gerabe in diefem Befchluffe die Rettung des Vater: 
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landes aus feiner finanziellen Bebrängniß. Ebenfo waren die Minifter 
von ber Nothwenbigfeit diefer Maßregel aufs tieffte überzeugt. Sie 
drangen nun in Ferdinand mit allen Mitteln ver Ueberzeugung. Wie dieß 
nichts helfen wollte, fo verſchmaͤhten fie nicht, einen Volksauflauf zu 
benugen, um ihm endlich die Beftätigung abzuzwingen. Der König 
gab endlich nach, aber gleich darauf verließ er Madrid, und fuhr nad 
dem Escurial, wo er troß aller Aufforberungen des Minifteriumsg, 
wieder zurüdzutehren, blieb, auch fich nicht bewegen ließ, in eigener 
Berfon die Sitzung ber Cortes, welche im November ihr Ende erreichte, 
zu fchließen. Die Cortes liegen nun einen Ausfchuß zurüd und trennten 
fi) auf vier Monate, 
| Die fortwährende Abweienheit des Königs fteigerte inzwifchen das 
Mißtrauen, welches durch feine anfängliche Weigerung, den Beichluß 
ber Cortes zu beftätigen, bereitd rege gemacht worden war. Man 
glaubte ſchon auf der Spur zu fein, daß ber König im Escurial mit 
der Camarilla wider die Konftitution fich verſchwoͤre. In biefer Ans 
fiht wurde man durch eine Handlung des Königs beftärkt, welche an 
ſich ſchon eine Verlegung ber Verfaffung war. Er ſetzte nämlich den 
ihm vom Minifterium vorgefchlagenen und von ihm ernannten Com⸗ 
mandanten von Madrid, Vigodet, von feinem Amte ab und ben roya⸗ 
Tiftifch gefinnten Carvajal an feine Stelle, ohne daß weder dad eine 
noch das andere Decret von einem ber Minifter gegengezeichnet wäre. 
Diefe Handlung erbitterte dad Volk: es erfolgten ftürmifche Auftritte 
in Madrid; dad Volk drohte nun, den König zu holen, wenn er nicht 
felber fomme. Da gab Ferdinand nad: er nahm die Ernennung 
Carvajals zurüd, und erfchien in Madrid. Aber er fonnte aus ber 
Art und Weile, wie er empfangen warb, ſchon merfen, wie tief er 
bereitö in der Achtung bed Volkes geſunken fein mußte; faum daß 
er vor perfönlichen Infulten fiher war. 
Die feindfelige Stimmung gegen fein Minifterum nahm von 
biefer Zeit an zu. Umgekehrt aber lehnte ſich diefes mehr an die 
exaltirte Partei an. Riego wurde von ſeiner Verbannung zurüdges 


rufen und zum Generalcapitain von Arragon ernannt; Velasco erhielt 
26° 
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diefelbe Stelle in Eevilla, Mina in Gallizien, Lopez⸗Banos in Ras 
varra, Arco-Aguero in Eftremadura. Las Amarillas, fehon früher 
den Graltirten verhaßt, trat aus bem Kriegsminiſterium, und ber 
Admiral Valdes, ebenfalls zur radicalen Partei gehörig, an feine 
Stelle. Es war nun natürlich, daß die Minifter gegen bie politifchen 
Gefellichaften nicht mehr mit der Strenge auftraten, welde fie im 
Herbite des Jahres 1820 bewiefen hatten; bie Freimaurer, wie bie 
Communeros entwidelten vielmehr eine verftärfte Thätigfeit, und es 
bildeten fich aus ihnen fogar noch eraltirtere Barteien heraus, wie 3.2, 
die Descamiſados (Unbeheindeten), eine Nachahmung ber Sansculottes 
in der franzöfifchen Revolution, Menſchen, von denen befonders bie Volko⸗ 
unruhen inden großen Städten ausgingen,und bie mit unermüblicher Thätigs 
feit die ®egner der Gonftitution und dieReactionaire auszufpüren wußten. 

Es fehlte allerdings nicht an Männern, welche zwifchen ber res 
actionairen Partei und zwifchen der eraltirten die Mitte hielten, weldye 
nicht einmal fo weit gingen, wie bie Freimaurer, fondem weldye in 
richtiger Würdigung der obmwaltenden Verhältniffe die Ueberzeugung 
gewonnen hatten, daß felbft die Konftitution von 1812 nod) ermäßigt 
werben müfle, um bie Gntwidlung des conftitutioneflen Lebens in 
Spanien zu fihern. Sie nannten fih die Anilleros von einem 
Ringe, ben fie als Zeichen ihrer Verbindung am Finger trugen. Es 
gab übrigens wenig Anhänger biefer Verbindung; noch geringer war 
ihre Wirkfamfeit. . Einmal naͤmlich war bie politifche Aufregung zu 
mächtig, als daß die Menge ruhiger Ueberlegung und dem Gebanfen 
der Bermittlung Raum gegeben hätte; ſodann aber ftießen biefe 
Männer, denen man allerdings politifche Bildung und richtiges Urtheil 
nicht abfprechen fonnte, durch Vornehmthuerei, durch das Zurfchaus 
tragen eines fehr ftarf ausgeprägten Selbftbewußtjeind und durd) das 
achfelzueerifche Herabfehen auf die übrigen Parteien, denen fie ſich 
an politischer Kinficht weit überlegen bünften, dieſe viel zu fehr von 
fi) ab, als daß fie irgend erheblichen Einfluß auf die Menge geübt 
hätten. Außerdem trug ihre Richtung Außerlich viel zu fehr ein reac⸗ 
tionaires Beprage, als dag man ſich die Mühe gegeben hätte, fie etwas 
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näher zu unterfuchen, gejchweige denn zu würdigen. So gefhah es 
benn, daß diefe Partei gar Feine bedeutende öffentliche Wirkſamkeit 
hatte; fie fuchte eher dad Dunfel, ald daß ſie aus bemfelben heraus, 
getreten wäre; fie fühlte fich in ihm ficherer; denn Muth gehörte auch 
nicht gerade zu ihren hervorftechenpften Eigenfchaften, 

Die eraltirte Partei wurde immer heftiger und unruhiger. Im 
der Hauptftabt namentlich fielen alle Augenblide Tumulte vor. Bes 
fonders zwifchen der Garde und dem Volke fam es Häufig zu blutigen 
Schlägereien, Das Bolf verlangte endlich die Auflöfung einer Garde 
bu Eorpd. Das Minifterium ging darauf ein, Lange weigerte ſich 
der König, bie Verordnung zu unterfchreiden; endlich gab er doch 
nach, aber der Grimm gegen fein Minifterium war aufs Hödhfte 

geftiegen. 


Die zweite Sitzung der Cortes. 


Am 1. März 1821 begann die zweite Eigung der Cortes. In 
der Eröffnungsrebe Flagte der König offen fein „Minifterium an: am 
anderen Tage wurbe es entlaſſen. Die Corted Mirten, daß das 
Miniſterium die Achtung und die Erfenntlichfeit der Nation mit ſich 
nehme ; ein deutlicher Fingerzeig, weſſen fi) der König von ben Cortes 
zu verfehen habe, wenn er ein reactionaires Minifterium wähle Er 
forberte nun bie Cortes auf, ihm felber die Männer zu bezeichnen, 
bie er zu feinen Raͤthen nehmen follte; fie wieſen aber dieſes Anfinnen 
zurüf, da ed ein Eingriff in bie Rechte ber Krone ſei. Der König 
wählte nun dad Minifterium Bardaxi: aus Männern beſtehend, bie 
einander zuvor nicht gefannt hatten, gemäßigt liberal, aber nicht ent“ 
ſchieden und Träftig genug, weber auf die eine, noch auf bie andere 
Seite bin. 

Die Corte hielten es vor allen Dingen für nöthig, fich nrit dem 
Zuftande ber Nation zu befaffen. Es ergab fi), daß inzwifchen bie 
verfaffungsfeindliche Partei große Kortfchritte gemacht, daß bie Gontres 
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revolution, anftatt gebändigt zu fein, vielmehr immer weiter um fich 
greife. An der Spipe berfelben ſtand die Geiftlichfeit, welche in ver⸗ 
jhiedenen Theilen der Monarchie bereitd bewaffnete Banden organifirt 
hatte; aber man glaubte die Fäden: diefer Bervegungen fogar in bem 
königlichen Schloffe gefunden zu haben, und hatte die Entdedung ges 
macht, daß fie ſich bis über Spanien hinaus erftredten, indem ber 
Pavillon Marfan in Paris damit in Verbindung ſtehe. Yügte man 
nun biefen Thatfachen die hinzu, daß feit dem Aprit 1821 bie Revo- 
Iutionen in Reapel und Piemont durch eine auswärtige Macht unter 
brüdt wurden, fo ift es fehr begreiflich, wie bie liberale Partei in 
Spanien um ihre Eriftenz bejorgt warb und Alles aufbieten zu müffen 
glaubte, um ein ähnliches Schickſal von ſich abzuwenden, 

Die Cortes glaubten nun, dieß zunächſt dadurch zu erreichen, 
baß fie wider bie contrerevolutionairen Beftrebungen in Spanien bie 
firengften Maßregeln erließen. Unter dem 17. April 1821 machten 
fie zwei Geſetze, wornady bie Feinde der Religion und ber Ber: 
faffung auf eine Linie geftellt, beide als Hochverräther angefehen und 
entweder mit ber Tobdeöftrafe oder mit der Strafe der Verbannung 
belegt wurden. Spanien wurde in SKriegözuftand erflärt: alle mit 
ben Waffen in der Hand gefangenen Contrerevolutionaire follten vor 
ein Kriegögericht geftellt werden, das bie Gemeinen felber ernennen 
und welches binnen ſechs Tagen ohne weitere Unterfuhung und Friſt 
über die Schuldigen zu urtheilen habe, | 

Durch diefe Strenge wurde die Erbitterung ber ‘Parteien nur 
noch größer, Die Gewaltthätigfeiten fteigerten fich mit jedem Tage. 
Madrid hatte am A, Mai ein fchauberhaftes Beifpiel aufzuweifen. 
Der Domherr Binuefa hatte fchon früher den fchriftlichen Plan zu 
einer Gontrerevolution gemacht; er war deshalb feſtgenommen und ind 
Gefaͤngniß gefeßt worden. Das Gericht verurtheilte ihn wegen biefer 
That zu einer zehnjährigen Galeerenftrafe. Damit war aber das 
wüthende Volk nicht zufrieden; es ftürmte am A, Mai feinen Kerker 


und morbete ihn auf die gräßlichfe Weife: er wurde mit Hämmern 
erichlagen. 
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Wie außerorbentlig groß bereits bie Aufregung, die Leidenfchaft 
und die Wuth der Ration war, geht fchon aus dem einen Umftanbe 
hervor, daß bie exaltirten Elub8 am Abende dieſes Tages den Morb 
Vinueſas ald einen Sieg ber Breiheit feierten. Es wurde fogar eine neue 
politische Verbindung: der „Orden vom Hammer“ geftiftet. 

Indefien trug biefes Ereigniß nur bazu bei, eine Rüdwirkung 
hervorzurufen. Der König befchwerte fich bei ben Cortes über bie von 
Tag zu Tag fi) fleigernde Ausichweifung bed Volkes; die Cortes 
bebauerten aufs Tiefſte den Vorfall und fprachen ſich nicht nur gegen 
bie Minifter mißbilligend aus, daß fie nicht entfchiedenere Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen hätten, fonbern aud) gegen dad Volk, welches das 
Weſen ber Freiheit gänzlich mißzuverftehen fcheine, indem es fich die 
richterliche Gewalt anmaße oder vielmehr fi) Proferiptionsliften er 
laube. Der König, auf diefe Weife von den Corted in dem Bes 
fireben, bie Orbnung aufrecht zu erhalten, unterftügt, entfegte nun den 
bisherigen Commandanten von Matrid, der fein Amt zu lau ver 
waltet, feines Dienftes und ernannte bafür den General Morillo, 
welcher noch von feinen amerifanifchen Feldzügen her als ein tapferer 
entichloffener Krieger befannt war. Diefer ftellte in Kurzem die Orb» 
nung wieder her. 

Aber der König und die Camarilla glaubten biefe Wendung ber 
Dinge fofort zur eigentlichen Reaction benugen zu muͤſſen. Riego, 
welchen das vorige Miniftertum zum Generalcapitain von Arragon 
ernannt hatte, war ihr aufs Tieffte verhaßt, Sie benupte nun eine 
Denunciation des politifchen Chefs ber ‘Provinz, als ob er eine Ders 
fhwörung zur Einführung der Republik eingeleitet habe, um ihn feiner 
Stelle zu entfegen und nad Lerida zu verweilen. Begreiflich regte 
biefed Verfahren der Regierung gegen einen fo gefeierten Namen, wie 
Riego, allenthalben die Leidenfchaften auf, zumal da bie Regierung 
durchaus keinen Beweis für das angefchuldigte Verbrechen in ben 


x Händen hatte, alfo auch nicht veröffentlichen fonnte. In Mabrid bes 


gonnen bie Unruhen: dei König war abweiend in Ildefonſo. Er 
confpirirte bafelbft, wie man fagte, mit der Camarilla; denn felbft 
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mit feinen Miniftern tried er ein unwuͤrdiges Spiel, hinter deren 
Rüden er Manches that, wovon fie nichts wußten. Die Aufregung- 
in Madrid wurde nun immer bebenfliher: dad Bild Riego's wurbe, 
von Bolfshaufen ummwogt, in ben Straßen umbergetragen; mit ges 
nauer Noth gelang es Morillo, der Unruhen wieder Herr zu werben, 
Inzwifchen aber nahm die Anarchie in den Provinzen zu. Wo 
die eraltirte Anficht bie lieberhand gewann, wurden bie eingeſetz⸗ 
ten Obrigfeiten nicht mehr geadjtet; in mandyen Städten wurben 
fie völlig abgefeht und vertrieben; fo in Cadix und Sevilla, wo bie 
republifanifche Partei ganz offen ihre Tendenzen herausgekehrt. Ver⸗ 
gebend war bie Aufforberung des Minifteriums, wieder zur Pflicht 
und zum Gehorfam zurüdzufchren; man leiftete feine Folge. 

In diefer Lage ber Dinge wandte fi) das Minifterium an bie 
Cortes, um von biefen Unterftügung zu erlangen. Die Cortes fahen 
allerdings bie fleigende Anarchie im Lande mit Unruhe und Bangigs 
feit und fühlten die Nothwendigkeit, ihr entgegen zu trein. Sie 
hielten es für nöthig, den Mißbrauch der Preffe, das Petitionsredyt 
und dad Clubweſen zu beichränfen. Die eraltirte Partei außerhalb ber 
Cortes verfuchte zwar durch Drohungen, fogar durch perfönliche An- 
griffe Die gemäßigten Abgeordneten, wie einen Toreno oder Martinez 
be la Roſa, einzufchüchtern: es war jetoch umfonft. Die Eortes ließen 
fid) dadurch von ihrer Meberzeugung nicht abwendig machen. Sie 
erliegen einige Geſetze wider ben Mißbrauch der Preffe und bed Beti- 
tionsrechted, fo wie gegen bie @lubverfammlungen. Kur bezüglich 
ber Unruhen in den Provinzen, wie in Cabir und in Sevilla, wegen 
welcher vorzüglih das Minifterium ihre Unterflügung angegangen 
hatte, erklärten fie fi) zwar aud) gegen das Unterfangen jener Städte, 
zugleich aber gaben fie doch dem Minifterium Schuld an all den uns 
glüdjeligen Zuftänden, welche Spanien zerrütteten, indem es auf ber 
einen Seite nicht conftitutionell, auf ber andern nicht entfchieben und 
fräftig genug fei. 

Auf dieſes Mißtrauensvotum bin gaben die Minifter ihre Ent 
laſſung ein; der König aber, ber nicht noch liberalere nehmen wollte, 
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wie das doch die Eortes verlangten, verweigerte fie ihnen. Sie janbten 
dann, was fie an Truppen entbehren fonnten, wider Sevilla und 
Cadix. Wider. Erwarten wurden bie aufftändifchen Städte unter 
worfen und die Ruhe bafelbft wieder bergeftelt. Nun glaubte ber 
König ſchon anders auftreten zu dürfen. Jetzt entließ er, am 1. 
Januar 1822, freiwillig dad Minifterum, welches ihm immer noch zu 
eonftitutionell war, und — regierte bis zum März ohne ein definitives, 
weil: er ſich vor den biöherigen Cortes fürchtete, ein reactionaire zu 
ernennen, und er noch nicht wiffen fonnte, wie bie neuen, bie am 1. 
März 1822 zufammen fommen follten, ausfallen würden. | 

Die erfien Eorted gingen am Ente des Monats Februar aus⸗ 
einander. Sie vertraten ben gemäßigten Theil ber fpanifchen Liberalen. 
Sie waren ebenfo von der Nothwendigkeite politifcher Freiheit wie 
‚bed Elementes der Ordnung und ber Geregeltheit überzeugt, Sie , 
meinten ed ehrli mit ber Nation und wünfchten die Zuftände des 
Landes forbald wie möglich in ein gebeihliches Geleife zu führen. Sie 
wählten jedoch nicht immer die rechten Mittel. Beſonders aber in dem 
Hauptpunfte, nämlid in den Finanzen, gelang es ihnen nicht, bie 
Schäden zu heilen, Sie wollten auf der einen Seite fparen, und body 
verſchwendeten fie wieber fehr große Summen für neue Einrichtungen, 
für Belohnungen an bie Helden der Revolution, wie Riego, Guiroga, 
ArcosArcuero und andere, und an bad Freiheitsheer. Sie fahen 
ih, da andere Mittel, wie der Angriff auf das Kirchengut, fehl: 
ſchlugen, genöthigt, zu dem alten Mittel ver Anleihen ihre Zuflucht zu 
nehmen. Sie verfuchten es zuerft mit einer freiwilligen: ſie weichte 
aber bei Weiten nicht aus. Run wandten fie fi an auswärtige 
Banquiers, wodurch das unglüdliche Land in eine nur noch größere 


Schuldenlaſt gerieth. 


Spanien bis zum Ende des Iahres 1822. 
Bänzliher Sieg der radicalen Bartel. 


Die neuen Cortes wurden am 1. März 1822 eröffnet. Dean 
fah aus ihrer Zufammenfegung, welch' große Fortſchritte bereitö bie 
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radicale Richtung in Spanien gemacht hatte. Die Eraltirten befaßen 
in ihnen bei Weitem das Uebergewicht. Maͤnner, wie Auguftin Ars 
guelles, Alava, Baldes, Don Ramon de In Euadra, gehörten zu den 
Gemaͤßigten. Die Verfammlung wählte — ein bedeutungsvolles Zei⸗ 
chen — Riego zu ihrem Praͤſidenten. Sie war nicht lange beiſammen, 
fo faßte fie die energiſcheſten und revolutionairſten Beſchluͤſſe, nament⸗ 
lich in Bezug auf die Geiſtlichkeit. Sie beſchloß eine bedeutende Ver⸗ 
minderung derſelben: Aufhebung der Collegiatſtifter, feſte Beſoldung 
aller Geiſtlichen von Seite des Staats, wobei natuͤrlich die hoͤheren 
Geiſtlichen verlieren mußten, und auch die niederen waren damit nicht 
einverſtanden, ba viele derſelben, beſonders in ben Stäbten, zu nieder 
geftellt waren, als daß fie hätten auskommen können. Einer ſolchen 
Verſammlung gegenüber durfte der König nicht wagen, offen mit einem 
verfaffungsfeindlichen Minifterium bervorzutreten, Es gelang ibm 
endlich, Martinez de la Rofa zu beftimmen, bie Bildung eined neuen 
zu übernehmen. 

Martinez de la Rofa war einer ber auögezeichnetften Mitgleder 
der früheren Cortes geweſen. Entſchieden freiſinnig, hatte er Doch zus 
gleich anarchiſche ober terroriſtiſche Tendenzen mit Lebhaftigkeit bes 
kaͤmpft. Im Laufe der Zeit, als er die politiſche Leidenſchaft mehr 
und mehr zunehmen ſah und die Dinge weit entfernt, in ein be⸗ 
ſtimmtes Geleiſe zu kommen, viel mehr ſich verſchlimmerten, war er 
zu der Anſicht gekommen, daß die Verfaſſung von 1812 doch nicht 
ganz paſſe, ſondern daß ſie in manchen Punkten veraͤndert werden 
müfle und zwar zum Vortheil der Regierungsgewalt. Gewiß wegen 
biefer feiner politifchen Richtung wurbe er vom Könige mit ber Bildung 
eined neuen Minifteriums beauftragt, Aber weber der König noch 
bie Camarilla dachten baran, von der Verfaſſung irgend etwas flehen 
- zu laffen, fondern ihr einziger Gedanke war die Wiederherftelung des 
Abfolutismus, und man wollte dad gemäßigte Minifterium nur ald 
Uebergang, gleichfam als Wegbahner benuben, 

Sn ber That ließ fi) dad Miniſterium Martinez lange dazu 
- gebrauchen, ohne es zu merken. Es begann mit einem großen Wechfel 
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ber Civil⸗ und Militwirftellen,; es folgte fobann eine ind Große ges 
hende Reaction gegen bie Liberalen. Zugleich mehrten fich bie Banden 
der Anticonftitutionellen, welche fich die Glaubensarmee nannten: in 
Caftilien unter dem Pfarrer Merino, in Biscaja unter Govoftibl, in 
Gatalonien unter dem Trappiften Antonio Maragnon, Mifas und 
d’Erofed, in Navarra unter Duefaba, im den andern basfifchen Pros 
vinzen unter Juanito, Santos Labron, in Aragonien unter Trurillo, 
Chafandino und Hierro. In all’ diefen Provinzen mehrten ſich bie 
Streitkräfte ber verfaſſungsfeindlichen Partel, errangen Erfolge, und 
wenn auch hie und ba befiegt, Tießen fie doch nicht nach in ihren 
Beftrebungen, fondern festen fie nur noch heftiger fort, 

Die Eortes, in Anbetracht aller diefer Dinge, gaben dem Minis 
flerium im Mai 1822 ein Mißtrauensvotum und ſchickten baffelbe nach 
Aranjuez, wo fi ber König damals aufhielt. Der König, angeblich, 
weil er Frank war, gab Feine Antwort darauf. Dafuͤr zeigten ſich in 
Aranjuez felbft bald darauf die bentlichften Symptome der Contre⸗ 
revolution. Man hörte dafelbft von Poͤbelhaufen, vom Landvolf, von 
ben föniglichen Garden den Ruf: „Es lebe ver abfolute König!” 
Es kam fogar zu Händeln zwifchen ven Conftitutionellen und den 
Anhängern der Camarilla. Um biefelde Zeit brach in Balencia, wo 
Elio gefangen faß, unter einem Theile der Soldaten eine Meuterei 
aus, welche nichts Geringeres bezwedte, ald Elio zu befreien. Diefe 
Meuterei wurde zwar unterbrüdt, aber man brachte fie mit ben Aufs 
tritten in Aranjuez, mit ber Weigerung des Königs, auf bie Adreſſe 
der Corte zu antworten, mit bem fiegreichen Vorbringen der Glau⸗ 
bensbanden, woven eben erft wieder Nachrichten einliefen, in Berbins 
dung; es war biefen jebt gelungen, einen feften Punkt, Seo d'Urgel, 
in Befig zu nehmen. AU dieß fleigerfe die Beforgniffe der liberalen 
Partei, erregte die Zeidenfchaften von Neuem, und reizte die Erals 
tirten zu ©ewaltthätigfeiten wider bie Rüdfchrittömänner auf. 

Der König, offenbar Uber diefe Wendung der Dinge zu Gunften 
des Abſolutismus erfreut, erfehien in Madrid, um die Sigungen ber 
Cortes zu ſchließen. Seine Gegenwart trug nur bazu bei, bie all. 
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gemeine Gaͤhrung ber Gemüther zum Ausbruch zu bringen. Faſt 
jeden Tag gab es Neibereien zwifchen ben Garden, bie ben abfoluten 
König hoch leben ließen und zwifchen ben Milizen und ben Eraltirten, 
welche der Gonftitution oder Riego ein Bivat brachten. Diefe Streis 
tigfeiten blieben felten unblutig. Endlich fiel bei einer folchen Gele⸗ 
genheit eine Mordthat vor, welche die Leidenfchaften aufs Hoͤchſte ents 
flammte, Gin Gardelieutenant, Landeburu, der Sohn eines ange- 
fehenen Banquiers, der aber zu ber entſchieden freifinnigen Partei ger 
hörte, wurbe, indem er feine Soldaten vom Feuern auf das Volk abs 
halten wollte, von biefen felber erfchoffen. Sofort machte die eraltirte 
Partei diefen Vorfall zu ihrer eigenen Sache. Sie brang lebhaft auf 
bie Beitrafung der Mörder, auf die Auflöfung ber Garden. Die 
Miniſter felber waren damit einverftanden; alle Behörden, namentlich 
aber ber Stabtrath von. Madrid, waren aufs Heftigfle gegen bie 
Garden erbittert, | 

Die Garden aber faßten nun ben Entſchluß, einen Handſtreich 
auszuführen, und mit Einem Schlage den abfoluten Thron wieber 
herzuftellen. Sie liegen zwei Bataillone zum Schutze Ferbinands im 
königlichen Schloffe in Madrid zurüd; bie übrigen vier zogen am 2, 
Juli nad) dem Schloſſe Prado in der Nähe der Hauptftabt. Bon da 
aus gebachten fie Madrid zu überrumpeln. Aber die conftitutionelfe 
Partei merkte ihre Abficht: die Miligen wurben unter bie Waffen ges 
rufen, entferntere Truppentheile in die Nähe beorbert; bie Liberalen 
Generale, die ſich gerade in Mabrid - befanden, wie San Miguel, 
Riego, Ballefteros verfäumten Feine Vorfichtömaßregel; felbft Morillo 
war mit den Abfichten der Garden nicht einverftanden, Don verfchies 
benen Seiten verfuchte man eine Bermittelung anzubahnen: es war 
aber vergebens; die Garden wollten nicht nachgeben. Endlich, in ber 
Frühe des 7. Juli, rüdten fie gegen bie Hauptftabt heran: fie wurben 
jedoch von ben Milizen fo tapfer empfangen, baß fie bald keinen Aus⸗ 
weg fahen, als ſich aufs Schloß zurüdzuzicehen. 

Die fliegende conftitutionelle Partei benahm fich nun mit großer 
Maͤßigung. Als die Garde fah, daß fie verloren fei, verlangte fie zu 
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capituliren, Die Sieger waren es zufrieden, Man kam barüber übers 
ein, daß die zwei Bataillone, welche im Echlofle zurüdgeblieben waren, 
mit ihren Waffen, jedoch ohne Munition, abziehen follten; die übrigen 
vier Bataillone follten jedoch ihre Waffen ſtrecken. Sene nahmen bie 
Bedingungen an, aber bie vier fandten noch ald Antwort eine volle 
Ladung auf die Milizen und entflohen fodann. Natürlich wurden fie 
von den ergrimmten Milizen verfolgt, niedergemacht, gefangen genoms 
men; bie ganze Garde warb zerfprengt, vernichtet. 

Mit biefer Niederlage der Garden war nun aber auch ber Sieg 
ber eraltirten Richtung entfchieden. ° 

Das Minifterium Martinez de la Rofa mußte abtreten, und ein 
durchaus radicales trat an feine Stelle. Evarifto San Miguel befam 
bad Minifterium des Auswärtigen, Lopez Banos bed Kriege, Gasco 
bed Innern, Benicio Navarro der Juſtiz, Babilla der Eolonien, Egea 
der Finanzen, Capaz der Marine Im ähnlichem Sinne wurben bie 
Statthalterjchaften der Provinzen beſetzt. Morillo nahm feinen Abs 
ſchied als Commandant von Madrid, und wurde durch General Eos 
pons erſetzt. D'Andilla wurde Gouverneur von Valencia, Vives von 
Segovia, Villalba von Andaluſien, Quiroga von Gallizien. 

Man kann ſonſt nicht ſagen, daß bie radicale Partei Anfangs 
ihren Sieg mißbraucht habe. Sie ordnete zwar eine Unterſuchung der 
Empörung der Garden an; man ließ fie aber bald wieder fallen, und 
nur bie Mörber Landaburu's wurden mit dem Tode beftraft. Die 
früheren Minifter, denen man Schuld gab, daß fie Theil an ver Ver 
fhwörung gehabt oder wenigſtens durch ihre Läffigfeit eine nicht ge⸗ 
tinge Schuld an ben Fortfchritten der contrerewolutionairen Bewegungen 
trügen, blieben unangefochten. Nur diejenigen in ber unmittelbaren 
Umgebung Ferdinands, von beren verfaffungsfeindlicher Gefinnung und 
fhäplicher Einwirkung auf den König man überzeugt war, wurden 
aus feiner Nähe entfernt und in andere Provinzen verwiefen, wie ber 
Herzog von Infantado, Iad Amarillas, Certellar, Caſa Serria, Longa, 
Sanchez Cisneros; die wichtigſten Hofämter wurden neu befeßt. 

In ben Provinzen übrigens hatte der Sieg der Eraltirten eine 
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andere Wirfung. Mäßigung war bier felten. In Gabir, Sevilla, 
Balencia namentlih, wo ohnedieß bie radicale Richtung früherbin 
ſchon bedeutend gewefen und zu Exceſſen geführt hatte, kannte fie jegt 
kaum Orenzen mehr. In Balencia ruhte die Partei nicht eher, als 
bis Elio, welcher daſelbſt gefangen faß, vom Gericht zum Tode, und 
zwar durch Erdroſſelung verurtheilt wurde, Am 4. September wurde 
das Urtheil vollzogen. So graufam und hartherzig fi fonft biejer 
Menſch bei den zahlreichen durch ihn veranlaßten Hinrichtungen bes 
nommen hatte, fo feig benahm er fich in feiner eigenen Todesſtunde. 
Er bettelte um fein Leben, warf-fich auf die Kniee vor ben Machen, 
füßte ihnen die Hände, und erwedte dadurch anftatt Mitleiden nur 
Ekel und Verachtung. 

Die eraltirte Stimmung in ben Provinzen bewährte ſich unter 
andern auch in den Adreſſen an den König ober an ben permanenten 
Ausſchuß der Cortes, bie nichtd weniger ald ehrfurchtsvoll gehalten 
waren,. Man ließ den König deutlich genug merken, daß man ihn ale 
den eigentlichen Anftifter der Gontrerevolution betrachte, baß er ber 
gefaͤhrlichſte Feind der Verfaſſung ſei und daß man bedaure, ihn, da 
er geſetzlich unverantwortlich, nicht erreichen zu koͤnnen. Thatfächlidh 
wurde übrigens Ferdinand feit dem 7. Julius in einer Art von Ges 
fangenfchaft gehalten. Als er am 10, Auguft mit feiner Bamilie eine 
Heine Reife nad) dem Babe Sacedon unternehmen wollte, fammelten 
fi Poͤbelhaufen in den. Höfen bes Schloſſes und verhinderten mit 
Gewalt feine Abfahrt. Später wandte er ſich mit einem Gefuche, bie 
Bäder von Sacedon befuchen zu dürfen, an ben Staatörath und an 
ben Magiftrat von Madrid; ed wurde ihm aber wiederholt abge 
fchlagen. Dafür ward er genötbigt, Proclamationen feiner Minifter 
zu unterzeichnen, welche durchaus ein radicales Gepräge trugen, welche 
mit dem jetzigen politifchen Zuftande des Landes’ feine vollkommene 
Zufriedenheit ausbrüdten, welche mit Entſchiedenheit alle bie Beſtre⸗ 
bungen verlaͤugneten, als volksfeindlich hinſtellten, mit welchen er fo 
ganz und gar übereinſtimmte. Mußte er ſich ja ſogar zu einem 
großen patriotifchen Gaftmahle einladen laſſen, welches der Stabtrath 
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von Mabrid zur Gedaͤchtnißfeier der Helden des 7. Julius veran⸗ 
ftaltete, 

Die fiegende Bartei trat nun aber auch mit großer Entfchiedenheit 
auf, um die Eontrerevolution in ben ‘Provinzen vollendd niederzu⸗ 
kaͤmpfen. 

Sie war offenbar, ſeit dem Siege ber Eraltirten in Mabrib, 
weit mächtiger geworben. Befonders bie an Frankreich grenzenden 
Provinzen, die baskiſchen, Navarra, Aragonien und Eatalonien waren 
ganz infurgirt; in Catalonien allein ftanden 20,000 Royaliften unter 
ben Waffen. Seit Mitte Auguft erhielten fie auch einen entjcyiebeneren 
Mittelpunkt für bie Oberleitung aller Bewegungen. Es that fi 
naͤmlich eine proviforifche Regierung auf, bie fich den Ramen „oberfte 
Regentſchaft von Spanienwährend ber Gefangenfchaft Ferdinand's VII.“ 
gab und ihren Sig in Seo d'Uurgel nahm. Die Mitglieder dieſer 
Regentfchaft waren ber ehemalige Minifter Marquis von Mata Florida, 
der General Baron d’Eroled und Don Ereus, Bilchof von Mahon 
und Tarragona, Diefe Männer ftanden mit ber Ultrapartei in Frank 
teich in fehr genauer Verbindung, wurden von ihr unterflügt, und 
durch ihre Verbindung gelang es ihnen auch, Anleihen aufzunehmen ; 
benn ohne Geld hätten fie nichts durchzuſetzen vermocht. Die Regent 
fhaft verlangte von allen Spaniern Gehorfam, bei Strafe als Feinde 
bed Königs und des Staats angefehen zu werben, erklaͤrte alle feit 
ber Revolution erlaffenen Geſetze für null und nichtig, bie Cortes 
feineöwegs als die wahren NRepräfentanten ver Nation, verhängte bes 
zeit zum Voraus bie gehörigen Strafen über bie Häupter der jetzigen 
regierenden Partei, und führte natürlich ganz das vorrevolutionaire 
Spftem wieder ein. — Es gelang ihr, fich noch anderer wichtiger fefter 
Pläge, wie Balaguer, Olot, Caftelfolit zu bemächtigen, ihre Streit, 
maffen beträchtlich zu vermehren und ber Eontrerevolution überhaupt 
eine anfehnliche Bedeutung zu verfchaffen. 

Dad Mintfterium rief bis zum 1. October die außerorbentlichen 
Cortes zufammen. Es legte diefen den Zuſtand bed Landes bar, 
verhehlte nicht im Geringften die Gefahr, die von Seiten ver Aufftän- 
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difchen brobe, und verlangte, um ihr wirkſam zu begegnen, von ben 
Eorted die Bewilligung der näthigen Mittel: Aushebung von 30,000 
Mann Infanterie und 8000 Mann Reiter. Die Cortes gingen 
darauf ein und bewilligten dazu 784 Millionen Realen, welche durch 
eine Anleihe bei Harbouin und Comp. in Paris aufgebracht werden 
ſollten. Es wurden aber auch bie ſchon früher wider die Inſur⸗ 
genten erlaffenen ftrengen Geſetze erneuert oder verſchaͤrft. Es wurde 
befchlofien, dad Kriegsgeſetz für alle empörte Provinzen zu verkünden, 
die Habeadcorpusacte zu fufpendiren; ed wurde bie Regierung ers 
maͤchtigt, jeden verbächtigen Befehlshaber oder Beamten abzuſetzen; 
es wurbe befchlofien, daß alle Beamten in einem Drte, der ben Auf⸗ 
ftändifchen nicht gehörig Widerſtand gefeiftet, ſchon darum zwei Drittel 
ihrer Befoldung verlieren, bie ganze Einwohnerſchaft eines folchen 
Ortes aber gezwungen werben follte, bie ganze bewaffnete conftitutio- 
nelle Macht, die zur Vertreibung bes Feindes nothwendig fei, auf 
eigene Koften zu unterhalten; es wurde enblich beichlofien, daß alt 
Klöfter, deren Ort nicht wenigftens 1000 Einwohner zähle, aufgehoben 
werden follten. Es wurde ber Regierung anheimgegeben, bie Geift- 
lichen, wohin fie es für gut finden würbe, zu verfeben. _ 

Die conftitutionellen Generale verfuhren nun aber auch mit großer 
Energie und Gefchiclichkeit wider die Banden ber Infurgenten. Zum 
Oberbefehlshaber wurde Mina ernannt, welcher bereit6 um bie Mitte 
September in Lerida angefommen war. Er drang bald mit feinem 
Centrum gegen Eervera vor, welches er entfegte, während ber rechte 
Flügel unter General Milans über Vich nach Olot zu operirte und 
ber linfe unter Zarco del Valle auf Eonca del Tramp ſich bewegte. 
Der Baron d'Eroles fammelte feine Truppen und ſtellte fi) Mina bei 
Solfona entgegen. Mehrere Wochen lang ftanden fich die Heere ohne 
irgenb eine bedeutende Waffenthat gegenüber. 

Snzwifchen aber war: ber General Eſpinoſa des Aufftandes in 
Ravarra und ben baskiſchen Provinzen Herr geworden. Er fchlug 
ben Infurgentenhäuptling Duefada bei Arcod aufs Haupt, nahm 
darauf das Fort Irati ein, am 16. October, und jagte bald darauf 
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bie Schaaren der Aufftändifchen über die fpanifche Grenze, wo fie in 
traurigem Zuftande in Bayonne anfamen. 

Bald darauf, in ber Nacht vom 23, auf ben 24. October, nahm 
Mina Baftelfolit. D'Eroles eilte herbei, um bie Feſte zu retten. Da 
fam es zwifchen Tora und Sanahuja zu einer enticheidenden Schlacht, 
D’Eroled erlitt am 26. eine empfindliche Niederlage. Sie wurde erft 
volftändig durd Mina's rafched Nachruͤcken, weldyes ihn verhinderte, 
fih wieder zu fammeln. Bon einer ‘Bofition wurde er in bie andere 
gejagt, bis er im November ſich genöthigt ſah, über die franzoͤſiſche 
Grenze zu flüchten. Die Regentichaft verließ unter fo bewanbten Um⸗ 
fänden Seo d'Urgel am 11. November und begab ſich nach Puycerba. 
Jedoch auch hier hielt fie fich nicht mehr ficher. Sie zog ſich am 
18, November nad) Livia, dem legten Dorfe an ber fpanifchen Grenze, 
zurüd, und aud) diefes verließ fie am 28., um ſich auf frangöftfchen 
Boden zu reiten. Sie ging nach Touloufe. 

Bis gegen dad Ende ded Jahres 1822 waren alle contrerevolus 
tionairen Bewegungen befiegt. Alle Banden der Infurgenten waren 
zerfireut ober vernidytet; die conftitutionelle Partei hatte die entfchies 
benften Erfolge über bie Reactionsverſuche davongetragen. 

Und ebenfo war es in Portugal. 


Portugal bis zum Anfange des Jahres 1823, 


Die Eröffnung ber portugiefifchen Corted fand am 26. Januar 
1821 Statt. Diefelben ernannten ſogleich an die Stelle der biöherigen 
Zunta eine Regentfchaft, beftehend aus fünf Mitgliedern, nämlid 
Franz de San Louis, Graf von Sampejo, Joſeph de Silva⸗Carvalho, 
Marquis von Eaftelo-Melhor, Don Santo Major und ein Minifte 
rium aus eben fo viel Berfonen. 

Die portugieftfchen Corted hatten fehr viel Achnlichkeit mit ben 
fpanifchen, ja man kann wohl fagen, fie nahmen ſich diefelben immer 
zum Vorbild, Sie entwarfen fofort Grundzüge einer neuen Conftitus 


ton, welche bis zur Feſtſtellung der eigentlichen Verfaſung von den 
“Sagen, neueſte Geſchichte 1. 
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Beamten und dem Bolfe befchworen werten follten. In biefem Ent 
wurfe wurden folgende Grundfäge aufgeftelt: 

1) Bolfsfouverainität; 2) Aufhebung aller priviligirten gaflen; 
3) Einfammerfyftem; A) blos fufpenfives Veto bed Könige; 5) Ini⸗ 
tiative ber Gefetzgebung von Seite der Eortes; 6) Preßfreiheit. 

Sie gingen dann außerordentlich rafch mit Neuerungen voran, 
So ſchafften fie die Kron= und Kopfſteuerrechte ab, allerdings mit 
Entſchäaäͤdigung der Eigenthümer. Insbeſondere aber die Geiſtlichkeit 
wurde von ihnen faſt auf allen Seiten angegriffen. 

Zuerſt wurde die Inquiſition aufgehoben und die Güter derſelben 
dem Staatöfchage angewiefen. Sodann wurden als Rationalgüter 
erklärt alle Pfründen und Würden der Patriarchal⸗ und Hauptkirche 
Santa Maria in Liffabon. Berner wurden die Etollgebühren der 
Geiftlichkeit bedeutend herabgefegt, und am 8. Mai 1321 fogar bes 
fchloffen, daß zur Tilgung der Staatöfchuld verwendet werben follten: 
1) die Einkünfte aller ledig werdenden Ganonifate; 2) von allen geiſt⸗ 
lichen Pfründen, beren Ertrag unter 1000 Piafter, ein Zehntheil; 
3) von allen geiftlichen Pfründen, deren Ertrag 3000 Piafter, die 
Hälfte; A) von allem Ertrag über 3000 Piafter der ganze Ueberſchuß. 

Man kann fich benfen, daß bie Geiftlichfeit über die Cortes nicht 
wenig erbittert war. Auch machte diefelbe, wie die ſpaniſche, ſchon 
fehr frühe Oppofition., So namentlid der Patriarch von Liffabon, 
welcher fi gegen bie von. den Cortes befchloffenen Grundzüge der 
Gonftitution verwahrte. Es wurden aber wenig Umftände mit ihm 
gemacht: er wurbe aus dem Lande verwielen. 

Inzwiſchen Fam ber König Johann VL, welcher fi) Die ganze 
Zeit in Braftlien aufgehalten, von wo aus er fi) mit ber Eonftitu- 
tion einverftanden erklärte, und wo inzwifchen ebenfalls eine Revolu⸗ 
tion vor fih gegangen war, in Portugal an. Am A, Juli landete 
er in Liſſabon. Der König felbft wurde mit Freude empfangen, obs 
fhon mit einer gewiſſen Aengftlichfeit die Ceremonien vorgezeichnet 
worden waren, welche ihm gegenüber beobachtet werben follten, damit 
Äh das ſouveraine Volk vor dem conftitutionellen König ja nicht zu 
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viel vergebe. ‚Mehrere feiner Begleiter indefien, über deren anticonftitutios 
nelle Gefinnungen man nicht im Zweifel war, fo namentlich der Graf 
Palmela, durften vorerfi nicht landen; fpäter erlaubte man ihnen, 
zwanzig Stunden fern von der Hauptftadt, ihren Wohniig zu nehmen, ' 

Mit des Königs Ankunft Löfte fih die Regentichaft auf. Johann 
ernannte fofort ein Minifterium: Barbacena Auswärtiges, Duintiefla 
Sinnered, Coelho Finanzen, Tereiro Rebello Krieg, Monteiro Marine, 
Aber der König mußte gleich hiebei fehen, wie wenig Macht er doch 
in Händen hatte. Die Cortes zwangen ihn, zwei der Minifter, Bars 
bacena und Rebello, die ihnen mißliebig waren, zu entlaflen und 
andere an ihre Stelle zu fegen: Don Eilveftro Pinheiro Ferreiro und 
General Pamplona⸗Corte⸗Real. 

Ueberhaupt ließen es die Cortes Johann VI, faft bei jeder Ges 
legenheit recht deutlich merken, daß er blos conftitutioneller König fei, 
Die Eivillifte zwar fiel noch anftändig aus — 365 Millionen Reis —, 
während die Botichafterpoften in Paris, Rom, Peteröburg, London, 
Wien, Madrid aufgehoben und an diefe Orte nur Gefchäftsträger oder 
Generalconſuls gefchicft wurden. Aber es wurden alle Gehalte redu⸗ 
cirt, die Penfionen und Gnadengehalte aufgehoben, und biemit dem 
Könige alle Mittel genommen, ſich unter der Hand Yreunde zu vers 
ſchaffen. In den Gortesverfammlungen wurde von Johann VL felber 
nicht immer mit dem gewohnten Anftande gefprochen; es wurden Bes 
fhlüffe gefaßt, die ihn beleidigen mußten, 3: B. daß fein’ Abgeord⸗ 
neter den König um eine Gnade bitten, ihm einen Beſuch abftatten 
oder die Hände küſſen dürfte. Es wurde weitläufig über die Strafe 
bebattirt, welche der König erleiden folle, wenn er die Wahlen bindere 
oder fi) den Beichlüfien ber Cortes widerſetze. Es wurden Beför- 
derungen, welche er vorgenommen, und die ihm verfaflungsmäßig zus 
fanden, von Seite der Cortes wieder aufgehoben, weil fle mißliebige 
Berfonen betrafen. 

Naͤchſt dem Könige und der koͤniglichen Familie beleidigten bie 
Cortes die Ariftofratie durch bie Aufhebung aller Privilegien und durch 
bie demokratiſche Richtung, welche fie bei jeder Gelegenheit secht offen 
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zur Schau trugen. Beſonders aber die Geiftlichfeit war auf das 
Heftigfte wider fie erbittert; denn bie Cortes beliegen es nicht bei den. 
Beichlüffen, welche bereit vor der Ankunft des Königs gegen fle ges 
faßt worden waren, fonbern fie fügten ihnen noch härtere hinzu, Es 
wurden außer den Sonntagen alle Fefttage aufgehoben, mit Ausnahme 
von fieben firchlichen und ſechs nationalen. Es wurde bie Eollegiats 
Capelle zu Liſſabon neuerdings ihrer Güter beraubt und dem Staats» 
fehage überwiefen. Es wurde am 21. Juli 1822 die Säcularifation 
ber Mönche» und Nonnenklöfter befchloffen: nur 60 Klöfter follten 
ferner bleiben, die Übrigen eingezogen und zu Nationaleigenthbum ers 
flärt werden. Daffelbe Loos traf die drei Militairorden von Chriſtus, 
S. Jakob, ©. Benedikt. 

Auf dieſe Weiſe waren bereits durch die Geſetzgebung mehrere 
anſehnliche Claſſen der Geſellſchaft wider die neue Ordnung der Dinge 
aufgebracht. Es kam aber hinzu, daß die ſocialen Zuſtaͤnde ſich ſeit 
der Revolution keineswegs verbeſſert hatten. Die alten Beamten 
waren zwar ſchlecht, aber die neuen nicht beſſer; ſie mußten ſich erſt 
in die ungewohnte Thaͤtigkeit einſchießen, und durch Erfahrung und 
Uebung erſetzen, was ihnen bis jetzt an Kenntniſſen noch abging. 
Beſonders aber die Finanzverhältniſſe konnten nicht recht geordnet 
werden. Man mußte hier, wie in Spanien, zu Anleihen ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen. Dann trat in Portugal bezuͤglich der Clubs und 
politiſchen Geſellſchaften dieſelbe Erſcheinung, wie im Nachbarlande 
hervor: außerordentliche Aufregung, Leidenſchaftlichkeit, Unbeſonnen⸗ 
heit, Maßloſigkeit; die Geſellſchaft gerieth dadurch in einen unbehaglichen 
Zuſtand, aus dem ſie bald wieder heraus zu kommen wuͤnſchte. 

Man kann fi) daher fehr wohl denfen, daß in Portugal von 
Seite ber reactionairen Partei ebenfo gegen die neue Ordnung ber 
Dinge Umtriebe gemacht wurden, wie in Spanien. Schon im April 
1822 war eine Berfhwörung im Werke. Der König Johann, dem 
man nicht genug Energie zutraute, follte abgefegt, der jüngere Sohn 
deffelben, Dom Miguel, an bie Spige bed Staates geftelft, die Cortes 
gefprengt, das alte Syſtem wieder eingeführt werden. Schon waren 
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ein Paar Regimenter dafür gewonnen, und hatten den Aufruhr auch 
bereit® angefangen, ald Sepulveda, ber feit ber Revolution in Por⸗ 
tugal eine ähnliche Rolle fpielte, wie Riego in Spanien, ben Plan 
entdeckte und fofort unterbrüdte. 

Dieß gefchah im Juni. Aber die reactionaire Partei gab ihre 
Sache noch ‚nicht verloren. 

Im September wurbe enblich bie DVerfaflung fertig, Sie war 
ganz in dem Style ber fpanifchen, nur daß das demokratiſche Element 
noch fchärfer und emsichiedener ausgeprägt war. Die Corte ber 
ſchworen bie Verfaffung zuerft, und verorbnieten fodann, daß bis zum 
December dad ganze Voll fie beihworen haben müßte. Der König 
legte am 1. October feierlich den Eid darauf ab. Die Königin jedoch, 
Charlotte, eine fpanifche Prinzeffin, Schwefter Berdinands VII., nit 
minder abfolutiftifch gefinnt, wie ihr Bruder, nur fefter und entfchiebener, 
weigerte fi, die Verfaſſung zu befchwören, und verhehlte auch gar 
nicht dem Grund ihrer Weigerung: weil durch die Conftitution bie 
fönigliche Gewalt, zu einem Schatten herabfinfe. Die Cortes ver⸗ 
fehlten nicht, auf dieſe That der Königin zu antworten. Da fie felber 
das Gefep gemacht, daß jeder, welcher den Eid auf die Verfaflung 
verweigere, das Königreich verlaflen müfje, fo verlangten fie von 
Johann VL, feine Gemahlin zu entfernen. Diefer ging barauf ein, und 
ſchon wurde eine Fregatte in Bereitfchaft gehalten, um bie Königin 
fortzufchaffen. Sie konnte fich in der That vor ber Ausführung bed 
Beichluffes nur dadurch retten, daß fie fich krank ſtellte. Sie wurde 
nun auf das Luftfchlog Ramalhao verwiefen, wo fie indeß des Ums 
gangs ihrer Töchter beraubt warb. 

Bald darauf, im December 1822, Famen die neuen Corte zus 
fammen, welche im Ganzen weniger entſchieden und Teidenfchaftlich wie 
bie erften waren. Sie ließen das Verfahren gegen bie Königin fallen, 
Indeſſen mußte fie doch auf dem erwähnten Luftichloffe bleiben. 

Bon biefer Zeit an fpann bie Königin immer neue Intriguen 
gegen die Eonftitutioh, und wurde barin von ihrem Sohne Dom Mis 
guel getreulich unterftügt. Im Anfange bed Jahres 1823 glaubte bie 
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reactionaite Partei von Neuem mit einer Contrerevolution hervortreten 
zu dürfen. An der Spige derfelben ftand der Graf Amarante, weldyer 
in der Brovinz Traz 08 Montes die Bahne der Empörung erhob, 
Es war im Februar 1823. Amarante gelang es fofort, drei Regis 
menter zu fi berüber zu ziehen... Er wurde zwar vom conflitutios 
nellen General Rego zurüdgemworfen und bis in dad Gebirge gejagt. 


“> Aber bald darauf fammelte er fid wieder und errang gegen bie Con⸗ 


ftitutionellen einige Erfolge. Da jedoch firengten Regierung und Cor⸗ 
tes ihre Kräfte an, es wurden zahlreiche Truppen zufammengezogen, 
Amarante ald Hochverräther erklärt, er felber angegriffen, am 23, 
März total geichlagen und bald darauf gezwungen, fid) über bie por⸗ 
tugiefifche Grenze zu flüchten. | 

Demnach hatte die Eontrerevolution in Portugal fo wenig Glüd, 
wie in Spanien, In beiden Ländern behauptete das liberale Princip 
das Feld, Aber auch in denjenigen Ländern, wo ed den liberalen 
Beftrebungen bis zum Jahre 1820 nicht gelungen war, einen Um⸗ 
ſchwung des Syſtems herbeizuführen, wo vielmehr bis dahin die Res 
action gefiegt, wo aber wenigftens conftitutionelle Formen beftanden, 
wie in Frankreich, England und Deutfchland, fchien fich eine Vers 
änderung zu Gunſten ber Freiheit vorzubereiten, 
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Siebentes Eapitel. 


Frankreich und England bis zum Congref von 
Verona. 


Fraukreiq. 


Was zunaͤchſt Frankreich anbetrifft, fo war allerdings bie Reac⸗ 
tion, welche in Folge der Ermordung des Herzogs von Berry einge⸗ 
treten, durchgreiſend genug. Politiſche, Preßprozeſſe in Menge wurden 
eingeleitet; bie höhere wie bie niebere Polizei auf alle Weile in Ans 
ſpruch genommen; man griff den Univerfitäten an bie Xehrfreiheit: 
Guizot und Couſin, zwei berühmten Lehrern an ber Univerfität Paris, 
wurben ihre Borlefungen verboten, bie Stubenten ber firengften Be 
auffichtigung unterworfen, ganz fo, wie in Deutfchland. Aber durch 
alle dieſe Maßregeln war ed body nicht möglich geworben, der öffent 
lichen Meinung eine andere Richtung zu geben. Im Gegentheile: fe 
energifcher vie Reaction, um fo zäher, hartnaͤckiger die liberale Ges 
finnung. Sie durfte ſich zwar nicht mehr frei und unumwunden in 
ben Sourhalen äußern; aber fie fand bald ein anderes Mittel, nämlich 
Brofhüren. Man verfolgte audy diefe, aber ber Liberalismus z0g ſich 
jest in bie geheimen Gefellfchaften zurüd. Die Jugend befonder® 
nahm großen Antheil daran und, was befonders gefährlich war, 
bad Heer. 

Es Fonnte nicht anders fein, die Borgänge in Spanien blieben 
nicht ohne Wirkung auf Frankreich. Wie durch ben Sieg ber con» 
ſtitutionellen Bartei in dem Nachbarlande bie Hoffnungen des fran⸗ 
zoͤſiſchen Liberalismus überhaupt neu belebt worben waren, fo gab 
man beſonders dem Gedanken Raum, daß auch in Frankreich wie in 
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Spanım, ein Umſchwung der Dinge durch das Heer beiwerfitelligt 
werden koͤnne und müſſe. Verſuche, dad Heer für diefe Pläne zu ges 
winnen, wurden nun mit Eifer betrieben, und es gelang in ber That 
mit einem Theile befielben fchon fo frühe, daß bereits für ben 19, 
Auguft 1820 der Ausbrud einer Militairrevolution beftimmt worden 
war. Befonderd thätig dabei waren zwei Offiziere, Rantil und Las 
vocat. Die Legionen an der Meurthe und des Nordens, wie mehrere 
Regimenter ver königlichen Gardewaren bereitd gewonnen. Der Plan war, 
bie höheren Dffiziere der Regimenter gefangen zu nehmen und fofort eine 
proviforifche Regierung zu errichten. Die Föniglidye Bamilie wollte 
man zunächſt fchonen, wenn fie fich fügen wolle; überhaupt war man 
nicht recht Far über das, was an die Stelle des geftürzten Regiments 
gefegt werben follte, denn es hatten fich verfchiedene politifche Parteien 
an biefem Gomplotte beiheiligt. Die Einen wollten Rapoleon IL, 
bie Anderen ben Prinzen von Oranien, wieder Andere die Republik, 
Die Berfchwörung wurde jedoch burdy zwei Unteroffiziere der Garde, 
Petit und Bidal, verrathen, welche unvorfichtiger Weife, che man fie 
ganz gewonnen hatte, in bad Geheimniß eingeweiht worden waren, 
Am Abende vor dem 19. Auguft wurden die Häupter bed Complottes 
verhaftet — Nantil und Lavocat waren inbeflen entkommen — und 
fomit die ganze Verſchwoͤrung unterbrüdt. 

Aber die Sache machte doch einen fo tiefen Eindrud auf das 
Minifterium und enthülte ihm fo fehr die Gefahr einer Soldatens 
empörung, baß ed große Vorfichtsmaßregeln anwenden zu müffen glaubte. 
Bald darauf wurde eine neue Organtfation bes Heeres verfügt; es 
trat ein vollftändiger Wechfel der einzelnen Beftandtheile ver verfchie- 
benen Corps ein; ein großer Theil der Offiziere wurde entlaffen, ein ans 
berer verſetzt. Dadurch hoffte man bie Organifation der Verſchwoͤrung, 
wenn fie je vorhanden geweſen fein follte, wieber zerftören zu koͤnnen. 

War nun die Stimmung des Volkes und ber oͤffentlichen Meis 
nung im Ganzen bedenklich genug, fo geftalteten fich doch bie geſetz⸗ 
lichen Organe ber Nation mehr und mehr im Sinne der Reaction. 
Die Wahlen im Herbfte 1820 fielen, unterftüßt durch das neue Wahl 
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geſetz, überwiegend ariftofratifch aus, und zwar dergeftalt, daß felbft 
der König davon betroffen ward, Diefe neue Kammer näherte fidy in 
Geiſt und Charakter jener von 1815, welche der König 1816 aufge 
Löft hatte, Er, wie fein PBremierminifter Richelieu fühlten wohl, daß 
fie diefer Kammer von vornherein einige Zugeftändniffe madyen müßten, 
und darum wurden zwei Stimmführer ber Rechten, bie Herren von 
Villoͤle und von Borbiere, in dad Minifterium aufgenommen; biefer 
als Unterrichtöminifter, jener ohne Portefeuille. 

Wenn aber der König und Richelieu geglaubt, burch biefe Er- 
nennungen bie Kammer ſich geneigt machen zu koͤnnen, fo täufchten 
fie fih. Offenbar gingen die Ultras, welche in biefem Parlamente 
bad Uebergewicht befaßen, darauf aus, das Minifterium Richelieu zu 
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tion des Wahlgefeges in noch ariftofratifcherem Sinne, Errichtung 
zwölf neuer Bisthümer, Befferftellung bes niederen Klerus, immer noch 
zu liberal war, Sie wünfchten ein Minifterium, welches blos aus 
Männern ihrer Partei beftand. Und biefe. Partei erftrebte nichts Gerins 
geres, als völlige Wiederherſtellung des Alten und gänzlichen Bruch 
mit den Erinnerungen ber Revolution. Männer, wie ber General 
Donnadieu, La Bourdonnaye, Du Pleſſis de Grenadan, Vaublanc, 
Delalot, Caftelbajac, Comet d’Incourt, fcheuten ſich nicht, dem Mints 
ſterium den Mangel an royaliftifcher Gefinnung vorzuwerfen, bas 
wahre Wohl der Monarchie durch daffelbe gefährdet zu erflären und 
ed aufzuforbern, abzudanken. 

Und dieſer ultraroyaliftifchen Mehrheit der Kammer ftand Feine 


Bartei gegenüber, bie nur irgend wie- einen erfolgreichen Widerſtand 


hätte leiſten koͤnnen. Die Linke war gar zu wenig vertreten, als baß 
es ihr möglich geweien wäre, einen parlamentarifchen Einfluß zu 
üben. In Anbetracht diefer ihrer Ohnmacht wurden bie Mitglieder 
berfelben Leivenfchaftlicher und heftiger, vergaßen nicht felten bie par 
lamentarifchen Formen und fchadeten ihrer Partei nur noch mehr. 
Blos die Pairskammer beobachtete im Ganzen eine gemäßigte liberale 
Richtung, was ſchon aus ber Thatfache hervorgeht, daß fie die Mit⸗ 
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glieder der Militairverfhwörung vom Auguft 1820, welche als Hoch 
verräther vor ihr Forum geftellt wurden, fehr mild behantelte, indem 
fie als höchfte Strafe nur fünfjähriged Gefängnig erkannte, die meiften 
aber frei ſprach. 

Das BVerhältniß des Miniſteriums zu ber Deputirtenlammer ge 
flaltete fih mit dem Herbſte 1821 noch feindfeliger. - Bei der theil« 
weifen Ergänzung bed Parlamentd burch neue Wahlen · hatte ſich die 
Rechte wiederum verſtaͤrkt, das Miniſterium hingegen bedeutend ver⸗ 
loren. Gleich bei der Adreſſe auf die Thronrede ſprach die Kammer 
mit großer Mehrheit ein Mißtrauensvotum wider das Miniſterium 
aus. Richelieu glaubte nun noch durch Unterhandlungen mit den 
Ultraelementen feines Cabinets, Villele und Corbiere, fi halten zu 
fönnen; allein Ville hatte ſchon gleich bei feinem @intritte in die 
Berwaltung nicht daran gedacht, die ſes Minifterium zu unterflügen, 
fondern es nur als Brüde für feine eigene Erhebung zu benutzen. 
Die Unterhandlungen zerfchlugen fich; Villele und Eorbiere verlangten 
ihre Entlaffung. Jetzt fah Richelieu, und mit ihm der König, ein, 
bag nicht mehr übrig bliebe, al8 abzubanfen. Er thats, am 13, 
December 1821. Und nun trat ein flreng royaliftifch = ariftofratifches 
Minikerium an deſſen Stelle, deſſen Seele Billele war, welcher das 
Sinanzminifterium erhielt: der Bicomte von Montmorench erhielt das 
Auswärtige, Peyronnet die Juſtiz, Corbiöre das Innere, Marihall 
Victor, Herzog von Belluno den Krieg, der Marquis Clermont⸗Ton⸗ 
nere bie Marine, 

Es ift nicht zu Iäugnen: in dieſem Miniſterium befanden ſich 
feine unbedeutende Talente. Billöle, der Chef deſſelben, zeichnete fich 
ebenfo ſehr durch parlamentarifche Gewandtheit, wie durch ſtaatsmaͤnni⸗ 
fche Kenntniffe aus, wie denn namentlich feine Finanzverwaltung felbft 
bei den Gegnern Anerfennung fand. Corbiere war ein Mann von 
großer Selehrfamfeit und großem Scharffinn; ebenfo Peyronnet. Aber 
die Richtung, welche das neue Eabinet befolgte, war eine volllommen 
reactionaire, ganz im Sinne ber ariftofratifchen Kammer. Es nahm 
fofort einen großen Wechfel mit ben oberften Stellen vor: bie Männer, 
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welche das alte Minifterium angefteltt, und auf deren frenge Unter 
mwürfigfeit es fich nicht verlaffen konnte, wurden abgebanft und andere 
fireng ariftofratifche, der Kaction angehörige, an ihre Stellen gefebt. 
War ſchon unter dem früheren Cabinette ber ftreng Fatholifchen Rich» 
tung nachgegeben worden, fo trat dies Beftreben nunmehr noch ent 
fchiedener hervor. Die Berwaltung trug einen durchaus Firdhlichen 
Charakter; das ganze Unterrichtöwefen wurde im Sinne ber Kirche 
umgeftaltet: die Geiftlichfeit befam den ausgebehnteften Einfluß auf 
baffelbe. Die Bifchöfe hatten in den Departementen bie Oberaufficht 
über die Schulen; Canzler der Uiniverfität war ein durchaus orthos 
borer Prälat, der Bifchof Fraifiinous. Man forgte dafür, daß von 
den Schulen Elemente ferne gehalten würben, welche bie Keime des 
Liberalismus in bie jugendlichen Gemüther pflanzen könnten; getraute 
man ſich ja nicht einmal, bie alten Claſſiker ihmen ganz zu erlauben; 
ed wurden ihnen nur Excerpte davon in die Hände gegeben. * Bon 
den franzöffchen Tragöbien durfte nur Efther, Athalie und Merope 
gelefen werden. Und wie in den Schulen, enifaltete ber Klerus auch 
unter der gefammten übrigen Einwohnerfchaft die ausgebehntefte Thä- 
tigkeit, um bie Franzofen wieder zum Bigotismus zurüdzuführen. Ins⸗ 
befondere auch in Außerlichen Dingen, in feierlichen Kichenaufzügen 
und bergleichen wollte er feine wieberhergeftellte Herrfchaft zur Schau 
tragen; die Regierung unterftügte ibn hier natürlich aus allen Kräften, 
erließ fie fogar bie Verordnung, welche auch Andersglaͤubige, Protes 
fanten zwang, bei Fatholifchen Prozeſſionen felbfithätig mitzuwirken. 

Der Kammer konnte dad Minifterium gewiß fein. Es brachte 
ein neued Preßgeſetz vor biefelbe. Die Cenfur, welde die Ultras 
felber bisher beftändig angegriffen hatten, fo lange bie Regierung nicht 
ganz und gar in ihrem Sinne war, durfte das Minifterium fchen 
ber Eonfequenz wegen nicht mehr beibehalten. Es verzichtete auch 
darauf; aber das neue Breßgefeb war nicht viel befler. Darnach burfte 
fein Journal und Feine periobifche Schrift ohne vorherige Genehmi⸗ 
gung des Königs erfcheinen. Die Vergehen gegen bie Preſſe follten 
von jetzt an durch bie Föniglichen Gerichthoͤfe emtfchieben werben, 
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welche befugt find, Journale und periodiſche Schriften zu verbieten 
oder zu fufpendiren, wenn fie etwas ber Religion und der Monarchie 
Gefährliched enthalten. Die Debatten darüber follten blos in bem 
Falle öffentlich fein, wo der Gerichtshof diefelben nicht als gefährlich 
fir die öffentlihe Orbnung und die guten Sitten erkannt hat. Im 
Falle der Noth kann auch der König durch einfache Orbonnanz, bie 
aber von ‚drei Miniftern unterzeichnet fein muß, bie Cenſur wieder 
herftellen. Weber biefen Gefegeövorfchlag entſpann ſich eine der hef- 
ttgften Debatten in der Deputirtenfammer; bie linke Seite des Haufes 
entfaltete hiebei alle ihre Kraft, .ihre gefammten Talente, alle ihre Bes 
geifterung, um das Geſetz unterliegen zu machen. Es war jedoch ums 
fonft. Nur die Bairsfammer machte eine Fleine Aenderung. Sie vers 
langte nämlich, daß bei dem Worte‘ „öffentliche Ordnung,“ „conftitus 
tionelle” eingefchaltet würde. — 

Wenn man auf Regierung und Kammer Rüdficht nahm, fah es 
daher in Kranfreich traurig genug aus. Aber befto entſchiedener wandte 
ſich die öffentliche Meinung dem Liberaliömus zu, Er begann ſich 
allmaͤhlig auf eine großartige Weife zu organifiren. Seit dem Ende 
bed Jahres 1820 war ber Carbonarismus in Frankreich eingedrungen, 
Die Liberalen benusten fofort die Formen und die Einrichtung deſſel⸗ 
ben, um fich zu einer wohl organiftrten Verbindung zu gliedern, und 
doch vor ber Gefahr einer Entdeckung gefichert zu fein. Die Ber 
bindung der „Freunde des Volkes“ erftredte ſich über alle franzöftfchen 
Provinzen, und body beftand darüber dad größte Gcheimniß ; benn 
Grundfag war, nichts aufzuzeichnen, fonbern Alles muͤndlich abzus 
machen. Auch wußte die Mehrzahl nichts von einander, kannte ſich 
nicht, obſchon fie nach einem und demſelben Plane handelte. Sie ges 
horchte blindlings ihren Oberen. An der Spige bed Ganzen fland 
ein leitender Ausfchuß Chaute vente), den Niemand, als er fich felber 
kannte, der fich felber ergänzte und bem doch Alle gehorchten. Uebri⸗ 
gend waren jedenfalls Männer von Anfehen babei, wie 3. B. Lafayette, 
Schoonen, Boyer d'Argenſon, Barrot. Diefe Verbindung hatte 
- befonder® unter ber Armee, ben Studenten und ber ganzen Jugend 
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ber Schulen und bed Arbeiterftandes Eingang gefunden. Im Heere 
hatte man fid) befonderd an bie Soldaten und bie Unteroffiziere ges 
macht, dagegen bie Offiziere, ald nicht ganz zuverläfftg, bei Seite ges 
lafien. Man ließ die Leute ſich in den Waffen uͤben, ſich überhaupt 
in ‚jeder Beziehung militairifch vorbereiten. Man machte mitunter 
Verſuche, ob auch die Mitglieder auf ein beftimmted Zeichen an einem 
beftimmten Orte fich wirklich einfinden würden, und fand ſich voll 
fommen befriedigt; mehrmals wurden dergleichen Mufterungen gehalten; 
in Paris allein kamen über 40,000 Menfchen dabei zufammen, 

So Hug und vorfichtig eingerichtet nun aber auch biefe Verbin 
dung war, fo konnte fie es doch nicht vermeiden, daß fich nicht auch 
einige Berräther einfchlichen. Die Polizei erfuhr von biefen Verbin 
dungen, erfannte fofort die außerordentliche Gefahr, welche durch fie 
drohe und fuchte ihr zu begegnen. Auch war es nicht wohl anders 
möglich, ald daß bei den Elementen, aus benen fie vorzugsweiſe bes 
ftanden, bei diefer feurigen, ungeduldigen, thatendurftigen, mitunter uns’ 
befonnenen Jugend theild Manches unabfichtlidy verrathen ward, theild 
Manches unzeitig gefhah, was dann vielleicht einen ganz wohlauss« 
gedachten Plan fcheitern machte, 

Am Ende des Jahres 1821 glaubte der leitende Ausſchuß, daß 
die Zeit zum Losfchlagen gefommen fei. Er fandte überall hin feine 
Eommiflaire, welche die Mitglieder auffordern follten, fidy bereit zu 
halten, Der Plan war, daß zunaͤchſt in einigen Departementen, nas 
mentlic der Sarthe und dem Oberrhein, die Bewegung beginnen 
ſollte, um eine Revolution in Paris zu, unterflügen. Lafayette und 
d'Argenſon feßten fi) mit dieſen Departementen felber in Verbindung. 
Es fehlte nicht an Anordnungen und Befehlen: aber fie wurden mit 
Ungeftüm und ohne Einheit vollgogen. Die Regierung merkte aus 
ſo vielerlei Anzeichen, daß eine Bewegung ihrem Ausbruche nahe und 
daß man baher jegt alle Mittel und alle Wachſamkeit aufbieten müffe, 
um fie fofort zu unterdrüden. 

Zuerft begann die Bewegung in Befort, wo unter ber Beſatzung 
am 2, Januar 1822 ein Aufftand hatte ausbrechen follen. Aber nod) 
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vorher wurde die Sache verrathen und bie Verdächtigen gefangen ges 
nommen. In Saumur, wo eine Eavalleriefhule fi befand, unter 
welcher der Carbonarismus ebenfalls beträchtliche Fortſchritte gemacht 
hatte, follte auch ein Aufftand ausbrechen; aber auch er ward verrathen, 
und eine- ziemliche Anzahl Unteroffiziere gefangen geſetzt. Als dieß 
bereitö gefchehen war, erhob General Berton in Thouars, einem 
Stäptchen der VBendee, bie Fahne des Aufruhre, Es war am 14. 
Kebruar', ald er mit etwa 50 Mann auf dem WMarfıplape von 
Thouars erfchien, die Sturmglode läuren ließ und die herzuftrömenden 
Einwohner zur Bernichtung der Herrfchaft des Adels und des Prieſter⸗ 
thums auffordert. Bald fchloffen fich ihm gegen 300 Menfchen an, 
mit denen er gegen Saumur heranrüdte, auf dem Zuge immer neue 
Schaaren an -fid) ziehend, fo daß er an 1000 Mann ſtark war. Aber 
bei der Brüde von Foucheur ftellten fi ihm unter dem Befehle ded 
General Briche Fönigliche Truppen entgegen. ‘C8 Fam zum Kampf: 
die Infurgenten wurden geworfen und zerftreut; Berton felbft entfam 
mit genauer Noth durch die Flucht, wurde aber fpäter aufgefunden und- 
den Gerichten überliefert. In Rochelle war unter den bortigen Trups 
pen, namentlidy unter bem 45. Regimente, welches früher in Paris 
gewefen, ein Aufftand beabfichtigt, der Ende März auöbrechen follte. 
Auch diefe Verf hmwörung wurde jedoch entdedt, und vier Unteroffiziere: 
Bories, Gudin, Pannierd und Raoulr, welche ald die Anftifter ders 
felben bemerflich gemacht waren, gefangen genommen. Und fo wurden 
dann Verſchwoͤrungen in Toulon, in Nantes, in Marfeille, wo ein 
Gapitain Valle beſonders betheiligt war, im Elfaß, wo ber Oberſt⸗ 
lieutenant Caron an der Spitze bed Complottes ftand, entdedt und 
unterbrädt, Der leitende Ausſchuß, auf dieſe Weife dad Mißlingen 
feines Planes bemerkend, hielt natürlich mit ferneren revolutionairen 
Schritten zurüd; man bat ihm deshalb Feigheit vorgeworfen, man 
hat von ihm verlangt, daß er die unglüdlichen Opfer hätte retten 
follen. Aber ein Bortfahren in bem Plane der Empörung, unter diefen 
Umpänden, wo fo Vieles verrathen, wo bie Regierung auf Alles ges 
faßt war, hätte nichts weiter bezweckt, als noch mehr Menfchen in das 
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Unglüd ſtuͤrzen, ohne daß es moͤglich war, die bereits Gefangenen 
zu retten. 

Die Regierung wußte ſehr gut, daß hinter dieſen Bewegungen 
noch ganz andere Menſchen ſtanden, als deren man habhaft geworden; 
allein fie hatte keine Beweiſe, ſonſt wuͤrde fie ohne Weiteres auf fte ſelber 
losgegangen fein. Sie begnügte ſich aljo damit, an den gefangenen 
Häuptern der Complotte ihre Rache auszulaffen. Walde, die vier 
Unteroffiziere von Rochelie, Berton nebft fünf feiner Genoſſen, Caron 
— fie alle wurden zum Tode verurtheilt und auch (mit Ausnahme 
zweier von Berton's Genoſſen, für die ſich die Herzogin von Berry 
und ber Herzog von Angoul&me felber verwendete) ſämmtlich hinge- 
richtet. Die Regierung glaubte einmal ein Exempel ftatuiren zu 
müflen. Sie hoffte dur Strenge und blutige Rache den Liberalen 
Geiſt der Bevötferung erftiden zu können, 

Allein fie verrechnete fih. hen diefe Hinrichtungen untergruben 
bei den Franzoſen weit.mehr, als alles Andere die Liebe zu den Bour⸗ 
bons. Man hatte gehofft, mit ihnen die Ruhe und eine gewifle ge- 
ordnete Freiheit zurüdfcehren zu fehen, man hatte daher mancherlei 
ihnen zu Gute gehalten und von ber Zukunft eine beſſere Entwide 
lung der Dinge erwartet. Sept aber begann fi) die Meinung in 
einem immer größeren Kreiſe zu verbreiten, daß fie in ber That nichts 
weiter, denn die Rüdfehr zu ben vorrevolutionairen Zuftänden beab- 
fichtigten: die Wiederherftellung der alten Ariftofratie, des Pfaffen- 
tegimented und bed Föniglichen Defpotismus. Und dabei fonnte man 
ihnen nicht einmal viel Kraft und Lebensfähigkeit zufchreiben. Eine 
Regierung, welche, um ſich zu halten, zu dem außerorbentlidhen Mittel 
des Blutvergießend ihre Zuflucht nehmen muß, durfte wohl felber keine 
große innere Stärfe für fi) in Anfpruch nehmen. Das war das ein« 
fache Raifonnement der Mehrzahl der Franzoſen. 

- Indeß ging die Regierung auf dem einmal eingefchlagenen Wege 
fort. Unterftügt durch bie gefeblichen Organe der Ration Eonnte fie 
ſchon noch Vieles wagen. Die Erneuerung bee Kammer im Jahre 
1822 fiel wieberum zu Gunften ded Minifteriums aus, obſchon gerabe 
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hiebei die veränderte Stimmung ber Hauptflabt zu ernften Betrach⸗ 


tungen auffordern mußte. Trotz aller Bemühungen naͤmlich gelang 


ed den Miniftern, in Paris nur zwei ihrer Candidaten durchzubringen: 
die uͤbrigen gehoͤrten der Oppoſition an. 


Wenn daher in Frankreich die Reaction aͤußerlich noch im Siege 


war, ſo befand ſie ſich doch der oͤffentlichen Stimmung gegenüber im 
Nachtheil; die Dinge ſtanden jedenfalls gefaͤhrlich und es ſchien nur 
eines leiſen aͤußeren Anſtoßes zu beduͤrfen, um den oͤffentlichen Zu⸗ 
ſtaͤnden eine ganz andere Wendung zu geben. 


Eugland. 


| Auch in England nahm bie öffentliche Meinung trog bed bedeu⸗ 
tenden Eieged, ben dad Minifterium am Schluffe des Jahres 1819 
erfochten, eine immer bedenflichere Geftalt an, Seit dem Anfange 
bed Jahres 1820 lief die Gährung ber Gemüther durch das ganze 
Reich. Befonderd waren .ed bie niederen Menfchenclafien, bie am 
meiften gebrüdten,. deren fie fich bemächtigte.. Haft in allen Manus 
facturftädten waren bie Arbeiter von ihr ergriffen; fie warteten mit 
Spannung auf die Zeit einer allgemeinen Empörung. Auch fehlte es 
nicht an vielfachen Aufforderungen zum Aufruhr, und bie und da fam 
es bereitö zu höchft bebauerlichen Auftritten, So in Glasgow, Paisley, 
Huddersfield, Mancheſter, Leeds, wo die radicale Partei bedeutende 
Erfolge gewann. Ebenſo wogte an ber fchottifchen Grenze der Aufs 


ruhe. Im April kam ed dort zu förmlichen Gefechten zwifchen ben 


Radicalen und ben Linientruppen, und man verficherte, daß, wenn 
jene genug Waffen und Führer gehabt, diefe Unruhen eine fehr ge 
fährliche Wentung hätten nehmen koͤnnen. Wohl am heftigſten aber 
zeigte fich der Geift der Empörung in Irland; freilich der ungluͤcklich⸗ 
ften unter den englifchen Provinzen, Es war hier befonderd ber for 
ciale Drud, die grenzenlofe Armuth des größten Theild der Bevoͤlke⸗ 
rung, bie fie zur Verzweiflung brachte, Haufen von 1000 Mann 
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rotteten ſich zuſammen, um fi raubend, plündernd, Rache übend an 
ihren Drängern, über das Land zu verbreiten. Der Aufruhr begann 
in ber Grafihaft Galway; dann zog er fi in die Brafichaften Daru, 
Elarn, Radcommon und Weſternoth. Die Truppen, bie den Aufrübs 
term entgegengefendet wurden, wurben Anfangs zurüdgefchlagen. Run 
fchickte die Regierung neue Regimenter und Artillerie nad); darauf zog 
fi der. Aufruhr in die Gebirge zurüd, aber unterdrüdt war er 
keineswegs. u 

Trotz biefer der Regierung feinpfeligen Stimmung bed Landes 
gelang es ihr aber doch, gerabefo wie der franzöfifchen, bie gefeßlichen 
Organe auf ihrer Seite zu behalten, obfchon eben: jebt ein neues 
Parlament zufammen berufen werben mußte, 

Der alte König Georg II, war nämlid am 29, Januar 1820 
geftorben. Ihm folgte der PBrinzregent, unter dem Namen Georg IV. 
Er hatte ſchon feit geraumer Zeit die Zügel der Regierung geführt, 
und darum übte biefer "Todesfall durchaus. feinen Einfluß auf eine 
etwaige Veränderung des ypolitifchen Syſtems. Aber nad) ber eng⸗ 
Iifchen Berfaffung muß bei dem Regierungsantritt eines neuen Herr⸗ 
fcher auch ein neues Parlament zufammen gerufen werden. Das 
bisherige wurbe daher am 28, Februar aufgelöft und die Wahlen zu 
einem neuen angeordnet. Die unzufriedene Stimmung der Ration 
hätte daher Gelegenheit gehabt , ben bisherigen Charakter des mini» 
ſteriell gefinnten gefeßgebenden Körperd zu verändern. Aber Danf dem 
ſchlechten Wahlinftem, gelang es der Regierung und der Ariftofratie, 
troß aller Anftrengungen - ber freifinnigen Partei, mit bem größten 
Theile ihrer Candidaten durchzudringen, fo daß ihr eine überwiegende 
Mehrheit in dem Unterhaufe wiederum ficher war, 

Indefien bald ließ fie fich zu einer Handlung verleiten, bei welcher 
fie troß der ihr günftig geftimmten Mehrheit des Parlaments von 
der öffentlihen Meinung eine ſtarke Niederlage erlitt. 

Georg IV. war feit dem Jahre 1795 mit Karoline, Tochter des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchiveig, vermählt, Die 

Hagen, neueſte Geſqhichte 1. 98 
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Che war aber Feine glüdliche und das Mißverftänbnig zwifchen beiden 
Gatten trat bald, nachdem die Prinzeffin ihrem Gemahl eine Tochter 
— die einzige Frucht ihrer Ehe — geboren, fo unverhofen hervor, 
dag an eine Ausgleichung nicht mehr zu denken war, Die Brinzefttn, 
dieſes unglüdfeligen Verhältnifies müde, verließ endlich im Jahre 181A 
England, um fi durch Reifen zu zerftreuen, Sie befucdhte ben 
Orient, Algier, Italien. Auf diefen Reifen mochte fte nicht immer 
ben Anftand gewahrt haben, welcher namentlich von einer englifchen 
Prinzeſſin gefordert wird; man tabelte befonderd ihren allzu vertraus 
ten Umgang mit ihrem eigenen Dienftperfonal. Aber auf der andern 
Seite ift ficher, daß ihrem Gemahle nichts erwünfchter fommen Eonnte, 
ald wirkliche Vergehen von ihrer Seite; denn er, welcher ebenfalls bie 
eheliche Zreue nicht wahrte, wünfchte gerne von ihr los zu fein. Er 
ließ fie daher auf allen ihren Schritten bevachen und fcheute feine 
Mittel, um den Beweis bes Ehebruches von ihrer Seite erhärtet zu 
fehen, Als Karoline den Tod ihres Schwiegervater erfahren, fo be 
fchloß fie, fofort nach England zurüdzufehren, Am 6. Juni fan fie 
in London an.. Das fchlechte Verhaͤltniß zwiſchen ben beiden koͤnig⸗ 
lichen Gatten war dem englifchen Volke Tängft fein Geheimniß mehr. 
Da aber Georg IV. wegen feines politifchen Syſtems und überhaupt 
wegen feines Charakters durchaus nicht beliebt war, fo nahın das 
Volk Partei für die Königin. Sie wurde daher mit außerorbentlichem 
Jubel empfangen. 

Aber an demſelben Tage machte Lord Liverpool im Oberhaufe, 
Gaftlereagh im Unterhaufe den Prozeß gegen bie Königin anhängig. 
Georg IV, war nämlich entfchloffen, fie wegen Ehebruchs anzuflagen 
und die Scheidung von ihr ausſprechen zu laflen. Die Beweife, welche 
- gegen fie aufgebracht worden waren, wurben dem PBarlamente in einem 
geichlofienen grünen Beutel mitgetheilt, Das Oberhaus, welches zu⸗ 
nächft mit der Unterfuchung beauftragt war, fegte einen Ausfchug von 
15 Paird nieder, wozu faft Tauter Minifter oder entfchiedene Anhänger 
berfelben gewählt wurden. Diefer Ausſchuß begann fofort die Unter 
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fuhung und erflärte nach einiger Zeit, daß allerdings bebeutende Ans 
zeichen von Ehebrudy Seitens ber Königin vorhanden fein. 

Darauf hin brachte Lord Liverpool am 5. Suli die BIN in das 
Oberhaus, daß die Königin wegen Ehebruchs mit Bartolomeo Pergami 
(ihrem Kammerherrn) der Ehe und bes Titeld einer Königin von 
Großbritannien beraubt und vom Könige gefchieden werden folle, Die 
gerichtliche Procedur wurte auf den 17. Auguft angefegt. 

Gleich die erfte Nachricht von dem Vorhaben bed Könige, gegen 
Karoline einen förmlichen Prozeß einzuleiten, hatte außerordentliches 
Auffehen gemacht, und die Theilnahme für die Königin beim Volk in 
hohem Maße gefteigert, Maflen von Adrefien wurden an’ fie gejenbet; 
wo fie öffentlich erjchien, wurde fle mit Zeichen des Beifalld begrüßt, 
beren ſich felten eine-englifche Königin zu erfreuen gehabt; auf ber 
andern Seite befhimpfte man auch wohl die Perſonen, die ihr nicht 
ehrerbietig genug begegneten, Die Königin, welche nun einfah, baß 
ihr Gemahl es aufs Aeußerfte treiben wollte, glaubte ihrerſeits auch 
Alles aufbieten zu müflen, um ſich zu retten. Sie warf fich nun ganz 
ber Oppofition in die Arme, welche ihre Sache zu ber ihrigen machte. 
Es boten ſich ihr treffliche Vertheidiger an, unter denen. befonders 
Brougham ſich auszeichnete. Diefe, wie bie öffentlihe Meinung konnten 
ihr dafür bürgen, daß fie aus ber ihr drohenden Gefahr ſiegreich her⸗ 
vorgehen wuͤrde. 

Am 17. Auguſt begannen die Verhandlungen vor der Pairs⸗ 
kammer. Die Regierung hatte die Zeugen gegen die Koͤnigin vom 
Continente heruͤberſchaffen laſſen. Es waren deren 28. Sie ſagten 
allerdings ſchaͤndliche Dinge aus, welche, wenn fie als wahr ſich her⸗ 
auöftellten, den Chebruc der Königin unzweifelhaft machten. Aber 
wenn fchon der Umftand gegen bie Regierung einnahm, baß fie fi) 
nicht fcheute, einen folchen Scanbal vor ganz Europa zu enthüllen, 
fo flieg biefer Unmuth zur Erbitterung, ald durch die Kreuzfragen, 
welche die Advocaten der Königin, namentlich Brougham, an die Zeugen 
richteten, Hat wurde, daß die Ausfagen berfelben faljch und daß ſie hoͤchſt 


wahrfcheinlicy vorher in Mailand förmlic) Darauf eingeübt worden waren. 
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Die eigentliche Vertheibigung der Königin begann am 6. October. 
Brougham wie nod) vier andere Sachwalter der Angeflagten bielten 
vortreffliche Reden. Nichts deſto weniger entfchieden fich bie Lords 
für die erfte Leſung der Bil. Als fie aber zum zweiten Male vor- 
fam, wurde von den Bertheidigern der Königin darauf aufmerffam ges 
macht, daß nach englifchen Gefegen nur dann auf Scheidung anger 
tragen werben Fönnte, wenn von Seite bed Flagenden Ehegatten nicht 
ebenfalls ein Ehebrudy Statt gefunden habe, und ſtark angedeutet, baß 
man nicht verfäumen würde, bei dem Könige das Eintreten jenes Falles 
nachzumweifen. Georg IV, ließ nun burd fein Minifterium darauf 
antragen, dag man auf die Scheidung verzichten und in dieſem Sinne 
die Bil amendiren wolle. Aber die Oppofition beharrte darauf, daß 
die Bil in ihrer urfprünglichen Geftalt bleiben müffe, das Amende⸗ 
ment daher nicht Statt finden dürfe, Run ging zwar bie Bil das 
zweite Mal wieder durch, aber ſchon mit einer geringeren Stimmen» 
zahl; das dritte Mal ebenfalls, aber nur mit einer Mehrheit von 9 
Stimmen. | 

Inzwifchen aber war bie Aufregung im Volke immer bebenflicyer 
geworden; ed war zu ‚fürchten, daß biefelbe zu einem gefährlichen 
Ausbruche fommen; es war zu beforgen, daß das Unterhaus bie 
Bil nicht gut heißen würde. Daher erflärte Lord Liverpool am 
2. November im Oberhaufe, daß er die BIN nad ſechs Monaten dem 
Haufe wieder vorlegen werde, was nad englifchem PBarlamentöftyle 
nichts anders heißt, ald daß er fie ganz zurückziehe. 

Der Jubel des Bolfes über diefen Ausgang bed Prozeffed war 
ungeheuer. Drei Nächte Hinter einander wurden die Häufer in London 
erleuchtet. Das Volk ftrömte zu Taufenden durch die Straßen und 
zerftörte die nicht erleuchteten Wohnungen. Und ebenfo war e8 in ben 
Provinzen. Die Parlamentsmitglieder, welche gegen die Königin ges 
flimmt, wurden mißhandelt, waren kaum ihres Lebens ficher. 

Dffenbar hatte die Regierung durch biefen Ausgang des Pro: 
zeffes eine bedeutende Schlappe erlitten. Das Volk hoffte nun noch 
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mehr erreichen zu können. Die politifche Aufregung fteigerte fidh; mit 
dem Anfange des Jahres 1821 wurden eine. Menge Verfammlungen 
gehalten, faft in jeder Graffchaft, in jeber Stadt, in jedem Flecken, um 
Adrefien an dad Parlament oder an den König zu entwerfen, bie dar⸗ 
auf abzielten, das Regierungsfgften zu Andern, dem Bolfe längft ers 
fehnte Rechte zu gewähren, alle drüdende Mißbraͤuche abzuichaffen. . 

Aber die Regierung gab nicht nach; fie hatte ja das Parlament 
auf ihrer Seite, deſſen Mehrheit fie gewiß war. Auch in der neuen 
Sigung deſſelben mühte fich daher die Oppofition vergebens ab, das 
Syſtem zu flürzen; alle ihre Anträge wurden abgeworfen. Auch bil« 
bete ſich der fortgefegten Aufregung bed Landes gegenüber ein conſti⸗ 
tutioneller Verein, der ſich zur Aufgabe ftellte, durch Wort und Schrift 
die aufrührerifchen Grundfäge zu befämpfen und bie alte Orbnung ber 
Dinge aufrecht zu erhalten. Es war natürlich, daß baran befonders 
bie ftrengen Toried Theil nahmen. Eben darund konnte er fich ber 
Zuftimmung ber öffentliden Meinung nicht erfreuen, welche darin nur 
eine reactionaire Verbindung erblidte, und bie es auch dahin brachte, 
daß manche Gerichtöhöfe und öffentliche Beamte fich förmlich wider fie 
erklärten. oo 
Wie maͤchtig die Aufregung noch fortwirkte, zeigte ſich auch bei 
ben Unruhen, bie bei dem Leichenbegängnifle ber Königin Statt fanden. 
Diefelbe ftarb am 7. Auguft 1821. Die fortgefegte fchlechte Behand⸗ 
lung ihres Gemahles, welche ſich befonbers bei feiner Krönung am 
"16. Zuli fund gab, wo er die Königin förmlich von den Thüren ber 
Kirche weifen ließ, mochte weſentlich an ihrem frühen Tode ſchuld 
geweien fein. Run follte bie Leiche ihrem Zeftamente gemäß nad 
Braunfchweig gebracht werben. Die Regierung wollte fie aber durch 
Soldaten, ohne alle Feierlichkeit, auf entlegenen Wegen an bie Küfte 
fchaffen -Iaflen. Das Volf.griff jedoch den Leichenzug an, verfperrte 
ihm den Weg und zwang ihn, eine andere Richtung zu nehmen. Bei 
biefer Gelegenheit kam es zu blutigem Handgemenge mit ben Soldaten, 
und mehrere Menfchen blieben tobt auf dem Plage. 

Im Parlamente hatte aber die Regierung auch im Jahre 1822 
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die Mehrheit; ja fie brachte e8 dahin, daß, da bie Unruhen in Irland 
immer noch nicht abgenommen hatten, dort die Inſurrectionsbill ver- 
fündet und die SHabeadcorpusacte aufgehoben werden follte. Sie 
wollte mit entſchiedener Waffengewalt die dortige Gährung unters 
brüden. 

| Indeſſen erfolgte am 12, Auguft 1822 ein Ereigniß, welches 
auf einmal der englifchen Politif eine ganz andere Wendung zu geben 
vermochte. Dieß war der Selbftmord Caſtlereagh's. Seine Geiſtes⸗ 
kraft hatte in der letzten Zeit ſehr abgenommen; ſeine Seele war zer⸗ 
rüttet, fein Gemüthszuſtand ein hoͤchſt unglücklicher. Das Gewiſſen, 
fonft fo oft übertäubt von dem hartherzigen Staatsmann, mochte zus 
legt doch fein Recht behauptet haben ; gewiß ift, daß die furchtbarften 
Schredbilver feine Seele folterten und ihn zuletzt wahnfinnig machten. 
In einem foldyen Zuftande fürdhterlicher Seelenangft töbtete er fich felbft; 
er durchſchnitt fi mit einem Federmeſſer die Halsader, da man alle 
anderen Inftrumente aus feiner Nähe entfernt hatte. Zu fpät kamen 
feine Bedienten und der Arzt herbei: „Es ift Alles aus,“ rief er 
ihnen zu, indem er vwerendete. . 

Der Tod Caſtlereagh's verbreitete einen unendlichen Jubel unter 
dem englifchen Bolfe; felbft bei feinem Leichenbegängnifle Eonnte fidy 
berfelbe nicht zurüdhalten; denn man wußte fehr wohl, daß mit ihm 
ber böfe Geift des englifchen Minifteriums geftorben fi. Man fand 
gerade in der Art feined Todes eine große Genugthuung für all bie 
Leiden, bie er über das englifche Volk verhängt. Aber auch für die 
gefammte europäifche Politik war Eaftlereagh’8 Tod ein großer Schlag. 
Diefer Minifter war, wie kein anderer, in bie reactionairen Bläne ber 
abfoluten Höfe eingegangen und Hatte fie, wo es ihm möglich war, 
unterſtuͤtzt. Durch das Syſtem, welches auf feinen Einflug hin 
bie englifche Regierung in Großbrittanien felber befolgte, war fle 
abgehalten worden, Maßregeln zu ergreifen, welche bie allgemeine 
Freiheit Europas zu fichern vermocdhten. Vielmehr war fein Streben 
darauf 'gerichtet, bie allgemeine Reaction, fo gut es ging, auch nad 
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England überzutragen. Mit feinem Tode aber nahm Alles eine andere 
Wendung, | 

Denn das mußten fich die Verſtaͤndigen unter ben Tories felbft 
fagen, daß Caſtlereagh's Syftem auf bie Länge hin in England nicht 
mehr durchzuführen war. Die Aufregung war zu groß; es beburfte 
jest lindernder Mittel, um biefelbe wiederum zu befchwichtigen. Kein 
Staatsmann aber paßte beffer zu dem Poſten eined Minifters ber 
auswärtigen Angelegenheiten, ald George Canning, weldyer auch von 
ber öffentlichen Meinung laut dazu bezeichnet warb und für deſſen 
Eintritt ſich namentlih auch der Premierminifter, Lord Liverpool ers 
Märte. Georg IV., obwohl perfönlidd Canning abgeneigt, gab zus 
let doch nach und fo wurde biefer Diann am 16. September 1822 
ind Minifterium gerufen. Hiemit begann dann dieſes auf einmal eine 
neue Richtung einzufdplagen. 

Canning flammte aus einer irländifchen Familie ab und wurbe 
zu London im Sahre 1770 geboren. Er fiudirte auf der Schule zu 
Eton und auf der Univerfität Oxford, mo er fich durch eifernen Fleiß 
und große Talente vor feinen Mitjchülern auszeichnete. Erſt 23 Jahre 
alt, wurde er zum Abgeorbneten des Fleckens Newton auf ber Infel 
Wight erwählt. Bon dieſer Zeit an wibmete er ſich ganz dem öffent 
lichen Leben. Er wurde bald einer der bedeutendſten Parlamentsrebner. 
Schon im Jahre 1793 trat er ald Unterftaatöfecretair in das Mini- 
fterium William Pitt's, und wußte fich in diefer Eigenſchaft trotz aller 
Anhänglichfeit an die Grunbfäge ded Minifters, doch auch die Gunft 
bed Volks zu gewinnen. Im Jahre 1801 trat er mit Pitt aus dem 
Minifterium; aber, als biefer die Leitung ber öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten wieder übernahm, fo trat er ebenfalld wieder in bad Miniftes 
rium ein. Als fpäter Kor und bie Whigs das Ruder in die Hände bes 
famen, war Canning einer ber heftigften Gegner bed neuen Miniftes 
riums; mit dem Sturze beffelben wurbe er wieder in bie Verwaltung 
gezogen und befleidete den Poſten eines erfien Staatsſecretairs ber 
answärtigen Angelegenheiten. Indeſſen blieb er doch nicht fange in 
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biefer Stellung, da er ſich mit Lord Caſtlereagh, welcher damals eben⸗ 
falls im Minifterium ſich befand, nicht vertragen Fonnte, Es kam 
fogar zwifchen beiden Männern zum Zweilanpf, und Canning trat 
aus der Verwaltung. Er wurbe ſodann ald Botſchafter nach Liffaben 
geſchickt. 1816 kehrte er zurüd und wurde Director bes oftinbifchen 
Departements und bed Handelsbureaus. Die Regierung glaubte den 
Mann mit den bedeutenden Kenntniffen und großen parlamentariſchen 
Talenten niemals ganz entbehren zu Können, obſchon er mit ihrer 
Handlungsweiſe keineswegs übereinftimmte, So war er namentlich 
ber entfchiedenfte Gegner des Verfahrens wider bie Königin, Georg IV. 
wurde daher fehr heftig auf Canning erbittert und biefer nahm jeßt 
noch einmal feinen Abdfchied, verließ England auf einige Zeit und 
fehrte erſt nach dem Tobe der Königin wieder dahin zurüd, Hier 
brachte er in dem Unterhaufe einige liberale Motionen durch, wie 
2. die Emancipation der irländifchen Katholifen und die Aufnahme 
Fatholifcher Pairs ins Oberhaus. Diefen Befchlüffen verfagte zwar 
dad Oberhaus feine Genehmigung, aber dad Minifterium erblidte 
nichts deftomeniger in Canning einen fo gefährlichen Gegner, daß 
es ihn wieder entfernen zu müffen glaubte. Gr. war baher ſchon zum 
Generals Gouverneur in Oftindien ernannt, als Caſtlereagh auf jene 
ſchreckliche Weife fein Leben endete. anning trat nun, wie gefagt, 
in das Minifterium ein, und zwar in ber Eigenſchaft e eines Miniſters 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 

George Canning hatte ſich niemals zu einer extremen oppoſitio⸗ 
nellen Richtung bekannt; er gehoͤrte nicht einmal zu der Partei der 
Whigs; vielmehr koͤnnte man ihn eher als einen Tory bezeichnen. 
Aber er war einer jener Staatsmaͤnner, deren bad freie Britannien 
gar manche aufzumeifen hat, welche, geftübt auf den guten Grund ber 
engliſchen BVerfaffung und in biefem Sinne confervativ, doch nicht 
ihren Blick vor den nothwendigen Verbeſſerungen verfchließen, fonbern 
mit Umfiht und Befonnenheit die ganze Staatögefelfchaft und bie 
Bedingungen ihres Wohles ind Auge faffend, dem Principe des Stetis 
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gen, wie dem bed Fortfchritts auf gleiche Weife Rechnung tragen und 
vor Allem fi) von bem Grundſatze leiten laffen, daß ein großes ges 
beihliches Staatsweſen nur auf bem Boden ber Freiheit erwachſen 
kann. Es braucht nicht erſt bemerft zu werben, baß eine folche Rich» 
tung in geradem Widerfpruche mit der Politik ber Großmächte bes 
Continents fi) befand, und daß dem weiteren Verlaufe berfelben durch 


diefe theilweife Veränderung bed englifhen Minifteriumd ein höchft 


bebeutended Hemmniß in ten Weg geworfen wurde, 
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Achtes Capitel. 


Deutſchland bis zum Congreß von Verona. 


Das Benctisusfyfem. 


Deutfchland war feit der heiligen Allianz der Bereinigungspunft 
jener foftematifchen Reaction, welche Metternich fo vollfommen reprä- 
fentirte, und mit welcher er von da aus ganz Europa umfpannen zu 
fönnen hoffte. Deutfchland war auch, wie wir gefehen, von ber 
Reaction neuerdingd auf dad Oewaltthätigfte gepadt und zu Boden 


geworfen worden; gleich darauf war fie fiegreih in England, wie in 


Frankreich. Wie nun aber? wenn ber aufd Neue zur Herrſchaft ges 
fommene Geift der Freiheit, welcher auf der pyrenäifchen Halbinfel 
und in Hellas die Feſſeln ded Defpotismus zerfprengt, welcher in 
Frankreich jeden Moment mit einer Revolution drohte, welcher in Eng⸗ 
land dem Minifterium eine liberalere Richtung anwies, wenn biefer Geift 
ber Freiheit, ohnedieß mit Mühe niedergefämpft, auch in Deutfchland 
wieder fein Haupt erheben würde? Und in ber That: aud an bem 
beutfehen Volke war bie neue Bewegung keineswegs fpurlo8 vorüber⸗ 
gegangen; - vielmehr fehien fie hier in eine neue, hoͤchſt bebenfliche 
Phafe treten zu wollen. | 

Als es Oeſtreich und Preußen gelungen war, durch die Karls⸗ 
bader Befchlüffe über ganz Deutſchland, Volf und Regierungen, das 
Netz der Reaction zu werfen, uriterließen fie es natürlich nicht, daß, 
was ihnen biefe Erfolge verfchafft, nämlich die Furcht vor revolutio⸗ 
nairen Beftrebungen ober demagogifchen Umtrieben, wie fie es nannten, 
beftändig rege zu erhalten. Sie mußten recht gut, baß hinter dem 
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ganzen großen Laͤrmen, ven fle gemacht,‘ blutwenig greifbare Verbre⸗ 
chen anzutreffen feien, daß eine eigentliche revolutionaire Partei, welche 
entfchloflen ift, der Theorie auch die That folgen zu laflen, gar nicht 
eriftirte,. und daß bie wenigen Männer, welche vor dem Karlsbader 
Congreſſe allenfals an das Herbeiführen einer Revolution ernftlich 
gedacht, fidy nicht mehr auf deutichem Boden befanden. Hatte ja auch 
die Mainzer EentralUnterfuchungscommiffton troß ber angeftrengteften 
Bemühungen in den erften Jahren ihres Beifammenjeins nichts herausge⸗ 
bracht, was jene Ausnahmsbefchlüffe hätte rechtfertigen können, wes⸗ 
halb ſich die abfjoluten Regierungen wohl hüteten, bie Refultate ber 
Unterfuchungen bekannt machen zu laffen; und als man zulegt doch 
nicht anders konnte, ald im Jahre 1822 ein Bericht der Commiſſion 
erfchien, fo gab diefer einen neuen Beleg für ben Charakter ber des 
magogiſchen Denunciationen; denn bie Commiffion wußte fi nicht 
anders zu heifen, als daß fie fogar in die Rapoleonifche Zeit zurüd- 
griff und alle jene Vereine und Verbindungen, welche von einem durch» 
aus nationalen Geiſte burchiweht waren und einen rein patriotifchen 
Zwed, die Befreiung Deutfchlands von dem franzöftfchen Joche, vers . 
folgten, in bie Unterfuchung mit hereinzogen, fo daß beutfche und te 
polutionaire Gefinnung glüdlich zu einem und demſelben Berbrechen 
geftempelt ward. Das war Überhaupt die Tendenz der Reaction. Eie 
gebrauchte als Aushängefchild die Verfolgung ber Revolution; im 
Grunde aber verfolgte fie die liberale beutfche conftitutionelle Geſtn⸗ 
nung; fie warf baher diefe Iegtere mit jener zufammen, um fie befto 
leichter vernichten zu können. Deshalb verfolgte fie gerade Männer, 
wie Arndt, Zahn, Welder, de Wette, Görres, welche Feineswegd zur 
Umfturzpartei gehörten, fondern durch Wort und Schrift nur dahin 
getrachtet hatten, daß bei der Wieberherftellung ber ftaatlichen Einrich⸗ 
tungen ben Bebürfnifien und Hoffnungen ber Zeit Rechnung getragen 
würde, ebenfo, ald wenn fie Revolutionaire wären. Der Brofeflor 
ber Theologie an der Berliner Univerfität, de Wette wurbe, weil er 
an Sand's Mutter einen tröftenden Brief gefchrieben, feiner Profeffur 
entfegt; vergebend verwandte ſich ber Senat ber Univerfität für ihn. 
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Ebenfo wurde Goͤrres feiner Stelle entjegt, weldyer im Jahre 1819 
entflohen. Arndt wurde von feinem Amte jufpendirt, obſchon fih aus 
ber gegen ihn eingeleiteten Unterfuchung durchaus nichts ergab, was 
nur im Entfernteften an das Verbrechen des Hochverraths hinſtreifte. 
Freilich verſuchte man auf eine Weiſe zu inquiriren, daß ſich dieſes 
Verbrechen doch wohl ſinden ließ; man ſchrieb Dinge in das Protocoll, 
welche Arndt nie ausgefagt, und, als er das Protocol noch einmal 
durchzuſehen wünfchte, um fich von der Richtigkeit deſſelben zu über 
zeugen, verweigerte man es ihm, mit ber Bemerkung, daß bie Unter 
fchrift ded Inquirenten (Pape hieß ev) zur Beglaubigung hinreichend 
fei. Jahn, obſchon frei gefprochen, wurde dennoch in polizeilichen 
Gewahrſam gehalten. Nur Welder blieb mit Strafe verfchont, obs 
fhon er mit Unterfuchungen ebenſalls lange hin und ber gezogen 
ward. — 

Man kann ſich denken, wie gierig man bei bem offenbaren Mans 
gel an Beweifen für revolutionaire Tendenzen nach Allem fuchte, was 
darnach ausfah. Der Polizei war ein weited Feld geöffnet; die Spio⸗ 
nirerei wurde ind Große getrieben, Hinter Allem, felbft den unbe, 
beutenbften Ercefien wurde das Streben nad) Umfturz ber. Staats _ 
verfaffung gewitter, In Berlin hatten im Juli 1820 betrunfene 
Handwerföburfchen einigen Scanbal gemacht; gleich fahen bie reactios ' 
nairen Blätter den Berfuch zu einer Revolution. darin. ntblöbete 
fih die Rüdfchrittöpartei ja nicht einmal, den alten Stein und ben 
Freiherrn von Gagern, welche beide, jener ſchon feit dem Wiener 
Eongreffe, diefer feit 1818, fich nicht mehr in öffentlichen Stellungen 
befanden, ber Theilnahme an hochverrätherifchen Umtrieben zu zeihen. 

Aber man blieb natürlich nicht blos bei ber Verfolgung wirklicher 
oder angeblicher politifcher Verbrecher ftehen, fondern man gebachte, in 
Ausführung der Karlöbader Beichlüffe, folhe Maßregeln zu ergreifen, 
welche biefelben in ber Geburt erflidten oder vielmehr die Quelle vers 
ftopften, aus der fie entipringen follten, den Geift des Liberalismus. 
Preußen ging bier allen andern Staaten ald Mufter voran. 

Wir haben bereits angeführt, auf welche Weife bie Cenſur dar 


Das Reactionsſyſtem. 445 


felbft geübt ward. Sie erfiredte ſich nicht blos auf bie Zeitun⸗ 
gen und Bücher, welche in Preußen felbft gebrudt wurden, fontern 
auch auf die auswärts erfchienenen, Zunächft wurden alle deutſchen 
Zeitungen verboten, welche in Franfreih, England und den Nieder 
landen herausfamen. Auch die in fremden Sprachen gefchrieben waren, 
wurden einer ftrengen Controle unterworfen und theilweife verboten. So 
durfte auch Feine außerhalb bes beutfchen Bundes gedruckte beutfche Schrift 
ohne Erlaubnig der Obercenfurbehörde in Breußen verkauft werben. 
Aber ſelbſt die in beutfchen Bunbeöftaaten herausgekommenen Bücher 
entgingen nicht dem Verbote. So wurde im Jahre 1821 verorbnet, 
daß ber ganze Brodhaufifche Berlag einer nochmaligen Eenfur unter 
worfen werben follte, weil daſelbſt einige mißliebige Schriften herausge⸗ 
fommen waren, wie eine Abhandlung über.den Troppauer Congreß, über 
bie fpanifche Revolution, über den Sand'ſchen Prozeß und Grävel’s 
„Staatöbeamter ald Schriftſteller.“ Mit Mühe und Roth gelang es 
Brodhaus, daß diefe Verordnung das Jahr darauf wieder aufgehoben warb, 

Die Karlsbader Befchlüffe in Betreff der Schulen und Univerſi⸗ 
täten wurden von. ber preußifchen Regierung auf dad Strengfte ges 
handhabt. An allen Hochſchulen wurden Commiſſaire angeftellt, welche 
forgfältig den Geift der Jugend und bie Vorträge der Lehrer übers 
wachten. Das Turnen, welches man ald eine vorzügliche Duelle ber 
Demagogie betrachtete, wurde verboten. Aber mit al’ dem glaubte 
man noch nicht genug gethan zu haben. Man verbot nun aud) die 
Kleidung, welche durch bie nationale Richtung aufgelommen, und welche 
unter dem Namen ber altveutfchen befannt war. Auch die deutfchen 
Farben, Schwarzrothgold, traf ein gleiches Schidfal. Glüdlicher Fund 
für die Polizei! Wie leicht war es ihr hierdurch gemacht, eine groß⸗ 
artige Thätigfeit zu entfalten, ohne daß fie viel Mühe und Kopfbre⸗ 
hen anzuwenden brauchte, ba fich ihr bie Gegenftände des Berbres 
chens auf offener Straße anboten, ihr gleichfam in die Hände liefen. 
Wie ward nun nah Röden, Müben, Pfeifenköpfen, Quaſten unb 
Bändern gefahndet, und wie befriedigt fühlten fich bie untergeorbneten 
Subjecte der Staatöverwaltung, wenn bie von ihr aufgegriffenen 
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Uebelthäter, denen zufälliger Weife ber Schneider den Rod noch nicht 
geändert, ober die nody nicht fo viel Geld zufanmengebradht, um ſich 
eine neue Kopfbededung zu kaufen, oder die vielleicht einen gelben 
Strohhut, rothe Wefte und ſchwarzen Rod trugen, ald Hochverräther 
ins Gefängniß wandern mußten! In ber That: dieſe Peſtbeule ber - 
Büreaufratie, diefe in Rohheit eifrigen niedrigen Diener der Gewalt, 
fanden nun eine reiche Ernte für ihre Dienftbeflifienheit, 

Indeflen war ber liberale Geift nicht auch in einen Theil ber 
Beamten, befonderd in bie Pfarrer und in bie Lehrer gefahren? Auch 
hiergegen mußten Vorkehrungen getroffen werben. Im Jahre 1822 
erichien daher eine Babinetsorbre, wonach Pfarrer und Lehrer, felbft 
wenn fienur muthmaß lich demagogifcher Umtriebe verdächtig wären 
oder fie auf irgend eine Weife begünftigt hätten, ohne Weiteres von 
ihren Oberen entfegt werben Fönnen, ohne daß ihnen eine Appellation 
frei ftand. Theilnehmer oder Beförberer bemagogifcher Umtriebe foliten 
nie mehr angeftellt, befördert oder aus öffentlichen Fonds unterftüpt 
werben, 

Daß unter biefen Umftänden bie Reaction auch ſich auf dem 
kirchlichen Gebiete bemerklich machte, verfteht fi wohl von ſelbſt. Wir 
haben früher ſchon mehrmals angedeutet, in welch' inniger Verbin⸗ 
dung bie religiöfe und die politifche Ruͤckſchrittspartei miteinander ger 
ftanden, und daß dieß namentlich auch in Preußen ber Fall geweien. 
Seit ben Karlsbader Befchlüffen tritt e8 immer deutlicher hervor. Zu- 
naͤchſt gewann bie Fatholifche Kirche immer bebeutendere Erfolge; den 
größten vielleicht durdy das Eoncorbat, welches Ende bes Jahres 1821 
zwifchen dem römifchen Stuhle und ber preußifchen Regierung zu 
Stande kam, und durch das jener mit feiner bekannten Schlauheit 
dieſe dergeſtalt überliftet hatte, daß er gefeßlich in ber preußifchen 
Monarchie einen mächtigen Einfluß gewonnen. Mit biefer Begünfti- 
gung Fatholifcher Tendenzen hing wohl auch die neue Liturgie für bie 
proteftantifche Kirche zufammen, welche im Jahre 1822 eingeführt 
warb, und bie fich in vielen Dingen ben Fatholifchen Gebraͤuchen 
näherte. Man wünfchte überhaupt ven Gelft ber Forſchung, welcher 
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fchränfen und ihm jene beftimmte Grenze anzwweifen, die ihm die 
neuen Zeloten und Drthodoren gezogen hatten, über welche hinaus- 
zugehen ihm nicht erlaubt fein follte. Charakteriftifch hiefür if, daß 
felbft der Name „Proteftantismus” mißliebig war, Durd eine Ga- 
binetsordre vom Jahre 1821 wurde der Name „PBroteflant” und 
„Proteſtantismus“ in ‘Preußen verboten; die Eenforen wurden ange 
wiefen, dieſe Denennungen in feinen öffentlichen Schriften mehr zu 
geftatten, fondern dafür dad Wort „evangelifch” zu feßen. 

Man wuͤnſchte aber auch die proteftantifche Kirche unmittelbar 
für die Aufrechthaltung und Beförderung bes abfoluten Syftems zu 
benugen. Die Geiftlichen ſollten nicht blo8 im Sinne der Orthoborie 
ihre firchlichen Bunctionen, ihr religiöfes Lehramt ausüben: nein! fie 
follten ihre. Wirffamfeit auch auf das Gebiet der Politif erfireden. 
Man verlangte einen Eid von ihnen, welcher fie als vollfommene 
Diener, fogar ald Poliziften des Königs erfcheinen ließ. „Ich wi“ 
— fo lautete der Eid — „und werde getreu fein meinem rechtmäßigen 
Könige, Seiner Majekät dem Könige von Preußen, meinen groß- 
mächtigften Herm und oberften Bifchof, alfo, daß ich bed Königs 
Nuten und Beſtes fuche und förbere auf jegliche Weiſe. Mit Leben 
und Blut, mit Lehre und Beifpiel, mit Wort und That will ich bie 
fönigliche Macht und Würde vertheidigen, wie es in unjerer heilfamen 
monarchiſchen Regierungsform feftgefegt if. Ebenmaͤßig will ich zu 
rechter Zeit ed aufbeden, wenn ich erfahren follte, daß etwas vorhan⸗ 
ven fei zur Aenderung oder Aufhebung biefer trefflichen Grundver⸗ 
faffung, in welcher das Wohl des Staated befand und beftehet, und 
der ich in allen Punkten gehorchen und nachkommen will und werde, 
Desgleihen will ich,- foniel an mir ift, Gehorſam fchaffen Seiner 
Königlichen Majeftät, meinem allergnädigfien Könige, und denen, welche 
von feinetwegen zu gebieten und zu befehlen haben. Auch alle meine 
Pfarrkinder und Gemeindemitglieber anhalten, jeber Zeit recht zu denken 
unb zu reden über bad weltliche Regiment, welches von Gott ver 
orbnet iſt!“ 
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An eine Berfaffung war natürlich unter ſolchen Umftänden nicht 
zu benfen, Zwar tauchte im Jahre 1821 wieder das Gerücht auf, 
daß man fi) damit befchäftige: es fei eine Commiſſion niebergefeßt, 
beftehend aus Sayn⸗Wittgenſtein, Schudmann, Voß, Ancillon, Als 
brecht, Binde, Schönberg, wozu auch der Publiciſt Klüber gezogen 
werbe, bie mit den Vorarbeiten beauftragt ſei; allein dieſes Gerücht 
verſchwand bald wieder. Dagegen hatte die Regierung bereit& unter 
bem 30. Mai 1820 ein Geſetz erlaffen über die Berhältnifie der Stan» 
beöherren, durch welches diefelben weit mehr bevorzugt waren, wie in 
jedem anderen Staate; ein deutlicher Beweis, daß das ariftofratifche 
Element in Preußen neben dem bureaufratifchen wiederum bie Herr 
fchaft erlangt. Alles hingegen, was an bie revolutionairen Zeiten ers 
innerte, wurde mit Mißgunft und mit Verdacht angefehen und zu 
flürzen verfucht, wenn e8 etwa durch Verträge in feiner Eriftenz ge 
fihert war. So waren begreiflich bie franzöfifchen Inftitutionen ber 
Rheinprovinz, die man anerkannt, dem herrfchenden Syfteme ein Dorn 
im Auge; und unter diefen nichts verhaßter, als das Geſchwornen⸗ 
gericht, welches man bei ber Mebernahme jener Provinz nicht aufzus 
heben gewagt. Man fuchte ed nun auf alle Weife anzugreifen unb 
zu unterhöhlen, und benuste jeden Anlaß, welcher fi) darbot. So 
wurbe namentlidh ber berühmte Bond’fche Prozeß vielfach ausgebeutet, 
um bie Verwerflichkeit des Inftituts darzuthun, obſchon man im 
Augenblide noch nicht wagte, das Geſchwornengericht in den Rhein⸗ 
provinzen foͤrmlich aufzuheben. 

Unter den uͤbrigen deutſchen Staaten war Rurheffen ohne Zweifel 
derjenige, der fi am meiften Mühe gab‘, Preußen in der Reaction 
nadyzuahmen; denn SKurhefien war ein abfoluter Staat. Seit der 
Auflöfung der Stände im Jahre 1816 hatte der Kurfürft nicht mehr 


daaran gedacht, eine Berfaflung zu geben. Das Reactionsſyſtem nahm 


hier jeboch nicht felten einen Kleinlichen, ja Tächerlichen Charakter an. 
Die Spionirerei war hier ebenfalls an ber Tagesordnung, ebenfo bie 
firenge Ueberwachung ber Prefie. Ueber bie fpanifche Revolution 
durfte in Feiner der inländifchen Zeitungen irgend etwas aufgenommen 
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werben, und über die ausländifchen wurbe bie firengfte Controle ges 
führt, Die Yeier des 18, Octobers als Volksfeſt wurde verboten: nur 
als Kirchenfeft durfte dieſer Tag gefeiert werden. Wer aber an diefem 
Enge Holzftöße anzündete ober fonft etwas zur Beier des Tages unters 
nahm, follte als Unruheſtifter feftgenommen und firengftens beftraft 
werben, Uebrigens hatte der alte Kurfürft bei aller feiner Härte doch 
manche gute Seiten. So hielt er etwas auf eine gewiflenhafte uns 
parteiifche Rechtöpflege. Das Oberappellationsgericht durfte es wagen, 
ihn felbft einen Prozeß verlieren zu lafien: wie den, welchen er mit 
dem General Alix führte, und weldyen biefer gewann, 

Wilhelm J. ftarb am 27, Bebruar 1821, an 78 Jahre alt. Ihm 
felgte fein Sohn Wilhelm II. Der Geift der Regierung wurde unter 
ihm nicht geändert, Auch er gab Feine Verfaſſung. Er erließ zwar 
eine neue Organifation der Verwaltung, die im Ganzen etwas ges 
regelter war, wie bie biöherige; aber die Polizeiwillkuͤr fpielte babei 
eine große Rode, die dann nicht verfehlte, bie Unterthanen auf alle 
Weiſe zu drüden und zu quälen. Befonberd machte fie Jagd auf 
ftudentifche Verbindungen und hochverrätherifche Tendenzen, entging 
jedoch nicht immer dabei der Lächerlichfei. So hatten ſich mehrere 
Studenten von Marburg einmal Hieber aus der Fabrik von Solingen 
verfchrieben, auf deren klingen das übliche Wort „Yürft” fehlen ſollte. 
Sofort wurde eine große Unterfuchung eingeleitet — denn man witterte 
ſchon Hochverrath — aber zum großen Aerger ber ‘Polizei Fam nichts 
dabei heraus! 

In denjenigen Staaten, wo bereitö Landſtaͤnde eriftirten, benutzten 
die Regierungen — wenigftens in Rorbbeutfchland — die Auslegung, 
weiche auf dem Karlsbader Eongrefie dem Artikel 13 der Bundesacte 
gegeben wurbe, um die Wirkſamkeit der Stände auf Null herabzuſetzen. 
In Hannover wurde am 7. December 1819 eine neue Organifation 
der Stände verordnet. Sie unterfchieb fich jedoch im Wefentlichen 
nicht viel von ber früheren. Zwei Kammern: Adel geiftliche Stifter, 
Städte und nicht ritterliche freie Grundbeſitzer find vertreten; fie haben 


dad Recht der Steuerverwilligung, ber Zuratheziehung bei ber Ges 
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febgebung und das Petitionsrecht; die Sisungen find geheim. Die 
bannöverifchen Landtage waren unter biefer neuen Örganifation in ben 
Refultaten ebenfo unbedeutend, als unter der früheren. @inmal, im 
Jahre 1821, verlangte die zweite Kammer Deffentlichfeit ihrer Verhand⸗ 
lungen. Die Regierung geftattete indeß blos ben Drud berfelben, aber 
unter vorgängiger Eenfur! Auf ben Anfpruch der Stände, bei ber 
Geſetzgebung mitzuwirken, erflärte ber Graf von Münfter entfchieden, 
daß fie dieſes Recht nicht Hätten und ebenfo wurbe ihnen auf bie 
Forderung des gleichen Rechtes Aller zur Beförderung vun ihm er- 
widert, daß ein „Recht zur Beförderung überhaupt nicht eriftire.* 
Vergebens fuchte auch die zweite Kammer die Aufhebung der Steuers 
freiheit des Adeld zu erwirfen. Die Regierung ging barauf nur unter 
ber Bedingung ein, daß ber Adel dafür entfchädigt werden mäfle. 
Vergebens drangen ferner bie Stände auf Erfparungen, denn die Res 
gierung war foftfpielig, brauchte viel; die Steuern drüdten das Land 
entfeglich. Die Regierung wied aber bie Stände damit ab, So war es 
in Hannover, jo war ed in Braunfchweig, welches, wie ſchon früher, 
nur dad nachmachte, was in Hannover angefängen ward. Auch in 
Medienburg und in Sachſen, wo bie alten Stände noch eriftirten, 
hatte fich nichts verändert. 

Naſſau gehörte zu den Staaten, in welchen bie Elemente der neuen 
Zeit Eingang: gefunden hatten. Die daſelbſt beftchende landſtaͤndiſche 
Verfaſſung enthielt manches Gute und näherte fi ben Bebürfniffen 
und Forderungen des Volks, Nichts defto weniger war an ein freies 
Staatöleben in Naſſau vorderhand nicht zu denken. An ber Spige 
ber Regierung ftand ber Freiherr von Marſchall, welcher ganz und 
gar von dem Metternichifchen Syſteme erfüllt war. Er bemühte ſich, 
bie Orundfäße, welche auf dem Karlöbaber Congreſſe anempfohlen und 
zu Befchlüffen erhoben worden waren, in Naſſau zur ausgebehnteften 
Geltung zu bringen. In Naſſau war daher die Demagogenriecherei 
flarf im Schwang. Man verfolgte bie freifinnigen Männer und warf 
fie in die Gefängniffe, obſchon fie bier ebenfo, wie anberwärts, fpäter 
wieber freigegeben werden mußten, ba nichte auf fie herauskam. 


Das Reactionsfufem. Abt 


Ebenſo behandelte der Miniſter die Landſtaͤnde in dem Sinne Metter⸗ 
nich's. Bei der Eröffnung derſelben im März 1820 erklaͤrte der Regierungs⸗ 
sommifleir von Trumbach unverholen, die Stände möchten ja nicht dar⸗ 
an denken, ihre Rechte irgend wie erweitern zu wollen, ba die Regies 
rung ed auf Eeinen Fall dulden werke. Auch waren bie Stände fügs 
fam, dieſes Mal, wie das darauf folgende Jahr. Sie thaten, was 
die Regierung haben Avollte, und waren deshalb innerhalb A Wochen 
ſchon mit ihren Arbeiten fertig. Breilich waren fle verinöge bes fchlechten 
Wahlſyſtems auf eine Weiſe zufammengefeht, daß nicht viel oppofitios " 
neller Geift fich in ihnen Fund geben konnte. Nur bie Höchftbefteus 
erten durften gewählt werden; in ganz Raflau-waren nur 65 Männer 
wahlfähig. 

Auf diefe Weife herrſchte alfo das Reactionsſyſtem, wenigftens 
im Rorben von Deutichland, Es war ihm hier gelungen, bie Kreis 
heito beſtrebungen der Völker zu unterbrüden und nieberzubalten; bad 
war wenigftend der Anjchein. 


Geheime pslitifhe Werbindungen. . 


Aber die Sffentliche Meinung hatte fi darum doch nicht geaͤn⸗ 
dert. Sie war wohl in ben erften Augenbliden nat, ben Karlsbader 
Beſchluͤſſen und dem fie begleitenden Laͤrmen über bemagogifche Um⸗ 
triebe betäubt; fie erholte ſich jedoch bald von dieſem Schrecken, bes 
ſonders ſeitdem ſich herausftellte, daß jener Laͤrinen nur ein blinder 
geweſen. Es erbitterte das Bolt, um feine Wünfche und gerechten 
Forderungen im eigentlichen Sinne bed Worts betrogen zu werben, 
ba die angeblichen ‘Motive zu ben reactionairen Maßregeln reine Er⸗ 
dichtung feien; und gefeßt auch, es fei etwas Wahres an dem Gefchrei 
der Diplomaten gewefen, fo fand man es doch nicht minder unges 
recht, wegen einiger unbefonnener jungen Leute die ganze Nation in 
Feſſeln zu fchlagen. Die öffentliche Meinung rächte ſich zunächft durch 
die Verfpottung der Demagogenriecherei und namentlich ber Mainzer 

20* 


452 Deutfhland bis zum Congreſſe von Berona. 


Eentralunterfuchungscommifflon, welche troß aller Bemühungen body 
nichts herausbringe. Run erfolgten aber die Revolutionen auf ber 
pyrendifchen Halbinfel, in Italien, in Griechenland; ber Geiſt ber 
Freiheit fchien zu neuem Leben zu erwachen, den Sieg erringen zu 
wollen. Es war natürlich, daß biefe revolutionaire Stimmung, welche 
halb Europa ergriffen, auch in Deutfchland ihren Wieberhall fand, wo 
man nicht minder, wie in anberen Laͤndern, Grund hatte, über bie be- 
ſtehende Ordnung der Dinge zu grollen. Mit Lebhaftigkeit verfolgte 
bie öffentlihe Meinung die Begebenheiten bei ben infurgirten Böltern. 
Für feines fühlte fie aber mehr Sympathien, als für bie Griechen, 
für welche fofort Sammlungen in großartigem Style unternommen 
wurden. Auch Freiwillige wanderten nach Griechenland, um für bie 
heilige Sache dieſes Volkes ihr Blut zu verfprigen. 

Man kann daher wohl jagen, ber Geiſt ber Nation war revo⸗ 
Iutionair angeweht. Die Stimmung hatte in Vergleich mit den Zeiten, 
weldye unmittelbar auf bie Yreiheitöfriege folgten, eine weſentliche 
Aenderung erfahren. Dort war man noch gläubig, hoffnungsvoll, 
vertrauend. Aber feit ven Karlsbader Beſchluͤſſen beginnt bad Vertrauen 
zu verfchwinden: man erfennt jet in den Oberhäuptern ber Staaten Leute, 
bie nichts gelernt und vergeflen haben, welche zwar in ber Zeit der Ges 
fahr Verfprechungen leiften, aber nicht daran benfen, biefelben zu 
halten, wenn die Gefahr vorüber, Man hatte aber zugleich durdy bie 
empörten Känder bie Erfahrung gewonnen, baß bad Volk bie Feſſeln 
brechen koͤnne, in bie es gefchmiebet fei; man wagte, dieſe Hoffnung 
auch auf Deutfchland zu übertragen. Zunaͤchſt allerdings und unter 
ber großen Menge war biefe revolutionaire Stimmung nur allgemein 
und unbeftimmt, ohne ein gewiſſes praftifche® Ziel: man hegte nur 
Hoffnungen. Aber es fehlte doch nicht an Verſuchen, die Revolution 
in ber That herbeizuführen, fie minbeftend vorzubereiten. Dieſe 
Verfuche erſtreckten fich indeſſen nur auf geheime politifche Ver⸗ 
bindungen: benen Ahnlih, welchen wir in Spanien, Italien, 
Franfreih, Griechenland und dem ruffifchen Reiche begegnet find. 
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Zunaͤchſt zeigten fie ſich auf ben Univerfitäten. Die Burfchen- 
schaft war zwar durch bie Karlsbader Beichlüfle verboten worden: bieß 
bielt aber die Jünglinge nicht ab, burichenfchaftlide Verbindungen 
fortzufegen *). Nur waren biefe von nun an geheim, während fie 
früher öffentlich gemweien. Und wie ſich bie öffentlihe Meinung in 
revolutionairem Sinne veränbert, ebenfo geſchah ed mit der Burfchen- 
ſchaft. War biefe, im Allgemeinen wenigftens, früher eine Studenten» 
verbindung geweſen, welche ſich zunächft nur die Erneuerung eines 
wahrhaft fittlichen acabemifchen Lebens zur Aufgabe geftedt, und bei 
weicher die Politik nur als Theorie, als Gefinnung einen Antheil 
batte, fo machte jebt bie politifche Seite ber Burfchenfchaft einen 
Hauptbeſtandtheil derſelben aus und die Anficht, daß man zur Er⸗ 
langung eines wahrhaft freien politifchen Zuſtandes fich praftifch und 
ummittelbar betheiligen müfle, war von nun an bie überwiegende. 
Man kann den Geift der Stubentenfchaft immer aus den Liedern er 
fennen, welche gerade im Schwange find. Aus jener Zeit nun rührt 
das befannte Lieb her, befien Refrain ift: „auf die neue Mode,” und 
weiches in unzähligen Verſen bie beutfchen Yürften: geißelt, beren 
Fehler und Schwächen mit bem ausgefuchteften Spotte bargeftellt 
werben. Diefed Lieb machte die Runde durch ganz Deutichland und 
it auch heute noch nicht vergefien. 

Die Burfchenfchaften der einzelnen Univerfitäten ftanden mitein⸗ 
ander in Berbindung ; fie alle zufammen bildeten die allgemeine Bur- 
ſchenſchaft. Es wurden regelmäßig Burſchentage gehalten, zu welchen 
bie einzelnen Univerſitaͤten ihre Abgefandten fchidten. Eine Burfchen- 
ſchaft war immer ein Jahr lang bie gefchäftsführende;, man wech» 
felte damit ab, 

' Aus dieſen Burfchenfchaften beraus ober vielmehr innerhalb der⸗ 
felben bildete ſich jedoch eine neue engere Verbindung, welche einen 
ganz beflimmten politifchen Zwed verfolgte und ernſtlich an bie Revo⸗ 


— — 





*) Schon im Jahre 1820 thaten ſich ſolche von Reuem auf. Sie beſtanden in 
Erlangen, Wuͤrzburg, Tübingen, Freiburg, Heidelberg, Gießen, Jena, Halle, Leipzig, 
Goͤttingen, Berlin, Breslau. 
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lutionirung Deutſchlands dachte. Dad war der ſogenannie Jüng⸗ 
lingsbund, welcher mit einem Männerbunde in · Verbindung 
ſtehen ſollte. Damit verhielt es ſich folgendermaßen: 

Im Fruͤhlinge des Jahres 1821 kam ein junger Menſch, von 
Sprewitz, welcher bisher in Jena ſtudiert und Mitglied der dortigen 
Burſchenſchaft geweſen, nach der Schweiz, um von da aus nach Pie 
mont zu gehen, in ber Abficht, umter ben Reihen der Eonftitutionellen 
wider die Deftreicher zu kaͤmpfen. Die Nachricht von bem ungläd» 
lichen Ausgang ber piemontefifchen Revolution brachte ihn natürlich 
von feinem Borhaben ab, In ber Schweiz, in Chur, traf er jedoch 
mit Karl Follenius, Karl Bölfer und einem bienftlofen premßifchen 
Offizier v. Dittmar zufammen; lauter Männern, bie an ber politi⸗ 
ſchen Bewegung ber Zeit lebhaften Antheil genoınmen. Dittmar war 
fogar Adjutant bei Santa Rofa geweſen. Diefe theilten dann bem 
v. Sprewitz mit, daß eine Verbindung unter Männern, bie ſchon in 
bürgerlichen Berhältniffen lebten, gefchloffen werben fellte, zum Zweck 
bes Umſturzes ber beftehenden beutfchen Berfaftungen. Diefe Ver 
bindung fei zwar erft im Werben und habe die Grenzen ber Schweiz 
noch nicht überfchritten, ficherlich aber würde fie fich bald über ganz 
Deutihland verbreiten. Es fei jedoch wünfchendmwerth, dag auch 
Sünglinge, die ſich erft für das bürgerliche Leben vorbereiteten, einen 
der Männerverbindbung entiprechenben Bund unter fi fchlöffen. Diefer 
Bund folle indeß abgefondert beftehen und feinen Gliebern von ber 
Männerverbindung weiter nichts, als deren Beſtehen im Allgemeinen 
befannt fein, damit, wenn ber Leichtfinn eined Jüngeren Enideckung 
‚berbeiführe, bie Folgen weniger nachtheilig wären. Sie forberten v. 
Sprewig auf, einen foldhen Jünglingsbund zu ftiften, und übergaben 
ihm, als er fich dazu bereit erklärte, folgende nam Punkte, als bie 
Grundgeſetze des Bundes: 

1) Zweck des Bundes iſt der Umſturz der beſtehenden Verfaſſungen, 
um einen Zuſtand herbeizuführen, worin das Volt durch ſelbſtgewaͤhlte Ver⸗ 
treter ſich eine Verfaſſung geben koͤnne. 2) Der Bund zerfällt in zwei Theile, 
worin ber eine Männer, die ſchon im bürgerlichen Leben ftehen, in ſich begreift, 
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ber antere bagegen Sünglinge, welche ſich noch für baflelbe bilden. 
Letztere entiagen fiir fich jeder eigenmächtigen Thaͤtigkeit für bie Sache, 
geloben aber 3) ben Beichlen der Bundesoberen Gehorſam, foweit 
diefe Befehle mit ihrer Ueberzeugung übereinftimmen. A) Jedem ein- 
zeinen Bunbeögenofien müflen möglichft wenig andere Bundeögenoffen 
befannt fein. 5) Jeder muß fi Waffen anfchaffen und barin üben. 
6) Eimas Schriftliched darf über den Bund nicht vorhanden fein. 
7) Es wird eine Caſſe errichtet, zu welcher jeded Mitglied einen Beis 
teag zu liefern bat. 8) Jeder Bundesgenoſſe leiſtet einen Eid ber 
Verſchwiegenheit. 9) Den Verräther treffe der Tod. 

Sprewitz beſchwor fofort diefe neun Punkte und verſprach, einen 
Juͤnglingobund diefer Art zu ftiften. Es wurde ihm fobann noch ers 
öffnet, daß dem Jünglingebund bie innere Organifation felbft über- 
Laien bleibe, daß der Männerbund aber feinen Zufammenbang mit 
ihm durch Männer, die fih ihm zu erfennen geben würden, zu er 
halten wiflen werde; vorberhand möge aber Sprewitz an bie brei 
Männer, Follen, Bölder und Dittmar ſich wenden, um ihnen von 
den Erfolgen feiner Bemühungen Nachricht zu geben. In Jena felle 
er vor Allem Robert Wefielhöft in den Bund aufnehmen und burd) 
biefen den Müller Salomon in Erfurt von der Sache in Kenntniß 
fegen. Bon Seiten bed Männerbundes werbe übrigens ein Mann, 
ber fich in der Nähe von Jena aufhalte, zu feiner Zeit hervortreten und 
bie Verbindung bed Juͤnglingsbundes mit dem Männerbunde vermitteln, 

Sprewig ging fofert an bie Ausführung biefed Auftrags. Noch 
in ber Schweiz nahm er den Studenten Geßner in den Bund auf, in 
Freiburg im Breisgau Schwörer, in Tübingen Kolb, Barbeli, Geßpler, 
in Würzburg Wilhelm Weſſelhoͤft, in Erlangen Fifcher, in Jena, wos 
bin er im Mai 1821 zurüdtehrte, Robert Wefjelhöft, Hodes, Foͤrſter, 
Stöhr, Abolf von Zerzog, Bremel, Voigt. Bon ba breitete fi) ſo⸗ 
dann der Bund auf den norbbeutfchen Univerfitäten aus: in Halle, 
Leipzig, Böttingen. Bon ben fübdeutfchen trat außer den angeführten 
noch Heidelberg hinzu, 

Die Bundedangelegenheit wurbe von den Theilnehmern mit gros 
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Bem Eifer betrieben. Beſonders reiste umd ermuthigte fie die Aus- 
ficht, daß ihnen ein Bund von Männern an ber Seite ſtehe. Man 
wollte wiſſen, baß bereits die Garnifonen von Goblenz und von Er⸗ 
furt für die Empörung gewonnen feien: den ‘Plagcommandanten von 
Erfurt, Major v. Fehrentheil, rechnete man zu ben Verſchworenen. 
Man ſprach fogar vom General v. Gneifenau als einem Eingeweihten. 
Befonders gegen dad Ende des Jahres 1821 wurde bie Meinung 
immer zuverfichtlicher, daß bald die Bewegung beginnen würde. Mit 
unter fchienen die Theilnehmer des Jünglingsbundes, obfchon fie nach 
den Gefeten nur auf bad Gebot der Oberen handeln ſollten, ſelbſt⸗ 
thätig eingreifen zu wollen. So wurde ber Vorſchlag gemacht — 
von einem ehemaligen preußifchen. Offizier, Heinrich Schmidt — fidh 
in Afchaffenburg oder in Frankfurt am Main, zu einem philbellenifchen 
Corps zu ſammeln, biefes fo viel wie möglich zu verflärfen und dann 
durch den Süden von Deutfchland ziehend und unterwegs vermehrend 
und erweiternd, endlid an einem paflenden Orte ftehen zu bleiben, 
und anftatt nady Griechenland zu ziehen, vielmehr fi nad dem 
Baterlande zurüdzumenden und bie Revolution zu beginnen. Diefer 
Vorſchlag wurde mit Lebhaftigkeit aufgenommen, befprochen, aber 
fpäter wieder fallen gelaſſen. 

Indeß nad) einiger Zeit fehlen in dem Bunde eine Stodung ein- 
zutreten. Er hatte vorzüglich feine Hoffnung auf den Männerbund 
gefeßt: aber diefer ließ nichts von fich hören. Weder die Männer in 
ber Schweiz antivorteten auf bie Zufchriften, welche ihnen vom Juͤng⸗ 
lingobunde aus zugingen, noch zeigte fih in Deutfchland felber eine 
fihere Spur von der Eriftenz eines foldhen Bundes. Der Müller 
Salomon in Erfurt, früher Turnichrer und der entichieben freifins 
nigen Richtung angehörend, ber einzige Rame, der ihnen angegeben 
wurde, benahm fich gegen die Abgefanbten bes Juͤnglingsbundes zu⸗ 
ruͤckhaltend und zweideutig, fo daß bereitd im Anfange des Jahres 
1822 fi) die Meinung geltend machte, ein Männerbund beftche nicht, 
eine Wahrnehmung, welche natürlich nur nieberfchlagend auf bie Juͤng⸗ 
linge wirfen mußte, Gin Theil meinte nun, es ſei befier, ben Bund 
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ganz aufmilöfen, ba er jetzt keinen Zwed mehr habe. Der andere 
wußte nicht, was ihm für ein unmittelbares Ziel zu fegen, was für eine 
Drganifation zu geben fei. 

Unter biefen Umftänden wurde der Bundestag zu Würzburg ab» 
gehalten, am 28. Mai 1822. Es fanden ſich gegen 20 Bundeöges 
nofien ein: aus Würzburg, Erlangen, Halle, Göttingen, Heidelberg 
und Rürnberg. Hier wurde nun bie Ueberzeugung auögefprochen, 
welcher alle Anweſenden beitratn, bag ein Männerbund nicht 
erifiire. Darauf ‚geftügt, machten Einige den Vorſchlag, den 
Bund ganz aufzulöfen. Die Mehrzahl war jedoch nicht das 
für, ſondern befchloß , denſelben von nun an als felbfifländig 
fortzuführen, An ben Statuten wurbe nichts geändert, mir Aus⸗ 
nahme ded ben Oberen zu leiftenden Gehorfams , welcher won felber 
wegfiel; die Mitglieber verpflichteten fich nur dem Bunde unmittelbar, 
db. h. dem Auöfpruche der Mehrheit. Auch vereinigte man fich über 
ein neued Erfennungdzeihen — Frage: „Bift bu ſchon auf dem Jo⸗ 
hannisberg geweſen?“ Antwort: „Ia ich war im Mai bort“ ober: 
„ich werde im Mai dahin gehen,“ — und über eine Kreiseintheilung 
zur Erhaltung der Verbindung ber Bundesgenofien unter einander und 
zur Leitung der Bunbesangelegenheiten. Diefer leßtere Gedanke rührte 
von dem Würzburger Eifenmann ber, ber ihn fchon auf dem letzten 
Bundestage in Anregung gebracht hatte. Man legte die Kreisein« 
teilung zur Zeit des deutſchen Reiches zu Grunde, fo baß es alſo 
einen ichwäbifchen Kreis gab mit ber Kreisftabt Tübingen, einen fraͤn⸗ 
fifchen mit der Kreisftabt Würzburg, einen oberfächfifchen links ber 
Elbe mit der Kreisftadt Jena, einen rechts ber Elbe mit der Kreisftabt 
Berlin, einen nieberfächfifchen mit ber Kreisftabt Göttingen und einen 
weſtphaͤliſchen, für welchen man Bonn zur Kreiöftabt zu wählen 
gedachte, 

In Würzburg wurde für den October befielben Jahres ein neuer 
Bundestag anberaumt. Derfelbe wurde wirklich am 12, und 13, October 
1822 zu Nürnberg abgehalten. Er war aber nur von 9 Mitgliedern bes 
fucht. Auf diefem machte Robert Weftelhöft, als Vorſteher des oberfächfifchen 
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Kreifes, noch einmal den Vorſchlag, den Bund aufzulöfen, ba er kein 
beftimmtes Ziel, Feinen nahe liegenden Zweck verfolge. 6 wurde 
diefer Borfchlag, den befondes Eifenmann befämpfte, abermals durch 
Stimmenmehrheit zurüdgewiefen. Man fah indeß bie Nothwendigkeit 
ein, dem Bunde eine feftere Organifation zu geben, und zu dem &ube 
wurbe bie fernere Ausbildung der Kreiseintheilung und bie Errichtung 
eines Gentralpunfied für den ganzen Bund befchloflen. Hiernach follten 
bie einzelnen Kreife der Reihe nach geichäftsführend fein; für das 
laufende Jahr wurde ber .oberfächfiiche Kreis, Robert Weflelhöft an 
ber Spige, gewählt. 

Man fieht aus dem Angegebenen bereits, daß ber Jünglingsbund 
allerdings revolutionaire Abfichten hatte, daß er jeboch keineswegs zu 
revolutionairen Handlungen in ber That fchon gefommen war. ben 
jo wenig indeß fcheint der Männerbund tbätig geweſen zu fein, 
wenn überhaupt einer exiſtirte. Was von ihm befannt gervorben, ift 
Folgendes: 

Bereitö Im Jahre 1820 machte ſich bei mehreren Männern, welde 
zu ber entichieben freifinnigen Richtung gehörten, das Beduͤrfniß fühl 
bar, einen engeren Bund zu ftiften, um für die Revelutionirung 
Deutichlands, welche bei ber allgemeinen Bewegung, bie den Weften 
und ben Süden Europas bamald ergriffen, in naher Ausficht ftand, 
thätig zu fein. Die Männer in der Schweiz mochten dieſen Gedanken 
angeregt haben. Aber er fand in Deutfchland ſelbſt lebhaften Anklang. 
Echon im Herbfte des Jahres 1820 befuchten deshalb zwei Darm⸗ 
ftäbter, der als Oppofitionsmann bekannte Advocat Hoffmann umb 
ein Bädersfohn Kahl den Müller Salomon in Erfurt und den dor⸗ 
tigen Plageommandantn Major v. Behrentheil. Es wurben bafelbft 
im Allgemeinen die Grundzüge eines foldyen Bundes entworfen, und 
als Zweck deſſelben die Umwälzung Deutfchlands, Herftellung ber Ein- 
heit unter der Form bes Freiſtaats hingeflellt. Der Gedanke an eine 
beutfche Revolution gewann im Krühlinge bed darauf folgenden Jahres 
an Wahrfcheinlichkeit, Ein politifcher Gefinnumgsgenofle, Franz Lieber, 
welcher um diefe Zeit Salomon und Fehrentheil beſuchte, brachte 
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naͤmlich bie Nachricht mit, dag fi in Frankreich eine Empörung 
vorbereite , welche baldigft zum Ausbruch kommen werde. Die fran« 
zoͤſtſchen Liberalen würben ein Heer von A0,000 Mann an den Rhein 
ſchicken, um bie deutſche Bewegung zu unterflüpen; dieſe follte am 
Rhein fofort beginnen, indem bie Einwohner dazu entfchloften ſeien. 
Man fand ed nun für außerorbentfich wichtig, bei biefer Rage ber 
Dinge einen feften Mittelpunkt für die Bewegung zu haben, Als 
folcher bot fih die Feſtung Erfurt dar, welche Fehrentheil in bie 
Hände ber Verſchworenen zu überliefem verſprach. Auch rechnete man 
auf den Thüringer Wald, wo nicht nur bie Sinmohner für eine Be 
wegung eınpfänglich feien, fonbern wo ſich noch außerdem Magazine 
ven Waffen fänden, wie z. B. im Schloß Schwarzburg, weldye her⸗ 
beizufchaffen ſich Fehrentheil ebenfalls erbot. Diefem wurde baun bie 
Ausführung des Unternehmens übertragen. 

Die Nachricht Lieber's bewies fich jeboch als eine faliche, und 
man mußte den eben erwähnten Gebanten, unter dem Schuge und 
mit Benupung einer franzöftfchen Revolution bie deutſche durchzu⸗ 
führen, aufgeben. Später, im Herbfte 1821, wurde nun zwar ein 


amberer Borfchlag gemacht, von dem oben ſchon die Rede war, nämlih 


die Sammlung einer phbilhellenifchen Freiſchaar ald Vorwand fir bie 
Umwähung Deutſchlands zu benugen. Man hielt ihn aber für uns 
ausführbar. Weberhaupt feheint bei den Männern, die von dem Ges 
danken einer deutfchen Revolution erfüllt waren, Feine rechte Einigkeit 
über die Mittel, und wohl auch über das, was an dieStelle ber umgeworfenen 
Zuftände gefebt werden follte, Statt gefunden zu haben. Denn ein Theil 
konnte fich nicht von dem Gedanken der Freiheitöfriege trennen, Preußen an 
bie Spige Deutſchlands unter der Form ded Kaiſerihums zu fielen. Andere 
dachten an einen Fleineren deutfchen Fuͤrſten: andere endlich an die Res 
publik. Diefe Uneinigkeit bezüglich der Mittel und der zu fchaffenden Zu⸗ 
Zunft ſcheint auch auf bie Berfonen übergegangen zu fein. Fehrentheil, wel⸗ 
ches einfah, daß bei diefem Treiben doch nichts herauslomme, zog fich zu⸗ 
räd, während die Anberen, wähnend, ſich in ihm getäufcht zu haben, 
damit umgingen, einen anderen Militair zu fuchen, bem fie bie Aus- 
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führung des Unternehmens übertragen fönntn. Im Sahre 1822 
follte nod) einmal eine Zuſammenkunft zwifchen &leichgefinnten Statt 
finden und zwar in Frankfurt am Main. Ob fie wirklich Statt ges 
funden hat, ift nicht ermittelt worden: fo viel iſt aber gewiß, bag 
ein ernftlicher Verſuch, Deutfchland zu revolutioniren, von biefer Seite 
feinenfalls gemacht worden if. Bon eben fo geringer Bedeutung war 
bie Verſchwoͤrung des Oberförfterd Hebemann in Weſtpreußen, mit 
noch 20 Genofien, welche zum Zwecke hatte, die fpanifche Berfaffung 
einzuführen und welche ſchon im Jahre 1821 entbedt wurde, 

Demnad waren alfo bie geheimen politifchen Verbindungen jener 
Zeit, an und für ſich betrachtet, durchaus nicht gefährlich. Der Wille 
war allerdingd vorhanden, eine allgemeine Bewegung zu benußen, 
um auch in Deutfchland die Ummwälzung durchzuführen; aber ſelbſt⸗ 
fländig, aus eigenem Antriebe wagte man nicht fie zu beginnen: ein 
neuer Beweis, wie wenig ber beutfche Volkscharafter für dergleichen 
geheime Berbindungen und Berfchwörumgen geeignet ifl. 

Biel gefährlicher aber, als diefe Verbindungen, war für das 
berrichende Syſtem die Stellung, welche bie Fleineren Staaten, befons 
ders bie fübdeutfchen, die Regierungen fowohl, wie die Völker zu dem⸗ 
felben einnahmen. 


Bie Wiener Miniſterialconferenzen. 
Pelitik der füddeutfchen Staaten. 


Preußen und Öeftreich beeilten fi, wie ſchon oben bemerkt, bie 
Bortheile, welche fie auf dem Karlsbader Eongreffe gewonnen, zu ver- 
folgen. Und zwar nicht blos dadurch, daß fie die Furcht vor dema⸗ 
gogifchen Umtrieben rege erhielten, und daß fie felhft mit dem Bei⸗ 
fpiele vorangingen zur Unterbrüdung ber politifchen Zreiheit, fondern 
fie trachteten auch darnach, dem Reactionsfufteme im übrigen Deutfch- 
land einen gefeglichen Boden zu verfchaffen und es dadurch fefter und 
ficherer zu begründen, Zu diefem Ende wurde eine neue Verſamm⸗ 
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lung deutſcher Minifier, von welcher ſchon auf dem Gongrefle zu 
Karlsbad die Rebe geweien, noch im Jahre 1820 anberaumt. In 
ber That: ſchon im Rovember 1819 eröffneten fih in Wien dieſe 
Eonferenzen deutſcher Minifter, und dauerten bis zum Mai 1820, 

Die zwei großen Staaten hofften auf biefen Congreſſe zwei 
Zwede zu erreichen, einmal bie völlige Abhängigkeit ber Fleineren 
deutichen Staaten von ihnen und zweitens bie Beränderung ber miß⸗ 
liebigen füddeutfchen Verfaflungen im Sinne Metternich'ſs. Was ben 
erften Zwed betrifft, fo hofften fie zu dieſem dadurch zu gelangen, daß 
bie Beflimmungen ber Bundesacte, welche ben Einzelſtaaten eine zu 
große Selbfiändigkeit gewährten, dergeſtalt verändert würben, daß 
der Bund im Ganzen eine größere Gewalt befäme, beingemäß ſich aljo 
bein Bundesftante nähere, was natürlich nichts anderes hieß, ald daß 
Preußens und Oeſtreichs Herrfchaft über die anderen Staaten gefeplich 
würbe, da dieſe ja factiſch bisher Alles durchgeſetzt, was fie wünfchten. 
Bezüglich des zweiten Punktes hofften fie, was ihnen auf dem Karls⸗ 
baber Eongrefie noch nicht gelungen war, eine gefeglihe Ausle⸗ 
gung bed Artifel 13 des Bundedacte zu erzielen, wornach bie ſüd⸗ 
deutſchen Berfafjungen entiweber ganz aufgehoben oder wenigftens bes 
deutend modificitt worben wären. 

Aber weder das Eine, noch dad Andere wollte ihnen vecht 
gelingen. 

Wir haben früher fchon von ber veränderten Stellung ber Fleis 
neren Staaten, in&befondere der fühbentfchen, zu ber öffentlichen Meis 
nung gefprochen. Wir haben gezeigt, daß fie in ber Beforgniß, von 
Oeſtreich und Preußen verfchlungen oder doch wenigftend abhängig zu 
werben, bie Nothwendigkeit fühlten, fich wieder an bie öffentliche 
Meinmg anzufchliegen und bie Borberung berfelben nad) freifinnigen 
Berfaflimgen zu bewilligen. Bon biefer politifchen Richtung wurben 
fie aber fpäter durch Preußen und Deftreich abgetrieben, welche durch 
Borfpiegelung von drohenden Revolutionen bie Karlsbader Befchlüffe 
zu Wege gebracht. Bald jedoch merkten bie fühbeutfchen Regierungen, 
daß fie überliftet worden feien, und baß bie Karlöbaber Beſchluͤſſe 
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und bad von Oeſtreich und Preußen anempfohlene Reactionsfyſtem 
weniger dazu dienten, bie Eleineren Regierungen vor Volksunruhen 
ficher zu ftellen, als vielmehr fie in die Hände ber beiden großen 
Mächte zu liefern. Die Minifter der Hleineren Staaten befuchten das 
her ven Wiener Eongreß mit ganz anderen Gedanken, als mit welchen 
fie die Karlsbader Eonferenzen verlaflen hatten. Sie waren auf ihrer 
Hut und ſuchten die Anfchläge Deftreihs und Preußens, fo weit es 
ihnen möglich war, zu nichte zu machen. An der Spige ber Oppo⸗ 
fition ftand wieber Baiern, vertreten durch Herm von Zentner, und 
Würtemberg, vertreten durch Grafen v. Mandelslohe. Diefe Oppofition 
war allerdings zunädhfi von dem Gedanken geleitet, fo wenig wie 
moͤglich an der Souverainität der Einzelftaaten aufzugeben; aber mit 
diefem Gedanken vermifchte ſich zugleich die Liberale Richtung. Man 
wünjchte die Unabhängigkeit der Einzelftaaten unter andern‘ auch des⸗ 
halb, um die beftchenden Berfaffungen behalten zu können. Es vers 
ſteht fich von felbft, daß auch Oeſtreich und Preußen Alles aufboten, 
um ihre Pläne burchzufegen, umd fo merft man benn ber Wiener 
Schlußacte, welche das Refultat diefer Verhandlungen war, ohngefähr 
biefelbe Mifchung verfchiedener Willen und OGrunbfäge an, wie fle die 
Bundesacte bietet. ’ 

Was zunähft den Eharafter und bie Organifation bed beutfchen 
Bundes betrifft, fo wurde hierin im Wefentlichen nichtd geändert; er 
blieb ein Mittelving zwifchen Staatenbund und Bundesſtaat. Der 
Congreß beftätigte die Beftimmung, daß bei ber Abfafjung ober Ber 
änderung von Grumdgefegen bes Bundes Einftimmigfeit erforbeslich 
fei, ebenfo daß, wo jura singulorum obwalten, Fein bindenber Bes 
ſchluß gefaßt werben Eönne, ohne freie Zuſtimmung ber Betheiligten. 
Was die inneren Berhältniffe der Einzelſtaaten betrifft, fo wurbe wie 
derholt der Grundſatz ausgefprochen, daß ſich der Bund. in biefelben 
nicht zu mifchen habe; insbeſondere ſtehe die Aufrechthaltung ber im 
neren Ruhe und Ordnung in ben Bunbesftaaten ben. Regierungen 
allein zu. Im Widerfpruche aber mit biefem Grundſatze wurbe bes 
ſtimmt, daß im Balle einer Widerſetzlichkeit der Unterthanen gegen bie 
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Regierung, der Bund verpflichtet fei, militairiſche Hülfe zu leiften, 
und zwar nicht blos auf Anrufen ber betreffenden Regierung, ſondern 
auch ohne diefes, wenn fie etwa durch Umftände gehindert ſei, bie 
Hülfe des Bundes zu begehrten. 

Bezüglich der landſtaͤndiſchen Berfaffungen und ber durch bie 
Bundesacte garantirten ftaatöbürgerlichen Rechte ber Unterthanen wurde 
im Artifel 53 noch einmal diefe Garantie wiederholt; ebenfo im Ar⸗ 
titel 54 audgefprochen, daß bie Bunbeöverfammlung Darüber zu wachen 
habe, daß bie Erfüllung bes Artikels 13 der Bundesacte in feinem 
Staate unerfüllt bleibe. Die neuen Berfaffungen wurden nach Artikel 
65 förmlich) anerkannt, wornach ed den Regierungen überlafien bleibt, 
bie Berfaffungsangelegenheit mit Berüdfichtigung fowohl der früherhin 
geſetzlich beftandenen ſtaͤndiſchen Rechte, als ber gegenwärtig obwal⸗ 
tenden Berhältniffe zu ordnen; und im Artifel 56 wurde ausbrüdlich 
beſtimmt, daß die bereitd in Wirkſamkeit beflehenden Berfaffungen nur 
auf verfafiungsmäßigem Wege wieder abgeändert werben koͤnnen. 
Waren biefe Artikel ald ein Sieg ber liberalen Partei zu bezeichnen, 
fo wurde im Artifel 57 der Reaetionspartei ein Zugeftändniß 
gemacht: darin heißt ed, daß bie gefammte Staatögewalt in dem 
Dberhaupte des Staatd vereint bleiben und ber Souverain durch 
rine landſtaͤndiſche Berfaffung nur in ber Ausübung beftimmter 
Rechte an bie Mitwirkung der Stände gebunden werben kann. 
Der Artitel 59 theilt fi gewiffermaßen in Zugefländnifie an 
beide Richtungen; auf der einen Seite wird zwar bie auf bem 
Karlsbader Congreſſe fo heftig befämpfte Deffentlichkeit der landſtaͤn⸗ 
diſchen Berhandlungen zugeftanden, auf. der andern aber für noth⸗ 
wendig erachtet, baß „bie gefeglichen Grenzen ber freien Aeußerung 
weder bei den Verhandlungen felbft, noch bei beren Befanntmahung ' 
durch den Drud, auf eine die Ruhe bes einzelnen Bundesftaats oder 
des gefammten Deutfchlands gefährbenbe Weiſe überfchritten werden,” 
Ebenſo ift ed mit dem Artikel 61, Hier wird zwar zuerft zugeſtanden, 
dag tie Bunbesverfammlung „nicht berechtigt if, in landſtaͤndiſche 
Angelegenheiten ober in Streitigfeiten zwifchen bem Landesherrn und 
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ihren Ständen einzuwirken,“ aber fofort bie Elaufel hinzugefügt: „fo 
lange folche nicht den im Artikel 26 bezeichneten Charakter annehmen“ 
(e8 ift in biefem Artikel von Wiberfeglichkeit der Untertanen wider 
die Regierung die Rebe), in welchem alle fofort bie Beitimmungen 
ber Ereeutiondorbnung zur Anwendung kommen. Man begreift, baß 
biefe Elaufel fehr gefährlich für das conflitutionelle Princip war, ins 
dem ed nur darauf anfam, dad wirkliche Eintreten bes vorausgeſetzten 
Falles nachzuweiſen, oder vielmehr die Majoritaͤt der Bundesverſamm⸗ 
lung für dieſe Anſicht zu gewinnen, was Oeſtreich und Preußen nicht 
fo ſchwer duͤnkte. — 

. Meberblidt man nun bie Refultate der Wiener Minifterialcon 
ferenzen im Ganzen, jo muß man geftehen,; daß trob ber einzelnen 
Siege der Reactiondpartei dad auf dem Karlsbader Congreſſe belichte 
Syſtem keineswegs neue Erfolge gewonnen, im ©egentheile einige 
Niederlagen erlitten bat. Es war weder gelungen, bie Bundesver⸗ 
faffung dergeftalt zu ändern, daß Deftreih und Preußen unbebingte 
Herrfchaft über die andern Staaten erlangt hätten, noch bie Aufs 
hebung ober bie Mobification der fübbeutichen Berfaffungen zu ers 
wirfen. Und biefes Refultat entfprang aus ber Wiederaufnahme jener 
politifchen Richtung, welche bie Eeineren Regierungen‘, namentlich bie 
ſuddeutſchen, bis zu dem Karlöbader Bongrefie befolgt und bei welcher 
fie fich fo gut befunden hatten, 

ı Bon dem Schluffe ber Wiener Conferenzen an wurbe dieſes 
Syftem ber fühbeutfchen Regierungen in einem noch größeren Um⸗ 
fange, ald bisher in Anwendung gebracht. Es erftredte ſich im Al 
gemeinen auf folgende Punkte: Oppofition gegen Deftreich und Preußen, 
weil man von biefen beiden Mächten die Unabhängigkeit gefährbet 
glaubte, Streben nach dieſer in der Bundedacte garantirten Unab⸗ 
hängigfeit, nicht blos dem Namen, fondern auch ber That nad); 
Verfuch, die öffentliche Meinung zu gewinnen , ohne welche jene Ber 
firebungen auf feinen Erfolg rechnen burften, und zwar theils durch 
Begünftigung ber liberalen Ideen, theild durch Förderung ber mates 
riellen Intereſſen; endlich Trachten nad) einer innigeren Bereinigung 
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ber Heineren beutichen Staaten bem geſchloſſenen Syſtem ber beiden 
Großmächte gegenüber. 

Diefed ganze Syſtem ber Oppoſition Seitens ber fübbeutfchen 
Staaten wurde vielleicht nirgends fchärfer, klarer, geiftreicher un 
biendender bazgelegt, ald in dem berühmten im Jahre 1820 erſchie⸗ 
nenen Buche, welches ben Zitel „Manufeript aus Sübbeutichland” 
führte, und befien Berfafler ein würtembergifcher Public, Lindner, 
war: ein Mann, ber mit dem Hofe in Stuttgart in fehr genauen Ders 
bindungen Rand, und befien Buch jedenfalls nicht ohne Mitwiſſen 
und Genehmigung ber einflußreichften Perfonen am wärtembergifchen 
Hofe gebrudt wurde. Dieſes Buch führte zuerft in kurzen Umriſſen 
bie Entwicklung ber beutfchen Reichöwerfaflung ben Leſern vor bie 
Augen, zeigte die Maͤngel derſelben und die Urſachen ihres Verfalls, 
wobei beſonders bie beiden Orofmächte, Preußen und Deſtreich mit 
ihnen durchaus felbffüchtigen Tendenzen nicht vergefien wurben, unb 
verbreitete fi) fobann ausführlicher über die Zeiten feit ber franzoͤſt⸗ 
fhen Revolution und während des Kaiferreiche, Es iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, der Berfafler fleht ganz auf dem Stanbpunfte des ehemaligen 
Rheinbundes; er fucht die Stiftung deflelden, die Stellung, welche bie 
fübdeutichen Staaten zu Napoleon und zu Deutichland einnahmen, 
anf sine etwas gezwungene Weife zu entſchuldigen; er meint ſogar, 
daß ein recht verfiandener Patriotismus al diefen Maßregeln umb 
Handlungen zu runde gelegen habe, Zugleich aber if er ein Uns 
haͤnger des bemofratifchen Princips, welches durch bie franzoͤſiſche Re⸗ 
volution aufgekommen, und beſonders wegen dieſer ſelbſt durch das 
napoleoniſche Kaiſerreich geſchuͤtzten liberalen Infitationen ift ex ein Be 
günfiger und Bertheidiger des Rheinbunbfuftems. Bon biefem Stand» 
punlte aus kritiſtrt er denn bie Bunbesacte, bie er natürlih hoͤchſt 
ungenügend findet; das Hauptmoment aber, welches er babei ind 
Auge faßt, iR immer die Gefährkichteit von Deftreid und Preußen, 
welche offenbar darauf ausgingen, mittelt des Bunbed bie übrigen 
heutfchen Staaten zu bevormunden, ſich die Dietatur über fie anzu 
maßen. Kür biefe Anficht werben genug Belege aus de Geſchichte 
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des Buntes beigebracht; es wird durch Beiipiele nachgewieſen, daß jene 
beiden Staaten nicht daran bächten, die Befepe des Bundes ſelbſt zu 
beobachten, wenn biefelben ihren Entwürfen im Wege finden, und 
daß daher dieſe Geſetze nichts, als Taͤuſchung waͤren. Der Berfafler 
verfäumt natürlich nicht, auf die Karlsbader Beichlüffe und bie Des 
magogenriecherei der Großmaͤchte fein kritiſches Salz auszuwerfen und 
mit wenigen aber fchlagenden Worten dad Syſtem ber Treulofigfeit 
md ber Rüge zu enthüllen, welches jenen Beichlüffen zu Grunde go 
legen. Was iſt aber am Ende das Ziel, auf welches der Berfafler 
fosfteuert? Nichts Beringeres, als eine völlige Ummanblung bes deut⸗ 
ſchen Bundes. Er wünfcht vor Allem, daß bie beiten Großmaͤchte 
Deftrei und Preußen, welche ohnedieß nicht deutich feien, da Re außer, 
halb Deutfchlend ned) andere Länder befüßen, welche überhaupt au 
Deutichland kein Intereſſe haben könnten, hoͤchſtens nur infofern, wm 
daſſelbe für ihre eigenen Entwürfe auszubenten, er wuͤnſcht, fage ich, 
dag vor Allen Preußen und Oeſtreich aus ben bdeutfchen Bunde aus⸗ 
fcheiden und nichts mehr mit demſelben zu thun haben, Ebenſo müßten 
elle die Staaten audtreten, beren Regenten noch außer Deutſchland 
Beflgungen hätten, wie 3. B. die Könige von Dänemark, Riederland, 
England. Die übrigbleibenden deutſchen Staaten müßten nun nad 
natürlicden Grenzen in größere Maſſen fich abtheilen, wobei das alte 
Stammesserhäftniß den beften Reitfaben abgebe; hie kleineren unbes 
beutenden Staaten, welche doch nur ein Scheinieben führten, muͤßten 
fich unterordnen: in Säodeutfchland unter zwei größere väͤndercom⸗ 
plexe, unter eben fo wiele in Norddeutſchland; dort boͤten ſich bereito 
Baiern und Schwaben (Würtemberg) bar; hier wuͤrden ſich weht 
ähnliche bilden laſſen. Diefe Staaten mäßten natuͤrlich in ein ganz 
anders Berhältnik zu einander treten, als welches ber deutſche Bund 
möglih made; nur er, bei biefen gleichartigen Kräften, koͤme eine 
wahrhafte Foͤrderation zu Stande kommen, und ein wahrhaft freies 
politifches Lehen. — 

Man kann ſich denken, welche Senfation diefes Buch unter ber 
Renctiondpartei hervorrufen mußte; auch wurde es ſogleich verboten 
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und die Exemplare, beren man babhaft werben Tonnte, unier bee 
Hand aufgekauft. Inzwiſchen aber verfolgten bie fübbeutichen Staaten 
bie einmal eingefählagene Bahn. Drei Momente find biebei ins Auge 
zu faſſen: 1) was füx ben Conflitutionafiemus geichieht; 2) die na⸗ 
thonalen Tendenzen, und endlich 3) die Oppoſition beim Bundes tage 
wiber Oeſtreich und Preußen. 


Die Entwichlung des conſtitatisnellen Cebens in den Fahren 
1820 bis 1822. 


Weun man bie politiichen Zuſtaͤnde ber fühbentichen Staaten in 
jener Zeit mit ben Verhaͤltniſſen in ben Lindern vergleicht, welche 
wir am Eingange dieſes Capitels geſchildert haben, fo ergiebt ih ein 
enperorbentlicher Unterſchied. Naͤher betrachtet iſt dieſer jedoch mur 
De Fortfepung deſſen, welchen wir ſchon früher wahrgenonmen haben. 
In Norbbestfehland führt man die alten Einrichtungen weicher zurüd, 
webei insbeſondere das ariftofratifche Element eine große. Rolle ſpielt, 
wäahen» in Sübbeutichland bie feit ber Revolution aufgelommenen 
neuen Ideen, namentlich das demolratiſche Princip, ihee Berüdfickti« 
gung finden, Daher exrifiren im Rorben, wenn man überhaupt ben 
Artifel 13 zur Anwendung bringt, landſtandiſche Verfaffungen im 
Sinne Metternich's, mit Beibehaliung des alten Stänbeunierfchiebs 
ws mit Vorwiegen ber Ariſtokratie, während im Süben das Reprä- 
ſentativſyſtem, mit dem Gcundſahe der politifchen Gleichheit, ind Leben 
geireten iſt. 

Und wir haben mehrmals ſchon angedentet, daß bie ſuͤddeutſchen 
Regierungen mit Abſicht und mit Bewußiſein im dieſe neue politiſche 
Richtung eingegangen find, weil fie wohl waßten, wie viel Bortheil 
ihnen ein ſolches Verfahren bringen mußte, wie fih das Vertrauen 
belebte, wie- bie Liebe und die Verehrung ihrer Unterthanen ftieg, wie 
Eh eben darum ihre Throne befefligten. In ber That: bei den fuͤd⸗ 
besiiihen Regierungen herrfeht von jener Zeit an ein außerorbentlicher 
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Eifer, in dad conſtitutionelle Staatoleben ſich einzuſchießen; man 
giebt fi Mühe, den München ber Stände entgegenzutommen, bie 
Staatseinrichtungen nach allen Seiten hin zu verbeſſern, dem Wohl 
Rande des Volkes aufzuhelfen, Erfparungen eintreten zu laſſen: wähs 
send auf ber andern Seite auch bie Stände billig genug find, der⸗ 
gleichen Beftrebungen anzuerkennen und iheerfeitd den Wünfgen der 
Regierung ebenfalls zu willfahren. 

Den Mittelpunkt dieſes Gonftitutionalismus bildete offenbar 
MWürtemberg. Der König Wilhelm I. befaß auch) vielleicht unter allen 
deutſchen Fürften den weiteften politifchen Blick, faßte die Stellung 
bed mindermächtigen beutfchen Fuͤrſtenthums am richtigften auf und 
bemaß darnady die Aufgabe, welche ihm vorgeftedt war. Keiner viel⸗ 
leicht ging mit fo viel Muth, Selbfiverläugnung und Entſchiedenheit 
in bie neuen Ideen ein; Feiner trug aber auch fo viel Elememe im 
fi, welche zu der Hoffnung berechtigten, daß von ihm noch größere 
Dinge ausgeführt werben Fönnten. So geſchah's, daß Wilhelm L 
von Würtemberg einer ber populairften Yürften von Deutichland war; 
nicht blos in feinem eigenen Volke, nicht blos bei ber großen Waffe: 
nein, fogar bei der rabicalen Partei, welche ihre Blide auf ben König 
geworfen, in ber Hoffnung, er werde ſich an bie Spige ber Bewegung 
ſtellen und bie Freiheit und Einheit des beutfchen Volkes in wahr⸗ 
baftigem Sinne begründen. — 

Der erfte mörtembergifche Landtag feit ber Kinführung ber neuen 
Verfaſſung wurde am 15. Januar 1820 eröffnet. Er zeichnete ſech 
befonder8 durch das gute Vernehmen aus, welches zwifchen Regie 
tung und Ständen Statt fand. Nicht etwa, ald ob bie Stämbe zu 
Allem ja gefagt hätten, was von ber Regierung vorgelegt wutbe; im 
Gegentheile, die Stände gehen felbfithätig zu Werke, greifen muthig 
die Mängel des bisherigen Verwaltungsſyſtems an, bringen auf Er⸗ 
fparungen, auf Verminderung des WBielichreibend und Bielregierens, 
aber die Regierung kommt ihnen freundlich entgegen, verfpricht Ab⸗ 
häffe, wo fie möglidy und thus alfo ihrerfelts dad Nöthige, um ein 
Einverſtaͤndniß herzuftellen. Die Stänbe find bann auch nit knau⸗ 
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ferig unb erhöhen wegen bed Baues bed Hoftheaters bie Broimiße bie 
auf 850,000 Gulden. 

Im Juni wurden fle sertagt, kamen aber am 1. December wieder 
zufammen. Jetzt ſteigerte fich noch ihre Thaͤnigkeit: fe bemühten ſich 
vor Allem, Erleichterungen in den Steuern burchzufegen, fie drangen 
auf Verringerung bed Militairetats, auf Berbefferung und Bereins 
fachung der Rechtöpflege, auf Berbefferung ber Berwaltung: nament- 
lich wird eine größere Iinabhängigfeit der Gemeinden verlangt, eine 
Berbefierung ber Oberamtöverfaflung, Abkürzung und Bereinfachung 
des Geſchaͤftsganges. Sodann wirb gefordert: Trennung ber Vers 
waltung von ber Rechtöpflege in Gemeinden und Oberaͤmtern, fefte 
Befoldung ber Juftizbeamten, vertragsmaͤßige Befoldung der Berwal- 
tungebeamten der Gemeinden und Oberamtsbezirke, Ausfcheidung 
des Kirchenguts aus der allgemeinen Landescaſſe. Endlich wurde 
auch den Schulen, hoben und nieberen, bie gehörige Aufmerkſamkeit 
geſchenkt und bie nöthigen Mittel bewilligt. 

Als der König am 26. Juni 1821 den Landtag fchloß, brüdte 
ee in ber Thronrede feine Freude über die Tchätigkeit befielben aus: 
er fagte den Ständen feinen Dank dafür, daß fle ihn mit ihren Eins 
fichten und Kenninifien fo reblich ıumterftügt hätten, wie er aber auch 
feft an ber Berfafiung halten werbe; kurz, es befand zwifchen beiden 
Gewalten des Staats das befte Verhaͤltniß. 

Und nun iſt auch nicht zu Täugnen, daß bie Regierung ſich 
Mühe gab, den Geiſt des conftitutionellen Syſtems überall zur Herr⸗ 
f&haft zu bringen. Die Berbefierungen in der Verwaltung nahmen 
ihren Fortgang; man fuchte namentlich bie Finanzen in guten Stand 
zu bringen: man fparte fo viel wie möglich; im Jahre 1822 war in 
ber That weniger ausgegeben, ald ber Etat erlaubte; man hält fcharfe 
Aufficht Über die Beamten, welche wegen fchlechter Streiche, Beruns 
treuungen ober Beftechungen auf das Strengfte beftraft werben; man 
beruͤckfichtigt in ben Erlafien und Berorbnungen der Regierung fo viel 
wie möglich die öffentliche Meinung, wie 3. B. bei der neuen Yorftvers 
orbnung; man laͤßt fi überhaupt nichts zu Schulden kommen, was 
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wicht mit dem conſtitutionellen Syſteme in Einklang zu beingen toker, 

Nach der würtembergifchen Eonftitution befand auch Breßferihelt. 
Durch die Karlsbader Ausnahmögeiege wurbe fie nun zwar aufge 
hoben, allein bie Genfur, welche in Wurtemberg gehandhabt wurbe, 
war fo mild, daß man wohl fagen fonnte, es beftand thatfärhlidy 
Preßfteiheit. Kein Land konnte auch verbäftnigmäßig fo viel Jei⸗ 
tungen aufweifen, ald Würtemberg; im Jahre 1821 beftanden daſelbſt 
bereitö 25, im Jahre darauf kamen aber nod) neue hinzu. Wuͤrtem⸗ 
berg ſchien in der Journaliſtik die Stelle einnehmen zu wollen, welche 
früher Weimar behauptet: es follte der Mittelpunkt ber politiſchen 
freifinnigen Literatur werden. — 

Sp in Würtemberg. In Baden war es Anfangs etwas anders. 
Der Großherzog Ludwig, welcher feinem Borgänger Karl chen im 
Jahre 1819 in der Regierung gefolgt war und in bemielben Sabre 
ben erftien Zanbtag zufammenberufen hatte, fühlte ſich won der heftigen 
DOppofition deſſelben unangenehm berührt, und ba getabe um jene 
Zeit die Intriguen von Oeſtreich und Preußen zu wirken begannen, fo 
vertagte er in Folge berfelben ben Landtag fehon im Laufe bed Som⸗ 
merd. Auch ſchien es, als ob das metternichſche Syftem in bem 
Großherzog von Baden einen Profelyten gewonnen hätte, benn biefer 
wanbte fich fpäter perfönlih an Metternih, um von ihm Rathfchläge 
über ben zu befolgenden Gang in ber Regierung zu erbittien, und 
Metternich beeilte fi natürlich, fo ſchnell wie möglich biefem Ber: 
langen Genäge zu leiften. Er ſchrieb an ben badifchen Miniſter v. 
Berſtett jenen bekannten Brief*), in dem er die Erhaltung des Bes 
fiehenden als das einzige Ziel bezeichnet, auf welches jetzt die Fürften 
wie die Stamtemänner loszuſteuern hätten, und in bem er nicht uns 
beutlih ben Rath ertheilt, auch bie bereits beftehenden, aber miß⸗ 
liebigen Verfafſimgen aufzuheben oder bebeutend zu verändern, ober, 
wie er fich diplomatifch ausbrüdt, „ber Entwidlung bed Verfaſſungs⸗ 
weſens bie Richtung zu geben, in welcher das Gute immer mehr und 


*) Bom 23. Mai 1820, unter Anderem abgedruckt Hei Welcker Urkunden ©. 835. 
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mehr vom Sehlechten geſendert, bie oͤffentliche Macht befehigt und bie 
Ruhe und Zufriedenheit der Vollamaſſe gegen alle feinbfeligen Ans 
ſchlaͤge geſchuͤßt werben lann.“ In bee That hatte es bad Anfchn, 
als ob Die badiſche Regierung im diefer Weiſe vorwärts gehen wolle, 
Ste berief die Stände wohl bis zum Juni 1820 wieder zuſammen, 
aber nicht ohne ben Verſuch zu machen, fich ber bebeutendfien Oppo⸗ 
ftioensmänner zu entledigen; fie verfagte den Beamien,. unter benen 
Riebenftein, Feter, Foͤhrenbach, Rotted, Duttlinger, lauter Männer bes 
Oppoſitlon, und zwar gewichtige fich befanden, ven Urlaub; einem 
Anderen, dem Buchhänkler Winter von Heidelberg, warf fie einen 
Hochverrathoprozeß an ben Hals. 

Allein die Kammer trat gleich Anſange mit einer ſo maͤchtigen 
Sprache gegen bie Regierung auf, daß fie eo für gerathener hielt, 
nachzugeben, zumal ba fie ſich bezuͤglich ber Finanzen micht gang 
ſchuldfrei wußte; fie rief alfo die Beamten und Winter ein, Im Laufe 
her Verhandlungen gerieiben Stände und Regierung noch mehrmald 
beftig an einander: jo 3. DB. bei den Finanzen — bie Regierung hatte 
das Budget überfchritten, während die Stände größere Sparfamfeit im 
Haushalt verlangten —; dann über bie Preßverhältuifle: der Preß⸗ 
zwang war in Baden noch gar zu ſtark (wurden doch jogar bie 
Profeſſoren in ihren Gollegienheften uͤberwachtl). Über gegen den 
Schluß des Landtags trat auch hier ein freunblicheres Berhältnig ein: 
Die Regierung hatte bie Stärke der Kammer bemerkt, hinter welcher 
bie öffentliche Meinung fand, und bie Kammer hatte bie Nothwen⸗ 
digkeit eingeschen, Refultate zu erzielen. Die Thronrede bed Groß⸗ 
herzogs bei ber Bertagung ber Stände, im -September 1820, trug 
daher einen ganz anderen Charakter, ald bie Rebe bei Eröffnung bed 
Landtags, bie er nicht einmal perfönlich gehalten, “Der Großherzog 
erhennt dabei mit vollem Danke bie Thaͤtigkeit ver Stände an, unb 
fügt bei, daß fie ſich un dad Baterland fowohl, wie um ben Yürken 
verdient gemacht. 

Bon num an geht Die Regierung mehr und mehr in bie Rice 
tung Wurtemnbergs ein. Sie ſucht dem Wohlftande bes Landes aufs 
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zuhelfen, gewährt Erleichterungen, laͤßt bie Preſſe freier, unterſtuͤht und 
fördert das Beduͤrfniß einer Vereinigung ber zwei proteſtantifchen 
Glaubensbekenntniſſe, wiberfegt ſich den Anmaßungen des Adels, wel⸗ 
cher von der Reaction aufgehetzt, ſeine alten Vorrechte wieder zu er⸗ 
langen ſucht, nimmt tüchtige liberale Elemente in die Verwaltung, wie 
z. B. Liebenſtein, dad Haupt ber ftänbifchen Oppofttion, oder befür- 
bert die bereitd aufgenommenen, wie Boͤckh, Nebenius, Winter von 
Karlsruhe. 

So war, als die Stände im März 1822 wieder zuſammen⸗ 
famen, bereit eine große Veränderung erfolgt. Die Thronrede war 
burchaus conftitutionell gehalten: es wurden ſogleich von ber Regie 
rung liberale Vorlagen gemacht, wie über volllommene Stubienfreis 
heit, ‚über eine Gemeindeorbnung, über eine Gewerbeorbnung, über 
Anklage und Berantwortlichkeit der Mintfter. Man Tonnte ſich freilich 
nicht ganz verſtaͤndigen, wenigſtens nicht über ben Iebten ‘Punkt; auch 
bezüglich ber Finanzen traten Anfangs Mißſtimmungen ein. Ste 
wurben jeboch wieder gehoben, und im Ganzen befland zwiſchen ber 
Regierung und ber zweiten Kammer ein freundliches Verhältnig. Nur 
bie erfte Kammer trat allen Berbefierungdverfuchen mit fchneidenber 
Schärfe entgegen. Daher waren bie Beichlüffe ber zweiten über Preß- 
frefheit, Trennung ber Juſtiz von ber Adminiſtration, Oeffentlichkeit 
bed gerichtlichen Berfahrens ohne Erfolg: fie wurden ſaͤmmtlich von 
ber erften Kammer verworfen. Im Suli wurden bie Stände wieber 
vertagt, bis zum November des Jahres 1822, 

Auch in Baiern entfaltete die Regierung ſeit den Karlsbader Ve⸗ 
ſchlüſſen eine raſtloſe Thaͤtigkeit, um den Staat neu zu organifiren, 
Verbeſſerungen zu treffen, Erleichterungen der Unterthanen eintreten zu 
laffen. Site wandte beſonders auch den Schulen ihre Aufınerffamfeit 
zu, und um bie Verwaltung in beftändiges Wechfelverhältnig malt den 
Bebürfniffen bes Volks in ben einzelnen Provinzen zu ſetzen, erzichtete 
fie das Inftitut ber Lanrädthe. Wie in Mürtemberg, fo: wurde auch 
im Baiern bie Cenfur gelinde gehanbhabt: auch hier kamen mehrere 
Blätter heraus, welche ſich mit Freimuth über bie politiſchen Zuſtaͤnde 
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ber Zeit ausließen. So hegte bie öffentliche Meinung auth au Baiern 
eine große Hoffnung: ber Staat ſchien nach allen Seiten hin einen 
neuen Aufſchwung zu nehmen. 

Im Anfange des Jahres 1822 wurde ber Landiag eröffnet. Es 
iſt nicht zu laͤugnen: im Ginzelnen machte fi) wohl eine feharfe Op⸗ 
pofltion geltend, beſonders in Betreff bes Staatöhaushalts und ber 
Befteuerung, ſodann des Milktairs, Im Ganzen herrfchte aber auch 
hier Einverfiändniß zwifchen Ständen und Regierung, fo baß beim 
Schkuffe des Landtags am 2. Juni 1822 ber König ſich beivogen 
ſah, feine Dankbarkeit für bie vielen Bewelfe von Liebe, Bertrauen 
und Ergebenheit audzufprechen, welche ihm bie Stände während ber 
Sitzung bewiefen hätten. 

Fügen wir nun biefen Ländern auch noch das Bild von Sachſen⸗ 
Weimar hinzu, Wir haben früher gefehen, welch gutes Einverſtaͤnd⸗ 
niß bafeldft zwoifchen dem Bolfe und ber Regierung geherrſcht. Die 
Reaction ſuchte zwar daſſelbe zu flören, indem fie bie Regierung bes 
kleinen, ſich felbft Überlaffienen Staates zu Maßregeln trieb, welche 
im Winerfpruche mit ihrem Willen und mit ihrem Syfleme waren: 
und noch im Jahre 1820 wurde fie von Oeſtreich gezwungen, das 
fernere Grfcheinn des Oppofitionshlatts zu verbieten, da fich ber 
oͤſtreichiſche Beobachter nicht mehr gegen bie Angriffe deſſelben verthei⸗ 
bigen lonnte. Allein dem Volle blieb nicht verborgen, daß bergleichen 
Handlungen nicht der Regierung zuzumeſſen fein, und darum wurbe 
bad gute Verhaͤltniß bald wieder - hergeftellt. Auch ging bie weima⸗ 
rifche Regierung entfchloffen auf dem Wege der Berbefierungen voran. 
Ste war fogar mitunter freifinniger, als ber Landtag. So legte fie 
piefem im Sabre 1821 einen Geſetzesentwurf bezüglich ber Deffentlich- 
feit der Landtagsverhandlungen wor, welche bisher noch nicht Statt 
gefunden hatte; aber ber Landtag verwarf den Borfchlag ber Regie 
rung mit 23 gegen A Stimmen, Sie genehmigte fobann ein neues 
. Steuergefeg, wonach es nur Grundſteuer, indireete Steuern nad) Bes 
willigung ber Stände und Eimfommenfleuer geben, bemgemäß bie 
Beſteuerung auf eine gleichmäßigere bifligere Weiſe vertheilt werben 
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ſollie. Eo kam ferner eine neue Semeinbeorbming zu Stande mit dem 
Principe der Selbfiverwaltung bes Gemeindevermögens und überhaupt 
bet ©emeindeangelegenheiten, unter ber Controle eines freigewählten 
Ausſchuſſes; Trennung ber Juſtiz von der Adminifization; Abtoͤſung 
aller Spann und Hanbfrohnen, Der Landtag wurde am 21. April 
1821 gefchloffen. Die Regierung fuhr fort, auf dem eingeichlagenen 
Wege zu beharren, und hätte fich eines ungeſtoͤrten innerlichen Frie⸗ 
dens erfreut, wenn nicht die abfoluten Mächte bazwilchen gehetzt und 
fih in die Zuftände ded Großherzogthums gemiſcht hätten: wie derm 
z. B. die preußifche Regierung im Jahre 1822 von der großherzog⸗ 
lichen eine neue - Unterfuchung ber Jenenſer Burſchenſchaft verlangte. 
Die Burfchenfchaft entzog fich ihr nicht; es Fam aber nichts heraus, 
Später, im November 1822 erfolgte, aber nur wegen gewöhnlicher 
Aubentifher Beranlaflungen,, ein Auszug nad Kahla, wovon ber 
größte Theil noch im ‘December zurücklehrte. — 

Diefe Entwicklung bed conftitutionellen Lebens im ben angeführten 
Ländern, die Drbnung und Geregeltheit, welche in die Staatöverwals 
tung fam, bie Hebung bed Credits, welche eine Folge davon war, bas 
glüdliche Verhaͤlmiß zwiſchen Regierung und Bolt, welches fi überall 
bemerklich machte — werfehlte nicht, den gehörigen Einbrud auf bie 
öffentliche Meinung und ſelbſt auf ſolche Regierungen zu machen, 
weiche bisher noch Feine Derfafiung gegeben hatten, welche aber im 
Ganzen ſich in berfelben Stellung, wie die fübbeutichen, befanden. So 
ſieht ſich Heſſen⸗Darmſtadt ſchon im Jahre 1820 bewogen, eine ähnliche 
Berfaffung zu verleihen, wie fie die fübbeuifchen Staaten befeflen. 

Der Großherzog von Heften hatte bereitd im Sabre 1810, ge 
draͤngt won zahlloſen Adreſſen, bie Verordnung erlafien, daß auf ben 
Mai 1820 die erſte Staͤndeverſammlung einberufen unb vorher noch 
eine Berfoflung gegeben werden ſollte. Inzwiſchen waren abes bie 
Karlsbader Beſchluüſſe erfolgt: die Wiener Miniſterialconferenzen 
waren zuſammen getreten, und das Syſtem der Reaction ſchien 
auch in Darmſtadt wieder das Uebergewicht erlangt zu haben. “Die 
verſprechene Verfaflung, welche unter dem 18, März 1820 veroͤffent⸗ 
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Kt wurde, entfprach wenigſtens gar nicht den Erwartungen des 
Volks. Nach viefer Berfaflung folften die Stände aus zwei Kammern 
befichen: die erfie aus den ‘Prinzen, dem hohen Übel sc., bie zweite 
1) aus zehn Abgeordneten priviligirter Städte; 2) aus ſechs Adeligen; 
3) aus 34 Abgeorbneten der Landbezirke. Der Gewählte muß 36 
Jahre alt fein, die Wählbarfeit ift an einen außerordentlich hohen 
Eenfus gemüpft: die Wahl findet auf zehn Jahre ſtatt. Alle drei 
Jahre ift eine Ständenerfammlung. Das Budget kann von ber Kam⸗ 
mer nur im Ganzen angenommen werben: fie hat ſich aber nicht um 
die einzelnen Theile befielden zu befümmern; fle bat ferner bie Zu⸗ 
ſtimmung dazu nicht an bie Erfüllung beftimmter Deftderien zu 
Inüpfen. Ebenfo wenig flieht ben Ständen eine willkuͤrliche Steuer 
vermeigerung zu, wie fie auch in die Verwaltung ber Domänen fein 
Wort zu reben haben. SBolizeigefebe und Adminiſtrativregulation 
werden ebenfalls ohne Concurrenz ber Stände geordnet; überhaupt 
ſteht ihnen die geſehgebende Gewalt nur in fo ferne zu, als fie die 
Borlagen ber Regierung zu begutachten haben. Berner beligen bie 
Stände das Beichwerbes und Petitionsrecht: aber den Einzelnen iR 
es in Bezug auf allgemeine politische Interefien verfagt, Den würs 
digen Schluß biefer Verfaſſung bildete bie Heimlichkeit ber Sitzungen. 

Dieſes Berfaffungsebict erregte überall bie größte Senfation: das 
Land war gar nicht damit zufrieben, und ziemlich imverholen ſagte 
man ſich, daß bei ber Abfaſſung deſſelben fremde Einflüſſe obgewaltet 
haben muͤſſen. Im Juni kamen bie Stände zuſammen. Noch vor 
der feierlichen Eroͤffnung der Verſammlung erklaͤrten dreißig Abgeord⸗ 
nete, den Oberappellationdgerichterath Hoͤpfner an der Spitze, daß fie 
ben verlangten Eid auf dieſe Eonftitution nicht zu leiften vermöchten, 
und wie bie Regierung dennoch auf der @ibesleiftung beharrte, fo 
kehrten jene Männer, wenigſtens zu einem großen Theile, in ihre 
Heimath zuräd, wo fie mit großem Jubel und unter dem Ausdrucke 
ber Zufriedenheit Seitens ihrer Wähler empfangen wurden. Die zus 
rüdgebliebenen Abgeorbneten verlangten nun vom Staatsminifter v. 
Grolmann eine Erflärung, wie ber Eid zu verfehen fei, binzufügend, 
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dag auch fle in dem Berfaffungsebict nur einen Entwurf erblicten, 
welcher in Berbindung mit den Ständen verbeflert werben muͤſſe. Die 
Staatöregierung, dergeſtalt in die Enge getrieben, gab nun eine bes 
ruhigende Erflärung, fo daß am 24. Juni bie Verfammiung vor 77 
Abgeordneten eröffnet werben Eonnte, 

Nun ließ die Regierung in Hebereinftimmung mit ber Kammer 
an die Stelle der Eidweigerer neue Wahlen vornehmen: es ging aber 
langfam damit; Häufig wurden biefelden Männer wieder gewählt, ober 
boch folche, welche mit ben früheren gleiche Gefinnung theilten. Die 
Kammer, welche durch die neuen Wahlen verftärft war, erflärte ſich 
für befchlußfähig, griff aber mit Muth und Beharrlichfeit das Syftem 
ber Regierung und ben Berfaffungsentwurf an, entfchloffen, ihn gänzlich 
umzugeftalten. Sie befchloß einftimmig bie Deffentlichkeit ihrer 
Sitzungen, verlangte umfaffende Veränderungen, theils bezüglich 
der fRänbifchen Rechte, wo fie namentlich auf dem unbedingten Steuer 
bewilligungsrecht beftand, theils bezuͤglich der einzelnen Rechte ber 
Einwohner, wie fie denn 3. B. Prepfreiheit und Gfeichheit vor dem 
Geſetze forderte. 

Die Haltung der Kammer war fo entichieben, daß es die Res 
gierung nicht wagte, ihr ferneren Wiberftand entgegenzufegen. Webers 
haupt erlitt bie Gefinnung ber Darmjtüdter Regierung um jene 
Zeit denſelben Umfchwung, den wir bei Baden, Baiern und Würtem- 
berg wahrgenommen haben; ber Chef des Minifteriums, v. Grolmann, 
war ohnebdieß zeitgemäßen Verbeſſerungen geneigt und fcheint in ber 
Berfaffungsangelegenheit früher nur anderen Einflüffen haben weichen 
zu müflen ; genug, er erflärte, daß bie Regierung in bie Wünfche der 
Stände eingehe, und fo kam unter dem 17. December 1820 eine neue 
Berfaffungdurfunde zu Stande, In dieſer find ben hHeffifchen Ein 
wohnern bie individuellen Rechte zugeftanden, welche in ben füdbeut- 
ſchen Eonftitutionen aufgezählt find, namentlich, binfichtlich der Freiheit 
der Perfon und des Eigenthums; es findet fi beſonders darin, baß 
bie Richter nur durch gerichtliches Erfenntmiß entfebt, wider ihren 
Willen nicht entlaffen und nur fo verfeßt werden Fönnen, baß fie in 
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derſelben Dienftfategorie bleiben und auch benfelben Gehalt bezichen. 
Was aber von großer Wichtigleit, war bad Zugeftändnig ber Preß⸗ 
freiheit, im Widerſpruch, wie man fieht, mit ben Karlöbader Beichlüffen 
und benen ded Bundestags. Auch die Rechte ber Stände wurden bes 
trächtlich erweitert: le erhalten die Steuerbewilligung, Theilnahme an 
ber Geſehgebung, ſelbſt der polizeilichen, abgefehen von bem NRechte 
der Beſchwerde und dem Betitionsredht. 

Die Stände blieben noch bis zum 8. Juni 1821 beifammen und 
entfalieten fortwährend eine große Thätigfeit, oftmald im Widerfpruche 
mit der Staatöregierung, im Ganzen aber doch mit ihr im Einklang. 
Ihre Thätigkeit beteaf die Finanzen, das Rekrutirungsweſen, die Ges 
meinbeorbnung, Berantwortlichkeit ver Minifter, ‘Benfionsweien, Capi⸗ 
talfteuer. Auf ber andern Seite legte auch bie Regierung von biefer 
Zeit an, wie in Baden, Würtemberg und Baiern, großen Eifer an 
den Tag, die Berwaltung zu regeln, Orbnung in fie zu bringen, bie 
aligemeine Wohlfahrt zu heben. 

Unb alfobald tritt in Hefien«Darmftabt diefelbe Erfcheinung her⸗ 
vor, der wir bei ben ſuͤddeutſchen Staaten begegnet; bie Unzufrieden⸗ 
heit bed Volkes, weiche früher fehr ſtark war, verfehwindet, es kehrt 
das Bertrauen zurüd, Ruhe und Orbnung, und von ben fogenannten 
demagogifchen Umtrieben, welche ehedem Heſſen fi) vorzugoweiſe zum 
Schauplatz auserfehen, ift bald nichts mehr zu verfpüren. — 

Unter den fächfifchen Herzogthuͤmern befam um biefe Zeit Coburg⸗ 
Saalfeld eine Verfafung Es war am 8. Auguf 1821. Auch fie 
nimmt die Grundſaͤtze ber bereitd beſprochenen Conſtitutionsurkunden 
auf, und lehnt ſich in ber näheren Ausführung aw die Berfaffungen 
bee fächffchen Herzogthumer, wie Weimar und Hilpburghaufen at. 

Wie nun? follten biefe Enwicklungen nicht auch ihren Einfluß 
auf die nörblichen Staaten geäußert haben? In der That, wir finden, 
wie angeregt durch die Vorgaͤnge im füblichen Deutfchland bie Stände 
auch im nördlichen jegt einen neuen Anlauf nehmen, um zeitgemäße 
Veränderungen burchzufegen. Im Jahre 1821 fpricht der Landtag 
ded Königreichs Sachfen ſchon eine ganz andere Sprache, ald vordem: 


« 
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er eifert gegen das bireaufratliche Syſtem, gegen bie neuen Polizi⸗ 
einrichtungen; er fordert Borlegung der Rechnungen über bie Zweige 
der Adminifration, zu welchen außerordentliche Zuſchuſſe von dem 
Ständen bewilligt worden; er verlangt überhaupt Ausbehnung unb 
Ermeiterung feiner Rechte. — In Hannover legen bie Stände auf dem 
Landtage 1822 eine feierliche Proteftation gegen das Berfahren ber 
Regierung ein, welche fid) herausgenommen, Geſetze zu erlaften, zu 
welcher die Stände ihre Zuftimmung nicht gegeben. Sie nehmen 
überhaupt ebenfalls einen entfchiebeneren und feeifinnigeren Ton an. 
In Braunfchweig regt fih nicht minder der Geift der Oppofition. Der 
Magiftrat von Braunſchweig hatte den Profeſſor de Wette, der wegen 
feined Briefes an Sand's Mutter von Berlin ausgetrieben wurde, 
zum Stabtprebiger ernannt; bie Regierung verfagte aber bie Beftäti- 
gung, worauf fich bie öffentliche Meinung auf das Bitterfte über dieſe 
Maßtegel äußerte und es nicht an Demonftrationen fehlen ließ. Auch 
in Raflau ermannen ſich jest die Stände. Auf dem Landtage von 
1822 greifen fie das Syſtem ber Regierung an, bringen auf Etſpa⸗ 
rungen, befonberd bei dem Benfionsweien, beim Militair, laſſen ſich 
mißfällig über die Mainzer Eentralunterfuchungscommiffion aus, welche 
durchaus unnöthig fei und den Einzelaaten nur viel Geld fofte, und 
fordern bie Domänen für dad Land zurüd. 

Diele neue Oppofition der Stände in ben erwähnten Staaten 
hatte zwar wenig Refultate: der König von Sachſen wies alle For⸗ 
berumgen ohne Ausnahme zurüd; bie Braunfchweiger mußten es ſich 
gefallen lafien, daß ihnen ein anderer Prediger geſetzt warb; ber Graf 
son Münfter behandelte fortwährend bie Stände auf feine hochmüthige 
Weile und erklärte ihnen bezüglich mancher Forderungen, welche fie 
geftellt, daß fie ſich um bie betreffenden Dinge nichtö zu befümmern 
hätten, Aber Einiges war denn boch errreicht worden, wie z. B. in 
Hannover endlidy die Folter aufgehoben, ferner eine neue Organifation 
ber Berwalung eingeführt warb, welche die Bebürfniffe und Erfah 
rungen der Zeit einigermaßen berüdficdhtigte. Und dann war es offen- 
bar von einer nidyt geringen Bebentung, baß ber Rorken aus friner 
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Leihargie zu erwachen und anzufangen ſchien, nadı jenem Staatsleben 
zw trachten, von welchen bie füblichen Staaten die Mufter bon. — 

Bar nun fchon durch bie dargeflellten Berhältnifie dem Syſteme 
ber beiden abjoluten deutſchen Großmaͤchte ein empfindlidyer Schlag 
verſetzt, fo follte diefer noch verftärft werben durch das Streben ber 
kleineren Staaten, in allen ven Punkten eine Einheit unter ſich zu 
Segründen, in welchen fie die öffentliche Meinung ſehnlichſt gewuͤnſcht, 
weiche auch in ber Bundesacte verfprochen, aber nicht in Erfüllung 
gegangen war. 


Dermflädter Handelscongreß. 
Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kirdye in Supdeutichland. 


Unter diefen Punkten nahm die Freiheit des Handels Innerhalb 
ber deutſchen Bundesſtaaten und die Aufftellung eines gemeinjamen 
Schutzzoliſyſtems cine der wichtigften Stellen ein, 

Wir haben öfter fchon angedeutet, in weldy traurigen Verhaͤlt⸗ 
niften fich der beutfche Gewerbfleiß und Handel befand, indem einer« 
feitd die deutfchen Staaten durch Mauthen und Zölle von einander 
abgeiperrt waren, während es doch dem Audlande wegen Mangels 
einer gemeinfamen Douane geflattet war, den deutſchen Markt mit 
Waaren zu überſchwemmen. Die beutfche Bundesacte ſtellte im Artikel 
19 allerdings gemeinfame Beſtimmungen über dieſe Verhaͤltniſſe im 
Ausſicht; fie waren aber bis jeht noch nicht zu Stanbe gekommen, 
md zwar befonbers wegen bes Widerfpruchd von Preußen und Oeſt⸗ 
reih. Ya, Preußen führte im Jahre 1818 eine Reform feines Zoll⸗ 
foftem6 ein, wodurch die Nachtheile jenes oben erwähnten Syſtems im 
Bezug auf die mittleren Staaten noch beträchtlich vergrößert wurden, 

Die öffentliche Meinung, welche feit ben Zeiten der Freihens⸗ 
friege auch die merfantile Einheit Deutſchlands gewuͤnſcht md ver⸗ 
langt hatte, war natürlich mit dieſen Zuftänden hoͤchſt unzufrieden. 
Je weniger von Seite der Herrfchenden geſchah, deſto Ihätiger und 
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eifriger waren bie babei beſonders beiheiligten Elafien bed Wollt, Im 
Anfange des Jahrs 1819 bildete ſich der Handelsverein beutfcher Fa⸗ 
brifanten und Kaufleute, deſſen Wortführer der befannte Friedrich Liſt, 
früher Profeſſor der Staatswifienichaften in Tübingen, Schnell und 
Weber waren, Diefer Verein wandte ſich zuerſt an die Bundesver⸗ 
fammlung, fodann an bie Höfe von München, Stuttgart, Karterubke, 
Darmftadt, Weimar und der herzoglich fächfiihen Haͤuſer; er ſchickte 
fogar Abgeorbnete nach Berlin, und zur Zeit ber Minifterialconfes 
renzen nad) Wien, um im Sinne deutſcher Handelseinheit und eines 
gemeinfamen Schutzzollſyſtems thätig zu fein. 

Aber alle Bemühungen, einen gemeinfamen Beihluß in biefer 
Stage zu Stande zu bringen, feheiterten an ber Abneigung und dem 
Widerfpruche der beiden Großmädhte. 

Die Eeineren Staaten nahmen auch zu dieſer Frage eine ganz 
andere Stellung ein. Wir haben früher bereitö angegeben, daß von 
ihnen dieſes Verhältnis auf dem Bunbeötag mehrmals zur Sprache 
gebracht worden war und zwar im Sinne ber Öffentlihen Meinung. 
Auf dem Karlsbader Eongreffe indem Augenblicke, als jo viele die öffentliche 
Meinung beleivigende Befchlüffe gefaßt wurben, brarhte der badiſche 
Geſandte, gleichſam als ntfchädigung bafür, wiederum bie Hans 
belseinheit in Borfchlag. Und auf dem Gongrefie zu Wien war es 
noch einmal bie badiſche Gefandtichaft, welche dieſen Gedanken in 
tiefer und umfaſſender Beleuchtung vor ben verfammeltn Staates 
männern entwidelte*). Baden ſah eine gründliche Abhülfe- der be 
ſtehenden unglüdlichen Verhaͤlmiſſe nur in der commercielien Ginhelt 
Deutfchlands, in einem Verein, ben nur das mwechfeljeitige Beduͤrfniß und 
bie Veberzeugung des gemeinfchaftlichen Rubens ſchließen und bauernb 
erhalten folle, aus welchem daher jeder ausfchelden bürfe, wenn er 
feine Rechnung nicht dabei finden würde. Es follten die bieherigen 
Zoßeinrichtungen der einzelnen theilnehmenben Länder aufgehoben, fle 


*) ergl. darüber und über dad Kolgende Nebenius Aufſatz: „über die Ents 
ſtehung und Grweiterung des großen deutſchen Zollvereins,“ in Cotta's Vierteljahrs⸗ 
föhrift 1838. U. S. 326 folg. 
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fie zu einenn, dan einer Zolllinie unſchloſſenen Maxfte vereinigt, 
ein gemeinſchaftliches Zollſyſtem und eine gemeinftheftlihe Verwal⸗ 
tung. eisigerichtet, Schutz⸗ Zölle zu Guuſten ber Manufactur⸗Jnduſtrie, 
zu 10, 15, hoͤchſtens 20 Procent aufgeſtellt, bagegen Die eingehenven 
Fabrikbeduͤrfniſſe, fo wie bie ausgehenden Producte befreit ober ganz 
niedrig belaſtet, bie unbedingte wechſelſeitige Verkehrofreiheit zwiſchen 
den einzelnen Laͤndern, umter alleinigem Vorbehalt ber geſetzlichen Mn 
gaben von ſolchen Gegenſtaͤnden, welche Verbrauchsſtenern unterliegen, 
foRgrfteit, ſodann Vereinbarungen über Man und Gewicht, Muͤnz⸗ 
ſyftem, Erfindungspatente augebchmt werden. Aber dieſe Borichläge 
fonkten kei den Binefimächten.. feinen. Anklang. Sie smollten fich af 
dem Wiener Eongrefle fo wenig wie zu Karlsbad ober in Frunkfuri 
3% dergleichen Zugeſtaͤndniſſen an bie Winiſche des Bolles verſtthen. 
Die Regierungen der Heineren Sagaten aber fühlten. auf das 
Abefſie die Meihiwenbigfeit, in diefem Punkte den Forderungen ihrer 
Bölfer Rechnung zu ragen. Ws fie daher ſahen, bag Tein gemein, 
ſames großes Syſtem zu enzielen fei, jo beichlofen fie, wenigſtens 
unser ſich ben - Anfang zur Hanbeldeinheit zu machen. Die Regie 
ungen von -Baben, Baiern, Würtemberg, Heflen- Darmftabt, Wei⸗ 
mar, den hetzoͤglich - ſachſiſchen Höfen, Rafiau und ben vußiichen 
Sänfern traten noch während bed Wiener Congreſſes mit ‚einander 
in Unterkanblungen, und bereitö under dem 19. Mai 1830 kam ein 
Praͤliminarvertrag zu Stande, ber bie Ginleitung zu reinem in Darm⸗ 
fast abzuhaltenden Handelscongrefſe traf, unb ale. deffen Aufgabe bie 
Vereinbarung über bie Aufhebung der. Binnenzolle und die Lufſtellung 
eines gemeinſamen Zollſyſtems bezeichnete. Später traten auch noch 
Aunhefien, die fuͤrſtlich⸗ hohenzollern ſjchen Haͤuſer und Walded bei, 
Jun September 1820 wurde ber Darmſtadter Handelscongreß er⸗ 
oͤffnet. An ihm betheiligten ſich won Seiten Baierns ber Freiherr 
von Arelin, von Seiten Wurtembergs ber Freiherr von Wangen⸗ 
heim, beide Bundestagsgefandte in Frankfurt. Bon Baden wurde No 
benius hingefandt. Der Eongreß betrieb Anfangs feine Aufgabe mit 
großem Eifer. Die Verhandlungen festen ſich auch die folgenden Jahre 
Hagen, neueſte Geſchichte I. 31 
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fort. Und in Folge berfelben machte ſich das Beduͤrfniß immer fuͤhl⸗ 
barer, bie Mauthen und Zölle im Innern der vereinigen Staaten 
aufzuheben, und einen allgemeimen Tarif, fo wie eine gemeinfame Ads 
miniftration ber Zolllinien feſtzuſtellen. — 

Wir brauchen nicht erft zu bemerken, daß bie Eleineren Regie 
rungen burch dieſes Beftreben, die deutſche Hanbeldeinheit anzubahnen, 
fich eben fo fehr den Dank ber öffentlichen Meinung verbienten, als 
burch ihr Eingehen in das conſtitutionelle Syſtem. Biber noch in 
einem anderen Punkte bemühten fle ſich, der Öffentlihen Meinung ge 
vecht zu werben, nämlich in ber Art und Weile, wie fle das Ber 
haͤltniß der Eatholifchen Kicche zum Staate und zum Papfte zu orbnen 
gehnchten. | 
Auch auf dieſes Verhältnis Hatten fie früher ſchon Ruͤckſicht ges 
nommen”). Später waren bie deshalb angefnüpften Unterhandlungen 
etwas in Stoden geratben. Aber im Jahre 1820 wurden fie mit 
erneuter Thätigfeit wieder aufgenommen. Die Regierungen von Wuͤr⸗ 
temberg, Baden, Kurheſſen, Heflen» Darmflabt, Naffau, ben fächfl- 
ſchen Herzogthümern, Oldenburg, Frankfurt vereinigten ſich zu einem 
gemeinfamen Betreiben dieſer Angelegenheit, Die Berhanblungen vwews 
den in Frankfurt gepflogen. Die Bevollmaͤchtigten ber. Regierungen 
waren bie Herren von Wangenheim, von Schmigs Groltenburg, Jau⸗ 
mann (Wärtemberg) ; Legationseath Bühler (Baben); Bunbestage- 
gefandte von Lepel (Kurhefin); Bundestagsgeſandte von Harnier 
Geſſen⸗Darmſtadt); Kirchenrath Koch (Raffau); Graf von Beuſt 
(fächfifche Herzogthuͤmer); Freiherr von Leonhardi (Oldenburg); Syn⸗ 
dicus Danz (Frankfutt). ES zeigte ſich In ben Verhandlungen große 
gegenfeitige Nachgiebigkeit und Fahrenlaſſen jener lleinlichen Rang⸗ 
ſtreitigkeiten, welche ſonſt bei aͤhnlichen Verhandlungen doch nicht ſel⸗ 
ten anzutreffen waren und noch auf dem Wiener Gongreſſe von 1815 
eine jo große Rode fpielten. Im Jahre 1821 war man daher ſchon 
im Reinen. 
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Zu Bifchoföfigen waren befiimmt worden Rotenburg am Nedar 
für -Würtemberg; Freiburg im Breisgau für Baden; Mainz für Heſ⸗ 
fen» Darmftabt; Fulda für Kurheſſen und Limburg an der Lahn für 
Raſſau. Der bifchöflihe Sig zu Yreibusg follte zugleich ber Sig 
bed Erzbiothums fein, weichem bie übrigen Biſchofsſitze untergeordnet 
waren. Weber Darmfladt befiand auf bem uralten Mainz ale Bis 
ſchofoſitz, noch weigerte ſich Würtemberg, daß fein Bifchof dem Bifchef 
eines an Rang unter ihm ſtehenden Staates fich unterorbnen ſolle. 
Die wichtigfen Beflimmungen bezüglich ber kirchenrechtlichen Verhält⸗ 
nifie waren folgende, Die Wahl eined neuen Bischofs fol nicht allem 
von ben Domherren, fonbern auch von einer gleichen Anzahl auser- 
mwählter Landdecane geſchehen: es follten.brei ‘Berfonen gewählt wer 
ben, aus welchen ber Landesherr Einen ernenne. Die Beſtutigung 
bed Ernannten folle von Rem aus binnen ſechs Monaten erfolgen, 
und mache ber Papft gegen ven Ermannten Einwendungen, fo folle 
ein unter Vorſitz des Provincialbiſchofs und unter landesherrlicher 
Mitwirkung für den Ball eigens vom Staate ernannte Gericht die 
Einwenbungen prüfen. Würden fie ungegrünbet befunden und ber 
Dapft verfage dennoch feine Beftätigung, fo babe biefe der Erzbiſchof 
zu eriheilen; wären fie jedoch gegränbet, fo muͤſſe eine neue Wahl 
erfolgen. Man fleht: die in biefen Beſtimmungen aufgefleiten Grund⸗ 
ſaͤtze waren theils demokratiſch, theils national und Hatten offenbar 
die Abſicht, theils die Macht des Papftes, theils den Einfluß ber 
höheren Geiftlichfeit zu befchränfen. Gerade deshalb aber gewannen 
fie fi den Beifall ber öffentlihen Meinung. Etwas Anberes war 
28 freilich mit der römifchen Eurie, welche begreiflih daran bie größs 
ten Ausfellungen machte und fpäter in einer Bulle nur bie Ein- 
willigung zu ber vorgefchlagenen Eintheilung in Discefen, zur Do. 
kation ber Bisthümer und ihrer Bereinigung zu einer kirchlichen Pro⸗ 
vinz gab, aber bie anderen mißliebigen Punkte umging oder unberührt 
ließ. — 
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Sppofition am Bundestage. 


Die Spitze dieſes Syſtems ber minbermächtigen Staaten bildete 
offenbar die Oppofition, welche fie am Bundestage wiber die Groß 
mächte, Oeſtreich und Preußen unternahmen. Unverkennbar arbeiteten 
fie ſeit den Wiener Miniſterialconferenzen, beſonders aber ſeit bem 
Jahre 1821 darauf hin, ſich von dem Einfluſſe der beiden großen 
Möchte gänzlich zu befreien und bie Gleichheit ber deutſchen Staaten, 
mieldhe dem Wortiaute nach in ber Bundedacte zugeflanden war, au 
ia ber That durchzuſetzen. Zugleich bemühten fie fih, wo es nur 
immer bie Berhältuifie gefintteien, die liberalen Geſichtspunkte von 
treten zu lafien, und auf biefe Weite auch am Bemde bie öffentliche 
Meinung zu gewinnen, welche ihnen wegen ihrer anderweitigen Beftrebun, 
gen zugefallen wat. Eine berartige Oppoſition war aber mit um fo mehr 
Erfolg durchzuführen, als fie buch die Gefege des Bundes, nament 
lich durch das Stimmenverhaͤltniß unterflügt wurde, indem jebed ber 
beiden Großmaͤchte nicht mehr Stimmen befaß, als jeher andere ber 
hebeutenberen Staaten, und ed alfo nur eines ſtrengen Verhaltens 
der gefehlichen Vorſchriften beburfte, um zum Ziele zu gelangen. In 
ber That wurde biefer Weg mit ber entſchiedenſten Gonfequenz feſt⸗ 
gehalten; mit Giferfucht wachten die Männer der Oppofition ‚barüber, 
daß hie Geichäftsnrbnung nicht umgangen wurbe: Gefepeöverlekungen, 
wie 3. B. bei ber Annahme ver Karlsbader Beichläffe, hurfien nicht 
mehr vorkommen, 

An ber Spige der Oppofition ſtand ber wuͤrtembergiſche Ge 
fandte, Yreiberr von Wangenheim. Dieß war ohne Zweifel einer 
ber genialſten deutſchen Staatsmänner in jener Zeit: ein Wann, wel 
ger den Geiſt bes Jahrhunderts in feiner gefchichtlihen Berechtigung 
begriffen hatte und vom ber Ueberzeugung erfüllt war, daß man ihm 
nolle Rechnung tragen muͤſſe. Und von dieſem Standpunkte aus war 
er auch ber kuͤhnſten Entfchlüffe fähig, Schon im Jahre 1815 hatte 
er bem Könige von Würtemberg den Rath gegeben, eine freifinnige 
Berfaffung zu ertheilen, ſich dadurch an die Epige ber geiftigen Bes 
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wegung der Ration zu flellen und die Stellung einzunehmen, welche 
einem Tühnen, das Beduͤrfniß ber Zeit und des Volkes befriedigenden 
Fürften die Ration felber entgegengetragen hätte. Seht war. er einer 
der eifrigften Beförberer jenes Syſtems ber fühbentfchen Staaten, wel⸗ 
ches wir eben befprochen: er war ein treuer Anhänger der conftitus 
tionellen Regierungsform: er war außerorbentlich thätig für die deut, 
ſche Hanbelseinheit, wie wir ihn denn bereits als einen Theilnehmer 
des -Darmfädter Handelscongreſſes kennen gelernt haben, bei welchem 
er eine große Rolle ſpielte. Er war ferner fräifinnig in religiöfer 
Beziehung und fuchte dem ultramonianen Syfleme entgegenzumirken: 
auch von jenem Kongreß, welcher die Berhältniffe der römifchen Kirche 
in den fühbeutfhen Staaten orbnen follte, war er, Wie ebenfall® 
ſchon bemerkt, ein eifriges Mitglied. Und fo ift er auch an dem Bun⸗ 
- dedtage die Seele der Oppofition. Geiftreich, mit einem großen Schape 
yon Kenntniffen auögerüftet, von außerorbentlicher Lebhaftigfeit und 
Regſamkeit, Fonnte es ihm nicht fchwer werden, unter ben Bundes⸗ 
tagögefandten fich einen Kreis zu ſammeln, auf. ben er einwirkte, den 
er für feinen Plan zu gewinnen wußte. In den Verhandlungen fels 
ber war er der rührigfte Kämpfer, Mit großem Scharflinne wußte 
er bie vorkommenden Gegenftände in ihre Theile zu zerlegen und den 
eigentlichen Bunft, worauf e8 anfam, von jenen Anhängfeln zu bes 
freien, die ihm bie Großmaͤchte umzuhaͤngen ſich bemühten, um ba- 
durch die Sache zu verwirren. Seine Sophiſtik hielt vor ihm Stand: 
Beine Zwiſchenfragen vermochten ihn zu verwirren. Auch war er im⸗ 
mer mit &egenbenterfungen bereit, allezeit fchlagfertin. 

Wangenheim wurbe in der Oppofition von dem baieriſchen Ge⸗ 
fandten Freiherrn von Aretin unterftügt, ebenfalls ein Mann, welcher 
zu ben neuen Speen fich hinneigte unb namentlich in ber baterifchen 
Kammer eine bebeutende Role fpielte, mo er zur liberalen Fraction 
gehörte, Sodann gehörten zu ben Männern ber Oppofition ber 'heffens 
barmftädtifche Gefandte von Harnier, der Furheffifche von Xepel, veffen 
Regierung zwar dem conftituttönellen Syſteme abgenelgt war, aber 
ihte Unabhängigkeit von ben Großmaͤchten zu wahren trachtete, ber 
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ſaͤchſiſche Geſandte von Carlowitz, ber oldenburgifche von Berg, wel⸗ 
cher fpäter durch Herrn von Both erfeht ward. In wichtigen Fällen 
fonnte man auch auf den hannöverfchen Gefandten von Hammerftein, 
ben Holfteinifchen von Eyben, ben luremburgifchen von Grünne und 
den berzoglich »fächfifchen Grafen von Beuſt rechnen. Die meiften 
dieſer Mänmer entfalteten bei den Gefchäften des Bunbestags eine 
große Thaͤtigkeit: fie wurden meift in bie verfchiebenen Commiſſtonen 
gewählt, deren Arbeiten fie ſich mit Eifer und Limficht unterzogen. 

Die Partei der Grogmächte Fonnte, was Geift und Willen bes 
trifft, ihnen wenig entgegenfeßen. Der öftreichifche Gefanbte, welcher 
zugleich den Vorſitz führte, Graf BuolsSchauenftein, war ein ganz 
unbebeutender Mann; ber preußifche, Graf von ber Goltzz, fleif body 
müthig, den preußifchen Stolz recht zur Schau tragenb, aber ber Op⸗ 
pofition nicht gewachfen, gegen welche er meift durch einen gereizten 
Ton ſich veriheidigte, ber natürlich mehr verbarb, als nuͤtzte. Unter 
ben andern Gefanbten fonnten fich bie Großmächte nur noch auf ben 
naffauifchen Minifter, Freiherrn von Marfhall und auf Kern von 
Leonharbi verlaffen, weicher vie Hohenzollern, chtenftein, Neuß, Lippe 
und Waldeck vertrat. Der badifche, Freiherr von Blitteröborf, gehörte 
zwar nicht zur Oppofltion, aber bis jetzt auch noch nicht zur Partei 
ber Großmächte. 

Die Oppofition Tieß es ſich vor Allem angelegen fein, die Mili⸗ 
tairverhältniffe ded Bundes auf eine Weife zu orbnen, daß das früher 
beabfichtigte Webergewicht von Oeſtreich und Preußen fo viel wie 
möglich entfernt, und die Seldftftändigfeit der minbermädhtigen Staas 
ten gewahrt bliebe. In den Jahren 1821 und 1822 fam die Mili- 
tatrverfaffung des Bundes zu Stande, und nachdem bieß einmal ber 
Tall war, fo bemühten ſich auch die mindermaͤchtigen Staaten, welche 
gemifchte Armeecorps bildeten, dieſe fo bald wie möglich zu organifixen 
und auch in diefer Beziehung dem Wunfche ber öffentlichen Meinung 
nach Einheit Genüge zu leiſten. 

Seit dem Anfange des Jahres 1821 befchäftigte den Bund eine 
Frage, welche von außerorbentlicher Wichtigkeit war, weil es ſich bei 
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ber Beantwortung berfelben um ein Brineip handelte: und um biefe 
Feage drehte ſich denn auch vorzugsweiſe der Kampf ber Oppofltion 
zwiber die Großmaͤchte. Das war bie Streitigkeit zwiichen ‘Preußen 
und AnbaltsKöthen. 

Peengen hatte namlich in Folge feines neuen Zollſyſtems auf ber 
Elbe Tranfiios und Verbrauchsſteuern von Anhalt» Köthen’fchen Uns 
tertbanen erhoben, und im Sommer 1820 fogar dad Schiff eines 
Anhalt'ſchen Kaufmanns, Friedheim, angehalten und mit Beſchlag 
belegt, ba biefer ſich weigerte, bie verlangte Tranfito- und Verbrauchs, 
feuer zu entrichten. Die Anhalt'ſche Regierung fah in diefem Ber 
fahren Preußens eine Rechtöverlegung, ba nad, der Wiener Eougreßs 
acte die Schifffahrt auf folchen Flüffen, welche verfchiebene Staaten 
burchfließen, durchaus frei und ber Handel Niemandem unterfagt fei. 
Sie wandte ſich beshalb an ben Bundestag, um von biefem Abbülfe 
wider Preußens Berfahren zu verlangen. 

Es war dieß ein Zall, in welchem bie Webergriffe eines ber gro⸗ 
fen Staaten gegen bie Rechte eined Fleineren Ear zu Tage kamen, 
wie denn bie Anhaltfche Geſandtſchaft in einem längeren Vortrage 
ausführlich. nachwies, daß durch Preußens Verfahren die Souveränis 
tät Anbalts in Frage geftellt, und das ganze Rechiöverhältniß, wel⸗ 
ches die Bundesacte feflgefept, verrädt worden ſei. Die Oppofition 
Eonnte einen Augenblid zweifelhaft darüber fein, auf welche Seite 
Re fih zu Bellen habe. Meberbieß nahm Preußens Benehmen bei 
biefer ganzen Angelegenheit gegen fich ein. Denn erſtens gab es auf 
bie Beſchwerde Anhalt fünf Wochen lang gar feine Erläuterung: 
ber Bundestagogeſandte, Graf von der Bolt, wiederholt barüber zur 
Rede geftelt, antwortete bloß, der Minifter des Auswärtigen, von 
Bernkorff, fei, wie bekannt, beim @ongrefie von Laibach, und ohne 
ihn koͤnne die preußiſche Regierung Teine Auskunft geben. Inzwiſchen 
broßte biefe, die Waaren bed Anhaltfchen Kaufmanns Friedheim ver 
kaufen zu laflen, wenn er nidyt endlich die verlangte Steuer entrichte, 
Als dann mblih die Erklaͤrung Preußens erfolgte, fo lautete dieſe 
dahin, Daß bie preußiſche Regierung ben Bundestag in biefer Frage 
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für incompetent halte, und daß biefer baher ven Herzog won Auhau 
aufzuforbern babe, fih mit Preußen anf gütlidem Wege abzuſinden. 

Diefem Vorſchlage Preußens ſtunmte Oeſtreich velllomnen bei; 
und machte daher dem Bundestage einen beffallfigen Antrag. Aber 
er fiel vollſtaͤndig durch, indem alle andern Sefanbten ohne Ausnahme 
ſich für die Ernennung einer Commiffion, und hiemit zugleich- für bie 
Gompetenz des Bundestages erklärten. Die Commiſſton wurbe fofort 
erwählt, und fie beſtand aus dem baieriichen Gefandten von Aretin 
umd dem kurheſſiſchen, von Leyel, zwei Männer, wie man ficht, welche 
der entichiebenen Oppofition angehörten. 

Inzwiſchen aber fuhr Preußen in ben Rechtaverlegungen ;gegen 
Anhalt fort. Es citirte nun förmlich Anhalt'ſche Unterthanen vs 
feine Gerichte. Dee Anhalt'ſche Geſandte, von Berg, beſchwerie ſich 
in der 21. Sibung vom 30. Mai 1821 bitter über dieſes Berfahren, 
Es fei dieß um fo auffallenber, ald Preußen eben jetzt, auf dem Lai⸗ 
bacher Eongrefie, in Gemeinfchaft mit Deftreich und Rußland feierlich 
ertlärt habe, daß feine Politik einen andern Zwed verfolge, ald „bie 
Erhaltung der Unabhängigkeit jedes Stanted und ber durch die be⸗ 
fiehenden Berträge ibm zuerfaunten und zugeficherten Rechte." Wäre 
bieß in ber That der Fall, fo bürfe fich Preußen dem burd die Ge⸗ 
ſetze vorgefchriebenen Berfahren Bei der obwaltenden Streitigkeit mit 
Anhalt» Köthen nicht entziehen. Aber Preußen fcheine «8 auf nichte 
Geringeres ald auf bie Mebiatifirung dieſes Fürſtenthums abgefehen 
zu haben. Nicht genug, daß es Anhalt'ſche Unterthanen beftenere, 
eitive ed nun auch biefelben vor feine Gerichte, betrachte alſo die Mir 
diatifirung Anhalts nicht blos in Steuers, ſondern auch in Zuriodio⸗ 
tionsfachen als bereitd vollzogen. 

Aber die preußifche Geſandtſchaft blieb Immer bei ihrer Auſicht 
fiehen, daß ber Bundestag nicht competent fei, und fuchte, um bie 
Richtigfeit derfelben bargıhun, einen Unterſchied zwiſchen Rechtöfteri- 
tigkeiten und Colliſonen von Interefien herauszuklauben. Nur für 
jene ſei dee Bundestag compeient, für biefe aber habe er kein Recht 
einer Entſcheidung oder Vermittlung: das müſſe den einzelnen Staa⸗ 
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bet. uͤberlafſen bleiben. Die Anhattfcge Stmeitfrage gehöre aber unter 
bie Katezorit der Eollifion von Intereſſen: Alles, was ber Bundes⸗ 
tag hierin thun könne und duͤrſe, beſtehe darin, daß er Anhalt aufs 
fordere, fiih mit Preußen zu vergleichen. Dem Anhaltichen Gefanbten 
war es nicht fchwer, Die Bobenlofigkeit dieſer preußifchen Ausführung 
baqulegen: er bemerkte, daß nach biefen Srundfägen von einem Lands 
frießen innerhalb des deutſchen Bundes feine Rebe fein könne, Denn 
jeber mächtigere Staat werde bei bem Eintritt von Streitigfeiten mit 
- Mindermächtigeren jene umter die Kategorie von Smtereffecollifionen 
za ſtellen wiflen: dann kaͤme es entweber zum Krieg, ober, wenn bet 
Heinere Staat zu ohnmaächtig, fei dieſem nur die Ausficht offen ges 
laffen, ſich ohne Widerrede den Vebergriffen feines großen Nachbars 
zu fügen. | 

Auch ging ber Bundestag fo wenig auf Preußens Anficht ein, 
daß er vielmehr befchloß, die deshalb niedergeſegte Commiffion aufzu⸗ 
fordern, jo bald wie moͤglich ihren Bericht vorzulegen. Dieß gefchab 
in ber 26. Sitzung vom 5. Juli 1821. Die Eommifften führte nun, 
mit Bezugnahme auf bie beireffenden Artifel der Bundesgeſetze, ben 
unzterifelhaften Beweis, baß ber Bundestag competent fei, und ob» 
fehon fie ſich nicht für befugt hielt, jetzt ſchon auf dad Matertelle der 
Trage einzugehen, fo wurde biefe® doch bereits in einer Weiſe eroͤr⸗ 
rt, daß ber. preußiiche Geſandte daraus erfehen konnte, wie wenig 
günkig man für feine Regierung geitimmt ſei. Die &ommiffion 
machte zuleht ben Borfchlag, einen neuen Ausſchuß zu ernennen, wels 
cher fofort Die Vermittlung zwiſchen beiben flreitenden Parteien einzu⸗ 
Kite habe. Inbeflen fand man davon ab, und beichloß, in Anbe⸗ 
tracht, daß in Baͤlde ohnebieß ein Vertrag über bie Elbeichifffahrt 
zwiſchen ben biefen Fluß berührenden Staaten zu erwarten ftänbe, 
„ie Beichlußfaffung darüber, auf weldiem ber verfafftungsmäßigen 
Wege bie in der Competenz ber Bundesverſammhumg liegende Ent⸗ 
ſcheidung ber Hauptſache herbeigeſuͤhrt werden ſolle,“ Bis zum 29. 
November ded Jahres zu vertagen. 

Kinterbeflen war num wirklich ber Elbeſchifffahrwertrag zwiſchen 
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Deſtreich, Preußen, Sachſen, Haunever, Dänemart, Bedlenburg, A 
halt und Homburg abgeſchloſſen worben: nur bie Ratificatiomen waren 
noch nicht vollzogen. Nach biefem Bertrage wäre mun ber Streit⸗ 
punkt zwifchen Preußen und Anhalt für bie Zukunft erlebigt geweſen. 
Als daher ber Bundestag nad; den Ferien wieder zufammentrat, fo 
machte Deftreich in ber Sigung vom 7. December den Antrag, daß 
bie Berfammlung fich vorläufig jeder Abſtimmung in ber Anhall'ſchen 
Angelegenheit enthalten folle. 

Dagegen wiberfegte ſich jedoch der würtembergifche Gefanbte, 
weicher erklärte, daß es ſich mit ber Würde bed Bundes nicht ver 
trage, dieſen Gegenſtand, nachdem er fo oft ſchon hinausgeſchoben 
worden, immer noch nicht zur Erledigung zu bringen. Endlich ver 
einigten ſich die meiften Stimmen dahin, daß bie enbliche Entfcheibung 
über diefe Angelegenheit bis auf 6 Wochen auszuſehen fei. Aber 
den Großmädten war bieß unangenehm; fie wänfdhten bie vollkom⸗ 
mene Befeitigung ber ganzen Streitigkeit, weil fie wohl ſahen, daß 
bie Entſcheidung nicht zu Gunften Preußens ausfallen rolrbe. Daher 
erklärte ber preußifche Geſandte in ber Situng vom 13. December, 
dag durch den Elbeſchifffahrtsvertrag, deſſen Ratificatien von Seite 
Preußens in biefem Augenblide erfolge, bie Anhalt'ſche Streitſache 
ihre Erledigung erhalten habe: Preußen halte es nicht mehr für nötbig, 
fernerhin Tranſito⸗ und Verbrauchſteuern von Anhaltfchen Unterthanen 
zu erheben: auch der Kaufmann Yriebheim könne mit ben 1. Sanuar 
1822 feine Fahrt weiter fortfegen, ohne baß er bie verlangte Steuer zu 
entrichten brauche. Es leuchtete bei dem Bertrag des preußifchen Ges 
fandten ber Wunſch hindurch, daß bie Bunbeöverfammlung ben in 
ber legten Sizung gefaßten Beſchluß, innerhalb 6 Wochen bie Sache 
zur enblichen 2öfung zu beingen, wieberum aufheben möge. Diefen 
Borfchlag machte auch wirklich ber öftreichiiche Geſandte. Aber Ans 
halt entgegnete, daß vorderhand die Ratifieation des Elbeſchifffahrts⸗ 
vertrags eben noch nicht erfolgt fei, und gefebt, dieß wäre der Fall, 
fo fchließe bieß noch Keine Zurücknahme ber Anhalt'ſchen Befchwerbe 
ein: denn Anhalt trage, werm auch von Preußen jene beiten andern 
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Punkte zugegeben wuͤrden, ferner auf Entſchaͤdigung für den durch 
Preußens Verfahren dem Anhaltfchen Staate verurſachten Schaden 
an, Die übrigen Geſandtſchaften, wobei wiederum bie würtembergifche 
am entichiedenften auftrat, erflärten fich in großer Mehrheit wider ben 
Vorſchlag Deftreichs, und es wurbe um fo mehr darauf gebrungen, 
ed beim Befchluffe ber lebten Sitzung zu laſſen, als PBreußen in feinem 
Bortrage nicht ermangelt hatte, noch einmal die Competenz der Bun⸗ 
beöverfammlung in biefer Angelegenheit zu beftreiten. 

Die Situng vom 17. Jan. 1822 war diejenige, wo bie Strei⸗ 
tigkeit endlich erledigt werben follte. Aber Anhalt beantragte felber 
bie Hinausſchiebung ber Entfcheibung auf fernere 8 Wochen. Unter 
befien, bemerkte der Gefandte, fei die Ratification des Elbeſchifffahrts⸗ 
vertrags wirklich erfolgt, die Erhebung ber Berbrauchöfteuern von Ans 
halt ſchen Unterthanen Seitens ber preußifchen Behörden babe aufge 
hört, das Schiff des Kaufmanns Friebheim ſei freigelaffen, bie Haupt⸗ 
fache fei daher allerdings erledigt, und es handle fich jetzt nur um 
die Entfchädigung für die feit 3 Jahren von ben Anhalt'ſchen Unter⸗ 
thamen erbobenen Berbrauchöfleuemn. Da nun aber bad preußifche 
Miniſterium erflärt habe, das Entſchaͤdigungsgeſuch Anhalts fei nun 
Sr. Majeftät dem Könige von Preußen unterbreitet, fo hege Anhalt 
bie fihere Hoffnung, daß bie Sache bald ihr gemünfchtes Ende erw 
reihen werbe: denn von ber Gerechtigkeitsliebe bes Könige von Preu⸗ 
gen fei nichts anders zu erwarten, als die vollkommene Befriebigung 
der Anbatrichen Forderungen. Fuͤr den Fall aber, bag man ſich doch 
haufchen follte, wuͤnſche Anhalt, daß dann bie Frage wegen ber Ent⸗ 
ſchaͤdigung in 8 Wochen zur Enticheidung gebradyt würbe, 

Diefer Antrag Anhalts erhielt zwar nicht bie Majorität — nur 
Wuͤrtemberg, Kurhefien, Heften» Darmflabt ind bie 15 Stimmen, 
wozu Anhalt felber gehörte, ftmmien baflıe und ließen in ihren Abs 
ſtimmungen unverhohlen burchbliden, daß fie das Recht Anhalis auf 
Enifchädigung anerkannten —: aber bie meiften ber Geſandten, welche 
ſich dagegen erklärten, thaten es nur aus formellen Gruͤnden, nidt 
etwa deshalb, weil fle dad Recht Anhalto auf Entſchaͤdigung beftsitten: 
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fie fpradyen fich vielmehr, was dieſes betrifft, auf eine Weiſe aus, 
daß man batans ihre Stimmung für Anhalt und ihre moralifche 
Vcherzeugung von ber Noihwendigkeit einer Entſchaͤbigung von Seite 
Preußens unzweifelhaft erfennen konnte. Obſchon baher ber Beſchluß 
dahin lautete, daß dem Antrage Anhalt Feine Kolge gegeben werben 
könne, fo war bie ganze Sitzung wegen ber Rebenumflände und na 
mentlich wegen bed Ausfpruches ber „gerechten Heffnung, daß auch 
die noch in Irrung befangenen Nebenpunkte in kurzer Zeit ihre wim⸗ 
fyendwerthe Erledigung finden werden,* doch als ein Sieg ber Op: 
pofition und als eine Nieberlage Preußens zu betrachten. Da nun 
ber preußifche Geſandte erflärte, daß einer Entſchaͤdigung Anhalts wohl 
nichts im Wege fände, wenn daſſelbe feine Beſchwerbde beim Bunde 
zurucknaͤhme, fo gefchah dieſes in ver Sigung vom 7. März, und bie 
Sache hatte damit ihr Ende erreicht. 

Aber Preußen Fonnte nicht vergeffen, daß es bei biefer ganzen 
Angelegenheit unterlegen, namentlich, daß es mit feiner Beſtreitung 
ber Competenz ber Bundesverfammlung fo gar Feine Erfolge erringen 
fonnte. Es machte daher noch am Ente bes Jahres 1821 einige 
Borfchläge für die fünftige Behandlung ähnlicher Faͤlle, wobei fein 
Augenmerk befonders darauf gerichtet war, das Juſtructionseinholen 
der Geſandten bei ihren Regierungen auf bie maßloſeſte Wrife aus⸗ 
zubehnen. Denn es batte wohl bemerft, daß bie Perſoͤnlichkeit ber 
Bundestagsgefandten von großer Bebrutung war: den Ginfluß, weis 
hen dieſelben nicht felten auf die Abſtimmungen übten, wollte Preus 
fen dadurch aufheben, baß es bie Gefanbten zu bloßen Automaten 
ihrer Regierangen machte, deshalb fein Vorſchlag, baß bei allen Faͤl⸗ 
ten, ſelbſt bloßen formellen, tmmer bie Inſtructivnen einzuholen feien. 
So folte felbft dann, wenn mr rin einziger Geſaudte erklaͤre, ex müſſe 
erſt Inftruction einholen, ſelbſt wenn er im Ganzen von der Meinung 
feines Hofes Gewißheit hätte, die Beſchlußnahme Über einen Gegen⸗ 
Rand aufgefchoben werben. Der wärtembergiſche Gefanbie lieh es 
ſich nicht nehm, unter dem Scheine der Ruhe diefe preußifchen Vor⸗ 
ſchlaͤge einer fcharfen Keritik zu ‚unterwerfen, und babei bie Bemerkunh 
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fliehen zu laflen, wenn man Geſetze machen: weile, mise man fte 
auch gewiſſenhaft beobachten. Bulept wurde beſchloſſen, die: Vorſchlage 
den Regierungen einzuſenden. 

Suchte nun. He Oppoſition bie: Unashängigfeit der mindermach · 
tigen Staaten wider bie Uebergriffe der Großmächte zu vertheidigen, 
fo nahmen füch. dieſe der Ariſtokratie, der ſogrnannten Standesherren 
on. Deftireich Imtte fie won jeher mit großer Borliebe behandelt: ‚wie 
ſehr fie Preußen. bevorzugte, haben wir im Gingange biefes Gapitels 
geſehen. Bon den beiben Großmaͤchten Tonnte man daher nicht ber 
haupten, daß fie ken Amiktl 1A her Bundesacte nicht zus Ausführung 
gebracht. Dagegen waren in ben ehemaligen Rieinbundflaaten bie 
Berhältuifle der Standasherren bei, weiten nicht zur Zufriedenheit der⸗ 
felben geordnet. Denn außer dem, daß ed nicht im Intereffe bet 
Regierungen lag, der Ariſtokratie zu große Rechte einzuräumen, ftand 
auch die öffentliche Meinung, ftanden auch die Kammern einer Bes 
vorzugung ber Ariftofratie im Wege. Die Standesherren wandten 
fi) daher an ben Bund und verlangten von ihm Abhülfe ihrer Bes 
fhwerden. Im Jahre 1820 kommen die babifchen: 1821 die wür- 
tembergifchen, die heffifch-varınftäbtifchen. Bon Seite bes Praͤſtdiums 
wurde dann immer ber Vorfchlag gemacht, zunächft bie betreffenden 
Regierungen aufzuforden, ihre Erläuterungen zu ben Befchwerben 
gegen fie einzufenden. In der Regel zögerten fie: wieberholt gemahnt, 
erklärten nun bie Geſandten, daß bie Unterhandlungen im Gange 
fein. Hie und da wurden wohl auch Actenſtuͤcke mitgetheilt, wie 
3 DB. Seitens Würtembergd, welche barlegen follten, wie es ſich bie 
Regierung angelegen fein ließ, die Berhältniffe zu orbnen. Aber 
eine pofitive Einwirkung Seitend bed Bundes oder gar der Groß⸗ 
mächte, auf die Entfchliegungen der mindermäcdjtigen Regierungen 
fand nicht ftatt, — 

Die Oppofition am Bunbestage hatte bereitd im Sabre 1822 
eine ziemlich fefte und bedeutende Stellung eingenommen. Durch ihre 
Thätigkeit, durch ihre Intelligenz, ihren Scharffinn und ihr ftrenges 
Halten an ber Gefeglichkeit hatte fie ed ben Gefandten ber Großmädhte 
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verleibet, bie Initiative ferner zu engreifen, ba fie befürchten mußten, 
ähnlicye Niederlagen zu erleiden, wie bie bei ber Anhalt'ſchen Sache. 
Diefe letzteren waren gewiffermaßen zu einer paffisen Rolle verbammt, 
während bie Oppefition actio zu Werfe ging. Gewann aber biefes 
Verhaͤltniß mehr und mehr an Feftigfeit, fo war wohl keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß ber beutfche Bunb ben Charakter ber Stabilität 
alimählig verlieren, und daß in feinem Schooße bad Princip bes 
Conſtitutionalismus ebenfo das Uebergewicht gewinnen werde, wie 
dieß in den inneren Verhaͤlmiſſen jener Staaten ver Fall war, beren 
Geſandten am Bunbedtage den neuen Ton angegeben *). 


9 Bergl. über die Oppefition am Bundestage die Bundestagsprotofelle und 
Die fogenannte Laugenauiſche Rote, auf die wir fpäter noch zurüdlommen werden, 
unter anderem abgedrudt bei Welder Urkunden, S. 380. 
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Denn man alle die Begebenheiten überblidt, welche feit dem 
Laibacher Congreffe in den wichtigften Ländern Europas Statt ge 
funden haben, fo begegnet man überall dem liberalen Principe, wie 
es entweber ſchon zur Herrfchaft gelangt ift, oder doch im Begriffe 
Reht, fie fich zu erringen. In Italien -zwar find bie liberalen Bes 
wegungen unterbrüdt; aber bafür ift in Griechenland bie Empörung 
in immer fleigender Ausdehnung; in Spanien und Bortugal niet 
wur das eonfitutionelle Syſtem, fondern ſogar bie radicale Richtung im 
Stege, zur Herrſchaft gelangt; im Frankreich zwar bie Regierung ultra- 
royaliſtiſch, aber die öffentliche Meinung befto liberafer, unzufriebener, 
zu Verſchwoͤrungen geneigt, auf Umſturz finnend; in England, wo 
bie Berökferung nicht minder aufgeregt, eben erft ein Wechfel im 
Diimifterium eingetreten, welcher bie Hinneigung deſſelben zur 
Eiberalen Richtung zur Folge hatte; in Deutichland endlich, dem 
Ausgangs» und Mittelpunkte ber Reaction, ber Liberalismus im 
erneuertem Steigen begriffen, nicht blos unter dem Volle, fonbern 
feloft bei einem Theile der Regierungen, welche Ihren wahren Bortheil 
endlich begreifend, nur in dem Anfchluffe an die öffentfiche Meinung 
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fichern dauerhaften Schug wider bie Beuormundungsgelüfte ber großen 
Mächte erbliden und daher auf ber einen Seite bie conftitutionellen 
und die nationalen Ideen begünftigen, während fie auf der andern bie 
offene Oppofition wider Preußen und Deftreich beginnen. 

In der That, noch niemals feit der Refauration ftand es um 
das abfolutiftifche Syſtem gefährlicher; denn zu biefen offenfundigen 
Thatfachen kamen noch andere, in bad Geheimniß gehüllte, die man 
zwar nicht genau Fannte, aber body vermuthete, und eben basum, weil 
man nicht vollfommen üßer fie unterrichtet war, ſie ſich noch gefähr- 
licher und fchredlicher vorftellte, -ald fie in der That waren. Ueber 
alle die angeführten Länder, felbft, wie wir gefehen, über Polen und 
Rußland waren geheime politifche Gefellfchaften verbreitet. Sie fanden, 
theilweife wenigftend, mit einmmder in Verbindung. Wie leicht war 
diefes möglich, da Flüchtlinge von dem einen Lande Schug in bem 
andern fuchten, wohin fie dann die Befanntfchaft mit den Zuftänden 
und den opppfitionellen Beitrebungen in dem eben verkafienen Lande 
mitbrachten! So fliehen bie italienischen Freiheitsmaͤnner theils nach 
Paris, Iheils nad Spanien; die deutſchen nad ber Schweiz oder 
nach Frankreich; die franzoͤſiſchen nah Madrid. Man erkennt imunes 
Harer die Gemeinfamfeit ber Greiheitsbeftrebungen in ben einzelnen 
Ländern; man ficht, wie ber Sieg ber Breibeit in bem einen Lande 
zurücwirkt auf das andere; man beginnt bie Nothwendigkeit zu fühlen, 
baß bie revolutionaicen Beftrebungen in ben Ländern Euroyas auch 
in einen äußeren Zufammenhang gebracht werben müflen. Schon ihat 
fi in Mabrid unter Pepe's Leitung eine politiſche Verbindung auf, 
welche ben Namen „europäifche Geſellſchaft“ führte, beren Zweck bie 
Regmeration Europas war, welchen fie nur durch eine allgemeine Bers 
ſchwoͤrung erreichen zu Eönnen hoffte, Auch in ber haute vonte in 
Paris vermushete man ben Mittelpunkt einer großen europaͤiſchen Bexı 
ſchwoͤrung. Der Zufammenbang zwiſchen ben franzoͤſiſchen und itge 
lienifchen Karbonaris if befannt. - Daß man is Deutſchland damit 
umging, ſich mit dem franzöftichen Freiheijsmaͤnnern in Verbindung zu 
ſetzen, daß man hier auf eine franzoͤſiſche Revolution hoffte, welche 


Rüdblid auf die Lage Europas. 4 


man fobann benupen wollte, um aud in Deutichland loszubrechen, 
haben wir bereitö gefehen. In Frankreich wiederum waren alle Blide 
auf Spanien gerichtet, und bie Liberalen erwarteten von ba aus bie 
Rettung. 

Offenbar alfo war es hoͤchſte Zeit für ben Abfolutismus, mit 
aller Kraftanſtrengung einzufchreiten, wenn er fich nicht won den Liber 
rolen Ideen überflägeln laſſen wollte. Es galt fehl zufammen zu 
halten, um zunächft den ‘Bunkt anzugreifen, von wo aus bie meiften 
Gefahren drohten, weil hier ber Liberalismus bie öffentliche organifirte 
Macht in die Hände befommen hatte Das war Spanien. Mit der 
Unterbrüädung ber Revolution in biefem Lande war ber Hauptfchlag 
geſchehen. 

Aber dieſes feſte Zuſammenhalten ber abſoluten Mächte, welches, 
mn zum Siege zu gelangen, durchaus erforderlich wear, ſchien gerade 
in dem gegenwärtigen Augenblide in Frage geftellt: ein Umftand, wie 
man fieht, welcher bie Lage der Dinge für den Abfolutismus noch 
weit gefährlicher machte. | 

Und es mar wieberum, wie in Troppau und Lalbach, die Außere 
Politik, die orientale Frage, welche dad gute Einvernehmen zwoifchen 
ben abfoluten Mächten, zunaͤchſt zwifchen Deftreih und Rußland, 
gefährdete. 

Wir haben gefehen, mie ed Metternich auf dem Bongrefie von 
Laibach gelungen war, Alerandern von feiner eigentlichen Abficht, von 
bein WBunfche feines Herzens, welcher zugleich mit dem Gange ber 
ruffiichen Politik zufammenflel, abzubringen, indem er ihm bie Unter: 
frühung der Griechen als eine Inconfequenz, gleihfam als eine Aner- 
fennung des Principes der Revolution Hinftellte, zu defien Bekämpfung 
er fich eben angeſchickt. Wir haben ferner gezeigt, wie Alerander ſich 
auch offtciell von der Sache der Griechen lodgefagt und bie mit ber 
Zürfei drohenden Mißverhältniffe beizulegen fih bemühte, 

Allen in Rußland war man mit diefer Bolitit Aleranders durch⸗ 
ans nicht zufrieden. Richt nur, daß die traditionelle Diplomatie bes 


Peteroburger Cabineis fich dagegen erflären mußte, weßhalb denn faft 
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alle Staatsmaͤnner, fonar bie Eaiferlicge Familie im Widerſpruche mit 
Alerander fi) befanden, fo war ein Krieg mit der Türkei in vollem 
Sinne des Worted national, zumal wenn er als Unterflügungsfrieg 
für die Griechen aufgefaßt ward, denn hier handelte es ſich zugleich 
um die Religion, um den Glauben. Der Aufftand der Griechen war 
daher in Rußland außerordentlich populalr, und es wurden daſelbſt 
nicht minder Sammlungen veranftaltet, wie in Deutfchland und bei 
den weftlichen Voͤlkern Europas, welche auch die reichfte Ausbeute 
lieferten. 

Diefe Stimmung des ruffifchen Volkes verfehlte natürlich nicht, 
auf Alerandern einzumwirfen, und da die Pforte inzwifchen Immer graus 
famer mit den Griechen verfuhr, namentlih aber mit ben beiden 
Fürftenthümen Moltau und Wallachei, welche feit dem Frieden von 
Buchareft unter ruffifhem Schuge fanden, ba fie ferner auf bie For⸗ 
derungen, weldye Alexander bezüglich diefer beiden Fuͤrftenthuͤmer machte, 
worunter namentlich das Zurüdziehen der türkifchen Truppen, nicht 
einging, fo machte der Kaifer Anftalten zu Rüftungn. Er ließ 
(November 1821) die Garden von Petersburg aufbrechen und Canto⸗ 
nirungsquartiere in den Gouvernementen Minst, Grodno, Witepsk und 
Mohilew beziehen; das erfte Armeecorps brach nach ber polnifchen 
Graͤnze auf und in Beflarabien wurde ebenfalls eine große Truppen⸗ 
maffe zufammengezogen. 

Darauf bin fuchten nun Oeſtreich und England, welche beibe 
um jeben Preis einen Krieg zwifchen Rußland und ber Pforte vers 
hindern wollten, zu vermitteln; fie wollten zuerft den Sultan zur 
Nachgiebigkeit, wenigflens zum theilmeifen Eingehen in die ruffifchen 
Borderungen bewegen, Die Pforte antwortete jedoch darauf unter dem 
2. December 1821: fie fei nicht gewillt, Verträge zu brechen ober 


- einen Krieg anzufangen; Rußland möge aber nur die auf fein Gebiet 


geflüchteten griechifchen Rebellen herausgeben. Die Moldau und 
Wallachei könnten nicht eher von türkifchen Truppen geräumt werden, 
biß ber griechiiche Aufftand vollfommen unterbrüdt ſei. Griechiſche 
Hospodare in jenen Fürftenthümern ernennen, wie Rußland verlange, 
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Hane man nicht. Die niedergesiffenen geiechiichen Kirchen könne man 
vorderhand wicht aufbauen. Die Strafen gegen die Aufrührer würben 
eh nad der Dämpfung bed Aufſtandes ihr Ende erreichen. 

Diefe Erklärung war natürlich nicht geeignet, das Peteroburger 
Cabinet zu befriedigen. Eo fiellte nun das Ultimatum: Rämınung 
der Moldau und Wallachei duch die türfifchen Truppen, und Ein⸗ 
fegung der Hospodare daſelbſt. he biefen Forderungen Genuͤge ge- 
ſchehen fei, koͤnne ſich Rußland zu feinen weiten Berhandlungen 
verfichen. | 

Anfangs Februar 1822 fchicten jetzt der öftreichifche und ber 
englifche Geſandte, v. Stürmer und Lord Strangford, eine Note an 
den Diwan, in welcher fie zur Annahme bes ruffifchen Ultimatums 
ermahnten, Die Pforte zögerte Lange mit Antwort, endlich erfolgte 
fe, Anfangs Mär: fie lautete auf Verwerfung bes rufſſiſchen 
Mlimatume. 

Die Diplomatie war in Verzweiflung. Auf diefe Antwort bin 
fehlen der Krieg unvermeidlich; und doch mußten Oeſtreich und Eng⸗ 
land Alles aufbieten, um ihn zu verhüten. ‘Die “Diplomaten biefer 
beiden Mächte fteliten ſich daher, als ob fie die lepte Rote der Pforte 
nicht begriffen hätten und begannen neue Uinterhandlungen. Mitunter 
brohten fie wohl aud. Es gelang ihnen nun zwar, die Pforte zu 
veranlaflen, eine etwas höflichere Sprache zu führen, auch mit bex 
Räumung der beiden ürflenthümer zu beginnen; im Grunde genommen 
war aber dadurch die Geſinnung der Pforte nicht verändert und die 
Räumung ber Fürktentbüümer ging überdieß fo langfam vor fi, daß 
fie bald wieder ind Stocken gerieth. 

Diefe türkifch » ruffiichen Berhältniffe waren es alfo, welche bie 
Lage der Dinge bezüglich der innern Politik außerorbentlich verſchlim⸗ 
merien. Kam es nämlich zu einem Kriege zwifchen Rußland und ber 
Dforte, welchen jenes zu wünfchen fchien und bem auch biefe nicht 
abgeneigt war, was wenigſtens bie Bevoͤllerung anbetrifft, fo war bie 
Beilige Allianz zerriſſen. Oeſtteich konnte und burfie diefen Krieg 
nicht zugeben, welcher mit einer Bergrößerung Rußlands enden fonnte; 
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es mußte Partei gegen dieſes ergreifen und auch England konnte nicht 
anberd. Diefer Krieg aber drohte zu einem europäifdken zu werben, 
und in einem ſolchen Falle war natürli an eine Unterbrüdung bes 
revolutionairen Geiſtes nicht mehr zu denken: vielmehr war zu fürch⸗ 
ten, daß dieſer erft recht begünftigt würde, daß er zur vollſtaͤndigen 
Herrichaft gelange. 

Es galt alfo vor allen Dingen, diefe Hinderniſſe, welche bie 
äußere Politik verurfachten, hinwegzuräumen, um beflo entſchiedener 
und erfolgreicher den Geift ber Revolution befämpfen zu können. — 


Einleitung zum Congreß von Verena. 


Auf dem Eongrefie von Laibady hatten die Mächte bereits aus⸗ 
gemadt, daß fie binnen Jahresfrift in einer italienifchen Stadt wie 
der zufammen fommen wollten. Metternidy brachte jebt den Congreß 
wieder in Anregung. Die Gefandten der Großmaͤchte in Wien, ber 
ftanzöfifche, von Caraman, der englifche, Gordon, ber ruffifche, Tatifcheff, 
der preußifche, von Habfeld, erhielten von ihren Höfen bie Weifung, 
fi) mit Metternich einftweilen über Ort, Zeit und Gegenſtaͤnde des 
Eongrefied zu verfländigen. Ende Juni begannen bie vorbereitenden 
Gonferenzen und endeten Anfang Auguft 1822. Es wurbe ausge⸗ 
macht, daß ber Congreß zu Verona abgehalten werten follte, und 
zwar follte er im October des Jahres eröffnet werben. “Die zu bes 
handelnden Gegenftänbe follten fen: 1) dad Berhälmiß zur Türkei; 
2) das Verhaͤltniß zu Spanien; 3) die Räumung Piemonts von 
öftreichifchen Truppen; A) allgemeine Mapregeln zur Erhaltung ber 
Ruhe Europas, . 

Aber Metternich wünfchte fchon vor ber Eröffnung des Con⸗ 
greſſes wenigſtens über zwei Hauptpunfte Gewißheit zu erhalten, naͤm⸗ 
li: 1) über die Erhaltung des Friedend zwilchen Rußland umb ber 
Pforte; 2) über die Erklärung des Krieges gegen Spanien, mit beffen 
Führung der naͤchſte Nachbar, Frankreich, beauftragt werden follte. 
Huch ließ es der öftreichifche Staatskanzler an nichts fehlen, was 
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ihn zum Ziele führen konnte, und er wurbe, wie immer, fo aud) 
dießmal vom Glüde begünfligt.  - 

Was zunädft dad Berhältniß zwiſchen Rußland und ber artet 
betrifft, ſo wurde er hierin eifrig vom engliſchen Geſandten an der 
Pforte, Lord Strangford, unterſtützt, welcher es endlich dahin brachte, 
daß bie Pforte in einer Rote vom 16. Juli mildere Geſtnnungen 
zeigte, die Räumung ber Moldau und Wallachei wieder eifriger betrieb, 
auch in fpäteren Unterhandlungen fich geneigt erwied, mit Rußland 
wieber biplomatifche Verhaͤltniſſe anzufnäpfen. Wie nun ber Kaifer 
Alexander auf feiner Reife nach Verona (auf welcher er diesmal nicht 
von Capodiſtrias begleitet wurde, denn er hatte ihn, ein bedeutungs⸗ 
volled Zeichen feiner Gefinnungen hinfichtlich Griechenlands, aus bem 
Staatsdienſte entlaflen) zuerft Wien befuchte, verfaumte Metternich 
nicht, feinen alten perfönlichen Einfluß auf den Kaifer wieder geltend 
za machen ımb ihn vollends geneigt zum Frieben zu flimmen. Der 
Geſichtspunkt, weichen Metternich ihm bereit3 zu Troppau und Lai⸗ 
bach vorgeführt, verfehlte auch diesmal feine Wirkung nicht, zumal 
ba unterbefien ber revolutionaire Geift in Europa immer weiter vors 
geichritten war und Alerander inzwijchen Gelegenheit gehabt Hatte, 
das Dafein vefielben in feinem eigenen Reiche wahrzunehmen. Alex 
ander hatte Kunde erhalten von jenen geheimen politifchen Verbin⸗ 
dungen in Rußland, die wir oben befprochen, und in Yolge Davon 
waren bereits bie Mrengiten Maßregeln verorbnet worden, 

Schon im December 1821 wurden in Polen alle geheimen politifchen 
Geſellſchaften, welchen Zweck fie auch haben möchten, aufs Strengfte 
verboten, und dieſes Verbot erſtreckte fich fogar auf jegliche Theil⸗ 
nahme an ausländifchen Berbindungen, fobald biefe irgend eine po⸗ 
litiſche Tendenz hätten. — Nach einer Verordnung vom 9. April 1822 
durfte fein junger Bole eine auswärtige Univerfität befuchen, wenn 
ee dazu nicht einen Erlaubnißfchein erhalten hatte. Diejenigen, welche 
ſich ohne ſolche Erlaubnißfcheine im Auslande befanden, follten bins 
nen Jahresfriſt zurückkehren, und wer ſich biefem Befehle ungehorfam 
zeigte, follte durchaus jede Anwartſchaft zu irgend einem Amte vers 
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Heren. — Nach einem Befehle im Auguft 1822 mußten alle Päſſe, 
welche den Epelleuten in Podolien und ber Ufraine zur Reife in’s 
Ausland erteilt waren, zurüdgenommen werben. Das Gebot war 
fogar rüdwirfend bis zum Anfang ded Juli. Endlich erfchien unter 
dem 12. Auguft ein Ukas, welcher die Aufhebung aller geheimen Ges 
fellfchaften und befonders ber Freimaurers2ogen im ganzen rufftfchen 
Reiche befahl. Alle Mitglieder ſolcher Geſellſchaften follten ſich fchrifts 
lich verbindlich machen, unter feinem Vorwande an irgend einer ges 
heimen Berbinbung, ſowohl im Innern des Reiches ald im Auslande, 
wieder Theil zu nehmen. Welcher öffentliche Beamte aber eine folche 
fchriftliche Verpflichtung verweigerte, follte fogleidy feines Amtes ents 
- fest werben. Cine Strafe, welche audy diejenigen traf, welche bie 
Frage, ob fie zur Freimaurer⸗Geſellſchaft gehörten, nicht aufrichtig 
beantworteten. — 

Unter foldyen Umftänden, ba Alexander von demagogifchen Um⸗ 
trieben für fein eigened Reich fürchtete, war zu erwarten, daß er mit 
Entfchiedenbeit an Maßregeln mitwirken werde, welche bie allgemeine 
Unterbrüdung berfelben bezwedten. Und eben von biefem Geſichts⸗ 
punfte aus betrachtete er auch dad Berhältniß zu der Pforte: er ſah 
bie Nothwendigkeit ein, vorberhand jebed Hinderniß zu befeitigen, 
welches bie Mächte abhalten Tonnte, mit Entfchiedenheit die Revo⸗ 
Iution zu befämpfen. 

Diefen einen Punkt ſah alfo Metternich nad Wunſch erledigt. 
Es fehlte jept moch der andere, bie Erklärung des Krieged gegen 
Spanien, Yür diefen Hatte man allerdings bereitd bie Einwilligung 
ber abfolnten Mächte. Beſonders ber Kaifer Alerander war fehr für 
den Krieg gegen Spanien eingenommen. Aber wie verhielten ſich Eng⸗ 
land und Sranfreich dazu? War von biefen nicht ein Widerſpruch, 
offenbare Yeinbfeligkeit, oder was, wenigſtens in Bezug auf Frank 
reich, gleich ſchlimm geweien wäre, Verweigerung ber Theilnahme 
zu erwarten? 

In England war, wie wir geſehen, Canning an bie Spige ber 
auswärtigen Angelegenheiten gefommen, welcher eine von Gaftlerengh 
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weientlich verſchiedene Politik verfolgte. Und namentlich in Bezug 
auf die fpanifche Frage ertheilte er dem englifchen Gefandten für ben 
Beronaer Congreß die gemeflenften Weiſungen, ſich wider eine In⸗ 
tervention in Spanien zu erklaͤren. 

War nun ſchon dieſe Stellung Großbritanniens unbequem, ſo 
wäre noch bebenklicher ein aͤhnliches Verhalten des franzoͤſiſchen Ca⸗ 
binets geweſen, da man bie Zuſtimmung Frankreichs ſchon deßhalb 
nothwendig brauchte, weil dieſe Macht den Krieg gegen Spanien 
führen ſollte. 

Und in der That, die Stimmung des franzoͤſiſchen Cabinets war 
feineöwegs eine kriegeriſche. Das Verhaͤltniß zwiſchen dem franzoͤ⸗ 
ſtſchen Cabinette und der ſpaniſchen Regierung war allerdings kein 
fehr freundſchaftliches. Bald nach der Revolution hatte Frankreich, 
angeblich wegen ber Peſt, einen Graͤnzcordon an ven Pyrenaͤen auf⸗ 
geſtellt, welcher ſich ſpaͤter in ein Beobachtungscorps verwandelte; 
dieß war aber nur eine Vorſichtsmaßregel. Die Ultrapartei allerdings 
wuͤnſchte ſehnlichſt den Krieg, da fie recht gut ſah, daß, fo lange 
ber Rabicalismus in dem Nachbarlande die Herrfchaft befige, an eine 
vollſtaͤndige Unterbrüdung ber liberalen Ideen in Frankreich nicht zu den⸗ 
fen war, daß fogar bei der erften günftigen Gelegenheit eine Schilderhebung 
ber Liberalen zu erwarten ftand. Nicht jo der König, welchem dad Ber 
nehmen der Ultras feit ihrem lebten Siege ohnedieß fchon wieder un⸗ 
behaglich wurde. Und felbft Billele war dem Kriege nicht gemeigt: 
denn bei all’ feiner fireng»royaliftiichen Sefinnung war er eben body 
ein Mann von Berftand und Ueberlegung, welcher fich bie Gefahren, 
bie mit einem folchen Kriege verbunden waren, keineswegs verheblte, 
abgefehen von dem Koftenpunfte, den er als Finanzmann natürlich 
befonderd mit in Rechnung bringen mußte. Und fo hatte denn ber 
Miniſterrath beichloflen, dem franzöfifchen Geſandten für Verona nur 
ganz allgemeine, keineswegs Friegerifch gefinnte Inſtructionen mitzu⸗ 
geben, dahin Inutend, bie Lage ber Dinge in Frankreich und Spa 
nien und namentlich die Schwierigkeiten, welche ſich einem Kriege 
ber erſten Macht wider die legte entgegenftellten, ben verfammelten 
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Diplomaten Fler barzulegen, auf feinen Fall Verpflichtungen einge 
gehen, fonbern dem franzöfifchen Cabinette die Hände frei zu laflen. - 

Aber zum Geſandten an den Beronaer Eongreß war der Mi 
nifter des Aeußern, der Bicomte von Montmorency, erwählt worden, 
welcher zur Kriegöpartei gehörte. Mau konnte nicht wohl anders: 
man mußte den Ultras dieſe Eonceffion machen. Billele kannte aller 
bings feinen Mann, indeß hoffte er, ihn durch bie Inftnictionen bins 
den zu koͤnnen: außerdem beorberte er auch noch ben Gefandten am 
englifhen Hofe, den Vicomte von Chateaubriand, zu dem Congreß, 
weicher gemäßigtere Gefinnungen hegte und erft neuerdings durch feis 
nen Aufenthalt in England eine Vorliebe für deſſen politifche Inſti⸗ 
tutionen gewonnen hatte. Villoͤle hoffte, durch Chateaubriand ben 
Bicomte von Montmorensy in Schach halten zu können. Indeſſen 
die Hauptrolle war eben doch biefem Leßteren übergeben, 

Montmorency war ‚eine unbebeutende ‘PBerfönlichkeit, nicht ſelb⸗ 
fländig, von feiner weiter ſehenden Staatöfunft, den Mangel an 
Originalität durch eifriges Eingehen in fremde Gedanken erfegend, 
fich fohmeichelnd, dadurch an Bedeutung zu gewinnen, daß er in ber 
Politik mit Oftentation einer ertravaganten Meinung anbing und für 
diefe kaͤmpfte. Er begab ſich, che er Berona befuchte, vorerft nach 
Wien. Als er bier mit feinen ultraroyaliftifchen Geſtnnungen herauo⸗ 
rüdte, bemächtigte fidy feiner fofort Metternich. Auch Alexander bes 
arbeitete ibn, der fi) Damals noch in Wien befand, Und fo brachten 
ed denn Beide dahin, daß Montmoreny fogar verfprah, auf bem 
Congreſſe zu Berona bezuͤglich der fpanifchen Frage felbfithätig vor- 
anzugehen, und den Mächten eine bewaffnete Intervention Seitens 
Frankreichs vorzufchlagen. 

Auf diefe Weife war alfo der Gefandte ber einen Macht für ben 
zweiten Punkt gewonnen... Was aber ben Gefandten ber anderen, 
Großbritanniens, betrifft, fo fand bier ein ähnliches Verhaͤltniß ſtatt. 
Zum englifchen Gefandten am Congreß von Verona war naͤmlich ber 
Herzog von Wellington beftimmt worden. Diefer gehörte zur Partei 
ber Toried, und näherte ſich in feinen politifchen Anfichten jedeofalls 
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mehr ber Richtung Caſtlereaghs, als der Cannings. Was ben fpa- 
nifchen Krieg anbetrifft, fo verhielt er fich zu biefem mindeſtens in» 
bifferent, und wenn er aud) nicht fo weit ging, wie ber franzöftiche 
Geſandte, daß er feinen Inſtructionen offen zuwider handelte, fo 
ließ er dody feine Meinung ald Privatmann durchblicken, welche kei⸗ 
neswegs ber Ausdrud derjenigen politifchen Richtung war, welche ba 
neue brittifche Minifterlum des Auswärtigen repräfentirte, 

Demnady fanden die Dinge für bie Abfichten des Abſolutismus 
gar nicht fo übel, und das Reſultat ded Congreſſes war fchon vor 
der Eröffnung der Verhandlungen vorauszufehen, 


Der Congreß von Versna. 


Der Congreß war wieberum von ber Elite ber europäifchen Dis 
plomatie beſucht. Von Monarchen nahmen perfönlih an ihm Theil 
ber Kaiſer von Oeſtreich, ber König von Preußen, welche am 15. 
Detober, der Kalfer von Rußland, welcher Tags barauf eintraf; fos 
dann die Könige von Neapel und Sichlien, der Großherzog von Tos⸗ 
cana, bie Erzherzogin Marie Louife, der Herzog von Modena und 
bie Herzogin von Lucca, Staatemänner waren anwefend: von Seis 
ten Oeſtreichs: Furſt Metternich, Baron Xebzeltern, Baron Steigen- 
teſch, Graf Mercy umd Genz, welcher wieberum das ‘Protokoll führte; 
von Seiten Rußlands: Graf Neffelrode, Graf Pozzo di Borgo, Graf 
Lieven, Graf Moncenigo und General Tatiſcheff; von Seiten Preu⸗ 
Fend: Fuͤrſt Hardenberg, welcher jedoch auf bem Congreſſe feine bes 
beutende Role mehr fpielte, da er durch eine heftige Krankheit bereits 
angegriffen war, an welcher er am 27. November in Genua ftarb; 
fotann Graf Bernftorff und Fuͤrſt Hapfeld; von Seiten Frankreichs: 
Marquis von Montmoreney, Bicomte Chateaubriand, Marquis von 
Saraman, Ritter de la Ferronays und von Rayneval; von Seiten 
Englands: Herzog von Wellington, Ritter Gorbon, Lord Burgharfh, 
Ritter Lamb und Lord Strangford. Auch der Obergeneral der öſtrei⸗ 
chiſchen Occupationsarmee in Renpel, Baron Frimont, und ber General 
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Yubna, weldyer bie oͤſtreichiſchen Truppen in Piemont befehligte, wur⸗ 
‚den an den Gongreß berufen. Der Bapft fandte als feinen Bevoll- 
mächtigten den Gartinal Spina. Auch Baron Rothſchild fand ſich 
bei dem Gongrefie ein und wurde mit großer Auszeichnung behandelt. 
Bezeichnend für den Geift des Congreſſes war, daß bie griechifche 
Geſandtſchaft, an deren Spige der Graf Metarad fand, und welche 
den Auftrag batte, den Schuß ber verfammelten Mächte in Anfpruch 
zu nehmen, entfchieden zurüdgewiefen wurde, während die Gefandten 
ber Regentfchaft von Seo d'Urgel eine fehr freundlihe Aufnahme 
fanden. — 

Meber mehrere auf dem Eongrefie zu verhandelnde Gegenftände 
hatte ınan fid) bald verſtaͤndigt. Was bie orientalifchen Berhältniffe 
betrifft, fo wurden biefe im Sinne Metternichs und Englande ges 
orbnet. Man beſchloß, ben Frieden aufrecht zu erhalten, und zu dies 
fem Ende bei der Pforte dahin zu wirken, daß fie die Bedingungen 
des Bucharefter Vertrags in ihrem ganzen Umfange erfülle. Im Falle 
der Berweigerung verſprach Deftreich, an den Graͤnzen bed Bannats, 
ber Bulowina und bed öftreichifchen Eroatiend eine bebeusende Armee 
zur Unterftügung ber ruffifchen Anfprüche aufzuftellen. 

Bezüglicdy der Occupation Piemonts durch öftreichifche Truppen, 
fand man diefe nicht mehr für nöthig, Die Zurädziehung derſelben 
wänfchte jowohl der König von Sardinien felber, ald insbefondere 
auch Frankreich, welches Deftreich nicht in dieſer für Frankreich fo ges 
fährlichen Stellung laflen wollte. Metternich hatte nichts dagegen; 
es wurde nun beichlofien, daß Piemont bis zum 30. September 1823 
gänzlid von öftreichifchen Truppen geräumt fein follte. Auch die 
öftreichifche Beſatzung in Neapel follte in nächfter Zeit um 17,000 
Mann verringert werben. 

Am wichtigften war ohnftreitig bie fpanifche Angelegenheit. Seis 
nem Berfprechen gemäß ging ber franzöflfche Geſandte von Montmos 
tenoy damit voran. Schon am 20. October bradıte er die Sache in 
Anregung. Er ſtellte die Verhälmiffe zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
nien als außerordentlich drohender Natur bin, und entwidelte deutlich 
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genug die Anficht, daß es zwiſchen biefen beiden Mächten zum Kriege 
fommen müfle. Hierauf ftellte er an die Minifter folgende Fragen: 
1) Im Falle Frankreich fich genöthigt fähe, feinen Befandten von Mas 
brid abzurufen und alle diplomatifchen Beziehungen mit Spanien ab» 
zubrechen, find bie hohen Mächte ‚geneigt, ähnlihe Maßregeln zu . 
ergreifen, und ihre Gefandten ebenfalls zurüdzurufen? 2) Wenn ber 
Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien ausbrechen follte, unter wels 
hen Formen und durch welche Handlungen würden die hohen Mächte 
Sranfreih jene moralifche Unterftügung gewähren, welche feine 
Maßregeln ald Willensausdruck ber heiligen Allianz erfcheinen ließe 
und den Revolutionairen aller Länder einen heilfamen Schreden eins» 
jagte? 3) Welches endlich ift die Abficht der hohen Mächte bezüglich ber 
Ausdehnung und ber Form der materiellen Hülfe, welche fie Frank⸗ 
reich zu geben geneigt feien, wenn eine wirkliche Intervention noth⸗ 
wendig wuͤrde? 

Der Sinn biefer Rote war einfach. Frankreich will nach bers 
felben den Krieg; allein es möchte venfelben nicht auf eigne Fauſt 
führen, fondern gleichfam im Auftrage und ald VBerbündeter der hei⸗ 
ligen Allianz, auf deren materielle Unterftüßung es im alle ber 
Noth rechnen zu dürfen fir nothwendig erachtet. 

In der Sigung vom 17. Rovember gaben bie Minifter ber Groß» 
mächte ihre Antwort auf bie drei Fragen MontmorenyeN. Preus 
pen erflärte, daß, wenn dad Benehmen der ſpaniſchen Regierung g⸗ 
gen Frankreich oder feinen Gefandten zu Mabrib ber Art fein werde, 
daß dieſes fich genöthigt fehe, die diplomatifchen Verbindungen mit, 
Spanien abzubrechen, fo werbe Se. Majeftät unverweilt baffelbe thun; 
follte ferner der Krieg mit Spanien auöbrechen, fo iſt Se. Majeftät 
bereit, vereint mit feinen Alliirten, Frankreich jede moralifche Unters 
ſtützung zu Theil werben zu laflen, welche feine Lage Träftigen koͤnnte; 


*) Bergl. über Diefes und das Folgende Chateaubriand, Congreß von Verona. 
(Deutihe Ausgabe. Hamburg. Berendfohn 1838.) I. ©. 92., und histoire de la 
rostsuration. Brüfller Ausgabe. II. ©. 173. folg. 
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follten bie Ereigniffe ober Folgen des Krieges für Frankreich eine 
thätigere Hülfe nothiwendig machen, fo wird ber König auch hiezu 
ſich verftehen, fo weit als die Umftände die erlauben. Oeſtreich gab 
diefelbe Erklärung, nur mit der Abweichung, daß das Bebürfniß einer 
materiellen Hülfe eine. neue Berathung ber allürten Höfe nöthig 
machen werde, um bie Ausdehnung, Art und Leitung biefer Hülfe 
anzuordnen. Am entfchiedenften trat Rußland auf, welches nad) einer 
Schilderung der anarchifchen Zuftände, welche bie fpanifche Revolu⸗ 
tion herbeigeführt, auf die unerläßliche Nothwendigkeit hinwies, den 
revolutionairen Brand in Spanien zu erftidien, weldyer fonft alle Staa⸗ 
ten Europas zu ergreifen drohe. Es erklärt nicht nur, ſeinen Ges 
fandten abrüfen und Frankreich jede moralifche Unterftügung angebeihen 
lafien zu wollen, fonbern es ift auch bereit, materielle Hülfe zu ges 
währen, ohne Einfchränfung und Bebingung. 

Pr So bie vier Continentalmädhte, Wie aber England? Der bris 
tifche Geſandte, Herzog von Wellington, erklärte feinen Inftructionen 
gemäß, daß feine Regierung niemals in irgenb eine Einmifchung wils 
ligen werde, und ftellte noch außerdem dad Unpolitifhe und Gefaͤhr⸗ 
liche einer foldhen Maßregel dar. | 

Nichts beftoweniger blieben die andern Mächte bei ihrer Anficht 
ftehen, wobei fie jedenfalls die Wahrnehmung beftärft haben mochte, 
daß von England tro feiner entgegengefegten Anficht dennoch eim 
Krieg nicht zu beforgen ſei. Denn gefegt auch, der Minifter des 
Auswärtigen, Canning, wäre dafür geftimmt geweien, fo Fannten fie, 
‚befonders auch durch Wellington, die Zufammenfegung bed britifchen 
Miniſteriums zu gut, um nicht zu fchließen, daß die Mehrzahl befiel- 
ben ſich dagegen erklären werde, Sie nahmen alfo auf Englands 
Widerſpruch Feine Rüdficht und fuhren in ihren Verhandlungen fort. 
Sie befchloffen zunächft Noten an die fpanifche Regierung zu fchiden, 
in welchen fie eine Aenderung bes politifchen Syſtems forderten und 
falls darauf nicht eingegangen würbe, mit Abberufung ihrer Gefanbten 
brohten. Der Krieg wurde fobann Frankreich überlaffen. Der bris 
tifche Geſandte verweigerte nochmals feine Theilnahme an biefer Maß⸗ 
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regel, und erflärte überbieß im Namen feines Könige, daß aued, was 
er im Falle der Abreiſe der andern Miniſter thun koͤnne, darin be⸗ 
ſtehe, ſeinen Geſandten in Madrid fortwaͤhrend zu laſſen, um die 
Gaͤhrung, welche ein ſolcher Schritt erregen müſſe, zu daͤmpfen und 
durch feine freundſchaftlichen Rathſchlaͤge den traurigen Folgen, welche 
daraus entſtehen koͤnnten, zuvorzukommen. 

Nachdem die Verhandlungen ſo weit gediehen waren, reiſte Mont⸗ 
morenoy von Verona ab, um bei dem franzoͤſtſchen Miniſterium den 
Krieg zu betreiben. Es war am 22, November, Er hatte bisher 
Alles ganz allein gemadyt, und namentlidy ben Vicomte von Ehateaus 
briand, welcher ihm von Villele ald Gegengewicht beigegeben worben 
war, nicht um Rath gefragt. Auch die Gefandten der übrigen Mächte, 
fo wie bie drei abfoluten Monarchen felber behandelten ihn Anfangs 
wit Stolz und Zurückhaltung. Denn Chateaubriand galt als cons 
Ritutionell»gefinnt bei all feinem Legitimismus, was natürlich ben 
Stoatömämmern, die nur in der Willfür des Thrones bad einzige 
Heil erblidten, nicht recht behagte. Auch fürdhtete man in der That, 
er möchte ſich gegen den ſpaniſchen Krieg erklären, was immerhin 
bie Sache etwas verwidelt hätte: man befchloß baher, ihn ganz zu 
umgehen. Aber nachdem der Krieg beſchloſſen, die Hauptſache alſo 
ind Reine gebracht war, fo hielt ed Montinorengy body für gut, auch 
ihn für den Krieg zu gewinnen und baburd) eine ganze Fraction in 
ber conſervativen Partei und babei eine ſchriftſtelleriſche Notabilität, 
Er empfahl ihn baher vor feiner Abreife dem Kaifer Alexander und 
Metternich zur Bearbeitung. Diele ließen es auch wirklich nicht daran 
„fehlen, wie uns Chateaubriand ſelber in feinem Buche über ben Con⸗ 
greß von Verona naiv gemug erzählt. Beſonders ber Kaiſer Aleran- 
ber machte einen gewaltigen Einbrud auf ihn und er verfäumte nicht, 
bie Unterrebumg, bie er mit ihm hatte, bei mehreren Gelegenheiten 
mitzutheilen. Der Siun biefer Unterrebung ift aber ganz einfach ber: 
„Es ift nothwendig, daß bie Fürften in beftändiger Allianz bleiben, 
um gemeinfam bie Beftrebungen ber Völker nieberhalten zu können:. . 
dies muß fortan bie einzige Fe ſein, die ſie verfolgen: es darf 
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ferner nicht mehr eine engliſche, franzöftiche, rufſiſche, preußiſche, SP 
veichifche Politik geben, fondern nur eine allgemeine, Ich felber habe 
burch mein Berhältnig zu den Griechen gezeigt, daß ich fähig bin, 
eine ſolche allgemeine Politif zu befolgen. So Vieles drängte mich 
zum Kriege mit der Türkei, namentlich die öffentliche Meinung meines 
Reiches, aber ich glaubte in den peloponnefifchen Unruhen ein revo⸗ 
lutionaires Element zu erbliden, und das hielt mich zurüd,” Chateau 
briand theilte diefe Unterrebung namentlich einmal in der Pairokam⸗ 
mer in Sranfreich mit. Alexander fchrieb ihm hierauf, jene Worte 
enthielten die Anficht der ganzen heiligen Allianz *). Und fo mar es 
auch. Zwar will Chateaubriand dem Yürften Metternich auf dem 
Beronefer Eongrefie eine andere Rolle zutheilen: ex gebenft beweiſen 
zu können, daß Metternich ben fpanifchen Krieg nicht gewollt, aber 
bieß zeigt nur, daß Chateaubriand die eigentlichen Abſtchten dieſes 
Staatsmannes nicht durchſchaut habe. Es mag wahr fein, daß Met 
ternich fi) vor dem fpanifchen Kriege gefürchtet; denn offenbar bot 
biefer mehr Chancen des Mißlingend dar, als ber neapolitaniſche, 
unb infofern ift auch zu erflären, warum Mettenih dem ‘Blane 
Ouvrards feinen Beifall fchenkte, welcher barin beftand, die fpanilche 
Regentſchaft allein den Krieg ausfechten zu lafien, fie aber Seitens 
des Congreſſes anzuerkennen und mit ben nöthigen Gelbmitteln zu 
unterftügen,. Aber baß bie fpanifche Revolution unterbrüdt werben 
müffe, wenn fein Spftem nicht auf das Hoͤchſte gefährdet werben 
follte, das war ihm Far: eben deßhalb auch die Nothwenbigfeit, im 
Fall der Noth Truppen einrüden zu laſſen. Nur beängftigte ibn in 
etwas bie große Bereitwilligfeit Aleranbers, jest ſchon materielle Hülfe. 
zu gewähren. Er fürchtete ben ruffiichen Einfluß, welchen er glückli⸗ 
cher Weile im Ofen etwas beſchraͤnkt, im Weiten Europas nur noch 
entfchiebener fich geltend machen zu fehen, ba bier bie rufflichen Ba 
jonette zugleich im Dienfte der heiligen Allianz, und nicht im Wider⸗ 
foruche mit irgend einem ber abfoluten Orunbfäge erſchienen wären. 


9 Chateaubriand J. S. 179-181. 
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Darum winfchte Metternich den Krieg mit Spanien nur auf bie 
Schultern Frankreichs gewaͤlzt; darum forderte er Chatenubriand auf, 
auf Alerander einzuwirfen und ihn friedlicher zu ſtimmen, und nicht 
obme Abdficht war feine Bemerkung in der Sigung vom 17. November, 
daß im Halle Frankreich materielle Hülfe noͤthig hätte, bie Art und 
Weile, wie dieſe geleiftet werden follte, auf einem neuen Congreſſe 
ausgemacht werben müßte, — 

Am Schluſſe des Congreſſes befchäftigte man ſich mit ver Re 
dactton der Noten, welche bie brei abfoluten Mächte an die fpanifche 
Regierung zu ſchicken gedachten. Darin wurden bie Uebel bargeftellt, 
welche die Militairrevolutien und bie in Folge derſelben wieder einge 
führte Eonftitution von 1812 über das fpanifche Volk gebracht, die 
Anarchie, die Auflöfung aller Ordnung, die Ohnmacht der Regierung, 
die Herrichaft aller Leidenfchaften, Tyrannei und Gewaltthätigfeit, 
Berlegung des Eigenthums, Beraubung und Entwürdigung ber Kirche, 
Zuͤgelloſigkeit der Preſſe, endlich völlige Gefangenhaltung des Sou⸗ 
verains, der hiemit feines freien Willens beraubt ſei. Aber biefe trau⸗ 
rigen Wirkungen ber Revolution wären nicht bloß bei Spanien 
ſtehen geblieben, ſondern fie hätten fich theilweiſe ſchon andern Laͤn⸗ 
dern mitgetheilt. Durch Spanien angeregt, hätten ſich bie italieniſchen 
Revolutionen erhoben, und nur durch ſchnelles Aufbieten militatrifcher 
Kräfte ſei es den Mächten gelungen, biefelben zu unterbrüden und 
dadurch bie Uebel und die Verbrechen abzuhalten, womit jene Um⸗ 
wälzungöverfuche auch die ®ebiete der benachbarten Monarchen bes 
drobten. Und immer noch übe die fpanifche Revolution jene verberbs 
Ischen Wirkungen aus. miffäre berfelben befänten fih in allen 
Ländern, um bie Unzufriedenen unter ihr Banner zu fchaaren: die 
fpamifche Preſſe entblöde fich nicht, bie größten Beleidigungen miber 
alle Monarchen Europas auszuftoßen, und fo befänben fich biefelben 
in der Lage, beftändiger Unruhen gemwärtig zu fein, fo lange das ver 
derbliche politifche Syſtem in Spanien beftehe. - Diefe Lage der Dinge 
habe die auf dem Congreſſe von Berona verfammelten Mächte ernſt⸗ 
haft befchäftigt: fie fein zu ber Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit 
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gelangt, daß das Verhaͤltniß zwiſchen ihnen und Spanien cin aunderes 
werden müßte: namentlich bie Beziehungen zwiſchen Frankreich um 
Spanien hätten ſich durch Iegtered fo traurig geftaltet, daß man den 
gerechteften Befürchtungen für die Zukunft Raum geben mäfle. Unter 
biefen Umfländen fähen bie Mächte nur ein Mittel, welches bie ge 
trübten Berhältnifie Spaniend mit ben Oroßmächten wieder herſtellen 
fönnte: nämlich) gänzliche Veränderung bes biäherigen politiſchen Sy 
ſtems, Freigebung bed Königs, Wiebereinfegung in feine Rechte, wors 
nach er endlich die Gewalt wieber erlangt, dem Unglüde bes Vollkes 
ein Ende zu machen und Drbnung und Frieden wieder herzuftellen. 
Diefe Noten, theild vom Ende November, theils vom 14. “December 
datirt, wurben noch im December 1822 an bie Gefandten der brei 
abfoluten Mächte in Madrid abgefendet. — 

Ueber die Refultate des Congreſſes erließen die drei abfoluten 
Maͤchte von Verona aus ein Aktenftüd in Form einer von ben Mi 
niftern berfelben an die Gefandtfchaften diefer Höfe gefendeten Circu⸗ 
lardepefche. Es ift vom 14, December 1822 datirt, und von Metter⸗ 
nich, Neſſelrode und Bernftorff unterzeichnet. Der weſentliche Inhalt 
ift folgender. Rachdem die Beichlüffe binfichtlic der Räumung Pie 
monts und ber Verringerung ber neapolitanifchen Dccupationsarmee 
mitgetheilt worber find, erklärt die Depefche, daß hiemit die falfchen 
Scrednifie, die feindfeligen Auslegungen, die finftern Prophezeiun⸗ 
gen verichwinden, welche Unwifienheit oder Treulofigfeit in Europa 
verbreiteten, um die Meinungen ber Bölfer über bie reinen und edlen 
Abfichten der Monarchen irre zu leiten, „Kein geheimer Plan, fein 
Ehrgeiz, Feine Berechnung des eigenen Bortheild gefellte fich zu dem 
Entſchluſſe, den eine gebieterifche Nothwendigkeit allein ihnen im Jahre 
1821 vorgefchrieben Hatte. Der Revolution Widerſtand zu leiften, 
ben Unorbnungen, ben Plagen, den Berbrechen, vie fie über ganz 
Stalien verbreiten wollte, vorzubeugen, Briede und Ordnung in biefem 
Zande wieberherzuftellen, den rechtmäßigen Regierungen ben Schub, 
auf welchen fie Anſpruch hatten, zu gewähren, darauf allein waren 
bie Gedanken und bie Anftrengungen ber Monarchen gerichtet." Sie 
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freuen fi nun ihre Hälfe zurüdziehen zu bürfen umb bie Serge für 
bie Ruhe und Sicherheit der Völker ihren eigenen Eouverainen über 
laſſen, und biemit der Berläumbung den letzen Vorwand enizichen zu 
Können, beren fie ſich bediente, um über die Unabhängigkeit der ita- 
lieniſchen Regenten Zweifel zu verbreiten. Außer biefer Angelegenheit 
hätten aber noch zwei ſchwere Berwidelungen bie Gabinette auf bem Con⸗ 
greſſe von Berona beſchaͤftigt. Die eine war bie griechifche Revolu⸗ 
ton. Sie ift aus demfelben Brennpunkte hervorgegangen, wie bie 
übrigen revolutionairen Bewegungen Europas. Die Leiter ber Bes 
wegung fchmeichelten ſich Anfangs, die griechiiche Infurrection benutzen 
zu Tönnen, um durch fie Zwietracht unter bie Mächte zu bringen 
und ihre Streitkräfte zu neutraliliren. Aber dieſe Hoffnung wurde 
vereitelt. „Die Monarchen, entichlofien, die Maxime ber Rebellion, 
an welchem Orte und in welcher Geftalt fie fich auch zeigen möchte, 
zurüdzumeifen fprachen fofort ihr einſtimmiges Berwerfungsurtbeil 
barüber aus." Schon vor dem ongrefie hätte über die orientalen 
ragen ein burchaus befriedigendes Einverflänbniß zwiſchen den hoben 
Mächten flntigefunden. Ed blieb nur übrig, bie Refultate dieſes 
Einverſtaͤndniſſes zu beftätigen und bie mit Rußland befreunbeten 
Mächte vürfen fich fchmeicheln, die Hinderniffe, welche ber vollftändigen 
Erfüllung ihrer Wünfche noch im Wege fanden, zu befeitigen. Die 
andere ſchwere Verwicklung ift das Verhältnig zu Spanien. Diefes 
Land unterliegt heute dem Schidfal, das allen Staaten bevorfteht, 
welche unglüflich genug find, dad Gute auf einem Wege zu fuchen, 
suf dem es nie gefunden werben kann. Es durchläuft den verhängniß- 
vollen Kreis feiner Revolution. „Die rechimäßige Gewalt gefeſſelt, 
in ein gezwungened Werkzeug des Umſturzes aller Rechte und Aller 
gefeglichen Breiheiten verwandelt, alle Volköclafien in den Strom ber 
evolutionairen Bewegung gerifien, Willkuͤr und Unterbrüdung in ten 
Bormen des Gefeped ausgeübt, ein ganzes Königreich jeder Art von 
Unordnungen und Eonvulfionen Preis gegeben, reiche Colonien, bie 
ihre Losreißung durch dieſelben Maximen rechtfertigen, auf welche das 


Mutterland fein öffentliches Recht gebaut hat, und welche es umfonf 
Hagen , neueſte Geſchichte. 1. 33 
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im einer anderen SHemifphäre verdammen mörhte, bie Ichten Hutts- 
mittel des Staates vom Bürgerfriege verzehrt; — das M das Ge 
mälde, welches bie gegenwärtige Lage Spaniens nnd barbietet.* 
Eine folhe Menge auf einem einzigen Lande aufgehäufter Uebel konnten 
bie Monarchen nicht länger mit anfehen. Die Gefahr war zu groß, 
wuchs mit jedem Tage zu gewaltiger an, als daß die Mächte noch 
ruhige Zufchauer hätten bleiben koͤnnen und durch die Belaffung ihrer 
Bevollmächtigten gleichfam den Echein - hätten annehmen dürfen, als 
bilfigten fie dieſes Unweſen. Sie beſchloſſen alfo, ihre Geſaudten abs 
zurufen. Die Mächte wiſſen wohl, was biefer Schritt bebeute. Sie 
fonnten aber Ihren Gefinnungen nicht untteu werben. „Ganz Europ 
muß endlich anerkennen, bag das von ben Monarchen befoigte Syſten 
im vollfommenften Einklange wie mit ber Einabhängigkeit und Stärke 
der Regierungen, fo mit ben wohlverflandenen Shtereffen ber Völbet 
ſteht. Eie kennen feine Feinde, als bie, welche ſich gegen bie recht⸗ 
mäßige Gewalt der Einen und gegen die Guhmüthigfelt: ber Andern 
verſchwoͤren, um beibe in einen gemeinfchaftlichen Abgrund zu ziehen. 
Die Wünfce der Monarchen find einzig auf den Frieden gerichtet: 
biefer Friede aber, obgleich volftändig befeftigt zwifchen ben Mächten, 
kann die Fülle feiner Wohlthaten nicht über die Geſellſchaft ver 
breiten, fo lange die Gaͤhrung, bie noch in mehr ald Einem Lande 
die Gemüther bewegt, durch die treulofen Ueberredungsmittel und bie 
ſtraͤflichen Berfuche einer Faction, bie auf nichts, als Revolution und 
Umſturz finnt, genährt wird; fo lange bie Häupter und Werkzeuge 
diefer action — fei es, daß fie mit offener Stim gegen Throne 
und beftehende Verfaffungen zu Felde ziehen ; fei ed, daß fie im Finftern 
über feindfeligen Entwürfen brüten, Complotte vorbereiten ober bie 
öffentlihe Deeinung vergiften — nidyt aufhören werden, bie Voͤlker 
mit niederfchlagenden und Tügenhaften Darftellungen ber Gegenwart 
und mit erbichteten Beforgnifien über bie Zufunft zu quälen. Die 
weifeften DMaßregeln der Regierungen . fönnen nicht gebeihen, das 
Bertrauen kann nicht wieder einfchren, bis dieſe Bejörberer ber ger 
haͤſſigſten Anjchläge zu einer vollftändigen Ohnmacht herabgeſunken 
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fein werben, und bie Monarchen werden ihr großes Werk nicht vos 
Wacht zu haben glauben, bevor ihnen Die Waffen nicht emtriffen ſtud, 
forweit fle die Ruhe der Welt bebreben können. Die Mächte rechnen 
auf bie treue und beharrliche Mitwirkung aller Regierungen, Sie 
hoffen, daß diefe niemald im Irrthuͤmer verfallen over Rathichlägen 
Gehör geben, bie ihnen früher ober fpäter die Möglichkeit rauben 
würden, ihre Unterthanen gegen bad Verderben zu ſchuͤgen, weiches 
fie ſelbſt Ihnen bereitet Hätten. Die Monarchen hegen vielmehr das 
Vertrauen, daß fle in den Fuͤrſten, gleichviel unter welchen Formen 
fie regieren, aͤchte Bımbeögenofien . finden werben, „Bundesgenoſſen, 
die nicht bios dem Buchſtaben und ben poſitiven Borfchriften der 
Berhantlungen, weldye bie Grundlage des gegenwärtigen emropäifchen 
Syſtems bilden, fonbern auch dem Geiſt und den ©rundfägen ders 
feiben huldigen.“ 


Verhandlungen bis zum Ausbrud Des fpanifhen Krieges. 


Der Eongreß von Berona war alfo entfchloflen, in Epanien zu 
interveniren und bafelbft die alte Orbnung ber Dinge herzuftellen, 
Er ſtieß jedoch auf nicht unbedeutende Schwierigkeiten, und eine Zeit 
fang hatte es ven Anſchein, als ob aus biefem Kriege nidytd werben 
wärbe, 

Als der Bicomte von Montmoreny in Paris ankam, fo wurde 
er von Villdle und bem Könige fehr Tühl empfangen. Beide waren 
mit ber Rolle, bie er in Berona geipielt, durchaus nicht zufrieden. 
Fortwaͤhrend war ihnen ein Krieg mit Spanien zuwider: fie fürdhteten 
feinen fchlechten Ausgang, nicht blos in dem Kampfe wider die 
Epanier, fondern fie hegten auch die Beforgniß, daß die revofutionaire 
Partei in Branfreih nur darauf warte, um lodzubrechen: außetden 
konnte ſich die Regierung nicht einmal auf das eigene Heer verlaflen, 
Dazu kam, daß der Herzog von Wellington, welcher im Auftrage 
Gannings von Verona nad) Paris gereift war, fi) Mühe gab, anf 
Ludwig XVIII. und Vildfe einzuwirken und ſie in ihren friedlichen 
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Geſinnungen zu befeligen. Er bet dem Könige die Bermittlung feines 
Gabinets in den Zwißigfeitn mit Spanien an. Darauf erhielt er 
zwar von Montmorency eime abjdplägige Antwort: aber dich war auch 
ber Iehte Act, den er ald Miniſter des Auswärtigen vollzog. Lange 
ſchon fcheint ber König bamit umgegangen zu fein, ibn aus dem 
Cabinet zu entfernen: gleichfam als Entfchädigung für ben Berluß 
bed Bortefeuilles hatte ihn der König vorher fchon zum Herzoge ee 
heben. Run benupte endlich Vilkle die Rebaction ber Note an den 
feanzöflfchen Geſandten in Spanien dazu, um ihn zu ſtuͤrzen. Mont 
morench hatte im Cinflange mit den Noten ber drei abfoluten Mächte 
eine ähnlidye rebigirt, welche fogar noch Friegerifcher Tautete wie jene: 
fie hatte auch die Billigung ber drei Mächte erhalten. Villèle aber 
legte im Minifterrathe eine andere, gemäßigter gehaltene Rebartion 
vor: und biefe erhielt die Billigung bes Könige. Montmorency 
reichte jept feine Entlaſſung ein: fie wurde ihm gegeben. Dieß ges 
ſchah am 26, December 1892. 

Der englifche Geſandte feßte nun feine friedliebenden Bemühungen 
fort, und Villoͤle ging darauf ein. Beide hofften, die fpanifche Res 
gierung beflimmen zu können, die Eonftitution aus eigenem Antriebe 
zu verändern: Billdle oder vielmehr Ludwig XVILL, im Ginne der 
franzöffchen Eharte, während es dem englifchen Gefandten nur Darum 
zu thun war, den Schein zu retten, ber leivenfchaftlichen Partei eine 
Handhabe zum Kriege wegzunehmen. — Zu biefem Ende ſchickte ber 
Herzog von Wellington, in Uebereinftimmung mit feinem Minifterium, 
ben Lord Yiproy- Sommerfet, einen feiner ehemaligen Gefährten im 
fpanifchen Kriege, nad Madrid ab, mit einer vertraulichen Denke 
fehrift won ibm verfehen. Der Lord follte in Gemeinſchaft mit dem 
feanzöftfchen Gefandten de la Garde jenen oben erwähnten Zwei 
verfolgen. 

Aber inzwilchen waren bie Noten ber drei abfoluten Mächte in 
Madrid angelangt, welche, wie nicht anderd zu erwarten, eine außen 
ordentliche Entrüftung erregten, und den Stolz der Spanier nicht 
minder, wie bie bamald herrſchende politiſche Meinung beleidigten. 
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Der Minifter des Aeußeren, San Miguel, antwortete fofort am 9. 
Januar 1823 auf: bie Noten ber Geſandten von Rußland, Def 
reich und Preußen durch eine Cirkulardepeſche an die fpanifchen Ges 
fhäftsträger bei den erwähnten Höfen, folgenden Inhalte. Jene 
Roten feien voll entftellter Thatfachen, anfchwärzender Vorausfehungen, 
ungerechter und verläumberifcher Anklagen und unbeftimmter Forderun⸗ 
gen, und FTönnen feine Fategorifche und förmliche Antwort auf jeden 
ihrer Punkte verlangen, Der Minifter begnüge fd) vor der Hand zu 
erflären: 1) Die fpanifche Nation fei von einer Eonftitution regiert, 
welche. vom Kaifer aller Reußen im Jahr 1812 feierlich anerkannt 
worden. 2) Die Epanier, Freunde ihres Baterlands, welche dieſe im 
Jahre 1814 gewaltthätig wngeftürzte Gonftitution im Jahre 1820 
neuerdings proclamirten, feien feine Meineivigen, fondern bie ruhm⸗ 
vollen Organe des allgemeinen Wunſches geweien. 3) Der conftitus 
tionelle König von Spanien genieße des freien Gebrauchs ber Rechte, 
welche dad Grundgefeb ihm einräume: Alles, was man bagegen ans 
führe, fei eine Erfindung der Feinde Spaniens, welche es verläumbeten, 
um es zu erniebrigen. 4) Die fpanifche Ration habe ſich nie in die 
Inftitutionen noch in die innere Regierungsform einer andern gemifcht. 
5) Die Mittel, den Leiden, welche fie dräden Fönnten, abzuhelfen, 
intereffirten Niemanden, als fie allein. 6) Diefe Leiden kämen nicht 
von der Bonftitution, fondern von ben Bemühungen ber Feinde der⸗ 
felben, fie zu zerftören. 7) Die fpanifche Nation werde nie irgenb 
einer Macht, dad Recht, fich in ihre Angelegenheiten au mifchen, zus 
ertennen. 8) Die Regierung werde ſich nie von ber Linie entfernen, 
welche Pflicht, Nationalehre und ihre unwanbelbare Anhänglichkeit an 
bad im Jahre 1812 befchworene Grundgeſetz ihr vorzeichnen, 

Die Antwort auf die Note bes franzöflfchen Gefandten, welche 
wie wir bereits bemerkt, viel gemäßtgter lautete, als die der abfoluten 
Mächte, war auch von Seite des fpanifchen Minifters in einem ruhi⸗ 
gen Tone gehalten. Immerhin aber enthielt fie einige Stellen, welche 
son ber Gereistheit des Verfaſſers zeugten und feine friebliebenden 
©efinnungen verriethen. So verlangte der ſpaniſche Minifter unter 
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anderem, baß ber König von Pranfreih, wenn er in ber That fo 
freunpfchaftliche Sefinnungen für Spanien hege, wie es bie Note bes 
ſage, mur feine Pyrenäenarmee auflöfen, die nad Franlreich geflüch 
eten Factioniften zurüdweifen, und ſich auf energiſche Weiſe gegen 
‚se diejenigen erheben bürfe, welche Spaniens Regierung und Jnuſti⸗ 
iutionen anfchwärzen. Aber fagen, daß Franfreih Spaniens Wohl 
und Ruhe wolle, während man jene Fackeln ber Zwietradht fortwäh- 
zend in Brand erhält, weldye bie Leiden, die es nieberbeugen, nähren, 
das beißt in einen Abgrund von Wiberfprüdyen verfallen, Natürlich 
erklaͤrt der Minifter auch in biefer Rote, daß bie fpanifche Regierung 
unwandelbar an ber Gonfitution von 1812 feſthalten und niemals 
einer anderen Ration das Recht zugeftehen werbe, fih in bie inneren 
Angdegenheiten Spaniens zu mifchen. 

In der Sitzung vom 9. Januar 1823 legte Sarı Miguel ben Eortes 
die Actenftüde bezüglich des Verhaͤltniſſes zu den fremden Mächten vor. 
Die Roten derfelben erregten eine eben fo große Entrüflung, wie bie Ant 
worten des Minifters fich eines ftürmifchen Beifalls erfreuten. Sofort faß⸗ 
ten fle den Beſchluß, zu erklären, daß die Cortes an ber Conflitution von 
1812 keine Beränderung geflatten werden, es fei denn, baß ed mit 
foͤrmlicher Zuftimmumg ber Nation und in bem in berfelben vorgefchriebe 
‚nen Termine geſchehe. Galiano machte ben Borfchlag, eine Adreſſe an den 
‚König zu richten, in weldyer die Cortes die Berficherung ausſprechen, daß 
fie mit aller Kraft die Angriffe auf die Eonftitution zurüdzumeifen ent 
ſchloſſen feien. Die Berathung über dieſe Adrefie fand am 11. Januar Ratt. 
Eie follte zu nichts, als zu einer Demonftration gegen die Großmaͤchte 
dienen : Die Reben, welche bei diefer ©elegenheit gehalten, und bie mit dem 
größten Beifalle aufgenommen wurben, follten recht ins Licht fielen, baf 
bie Cortes nicht im Entfernteften karan daͤchten, auf die Forberungen der 
‚Mächte einzugehen. Wieberholt wurde die Handlungsweiſe des Minifte 
riums gelobt; man erflärte fich mit ihm in voffommenem Ginflang. Zu⸗ 
. gleich fprady fi) aber die Zuverficht aus, daß die Waffen der abſolu⸗ 
ten Mächte an dem Heldenmuthe der Spanier zerfchellen würden, 
wenn jene ed etwa wagen follten, in bie Halbinſel einzubringen. — 
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Die Geſandten von Rußland, Deſtreich und Preußen verlangten 
aun ihre Paͤſſe, nicht ohne zugleich bittere umb beleidigende Bemerkun⸗ 
gen. Beſonders bie Rote des ruſſiſchen Botſchafters zeichnete ih darin 
aus. San Miguel antwortete den Geſandten unter bem 11. Januar 
mit wenigen Worten: bem rufliichen fagte er, daß er feine unfchid- 
liche Rote erhalten babe; er begnüge ſich, ihm zu erklären, daß er, | 


vielleicht aus Ignoranz, bad Voͤllerrecht auf eine ſcandaloͤſe Weiſe 


mißbraucht habe; er uͤberſende ibm bie verlangten Paͤſſe und hoffe, 
daß er bie Hauptftabt fo. ſchnell als möglich verlaſſe. Einige Tage 
darauf verließen bie Geſandten ber abfoluten Mächte Mabrid, um ſich 
nach Paris zu begeben. 

Diefe Vorfälle blieben natürlich nicht ohne Wirkung auf die Hal⸗ 
‚tung des franzoͤſtſchen Cabinets. Die friebliebende PBartei in dem⸗ 
felben war. ohmebieß in eine immer bebenflichere Stellung gerathen. 
‚Die Barei der Ultra bot allen ihren Einfluß auf, in der Preſſe, wie 
in der Gefellfchaft, um das Minifterium zum Kriege zu drängen: fie 
wurbe von ben Bevollmächtigten ber abfoluten Mächte unterftüht, 
welche ſchon den Ruͤcktritt Montmorengys und bie gemäßigte Rote 
Villoͤles übel genommen hatten, und. jest dad Eabimet auffor- 
‚bertm, eine entfchiedene Sprache zu führen. Dazu Fam, daß ber neue 
Minifier des Auswärtigen ebenfalls für ben Krieg geftlimmt war. 
Billole hatte dazu ben Bicomte von Chateaubriand auserfehen, in ber 
Meinung, von ihm unterffügt zu werden. Allein Ghateaubriand hatte 
ſchon in Berona eine ganz andere Anficht von bem Kriege mit Spas 
nien gefaßt, ale Villoͤle vermutbete. Wir haben oben angegeben, 
daß Alerander und Metternich ihn bort bearbeiteten. Dieß war nicht 
ohne Wirkung. Nur meint Chateaubriand, er hätte die Anficht von 
ber Nothwendigkeit des Krieges von Anfang an gehabt, und habe fidh 
nur daburdy von Montmorency unterfchieden, daß er ben Krieg ale 
«ine bios frauzöflfche Sache aufgefaßt, während jener ihn als einen 
Beſchluß der heiligen Allianz betrachtet wiſſen wollte. Genug: Chu 
keaubriond war für ben Krieg; er giebt ſich fogar in tem mehrfach 
arwähnten Buche alle exrdenflihe Mühe, um ben endlichen Entſchluß 
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dazu vorzlglid, als fein Werk hinzuſtellen. Er war dabei beſonders von 
dem Gedanken geleitet, daß die Reftauration, um fich zu befeftigen, durch⸗ 
aus des Kriegsruhmes bebürfe, um auch das Element an ſich zu 
ziehen, was dad revolutionaire und Faiferliche Frankreich verherrlicht 
hatte. So wurde Villele immer mehr zum Kriege bingebrängt: «er 
willigte endlich darein, den franzöfiichen Geſa ndten ebenfalld von Ma⸗ 
drid abzurufen. Dieß gefchah durch eine Depefche vom 18. Januar. 
Noch am Ende diefes Monats verließ de Ta Garde Madrid. 

Der Krieg war jet fo gut wie erflärt. Es blieb nur noch übrig, 
bie Kammern barüber zu hören. Sie wurden am 28, Januar eröffs 
net, Die Thronrede war Eriegerifch. „Ich habe," fagte ZubwigX VIEL, 
„Altes verfucht, um ben Frieden zu erhalten. Aber die Verblenbung, 
womit die gemachten Vorftelungen in Madrid zurüdgewielen wurben, 
laßt wenig Hoffnung zur Erhaltung des Friedens übrig. Ich habe 
die Zurüdberufung meines Minifterd befohlen; 100,000, durch einen 
Prinzen meiner Yamilie, durch den, welchen mein Herz gern meinen 
Sohn nennt, befehligte Franzoſen find marfchfertig, mit Anrufung 
bes Gottes des heiligen Ludwig den Thron Spaniens einem Enkel 
Heinrih& IV. zu erhalten. — Nur die Erhaltung des Friedens, den 
der Zuftand Spaniens unmöglich macht, die Freiheit Ferdinands VIL, 
feinen Bolfe Inftitutionen zu geben, die ed nur von ihmerhalten 
fann, und bie, indem ſie die Ruhe fichern, bie gerechten Beforgnifle 
Frankreichs zerftreuen, find der Zweck des Krieges.’ 

Die Mehrheit der Kammern war, wie fi vor ihrer Zuſammen⸗ 
fegung gar nicht anders vorausfehen ließ, für ben Krieg. Zwar bes 
gann tie Oppofition gleich bei der Berathung über die Adreſſe an ben 
König den Kampf gegen benfelben, in der Pairdfammer fowohl, wie 
in der Kammer der Deputirten, aber es war vergebene. Die Adreffe 
ber letzteren Iautete noch Friegerifcher wie die Rebe bed Könige, Am 
heftigften entbrannte indeflen ber Kampf, ald die Gelder für den ſpa⸗ 
nifhen Krieg bewilligt werden follten. Die Regierung verlangte 
100 Millionen. Die Linke führte bedeutende Streitkräfte auf ben 
Kampfplag: ein Royer⸗Collard, Laborte, Benjamin Deleftert, Gene 
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ral Boy, Bignon gaben ſich Mühe, die Kriegbfeage nach allen Seiten 
bin zu beleuchten, ihre Unvolisthämlichleit, Gefährlichfeit und Wibder⸗ 
finnigfeit darzuthun. Sie zeigten, welch gefährlichen Grundſatz durch 
die Intervention Thür und Thor geöffnet fei: denn mılt gleichem Rechte, 
wie die Sranzofen in Spanien, koͤnnten auch die abjoluten Mädhte, 
wenn cd ihnen belichie, in Frankreich interveniren. Sie zeigten das 
Gefährliche des Unternehmens in militairifcher Beziehung, indem felbft 
bei anfängliden günftigen Erfolgen doch ein fchmählicher Ausgang 
mehr, als wahrfcheinlich fei. Sie ftachelten das franzöftiche National 
gefühl an, indem fie darzuthun fuchten, daß die Regierung nur als 
Scherge der heiligen Allianz auftrete. Dem das Minifterium felber 
fei nicht einmal einig über den Krieg, wie denn namentlich die Abnei⸗ 
gung bed Gonfellpräfidenten gegen benjelben befannt ſei. Bollents 
nun aber bei der Nation fei diefer Krieg in höckftem Grade unpopuläz, 
Niemand wolle ihn, ald eine fleine Bartei, die zwar im Augenblide 
die Majorktät der Kammer bilde, aber eine ungeheure Minorität in 
der Nation ausmache. Und wad wolle diefe Partei! Nichts, als 
ben abfoluten Thron in Spanien wieber aufrichten, um nachher au 
über die freien Inſtitutionen in Frankreich herzufallen und auch bier 
bie veraltete Ordnung ber Dinge wieder zurüdzurufen, 

Diefe Reden, benen La Bourbonnaye, Gaftelbafac, Vilöle, Cha⸗ 
teaubriand und Andere entgegneten, batten wegen ber vielen Wahr⸗ 
beiten, bie fie enthielten, und der vielen wunden Selten, die fie ge⸗ 
troffen, bei der Rechten bereits eine außerordentliche Bitterkeit erzeugt. 
Endlich beſtieg Manuel, der Deputirte der Bendee, ber entſchiedenen 
Linken angehörig, welcher wegen ber Leibenfchaftlichleit feiner Reben 
bekannt war, am 26. Februar die Tribüne. Gr tabelte mit Heftig⸗ 
feit das Minifterium, welches ſich zu einem Kriege entfchließe, von 
deſſen Uinpopularität es felber überzeugt fei, wie ſich ja Billele deut⸗ 
lich darüber ausgefprochen habe; er dedte ſchonungslos die Schwaͤ⸗ 
hen und Smeonfequenzen ber Gegner auf, er wies endlich auf bie 
Möglichkeit einer noch viel unglädfeligeren Kataſtrophe hin. „Habt 
ihr es ſchon vergeflen,* rief ex den Gegnern zu, „daß die Stuarts 
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vom Throne geftürzt wurben, weil fie im Auslande Beiſtand ſuchten? 
Habt ihr es vergeflen, daß Ludwig XVI. bie Krone verlor, weil bie 
auswärtigen Mächte ſich in Frankreichs innere Angelegenheiten miſch⸗ 
sen? Denkt ihre nicht mehr daran, daß in beim Augenblicke, wo bie 
fremden Mächte ind franzöfifche Gebiet fielen, dad revolutionaire 
Frankreich ſich durch neue Kräfte zu veriheibigen, durch eine mewe 
Energie — — —“ Aber Manuel konnte nicht weiter reden: bie 
Rechte unterbrach ihn mit furchtbarem Lärmen, mit bem wilden Ge 
frei: „Zur DOrbnung! Zur Ordnung! Das if empörend! Das 
IR Bertheidigung bes Koͤnigsmordes!“ 

Der Praͤſident erhebt fih und will Manuel zur Ordnung rufen, 
Die Verwirrung wird allgemein. Die ganze Rechte verläßt die Pläge, 
treibt fich im Saale herum, fshreit über Königsmord. Manuel will 
weiter ſprechen: umſonſt! Bindere Redner betreten.die Txibüne: man 
bört fie nicht. Der Tumult wird immer größer. Der Praͤſident bes 
deckt fich, um bie Ruhe berzuftellen. Vergebens. Die Rechte verlangt 
enblih den Schluß der Sitzung. Der Präfident bewilligt fie auf 
eine Stunde. Run. verläßt die rechte Seite den Saal: bie Linke 
bleibt ruhig auf ihren Sitn. Manuel fchreibt unterbefien auf einen 
Zettel den Schluß bed unterbrochenen Satzes: „durch eine neue Ener 
gie zu retten fuchte, die ale Maflen in Bewegung febte, alle Volks⸗ 
leidenfchaften entflammie und auf, biefe Art furchtbare Ausichweifungen 
und eine furdtbare Kataſtrophe herbeiführte.”‘ . 

Als die Sitzung wieder eröffnet wurde, beflieg Manuel noch 
einmal die Tribüne, um ben Schluß jenes Sabes vorzulefen. Aber 
bie Ultras wollten ihn nicht Hören. Sie verlangten tobend die Aus⸗ 
ftoßung Wanueld und Abftimmung darüber. Der Bräfident hob bie 
Sigung auf. „Das ih Alles, was wir für heute wollen,’ ſchrien 
die Ultras. „Morgen mehr! Es lebe ber Königl Die Bourbonsl 
Sort mit: ven Apologiften des Königemorbsl” 

296 darauf, den 27. Februar, machte. La Bourbonnaye in ‚ber 
Kammer ben Antrag, Manuel wegen feiner geftern gehaltenen Rebe 
auszufchließen. Vergebens wurde bisjer Antrag von der Linken ab⸗ 
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ein rechtowidriger befämpft: vergebens ‚beiheuerie Maui, daß es 
ihm nicht in den Sinn gelommen fri, den Foͤnigemord zu veriheb 
digen. Es wurde befehloffen, eine Commiſſton nieterzufehen,. vocige 
über den DBorfall Bericht erflatten folle, . 

Ami. März erflattete die Commiſſion den Bericht, La Beim 
bonnape, ber Antragfieller, war zugleich der Berichterfiatter. Die 
Discufion über den Antrag fand am 3. März ſtatt. Dan kann fi 
denken, daß bie Linke Alles aufbot, um ben Antrag zu befämpfen. 
Girardin, St. Aulaire, Foy, Lameth, Rayer Collard, Sebaftianf, 
Caſimir Perrier, Lafayette kaͤmpften ritterlich für ben Angeklagten. 
„Ihr habt die Rechte des Volks verlehzt,“ rief General Demarcay 
den Ultras zu, „bie Nationalrepraͤſentation gefälfcht, und Alles, was 
Die Berfaffung zu Gunſten des Volls enthält, vernichtet, Diefe Kau⸗ 
mer ift jebt durch bie Feinde der Ration beſeht. Ich aber fchließe 
mich dem Worte, dem Gedanken und der Gefinnung nad) Allen, was 
Manuel geſagt hat, an!’ Manuel felbft erklaͤrte, als Deputirter er⸗ 
lenne er hier Niemandem das Recht zu, ihn anzuklagen ober zu vo⸗ 
„rtheilen. „Ich fuche Richter, finde aber nur Anklaͤger, und von 
dieſen kaun ich Feine Handlung ber’ Serschtigfeit, fondern nur Rache 
erwarten. Wo der Widerſtand ein Recht iR, da ift er auch Pflicht, 
und fo werde id bean, um mic ber Wahl meiner Committenten 
würbig zu zeigen, dieſe Kammer nur verlaſſen durch hie Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten Derjenigen, weiche fein Recht Haben, mic auszuſchließen.“ 

Die Abflimmung erfolgte endlich, und bie Mehrzahl entfchieb ſich 
für die Ausichließung Manuels. Die Sipung wurde aufgehoben. 
Aber die Linke war entichlofien, das Recht des Abgeorbneten, weiches 
durch dieſen BVeſchluß auf eine fchamlofe Weife mit Füßen getreten 
war, bis auf das Aeußerſte zu veriheidigen. Tags darauf, ben A. 
März, erſchien fie in feierlichem Zuge in dem Sitzungoſaale, Manuel 
in der Mitte. Der Praͤſident forderte Manuel auf, den Saal zu 
verlaſſen. Diefer antwortete: „Sch halte Wort, und weiche nur 
her Gewalt.“ Run enifernte ſich ber Präfident mit ber ganzen rechten 
Seite des Hauſes. Nach einer Stunde trat ber Chef der Huiſſtert 
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son allen Anbern gefolgt, in ben Saal und verlas ben vom Praͤſi⸗ 
denten unterzeichneten Befehl, Manuel aus dem Sipungsfaale zu ver 
weifen, im Weigerungsfalle aber ih, zur Vollziehung bed Kammer 
befchluffes,, der bewaffneten Macht zu bedienen. Manuel antwortete 
wiederum, er weiche nur der Gewalt. Die Huiffiers entfernten ſich, 
und bald traten AO Mann ber Rationalgarbe unter dem Befehl eines 
Gapitains und eines Bataillonschefs In den Saal. Ein Schrei tes 
Unwillens erfolgt: Lafayetft, Girarbin und Boy drängen ſich an bie 
Soldaten. Der Anführer erflärt, er babe firengen Befehl, Manuel 
mit Gewalt zu entfernen. Da wendet fi Girarbin an die Rational 
garden: „Wer von Euch wird ed wagen, Hand an einen Depus 
tirten zu legen?“ Der Sergeant Mercier und die Rationalgarben 
weichen zuruͤck und geben zu verfichen, baß fie den Befchle ihres 
Führers nicht Folge leiften werden. Ein lautes Bravorufen erfüßlt 
ben Saal. | 

Jetzt endlich werden Gensd'armen in ben Saal beorbert, an ihrer 
Spige der Oberſt Foucault. Diefer ruft laut, man werde Gewalt 
brauchen, wenn Manuel fi nicht auf bes Praͤſidenten Befehl ent- 
ferne. Manuel antwortete mit Kaltblütigkeit: „Ich weiche. nur der 
Gewalt.“ ,‚So greift ihn!‘ fchreit der Oberſt. Und nun flürzen 
fidy die Soldaten auf die Bänfe, greifen Manuel, um ven fi feine 
Sreunde drängen, ziehen mit Gewalt den fi) Sträubenden durch ben 
Saal und führen ihn endlid in den Wagen, ben er befteigen muß. 
Ale Deputirte der Iinfen Seite folgen ihm. 

Die Linke reichte nun dem Praͤſidenten eine von 623 Deputirten 
unterzeichnete Proteftation wegen des an Manuel begangenen Frevels 
ein. Die Rechte widerfegte fi) aber am anderen Tage ber Berle 
fung berfelben und brang auf Bortfegung ber Beratung über die von 
dem Minifterium verlangten 100 Millionen zur Führung bed ſpani⸗ 
fhen Krieges. Da erhob ſich aber die ganze linke Seite und verließ 
den Saal mit ber Erflärung, an ber ‘Prüfung eines Geſetzentwurfes 
nicht Theil nehmen zu können, der durch Gewaltthat beſudelt werde. 
Fortan waren denn bie Bänfe der Linken für diefe.Sigung veröbet. 
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Und mun fland ber Kriegspartei nichts mehr im Wege: bie ger 
forderten 100 Billionen wurden ohne weiteren Wiberſpruch bewilligt, 
Aber Villoͤle mußte ſich von den Ultras oft genug feine Lauheit füg 
ben ſpaniſchen Ktieg vorwerfen laffen, fie juchte ihn fonft noch, we 
ed möglich, anzugreifen. Die Ultras hatten einen entichiehenen Sieg 
gewonnen: - fie wollten jebt mit Eifer und Rädfihislofigleit vorm 
angeben. 

Wie aber? war nicht von England eine ernſtliche Einſprache 
gegen den fpanifchen Krieg, war nicht fogar ein feindliches Zuſam⸗ 
menteeffen mit biefer Macht zu beforgen? 

Wir haben gefehen: das brittiiche Cabinet gab ſich alle Brühe, 
den Krieg zwifchen Frankreich und Spanien zu bintertreiben. Selb, 
ald die Geſandten ber brei Großmäachte bereits Madrid verlaflen 
hatten, gab «8 bie Hoffnung einer frieblichen Ausgleichung nicht auf. 
Die brittifche Geſandtſchaft beſtimmte bie fpanifche Regierung, Eng⸗ 
lands Bermittlung in den Streitigkeiten mit Frankreich nachzufuchen, 
Und inzwiichen führte Canning mit dem franzöflichen Miniſter bes 
Auswärtigen einen fehr lebhaften Briefwerhfel, in weldem er ibm 
bie Zweckwidrigkeit und Gefährlichfeit des Krieges auf alle Weiſe 
deutlich zu machen fuchte, 

Es war jeboch Alles vergebene, und vollends nach der Thron⸗ 
rede Ludwigs XVII. war an eine Bermittlung nicht mehr zu denken. 
Welche Haltung follte nunmehr das brittifche Cabinet einnehmen? 
Bisher hatte es eigentlich nichts weiter gethan, als feine Richttheil⸗ 
nahme an den Beſchluͤſſen des Veroneſer Congreſſes entſchieden aus⸗ 
geſprochen, zugleich aber feine Bermittlung in ben ſpaniſchen Ange⸗ 
legenheiten angeboten. Die letztere war zurüdgemwielen worben, und 
um jenes fchien man fich wenig zu kümmern. Diefe Behandlung Groß 
brittanniens — verletzte fie nicht den engliichen Stolz? Durfte man 
ferner bei ber bisher außgefprochenen und gehanbhabten Neutralität 
verbleiben, oder verlangte es nicht vielmehr die Ehre des Reiche, jett 
ernfter aufzutreten und bie Zähne zu zeigen? 

Die engliſche Nation war offenbas Eriegerifch geſtunt. Nicht 
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nur war durch das Ausſchlagen ber Bermittlung ber beittiſche Stolz 
beleidigt: wicht nur handelte es fh um die Aufrechthaltung eines 
politiichen Grundſatzes, auf dem bie ganze engliſche Verfaffung bes 
ruhte, weiche fonft ebenfalls gefährbet fchien, fondern es war außer 
dem zu beforgen, daß Englands Einfluß auf Spanien gänzlich bes 
feltigt, daß Frankreich ſich vielleicht mit einigen fpamijchen Provinzen 
oder Golonien bereichern, daß hernach fi die Einmifhung auf 
Bortugal ausbehnen und daß auch hier der brittiſche Einfluß entfernt 
wärbe. Es fhlen alfo nicht nur die diplomatiſche, fondern auch bie 
materielle Bedeutung Englands auf eine fehr. bedenkliche Weiſe in 
Frage geftellt. Die englifhe Nation war aber nicht gewohnt ſich fe 
etwas gefallen zu laſſen. Daher allenthalben eine riegerifche Stimmung, 
und zwar durch alle Elafien bes Bois, wie fat durch alle politifchen 
Barteien hindurch, 

Auch das Minifterium nahm Anfangs eine ähnliche Haltung 
an. Am A, Bebruar 1823 eröffnete der König dad Parlament mit 
einer Thronrede, welche fi hauptiächlich um bie äußeren Angelegen⸗ 
beiten drehte. Sie ſprach noch einmal ganz entſchieden bie Miß⸗ 
billigung des Grundſatzes der Intervention aus und bie Beforgniß, 
daß alle Bemühungen ber brittiichen Regierung, den Brieden zu er 
halten, vergeblich fein möchten. Bei ber Berathung ber Adreſſe wurbe 
stamentlicd von Seiten der Oppofition das Benwerflihe des Syſtems 
der Eontinentatmächte in fcharfen Worten hervorgehoben, die Noth⸗ 
wenbigfeit eine Krieges ſchon fehr flarf angedeutet und dem Mint 
Rerium aller Beiſtand verfprochen, wenn es für nöthig erachten follte, 
ernftlidyer voranzugehen. Das Minifterium ſelbſt, obſchon es bes 
ſtäͤndig von Reutralität ſprach, gab doch zu verfichen, daß auch ber 
Krieg nicht unmöglich fei und daß für dieſen Fall England gerüftet 
wär. Ganning und Liverpool reiften im Lande herum, hielten ges 
legentlich Reden über die Stellung Englands zum Auslande, welche 
nicht fehr friedliebend Tauteten, und trafen bie nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln. Es wurden ftarke Serrüftungen betrieben; die Wundärzte ber 
Armee einberufen; beim Parlamente eine Vermehrung der Seeleute 
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um 4000 Mann nachgefucht, welche mit Freudbe bewilligt wurde, zu⸗ 
gleich mit der Bemerkung, daß das nicht genug fei und daß man 
gerne noch mehr bewilligen werde; es wurde endlich bie Verordnung 
des Geheimraths zurüdgenommen, Feine Waffen und Mimition in die 
ſpaniſchen Häfen auszuführen. Kurz: ed hatte den Anſchein, ale ob 
die Dinifter felber für den Krieg geflimmt und bie bewaffnete Ein⸗ 
mifhung Frankreichs in Spaniens innere. Angelegenheiten auch mit 
grwaffneter Hand zurüdzumeifen entichloffen wären. Und in biefes 
Geſinnung fuchten fle die Ration auf alle Weiſe zu beflärken: faſt bie 
ganze Preffe ohne. Unterfchted ſprach fi) in biefern Sinne aus; dann 
wurden ſonſtwie Demonftrationen gemadt. Co wurde am 7. Miu 
dem fpanifchen und portugieflfchen Gefandten, fo wie dem Herzog von 
Lorenzo, früher fpanifchem Gefandten in Paris, ein großes Cfien 
gegeben, bei welchem bie bebeutendfien politifchen Rotabilitäten gegen 
wärtig waren. Sodann bildete ſich in England ein Freicorps, welches 
ben fpaniichen Krieg mitmachen wollte: der General Wilſon, zus 
entfchiedenen Oppofition im Parlamente gehörend, gebachte ſich am 
die Epipe beffelben zu ftellen. -- 

Es iR klar, daß eine. Kriegserflärung Englands an Frankreich 
die Lage der Dinge vollkommen verändert hätte: es war zu beforgen, 
daß dadurch alle revolutionairen Glemente in Europa einen neuen 
Binhaltspımft, einen neuen Schwung erhalten hätten. Die Kolgen 
einer folchen Handlungsweife waren gar nicht zu überfehen. Die 
heilige Allianz mußte alfo Alles aufbieten, um England von einem 
folhen Schritte abzuhalten. Auch war fie nicht faumig. Der Kaifer 
von Rußland erflärte, falls Kranfreih von England an dem Kriege 
gegen Spanien gehinbert würde, ihm mit einem anfehnlichen Heere zu 
Huͤlfe zu fommen, und gab fofort die nöthigen Weifungen für die Zufams 
menziehung rulfifcher Truppen in Polen. Tiefe Erklärung wurde nicht 
nur dem Hofe der Tuilcrien übermacht, bereitd am Anfang des März, 
fendern auch dem brittiichen Eabinette”), Deftreic, und Preußen fchloffen 
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ſich dieſer Erklärung an. Die heilige Allianz ſchien alfo entſchloſſen, 
ed auf einen Krieg mit England anfommen zu laſſey. Run war 
aber die Stage, ob England in ber Lage wäre, gegen bie vier Con⸗ 
tinentalmächte Stand halten zu Fönnen, ob bie Gefahr, welche mit 
einem folchen Krieg verbunden wäre, buch bie Bortheile bed Ge⸗ 
lingens aufgeiwogen werben Fönnte, ober ob nicht doch die Beobachtung 
der Reutralität in jedem Betrachte ficherer fein würde? In dieſem 
Falle Fonnte man erlangen, daß Rußland wie Deftreich feine Truppen 
entfernt bielt, fo daß es die Spanier ganz allein mit ben Franzoſen 
zu thun hatten; und ber Erfolg eines ſolchen Kampfes konnte 
immerhin zu Gunſten der Spanier ausfallen. Außerbem war es 
immer noch Zeit, auch nach dem Beginne tes Kampfes, ſich in den⸗ 
ſelben einzumifchen, wenn etwa Sranfreich einen Weg einfchlagen fohlte, 
welcher die englifchen Intereſſen entfchieten gefährdete. Bon biefem 
Geſichtspunkte ging das brittifche Cabinet aus, als «6 ſich für bie 
Beibehaltung der Neutralität entſchloß. Es unterhandelte gleichzeitig 
mit Frankreich und Rußland, erlangte von biefem das Zuruͤckhalten 
ber Truppen und erflärte jenem (31. März) zwar bie Reutralität 
beibehalten, aber auch jeden Angriff auf Englands Rechte und Interefien 
mit Entfchiedenheit zurüdweifen zu wollen, 

Bis nun diefe Berhältnifie georbnet wären, ließen bie Minifter 
das Parlament bis auf Mitte April vertagen, um nicht gemöthigt zu 
fein, immer auf ragen über die auswärtige Politik antworten zu 
müflen. Denn die Oppofltion wurde immer heftiger und bringlicher, 
und begann bereit® ihre Unzufriedenheit über dad Benehmen ber 
Miniſter an den Tag zu legen. Als fobann um bie angegebene 
Zeit die Sipungen beider Häufer des Parlaments wieder eröffnet 
wurden, legten bie Minifter die Actenftüde bezüglich ver fpanifchen 
Verhandlungen dem Parlamente zur Prüfung vor. Es entfpannen 
fib in der Bairsfammer wie im Haufe der Gemeinen bie heftigfien 
Debatten über dad Betragen der Minifter in biefer Angelegenheit: 
fie wurden von ber Oppofition bitter getabelt, daß fie gleich Anfangs 
nicht energifcher aufgetreten wären, denn dadurch hätten fie den Krieg 
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verhindern koͤnnen: es wurbe ihnen namentlich vorgeworfen, daß fie 
ben Spaniern die Zummthung gemacht, an ihrer Berfaffung Aenberungen 
vorzunehmen, um ben Krieg mit Sranfreich zu wermeiben: «8 wurde 
endlich der Antrag auf ein Mißtrauendvotum an die Minifter geftellt. 
Diefe vertheidigten ſich fo gut fie fonnten, fprachen ſich noch einmal 
über die Ungerechtigkeit ber Invaſion in Spanien aus, wuͤnſchten 
(namentlih Canning) der fpanifchen Nation von ganzem Herzen, aus 
biefem Kampfe fiegreich hervorzugehen, blieben aber boch zuletzt babei 
fiehen, daß unter ben gegenwärtigen Berhälmiffen die Neutralität für 
England das Zuträglichfte fei, und daß fie Daher von berfelben nicht 
abgehen würden, Auch erhielten die Minifter die Majorität: denn 
das Miptrauendvotum wurde in beiden Häufern abgeworfn. Das 
Unterhaus erklärte jedoch — und das war immerhin von Bedeutung 
— daß die brittifhe Nation und dad Haus der Gemeinen ſtets 
bereit feien, ber Regierung allen erforderlichen Beiftand zu leiften, im 
Hall Seine Majeftät für nöthig erachten follte, für die Würde der Krone 
und die Rechte und Intereſſen bes Volkes einen Krieg zu beginnen. 
Es waren inbeffen nicht blos materielle Rüdfihten und nicht blos 
KRüdfichten der Äußeren Politik, welche die Mehrheit des brittifchen 
Cabinets beftinunten, eine folche Handlungsweiſe einzufchlagen, fondern 
fie war ebenfo fehr durch Motive der inneren Politif beftimmt. Das 
brittifche Gabinet befand in feiner Mehrheit immerhin noch aus 
ariftofratifch gefinnten Männern. Dieſe fürchteten, durch entfchiebene 
Theilnahme ber englifchen Nation an dem Kampfe für die fpanifche 
Berfaffung möchten bie demofratifchen Ideen, auf welche dieſe ges 
gründet war, überhaupt eine größere Bedeutung, eine weitere Ders 
breitung erlangen: bieß würde jebenfald auf England zurück⸗ 
wirken und fo könnte denn auch die Verfafſung dieſes Reiches einer 
Erfehütterung audgefegt fein. Lord Liverpool nahm feinen Anſtand, 
biefen Gefichtöpunft namentlich hervorzuheben, Diefe Thatjadye aber, 
baß die herrfchende Partei in England befonders aus Rüdkfichten ber 
inneren Bolitit, aus einer nicht verhehlten Abneigung wider die demo⸗ 


fratifchen Elemente der ſpaniſchen Verfaſſung die Theilnahme an 
Hagen, neueſte Geſchichte. J. 34 


538 Der Congreß von Verona u, f. w. 


einem Kriege zurüdwies, welcher der engliſchen Aritofratie ſelber ge⸗ 
fährlich werben fonnte, war vielleicht mehr, als alles Andere für bie 
franzöftfche Regierung eine Bürgfchaft, daß fie fortan in ihrem Yelb- 
Zuge wider die Spanier von England nicht mehr gekört werben wuͤrde. 


Der Seldsug in Spanien. 


Am 15. März reifte der Herzog von Angouleme, welcher zum 
berbefehlöhaber des Invaftonsheeres beſtimmt worden war, nad) ber 
pyrenäifchen Grenze ab: am 2. April erließ er von Bajonne einen 
Aufruf an die Spanier, in weldyem er betheuerte, daß die Ftan⸗ 
zofen nicht im Krieg mit den Epaniern ſich befänden, fondern vielmehr 
nur kaͤmen, um ihnen beizuftehen, ben gefangenen König zu 
befreien, Altar und Thron wieder aufzurichten, die Priefter der Achtung, 
bie Eigenthümer der Plünderung, das ganze Volk der Herrichaft einer 
Partei zu entziehen, welche Freiheit verfündigend, für ganz Spanien 
Untergang und Sclaverei bereitete. Am 5. April überfchritt endlich 
Das franzöfifche Heer den fpanijchen Grenzfluß, die Bidaſſoa. Es 
war über 90,008 Mann ftarf und in fünf Corps abgetheil. Das 
erfte Corps befehligte der Marſchall Oudinot, Herzog von Reggio; 
das zweite General Molitor; das dritte Würft von Hohenlohe; das 
vierte Marſchall Mongey; das fünfte, die Referve, General Bordeſoult. 
Majorgeneral war ber Graf Builleminot. Dem franzöflfchen Heere 
ſchloß fich wiederum die fogenannte Glaubensarmee an. 

Die Spanier waren für einen Krieg mit einer Macht, wie Frank 
reich, durchaus nicht gehörig vorbereitet. Sie hatten lange gar nicht an 
die Möglichkeit defielben gedacht, und daher auch an feine Rüftungen. 
ALS der politifche Horizont fich etwas verbüfterte, als bie Befchlüffe 
vom Veroneſer Congrefie befannt wurden, als die Geſandten ber brei 
abfoluten Großmädhte ihre Noten einreichten und fpäter ihre Paͤſſe 
verlangten, war allerdings die Kriegsfrage näher gerüdt: man be 
‚gnügte ſich jedoch, fie auf eine blos theoretifche Weiſe zu behandeln. 
Man hielt begeifterte Reden, in welchen es an fihönen Phraſen 
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nicht fehlte, that aber nichts. Nach ber franzöffichen Thronrede 
mußte alferbing® der Krieg unvermeidlich erfcheinen. Aber auch bann 
noch wiegte man fi in den fchönen Hoffnungen, daß bie Franzoſen 
es entweder nit magten, wirklich in Spanien einzubrechen, 
ober daß fie dann daſſelbe Schidfal erleiden würden, wie zur Zeit 
bes Rapoleonifchen Krieges, abgefehen davon, daß wahrfcheintich ein 
großer Theil des franzöfifchen Heeres zu den Spaniern überginge. 
Diefe Siegeögewißhelt hinverte die Spanier, einen Ausweg zu. er» 
greifen, ber vielleicht fegt noch den Krieg hätte verhindern Eönnen. 
Wir haben bereitö angemerkt, daß die englifhe Regierung ben Bors 
fhlag machte, die fpanifche Eonftitution in einigen Punkten zu erw 
mäßigen, und baß auch bie franzöfifche damit zufrieden geweſen wäre. 
Ja felbft noch nach der Thronrede machte der Minifter des Auswärtigen, 
Chateaubriand, einen Borfchlag, welcher zwar etwas abentheuerlich 
lautete, welcher aber feinem Weſen nad doch nicht fo übel war, 
Ferdinand VII. follte nämlich in demſelben Augenblide an dem einen 
Ufer der Bidafioa erfcheinen, in welchem der Herzog von Angouleme 
an bem anderen. Beide Fürften follten fih dann fprechen, und in 
Folge diefer Zufammenkunft follte dem fpanifchen Volke eine neue 
Konftitution gegeben werden, welche ihm die wefentlichften Freiheiten 
verbürgte, nur aber dem Throne eine größere Gewalt ließ, ald bie 
von 1812, Das war in der That die Meinung Chateaubriands, 
und wenn man bebenft, wie ungern fi) Viliefe und Ludwig XVII. 
zum fpanifchen Kriege entſchloſſen, und daß fie jede noch fo geringe 
Handhabe ergriffen hätten, um fih ihm zu entziehen, fo begreift 
man, baß ed nur bes Ausſpruches ber Bereitwilligfeit Seitens ber 
fpanifchen Cortes bedurfte, die Berfaffung einer Durchſicht zu unter 
werfen, um den Krieg von den Grenzen abzuhalten: denn dann 
fonnten fie wohl ficher auf energifche Hülfe der Engländer rechnen, 
Allein daran war nicht zu denken. Je näher der Krieg heranrüdte, 
um fo ausfchweifender die Meinungen. Man würde den für einen Bers 
räther erflärt haben, welcher bie Dinge in ihrer wahren Geftalt 
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handlungen gerathen hätte, um nur wenigftend etwas zu reiten. Ein 
ſolcher Vorſchlag burfte daher nicht einmal gemacht werben. 

Indeſſen komte es doch feinem Verſtändigen entgehen, daß bie 
Berhältnifie ganz andere lagen, als bei dem Rapoleonilchen Kriege, 
Bei dieſem handelte es ſich in der That um bie Rationalunabhängigs 
feit, und alle Claffen bed Volls waren gleichmäßig von dem Feinde 
bebtoht, wie fie auch alle zufammen Theil am Kampfe nahmen, 
Dei dem bevorſtehenden Kriege aber fland nicht die ganze Ration 
wiber ben einbrechenden Feind auf: ein großer Theil derfelben, bie 
gefammte Beiftlichkeit, ber Adel und die von jenen Claſſen influirten 
Stände ſchlugen ſich fogar zu ihm und fochten wider die neue Ordnung 
ber Dinge. Unb ein anderer ebenfo großer Theil war gleichgültig 
gegen die Gonftitution, ba er nody nicht gebildet genug war, um fie 
zu begreifen, und auch noch nicht Gelegenheit gehabt hatte, materielie 
Vortheile, die fie ihm etwa hätte bringen können, davon wahrzunehmen. 
Unter folchen Umftänden beburfte bie herrfchende Partei auf ber einen 
Seite großer Klugheit, auf der andern einer großen Energie, um bie 
feinpfeligen Kräfte niederzubalten und ihre eigenen gehörig auszubeuten 
und zu verwenden. Es war vor allen Dingen nothwendig, daß bie 
freifinnige ‘Partei alle Elemente, welche fähig waren im Kampfe zu 
nügen, an ſich zog und zu einer ftarfen Cinheit verband, Aber 
ftatt deſſen wiederholte fi in Spanien ein Spiel, welches bie freis 
finnige Partei leider ſehr oft zum Beften gegeben: bie verfchiedenen 
Richtungen, welche ſich innerhalb berfelben herausgebildet, begannen 
nun fich noch heftiger zu befämpfen, wie bie anderen, und ſich gegenfeitig 
die Herrfchaft ftreitig zu machen. So war in Mabrib niemals ber 
Streit zwifchen Freimaurern und Communeros heftiger, als gerade 
jest. Das Minifterium wurde unabläffig getadelt, zum Abtreten "aufs 
gefordert, gefchmäht, unfähig, verrätherifch gefcholten. Man bemühte 
-fih alfo, die Regierung, die Macht, welche die Oberleitung führen 
follte, zu fchmächen, während man boch zugleich die größte Ents 
ſchiedenheit und SKraftanftrengung verlangte, weldye man aber nur in 
Exceſſen, in Gewaltthätigkeiten wider die Andersdenkenden, in Anarchie 
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zu erbliden fchin. Es ſchwebte wohl bie Erinnerung an bie erfte 
franzöfifche Revolution vor, wo ber Terrorismus ebenfalls das Land 
gerettet, man vergaß jedoch, daß es nicht bios der Schreden war, 
ber damald fo große Dinge ausgeführt, fonbern bad Talent, bie 
Thatkraft und das Zufammenwirkfen ber Männer, welche an bie 
Spitze bed öffentlichen Lebens geftellt worden waren. Schreden unb 
Gewaltthat an fi, ohne von großer Fähigkeit und burchgreifender 
Planmäßigkeit begleitet zu fein, bewirkt aber gerade das Gegentheil 
von dem, was er bewirken fol. Anftatt Furcht einzuflößen, erzeugt 
er Haß und Veradytung gegen den Thäter, und fo wie feine Perfon 
verſchwunden, kommt auch die augenblidlich in Jaum gehaltene feind« 
felige Gefinnung wieder zum Vorfchein, und zwar noch in einem 
höheren Grade, al® zuvor. 

Es war ein bebenkliches Zeichen für ben Zuftand ber bewaffneten 
Macht, daß im Januar 1823 der Infurgentenführer Beffleres, ohne 
irgend einen erheblichen Widerftand zu finden, mit ohngefähr 5000 
Guerillas in die Nähe der Hauptitadt drang. Er erfüllte einen Augen 
blick Alles mit Furcht und Schreden, und nur durch das fchleunige 
Herbeiziehen mehrerer in der Nähe Madrids aufgeftellter Heeresab⸗ 
theilungen gelang es, ihn wieder zurüdzumerfen. Er führte indeß 
feinen Rüdzug mit großer Gewandtheit aus. — In ber That war 
bie Stärke der regelmäßigen Truppen viel zu- unbedeutend, um einem 
wohlgerüfteten Feinde ernſtlich Stand halten zu koͤnnen. Sie mochten 
ſich auf nicht viel mehr, ald auf 25,000 Mann belaufen. Die Cortes 
ermädhtigten daher die Regierung zur Aushebung von neuen 30,000 
Mann, zur Ausräftung von 150 KanoniersSchaluppen und zur 
freien Einfuhr von Waffen und Kriegebebürfnifien. Aber um ben 


‚Krieg mit Erfolg führen zu können, brauchte man vor Allem Gelb. 


Das Minifterium fehlug vor, die Fondo anzugreifen, welche früher 
ber öffentliche Dienſt ber Zinfentilgung der Staatsſchuld beftimmt 
hatte, Die Cortes fchlugen dieß jedoch ab und verwieſen die Minifter 
auf die Hebung von drei Ouartalen der Grunbfteuern im Boraus 
und auf Hebung der Rüdflände ber Abgaben in Probucten. Wine 
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Maßregel, welche bei allgemeinem Geldmangel alle Rüftungen lähmte 
unb ber bewaffneten Bertheidigung ben Todesſtreich gab. Richt nur 
ging fein Geld ein, fondern mehrere Provinzen witerfeßten fi) auch 
förmlich der Aushebung. Und diejenigen, welche man aufbradhte, waren 
für den Krieg faum brauchbar, da fie in ber kurzen Zeit, weldye noch 
zu Gebote Rand, unmöglich in den Waffen geübt werben konnten. 

Endlich fehlte es an zuverlälfigen Generalen. Die Regierung 
befchloß, den Franzoſen drei große Armeecorpo entgegen zu ftellen: 
in Ravarra und Aragon, in Eatalonien und in NReucaflilien. Aber 
in der Wahl ber Befehlshaber dieſer Corps war die Regierung fehr 
unglüdiih. Mina zwar, welcher die Armee in Entalonim befehligte, 
war ein ebenfo gejchicter, wie ber Sache der Eonftitution treu ergebener 
Oeneral. Aber auf Ballefteros, welcher die wichtige Aufgabe Hatte, 
Kavarra und Arngonien gegen die Hauptmacht der Franzoſen zu vers 
theidigen, und auf O'donell Abishal, welchem ber nicht weniger bes 
beutende Auftrag geworden war, die Zugänge zu ber Haupiſtadt 
fireitig zu machen, Eonnte man fich nicht verlafien. Der legtere war 
ſchon längft ald zweibeutiger Charakter befannt, und Ballefteros fpielte 
zwar in der legten Zeit eine politifche Rolle ald einer der Häupter 
der Communeros, aber er war fein umficdhtiger Feldherr, jo wenig 
wie ein zuverläffiger Dann. Außerdem war Morillo, ebenfalls von 
zweibeutigem politifchen Rufe, mit der Stiftung eined Corps In Gallis 
zien beauftragt: aud) Quitoga follte in biefer “Provinz befehligen. 
Billa Campo befehligte die Divifionen im Süben. 

Es befanten ſich zwar damals in Spanien noch viele pelitifche 
Flüchtlinge aus Italien und Frankreich, welche entfchloffen waren, ben 
Krieg mitzumachen, und von weldyen man noch am erften Begeifterung 
fir die Sache, die fie vertheidigten, erwarten konnte: aud) von Eng⸗ 
land fanden ſich Freiwillige. Man beſchloß jedoch dieſe für den 
Dienft in den Feſtungen zu verwenden, und fo fonnte für ben erflen 
Augenblid dieſe Unterftügung in dem Felde nicht gebraucht werden. — 

Einen böfen Einprud auf die Stimmung bed nördlichen Spas 
niend machte nun vollends der Beſchluß der Corte vom 18. März, 
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ben Sp der Regierung und der Berfammlung. von Madrid weg 
nad Sevilla. zu verlegen. Man erblidte darin die Furcht vor einem 
ſchlechten Ausgange des Kampfes, welche natürlich nur entmuthigend 
auf bie verlaffenen Provinzen wirken mußte. Am 20, verlieh Serbinand, 
wiewohl mit Widerfireben fammt dem ganzen Hofe, der Regierung 
und den Cortes die Hauptfladt: am 10. April kamen fie in Sevilla an. 

Inzwiſchen war, wie bereitd bemerkt, die Hauptmacht des franzoͤſi⸗ 
ſchen Heeres über die Bidafjoa gegangen, Am jenfeitigen Ufer ſtanden 
bie Spanier, untermiſcht mit franzöftfchen Flüchtlingen, welche ven 
heranrädenden Franzoſen ein Lebehoch zuriefen und fie zur Berlaflung 
ber Föniglihen Bahnen bewegen wollten. Diefer Verſuch mißlang 
aber: die Franzoſen feuerten, und die Spanier zerftreuten fih. Das 
franzöftfche Heer theilte ſich nun: die eine Abtheilung rückte in die 
basfifchen Provinzen ein und belagerte die Feftung San Sebaftian: 
die andere, unter Dubinot, rüdte gegen Süden nad) Alt-Gaflilien vor. 
Jene ſtieß auf Widerſtand: San Sebaftian vertheidigte ſich tapfer und 
bie Franzoſen erlitten vor ber Feſtung bebeutende Verluſte. Auch 
wurden die Glaubensbanden, welche ſich diefer Abtheilmg des franzöfi- 
ſchen Heeres angefchloffen hatten umd bie ſich raubend, mordend und 
fengend über das Sand ergoffen, von ben conftitutionellen Guerillas 
mehrmals empfindlich gefchlagen. Dagegen rüdte Oudinot's Corps 
immer weiter vor, ohne auf ernftlichen Widerſtand zu floßen, es übers 
fehritt den Ebro, rüdte in Burgos ein, durchſchnitt von da Alt⸗Caſti⸗ 
lien, um gerade auf Mabrid loszugehen. Ballefteros, anitatt es 
aufzuhalten, wich nad) Aragonien zurüd: ebenfo ſetzte ihm auch Abisbal 
feinen Widerſtand entgegen, und Morillo, welcher von Leon aus ben 
Sranzofen in bie rechte Flanke hätte fallen können, begnügte fic damit, 
fie zu beobachten und fpäter fi fogar von der Grenze biefer Provinz 
zurückzuziehen. 

Unterdeſſen war das zweite Armeecorpo unter Molitor in Navarra 
eingerüdt. Er forderte zuerft die Feſtung Pampelona auf, fich zu 
ergeben: aber Pampelona widerſtand ebenſo Fräftig, wie S. Sebaftian. 
Molitor lieg nun eine Truppenabtheitung vor ber Feſtung ſtehen, 
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mit der anberen 30g er durch Ravarra hinburd nach Aragonien, bis nach 
Saragofja vor. Auch hier Hatte Balleſteros alle Truppen zurüdgezogen. 
Sn Eatalonin brah am 18. April das vierte Corp6 unter 
Moncey ein. ES bemächtigte ſich des verlaflenen Hafens Roſas, 
befeßte Girona und forderte die Feſtung Figueras zur Uebergabe auf, 
Diefe wurde aber nicht minder wie in Bampelona und in San Ser 
baftian verweigert, und dann nahm ber bier befchligenbe ſpaniſche 
General Mina diefem Corps gegenüber eine außerordenilich entſchiedene 
Stellung ein und hinderte mit Gewalt dad Bordringen befielben. 
Sp war es denn außer ben Feſtungen eigentlih nur Mina, 
welcher dem Feinde Eräftigen Widerſtand entgegenfegte. Aber Mina 
hatte zu viel in Catalonien zu thun, um auf den Hauptichauplag bes 
Krieges einwirken zu können. Die franzöfiihe Hauptmacht rüdte das 
her Madrid immer näher. Jetzt enthüllte Abisbal den fchon lange 
vorbereiteten Verrath. Er erklärte durch eine Proclamation, daß bie 
Mehrheit der Nation die Verfaſſung nicht mehr wolle, daß dieſe alſo 
geändert, ber König in Freiheit gefegt, ein neues Miniſterium ges 
bitvet, wie auch neue Cortes mit neuen Vollmachten zuſammen⸗ 
berufen werben müßten. Er wanbte ſich aud) an den Herzog von 
Angouleme, Indeſſen wies biefer die Unterhandlung mit ihm ab, und 
bewilligte nur, daß bis zum Einzug der Franzoſen einige Truppen 
ber Eonftitutionellen in der Stabt bleiben dürften, um bie Ruhe zu 
erhalten. Am 23. Mai rüdte der franzoͤſiſche Vortrab unter Latour⸗ 
Foiffae in Madrid ein: Tags barauf der Herzog von Angoulene. 
Sofort wurde aus ben heftigften fpanifchen Ultrad eine Regent 
fehaft niebergefegt, weldye bis zur Befreiung des Königs bie Res 
gierung von Spanien führen follte. Sie beftand aus dem Herzog 
von Infantado, aus dem Herzog von Montemart, dem Baron b’Eroleß, 
den Bifhof von Dsma und Don Antonio Gomez Calderon. Sie 
bezeichnete gleih den Anfang ihrer Functionen mit Grauſamkeiten, 
welche die vorrevolutionaire Zeit wo möglich übertrafen. . 
Auf die Cortes machten alle dieſe Vorfälle einen entinuthigenben 
Eintrud, Sie hatten mit dem 23. April in Sevilla ihre Sigungen 
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eröffnet. Der König war gezwungen worden, ein neues Minifterium 
zu ernennen (Perez de Caſtro Auswärtige, Zarco be Valle Krieg, 
Galatrava Inneres, Yandiola Finanzen, Capaz Marine, Vadillo übers 
feeifche Beftsungen) und allerlei Proclamationen zu unterfchreiben. 
Die Cortes faßten dann verfchiedene Beichlüffe, um Geld zu fchaffen: 
nur Eonnten biefelben jest nicht mehr ausgeführt werben. Endlich bes 
fehlofien fie, da fie nach der Einnahme Madrids fih auch in Sevilla 
nicht mehr ficher glaubten, den Sig ter Regierung nad) Cabier zu 
verlegen. Der König weigerte fi) Anfangs, Sevilla zu verlaſſen. 
Darauf erklärten ihn die Cortes 11, uni für wahnfinnig, um nad 
8. 187 der Conſtitution eine Regentfchaft ernennen zu koͤnnen. Die 
geihah wirklich: der König wurde dann unter Begleitung von Trup⸗ 
pen nach Cadix geihafft, wohin ihm die Cortes am 13, Juni folgten, 
Gleich nad) des Königs Ankunft löfte fi) die Regentfchaft wieber auf. 
Die Corted waren noch nicht lange in Kabir, als ſchon bie franzöfi« 
fhen Truppen unter Bourmont und Bordefoult von Madrid auß 
napjrüdten, die conftitutionellen Heerführer Lopez Banos und Ville 
Campo, welche ohnebieß nur wenige taufend Mann ihnen entgegen 


‚fegen konnten, warfen und Gadir einzufchließen begannen. Im Juli 


folgte der Herzog von Angouleme mit feiner übrigen Macht. 

Inzwilchen war aud in den Provinzen bie conftitutionelle Sache 
überall unterlegen. In Leon hatte Morillo feit Iamger Zeit auf Ver⸗ 
rath gefonnen und beöhalb gar nichts gegen bie Franzoſen unternom⸗ 
men. Am 11. Juli ging er zu ihnen über und ˖ſchloß fich fofort an 
das Corps des General Bourke an, mit welchem vereint er den con 
flitutionellen General Quiroga, der in Gallizien befehligte, zu Paaren 
treiben wollte. Quiroga, unterftügt durch den englifchen General Wils 
fon, hielt fich einige Zeit wader gegen die Feinde, dann warb er aber 
gezwungen, fich in die Feftung Gorunna zu werfen. Gorunna wurbe 
nun von ben Franzoſen belagert: Quiroga hielt fid) bis zum 17. 
Auguſt. An dieſem Tage aber capitulirte er, ba er einfah, daß bie 
Feſtung doch nicht auf die Länge zu halten fei. Am 27. Auguft 
nahm Morillo von berfelben Beſitz. 
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Ballefteros, von Molitor gebrängt, zog fich bereits im Juni aus 
Aragonien zurüd, nach Valencia und Murcia, unter fortwährenber 
Defertion feiner Truppen. In Anbalufien vereinigte er fih mit dem 
Heerhaufen des General Zayas, welcher fi von Madrid aus gegen 

den Eben gezogen hatte, Beide Generale, die aber nicht färfer, als 
7000 Mann fein mochten, wurden am 28. Juli bei Campillo de 
Aronasd von Molitor ereilt. Ein Theil der fpanifchen Truppen ging 
zu ben Franzoſen über, die anderen wurben gänzlich zerftreut. Balle⸗ 
fteros ſchloß nun, am A. Auguft, mit Molitor eine Eapitulation ab, 
wodurd er die Regentſchaft in Madrid anerfannte, die Milizen nach 
ihrer Helmath zu fenden verfprach, dagegen die Zuficherung ber Am⸗ 
neftie für fi und bie Offiziere, fo mie der ferneren Auszahlung des 
Soldes erhielt, 

Demnach waren zwei Hauptcorps der Spanier, links und rechts 
von der Heerfiraße der Franzoſen, gänzlich aufgelöft und den Kampfe 
entzogen. Ein ernftlicher erfolgreicher Widerſtand war nirgends mehr 
zu fehen. Nur Cabir hielt ſich noch. Allerdings ber wichtigfte, bes 
deutendfte und zugleich gefährlichfte Bunft. Denn hier befand ſich der 
gefangene König, die eonftitutionelle Regierung, die Corte, furz die 
Nepräfentanten ber Revolution. Aber tie Feftung hatte aud) eine 
vortreffliche Lage, befaß eine Beſatzung von 12,000 Mann tapferer 
Truppen und an General Baldes einen vortrefflichen Befchlöhaber. 
Auch Hielt fie fich über zwei Monate. Allein die von allen Eeiten 
eintreffenden Nachrichten über die Berlufte der conftitutionellen Truppen, 
die Wahrfcheinlichkeit, wenn nicht Gewißheit, daß diefe Verluſte nicht 
mehr gut gemacht werben Eönnen, bie Ueberzeugung, daß Cadir außer 
Mina's verlorenem Poſten nur der einzige Platz fei, der nody Wider 
ſtand leiſte; aM dieß hatte zunächft bei der Einwohnerfchaft und dann 
auch bei den Cortes und den Truppen ben Gedanken hervorgerufen, 
baß es nutzlos fei, fich ferner zu vertheibigen. Als nun am 31. Au⸗ 
guft ber Trocadero, eine ber wichtigften Verſchanzungen, von ben 
Franzofen genommen worden war, ſtieg die Entmuthigung. Es wur 
den nun Unterhandlungen gepflogn. Die Cortes hätten jebt wohf 
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eingewilligt, die Conftitution von 1812 aufzugeben, aber nur unter 
ver Bebingung, daß eine vertragdmäßige Berfafung, unter ®arantie 
des Königd von Frankreich, zu Stande kaͤme. Aber dazu wolite ſich 
Angsubeme nicht verſtehen: es ſollte vielmehr Allet nur dem Föniglis 
hen Willen allein überlaffen bieiben. Die Unterhanblungen zerſchlu⸗ 
gen fi. Die Franzoſen fegten nun bie Belagerung fort. Am 23, 
September nahmen fie das Fort Betri. Das verurfachte neuen Schreden 
unter der Einwohnerfchaft. Die Zahl derer, welche auf fortgeleßten 
Widerftand drangen, wurde immer Feiner: auch unter ben Cortes. 
Endlich fah man, befonders bei der entfchiedenen Abneigung ber Ein⸗ 
wohner gegen jede Fortſetzung des Widerſtandes, fich gendthigt, fich zu 
ergeben. Die Cortes beftimmten jeboch vorher ben König Ferdinand 
zu einer Proclamation, in welcher er erflärte, 1) baß er, wenn bie 
Nothwendigkeit eine Aenderung ber Snftitutionen der Monarchie erheis 
fchen follte, eine Form ber Regierung annehmen würde, welche das Glüͤck 
ber Nation machen, die individuelle Sicherheit, dad Eigenthum und 
die bürgerliche Freiheit aller Spanier garantiren würde; 2) allgemeine 
Amneftie, 3) Anerkennung der Staatöfchulden, welche unter bein cons 
Ritutionellen Regimente gemacht wurden. Darauf lösten fid bie Cor 
ted auf: der König wurde frei gegeben, und begab fih am 1. Octbr. 
in dad Lager zum Herzog von Angouleme, Die Branzofen zogen in 
Cadix ein. Der fpanifche Krieg war hiemit beendet, 

Denn von allen fpaniichen Heerhaufen war nur der bed General 
Mina noch nicht unterworfen, welcher aber jest ſich auch nicht mehr 
Balten konnte. Die fpanifche Armee in Katalonien Hatte fich unter 
allen am Beften gefchlagen: es war dem franzöftfchen Marfchall Mons 
cey nicht gefungen, irgend bedeutende Erfolge zu gewinnen. Die Fe⸗ 
tungen Figueras, Uergel, Hoftelrih, Barcellona, Tarragona hielten 
ſich mit unglaublicher Tapferkeit, und auch im freien Felde waren bie 
Spanier wicht felten Sieger. Freilich befehligte bier ein durchaus 
tücdhtiger Yeldherr Mina, und unter ihm eben fo wadere Generale, 
wie Miland, Loberas, Rotten, San Miguel, ver ehemalige Miniſter 
des Auswärtigen. Sie behaupteten ihre Stellung bis in ben Octo⸗ 
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ber. Aber nun war ber Fall von Gabir befannt geworben: der Ge⸗ 
neral Molitor zog mit feiner Abtheilung vom Süden wieder herauf, 
um Mina in den Rüden zu kommen: bie Feſtung Pampelona war 
nach tapferer Gegenwehr endlich auch gefallen: San Sebaftian follte 
bald das nämliche Schidfal erleiden, auch von biefer Eeite her konnte 
alfo ein Angriff erfolgen. So von allen Seiten eingeſchloſſen, wäre 
fernerer Wiberftand Thorheit geweſen. Mina unterhandelte daher mit 
Moncey, und am 2, November fam zu Soria eine hödhft ehrenvolle 
Gapitulation zu Stande, woburd Ehre, Eigenthum und eben ber 
unter Mina's Befehlen ftehenden Eonftitutionellen mit Einſchluß ber 
Fremden volllommen gefichert wurden. Mina und San Miguel bes 
gaben fi) nach England, wohin auch Quiroga und bie meiften Cor⸗ 
te8 flohen, Milans nah Frankreich, Rotten aber fchiffte fih nad 
Benua ein, um von ba in fein Vaterland, die Schweiz, zurüdzufehten, 
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Berhältniß zu den auswärtigen Mächten. 


Rad) der Beflegung ber Eonftitutionellen trat die Reaction ein. 
Wie diefe befchaffen fein würde, hatte bereits theild bie fogenannte 
Glaubensarmee gezeigt, weldye mit unglaublicher Grauſamkeit verfuhr, 
überall, wo fie hinkam, theils Die von Angouldme eingefegte Regentichaft. 

Gleich nach ihrer Einfegung wurden in Madrid von ben Ultras 
royaliften bie fürdhterlichften Gräuel gegen bie Eonftitutionellen verübt. 
Taͤglich hörte man von Mordthaten. Man plünderte die Häufer ber 
Freigefinnten, riß ihre Meubeln heraus, um fie zu verbrennen, bes 
molirte wohl auch die Wohnungen. Kein Menfh war mehr ficher: 
ſelbſt die franzöftichen Truppen vermochten kaum biefen Gräueln Eins 
halt zu thun. Ueber 300 Familien verließen, mit Zurüdlaffung bes 
größten Theil ihres Vermögens, die Stabt, nur um bad Leben 
zu retten. 
Die Regentfchaft ernannte ein Minifteriun und bie Oenerals 
capitaine in ben verfchiebenen Provinzen, natürlid) aus lauter fana⸗ 
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tiſchen Anhängern des Abſolutismus. Sie errichtete fobann eine neue 
Behörbe unter dem Titel: Generalfuperintendanz ber öffentlichen Wach⸗ 
famfeit, mit unumfchränfter Vollmacht zur Verfolgung und Beftrafung 
aller Gegner ber abfoluten Gewalt. Sie erließ eine Verordnung, 
durch welche alle feit dem 7. März 1820 angeftellten Beamten abge 
fegt, die früheren Beamten wieder in beren Stellen geſchoben und 
diejenigen, welche vor dem 7. März angeftellt, ihre Stellung unter 
ber Gorteöregierung dennoch behalten hatten, verpflichtet wurden, ihren 
Royalismus durch dad Zeugniß breier unverbächtiger im Rufe des 
reinften Royalismus ſtehender Perfonen zu beweiſen; ber zur Reinis 
gung fämmtlicher Eivilbeamten niedergefegte Ausſchuß beftand aber aus 
Männern, von denen nicht die mindefte Nachficht gegen Eonftitutionelle 
zu erwarten war. Gie verurtheilte endlich zum Tode alle Abgeorbnete, 
welche in Sevilla für die Fortfchaffung des Könige nach Cadix ger 
ſtimmt hatten, die Minifter, die ihm begleiteten, bie provtforifche Regents 
fchaft, endlich alle Offiziere der Linie und ber Rationalgarden, die ben 
Hof und die Regierung escortirten. 

Sofort begannen denn bie Berhaftungen, nicht blos in Mabrid, 
fondern in allen ben Orten, weldye burch die Waffen ber Franzoſen in 
Beſitz genommen wurden. Bereit bis zum 1. Juli 1823 was 
en die Gefängniffe mit 44,000 Perſonen angefült, welche wegen por 
litiſcher Meinungen eingeferfert worden waren, Das war denn body 
felbft dem Herzoge von Angoul&me zu arg, befunders da das 2008 
der Sefangenfchaft auch die conftitutionellen Miligen traf, welche auf 
bie Verficherung ber frangöfifchen Generale, daß ihnen nichts gefchehen 
follte, in ihre Heimath zurüdfehrten, fofort aber von ben fanatifchen 
Handlangern der Regentſchaft fefgenommen wurden. Der Herzog 
von Angouldme wollte nun biefem Unfug ein Ende machen, und er 
erließ daher die Verordnung von Andujar, vom 8, Auguf, wornach 
die fpanifchen Behörden fortan ohne Ermächtigung eines franzöftichen 
Befehlshabers Feine Verhaftung vornehmen burften, wornach ferner bie 
franzöfifchen Oberbefehlshaber Alle in Freiheit ſetzen laffen follten, wel 
he willürlich oder wegen politifcher Meinungen verhaftet worden 
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feien, befonberd aber bie Mitizen, wornad fie endlich ermächtigt find, 
alle verhaften zu lafien, welche dieſem Befehle entgegen handeln. Diefe 
Berordnung erregte aber die furchtbarfte Erbitterung bei den fpanifchen 
Ultras: dieſe tobten fo entfeglic; in der Preſſe und in ber Gefell- 
fhaft wider diefelbe, daß ber Herzog von Angouleme ſich genstbigt 
fah, fie durch eine geichraubte Erflärung gleichfam wieder zurüds 
zunehinen, | 

Mit der Freigebung bes Königs Töste ſich die Megentichaft auf. 
Aber die Reaction ließ darum nicht nach. Am 30. September hatte 
Ferdinand allgemeine Amneftie bewilligt und Einſetzung einer freien 
Berfaffung. Aber Tags darauf, am 1. October, erflärte er alle Acte 
ber fogenannten conftitutionellen Regierung von 1820 an für kraftloe 
und nichtig und beftätigte alle Verfügungen ber Regentihaft in Mas 
drid, Am 4, October erließ er eine Verordnung, welche ale Perſo⸗ 
nen aus Madrid zu vertreiben befahl, die während ber Revolution 
bürgerliche oder Militairftellen bekleidet hätten. Bald darauf erfchien 
ein andered Decret, welches die Auflöfung der ganzen fpanifchen Ars 
mee befahl: ein ferneres ⸗gegen die Beiftlichen, welche fi an die Res 
solution angefchloffen, und welche in Kloͤſter der firengften Regel eins 
gefperrt werben ſollten: wieter ein anderes, welches verordnete, eine Junta 
aus ftommen und aͤcht monardifch gefinnten Männern zu errichten, 
welche die Aufgabe hätte, alle Bücher aus Spanien zu verbannen, 
bie der Jugend eine gottlofe antimonardifche Geiftesrichtung geben 
Fönnten, dagegen biejenigen Bücher auszuwählen und verbreiten zu 
Yaffen, welche die Menfchen zu würdigen Stützen bed Throns und 
Altars bildeten. 

Dieß waren allgemeine Maßregeln: aber im Einzelnen ftellte fi) 
bie Reaction noch grauenvoller heraus. Verbannungen, Einferferungen 
Hinrichtungen, Ermorbungen, PBroferiptionen, Blünderungen nahmen 
fein Ente. Es riß eine ſchreckliche Anarchie ein, gegen welche bieje- 
ige, die zur Zeit ber Cortedregierung geherrfcht haben follte, ein 
Kinderfpiel war. Am graufamften verfuhr man natürlich gegen foldye 
Merfonen, welche unter der Revolution eine Rolle gefpielt hatten. 





Die Reaction in Spanien. u48 


Hieher ift das Schickſal Riego's zu rechnen. Derſelbe war noch währ 
send der Belagerung aus Cadix entfommen, und hatte die Abficht, 
durch einen kühnen Zug, wie im Jahre 1820, ber Sache ver Conſti⸗ 
tutionellen einen neuen Schwung zu geben. Es gelang ihm auch im 
Anbalufien gegen 300 Mann Infanterie und 700 Reiter um fich zu 
verfammeln. Er wurbe jedoch am 13, September bei Jaen von ben 
Sranzofen angegriffen und gejchlagen; bie ganze Truppe wurde ges 
fprengt. Riego ſelbſt floh in die Gebirge, gerieth jedoch durch Verrath 
eined Mönch und einiger Bauern in bie Gefangenfchaft ver Franzo⸗ 
fen. Diefe übergaben ihn auf Befehl des Herzogs von Angouldme 
ben fpanifchen Behörden. Er wurbe fofort nady Madrid gebracht und 
ſchon auf dem Wege fchredlich mißhandelt. In Mabrid wurde er 
mit Ketten belaftet, gleich dem ärgften Verbrecher, in einen fcheußlichen 
Kerker geworfen. Die Behandlung, weldye er bier erbulden mußte, 
war der ärgfien Zeiten der Inquifition würdig: er war fchon halb 
todt vor feiner Hinrichtung. Er wurde zum Tode vermittelt bes 
Strangs verurtheilt, zur Erftattung der Prozeßfoften und zur Con⸗ 
fiscation feiner Güter. Vergebens verwendeten fid, feine Verwandte, 
bie englifche Regierung und Chateaubriand für. ihn: die Reaction 
mußte dieſes Opfer haben. Am 7. November früh Morgens wurde 
ber Unglüdliche in einem Korbe, den ein Eſel zog, zur Richtſtaͤtte 
hingefchleif. Er war bereitd fo matt, daß er kaum mehr fichen 
und auf die Belehrungsverfuche ver Pfaffen nicht mehr antworten 
fonnte, ALS der ſcheußliche Mord vollzogen war, riefen die Henker: 
„Es lebe die Religion! Es lebe der König!’ 

So ging es den treuen Anhaͤngern der Eonftitution. Aber auch 
die Verräther, ober die, welche durch baldige Eapitulationen zum Uns 
terliegen der conftitutonellen Sache vorzüglidy beigetragen hatten, wie 
Odonnel d'Abisbal, Morillo, Ballefteros fanden nicht ihre Rechnung. 
Ferdinand anerkannte Feine einzige der Gapitulationen, welche bie 
Führer der conftitutionellen Truppen mit den franzöfifchen Generalen 
gefchlofien Hatten. So mußten Morillo, wie d’Abisbal in die Ver⸗ 
bannung wandern, während Ballefteros ins Gefängnig geworfen 
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ward. Die Soldaten ber ehemaligen Cortesarmee fahen ſich aber ben 
ſchauderhafteſten Berfolgungen Preis gegeben. Denn bie Wuth und 
bie Braufamfeit ber Ultras kannte Feine Orenzen: wurde ja bad Bolf 
son ber Beifllichkeit recht geflifientlih aufgefordert, über die Gonflis 
tutionellen herzufallen, denn fie alle feien tobeöwärbige Verbrecher. 

Was war die Folge davon? Aus dem conftitutionellen Truppen 
bildeten ſich faft in allen Provinzen ber Monarchie zahlreiche Räuber 
banben, welche, da es ihnen nicht geflattet war, auf gefeglichem Wege 
zu leben, zu dem Handwerke des Raubes ihre Zuflucht nahmen, wor 
bei fie zugleich Gelegenheit hatten, an ihren furdhtbaren Drängern 
ſich zu rächen. Freilich bildeten fich dieſen conftitutionellen Banden 
gegenüber auch Räuberhorden aus ben Abfolutiften, and den Guerils 
las der fogenannten Glaubensarmee, welche gegen alle ehemalige 
Gonftitutionelle, befonders gegen folche, welche Bermögen befaßen, mit 
Mord, Raub und PBlünderung verfuhren. So war Spanien nad 
ber Unterbrüdung ber Verfaffung von 1812, nad) ber Wiederherſtel⸗ 
lung des unumfchränften Königthumsd eine Mörder- und Räuberhöhle 
geworden: Blut und Gräuel der furdtbarften Art bezeichneten bie 
Wiederkehr des Abfolutismus. 

Und ed war gar feine Ausficht vorhanden, biefem entfeglichen 
Zuftand ein Ende machen zu können. Denn die Regierung war, auch 
wenn fie biefe Gräuel hätte beenbigen wollen, durchaus nicht in ber 
Lage, es zu Eönnen. Sie befand fi) ganz ohne Gewalt: ihre Thä⸗ 
tigkeit war gelähmt, ihre Hände waren gebunden. 

Bor Allem fehlte ed ihr an einer hinreichenden bewaffneten Macht. 
Zwar befanden ſich die Branzofen noch im Lande. Aber erftiend was 
ren fie doch_nicht flarf genug, um überall die Ruhe aufrecht halten 
zu Fönnen, denn nach der Beſtegung der Revolution zog ein großer 
Theil ihrer Truppen wieder nad) Haufe; und bann hatten fie ſelbſt 
mit den Abfolutiften zu kämpfen, welche ben bitterfien Haß gegen fie 
hegten, weil die Franzoſen die entfeglichen Gräuel ber fpanifchen Ul⸗ 
tras nicht dulden wollten, und häufig die unglüdlichen Verfolgten 
yoiber fie in Schug nahmen, Richt felten Fam ed vor, daß zwifchen 
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ben franzöfifchen Soldaten und zwifchen ben @laubensbanben bie blu⸗ 
tigfien Streitigkeiten vorfielen, daß bie Abfolutiften felbft, unterftügt 
von ber Geiftlichkeit, zur Rache gegen bie Franzoſen, zur Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen ihre Befehlshaber aufforberten. 

Dann hatte die Regierung Fein Geld. Die Finanzen befanden 
fih in ber größten Zerrüttung. Sie hätten vielleicht troß der Anftren- 
gungen ber legten Jahre wieber georbnet werben fönnen, wenn man 
bie rechten Männer dazu gefunden und bad rechte Syſtem hätte an⸗ 
wenden wollen. Aber daran war nicht zu denken. Yerbinand, wie er 
in allen Dingen ben vollfommen unumfchränften Thron wieber her 
fiellen wollte, verbannte auch aus den Finanzen die Mafregeln, wel 
de an bie Zeit ber Eorted erinnerten, er führte das Wirthſchafts⸗ 
foftem vor dem Jahre 1820 wieber ein, d. h. die Steuerfreiheit ber 
Geiftlichfeit und bes Adels. Indem aber biefe beiden reichften 
Glaffen der Geſellſchaft, welche am erſten und leichteften bie Beduͤrf⸗ 
nifje des Staates befriedigen Tonnten, von Abgaben befreit wurden, 
wurbe zugleich dem Staate die einzige ergiebige Duelle feines Bedarfs 
entzogen. Der Mittelftand und ber Bauernftand, auf welchen nun 
wieder alle Abgaben gewälzt wurden, war größtentheild ruinirt, Jener 
wurde fortwährend von den Glaubensbanben beraubt, und brachte nun 
das Vebrige in Sicherheit, erflärend, daß er nichts mehr befige, ober 
wanderte aus; biefer zahlte ebenfalld nicht: er wies ben Steuerein⸗ 
nehmern die Scheine der Glaubensbanden vor, bie fie ihm für Leis 
tungen zur Zeit bed Krieged ausgeftellt, welche erft honorirt werben 
müßten, ehe er ferner zahlen wolle. Es blieben noch Anleihen bei 
fremden Banquierhäufern übrig. Aber der Erebit ber fpanifchen Res 
gierung war überall fo gefunfen, beſonders weil Yerbinand nicht daran 
bachte, die Nationalfchulden, welche zur Zeit der Cortes gemacht wor 
ben waren, anzuerkennen, baß fein Banquier auf das unglüdliche 
Land Geld darleihen wollte. Die Regierung war demnach entblöft 
faft von allen Mitteln, alle Caſſen waren leer; nicht einmal die Mis 
nifter fonnten ihre Befoldung erhalten. 


Wie war nun unter folden Umſtaͤnden baran zu denken, in bie 
Sagen, neneſte Befchichte. I. 35 
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Verwaltung Geregeliheit, Orbnung, Energie zu bringen. Wie war 
baran zu benfen, eine neue bewaffnete Macht zu bilden, wozu man 
vor Allen Geld nöthig hatte! Die Regierung konnte nur über bie 
fogenannten ®laubensbanden verfügen: aber dad waren ja gerabe bie 
Räuber, die Plünderer, die Mörder, bie Urheber und Beförderer ber 
Anardhiel — 

Das alfo war ber Zuftand, welcher burd die Intervention ber 
Großmaͤchte in Spanien gefhaffen worden war; bad war bie Orb- 
nung und bie ©efittung, welche burch die Dazwifchenkunft berfelben 
gerettet werben follten; das war jened Heil und Gluͤck, welches bie 
alten Regierungsformen gewährten, gegenüber conftitutionellen Ver⸗ 
fafjungen, die nur unfäglicye® Unglüd über die Völker bringen follten! — 

Indeſſen ift nicht zu verfennen, daß keineswegs alle Großmädhte 
mit biefer Wendung der Dinge zufrieden waren. Befonderd bie fran⸗ 
zöflfche Regierung war ſehr ärgerlich darüber. Denn mehr oder min 
ber fiel alle Unglüd, weldyes die Reaction über Spanien heraufbes 
ſchwor, ihr zur Laſt. Auch wifien wir ja, baß fie immer von dem 
Gedanken geleitet war, Ferdinand müßte feinem Volke eine Verfaffung 
verleihen. Diefen Gebanfen hatte fie nad dein Siege fiber die Con⸗ 
ftitutionellen nicht aufgegeben. Ludwig XVIII. fchrieb gleich nach 
Ferdinands Befreiung an diefen Fürften einen fehr einbringlichen Brief, 
in welchem er ihm ans Herz legte, daß Willfür und Abfolutismus 
nicht die rechten Wege wären, um die Ruhe und Wohlfahrt der Böls 
fer zu befördern: er rathe ihm, felbft feine Gewalt zu befchränfen und 
eine Berfaffung zu geben, ähnlich den alten Corte. Und in aͤhn⸗ 
lichen Sinne handelte der franzöfiiche Gefandte in Matrid: feinen 
Inftructionen gemäß ermahnte er beftändig zur Mäßigung. In biefen 
Beftrebungen wurde er auch von bem englifchen Botfchafter unterftügt, 
wilder nach wie vor der Invaſion von feinem Cabinette den, Auftrag 
hatte, auf die Nothwendigkeit einer Liberalen Regierungsform hins 
zuweiſen. 

Allein England hatte ſo gut, wie keinen Einfluß mehr auf die 
inneren Angelegenheiten Spaniens, nicht nur, weil es offenbar die 
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conſtitutionelle Regierung begünftigt, ſondern auch weil «8 fich neuen 
dings ernftlicher wie je anfchidte, die Unabhängigkeit ber fpanifchen 
Colonien anzuerfennen. Und Frankreich war faR nicht minder miß⸗ 
liebig, wie England. Die Partei der Camarilla, welche jebt wieber 
an das Ruder gefommen und Ferdinand mit kenfelben Banden ums 
ſtrickt hielt wie vor der Revolution, haßte die Franzoſen auf das 
Tieffte, trotzdem daß durch ihre Waffen ber Sieg über die Cortes⸗ 
zegierung erfochten worden war, Denn fie erblidte in ihnen Anhaͤn⸗ 
ger bed conftitutionellen Syſtems, Freunde ber Mäßigung und einer 
georbneten Regierung, Dinge, welche bie wüthenden Abſolutos als 
tobeswürbige Berbrechen bezeichneten. Die herrſchende Partei arbeitete 
daher den Franzoſen auf alle Weife entgegen und nahm nicht nur ben 
König wider fie ein, ſondern fie reizte auch, wie wir gefeben, das 
gemeine Volk wider fie auf. 

Frankreich hätte nun allerdings dieſer Behanblung gegenüber eine 
entfchiedene Sprache führen Ffönnen, zumal wenn man bebenlt, daß 
bie bewaffnete Macht nur in feinen Händen war, Aber die Regierung 
bütete ſich wohl, bergeftalt aufzutreten, Denn einmal fürdıtete fie ſich 
vor ihren eigenen Ultras, welche mit ber Wiederherſtellung ber alten 
Willkürherrſchaft in Spanien fehr wohl zufrieden waren, und bie «4 
ihrem Minifterium nie verziehen hätten, wenn es Ferdinand VL. zu 
einem liberalen und gemäßigtern Syſteme genöthigt hätte; und zwei⸗ 
tend faßte das franzöfiihe Cabinet das Verhaͤltniß zu ben anderen 
Großmaͤchten ind Auge. Es verfolgte bei ber fpaniichen Invaſton 
zugleih den Plan, den franzöfifchen Einfluß in diefem Lande wieber 
berzuftellen‘, und auf biefe Weiſe die Bedeutung Frankreichs in ber 
äußeren Politik zu fleigern, welche feit der Reftauration der Bourbon 
außerordentlicdy gefunfen war. Bon dieſem Gefichtöpunffe ausgehend 
fuchte es ſich gleich Anfange der ganzen Leitung ber ſpaniſchen Ans 
gelegenheiten zu bemächtigen, Alles allein zu machen und bie übrigen 

- Mächte auszufchlichen. Allein diefe letzteren waren gar nicht gefonnen, 
fich dieß gefallen zu laſſen. Vielmehr firebten fie darnach, Kranfreich 
des Einfluffes zu berauben, welcher ihm durch bie Invafion zu Theil 

gye 
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werben zu müflen fchien. Deſtreich insbeſondere lich feine feindſelige 
Geſinnung deutlich genug merken. Es beforgte von Frankreichs er⸗ 
neueter militatrifcher und politifcher Bedeutung einen gefährlichen Ein⸗ 
fluß auf Italien, und in biefer Furcht wurbe es burch einen befonberen 
Umfand beſtaͤrkt. Im franzöfiichen Heere diente jener Prinz von 
Carignan, welcher bei ber piemontefifchen Revolution eine fo große 
Rolle gefpielt, welcher dem Gebanfen eined einigen Italiens fein Ohr 
geliehen hatte und welcher der Thronerbe des Königreih8 von Sar⸗ 
binien war. Diefer Prinz von Carignan zeichnete fi in dem ſpa⸗ 
nischen Kriege bei ernfteren Gelegenheiten aus. Was war natürlicher, 
ald die Vermuthung, daß Frankreich jetzt ſchon daran dachte, fich 
diefed Prinzen zu bemächtigen, um ferner durch denfelben Einfluß auf 
bie itailieniſchen Angelegenheiten zu erhalten? Metternich fuchte daher 
bie franzöftfche Politik überall, wo er konnte, zu burchfreugen. So 
ftiftete er gleich nady ber Invafton in Spanien ben König von Neapel 
auf, Anſprüche auf die Regentichaft während Ferdinands Gefangen- 
ſchaft zu machen; wenn diefem Verlangen Genüge geleiftet worben, fo 
hätte Metternich hoffen bürfen, flatt ber Sranzofen felber in Spanien zu 
herrfchen. Denn der König von Neapel war als feine Ereatur zu bes 
trachten. Auf: diefe Metternichifche Intrigue gingen jedoch bie übrigen 
Mächte nicht ein, und fo mußte man fie fallen lafien. Hierauf bes 
fann ſich Deftreich eine Zeit Tang, ob es die von Angouleme einge 
ſetzte Regentfchaft anerkennen wollte, oder nicht. ALS dieß enblid 
geichehen war, fo arbeitete Deftreich fogleich den Franzoſen entgegen, 
und feste dieß Beſtreben fort, als Ferdinand wieder Beſitz von ber 
Regierung genommen. Oeſtreich lehnte fich an bie abſolutiſtiſche 
Partei an, fchmeichelte den Leidenfchaften berfelben und den Gelis 
fien des Königs und fuchte die franzöfifche Regierung als Liberalift- 
rend zu verbächtigen, was ihm natürlich nicht ſchwer fiel. 

Was Rußland anbetrifft, fo gab ſich zwar diefe Macht das 
Anſehn, als ob es mit Frankreich in allen weſentlichen Punkten übers 
einſtimme: ja es ſprach damals den Gedanken eines Bundes zwiſchen 
Frankreich und Rußland aus, falls letzteres ber bie orientaliſchen 
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Angelegenheiten mit Oeſtreich und England in einen Krieg verwickelt 
werden ſollte )y. Im Grunde aber fuchte Rußland das franzöfifche 


Cabinet nur durch fchöne Worte zu täufchen, um inzwifchen ben 


politifchen Ginflug in Spanien ihm vorwegzunehmen. Auch was 
das ruffifche Cabinet nicht gefonnen, weber auf die Anfprüche Krank 
reichs bezüglich ber alleinigen Ordnung ber fpanifchen Angelegenheiten 
einzugehen, noch überhaupt bie liberalifirenden Borfchläge ber franzoͤſi⸗ 
fhen Regierung gut zu beißen. Auch biefes Cabinet lehnte fi an 
die herrfchende Partei in Spanien an und fuchte durch biefelbe Eins 
fluß zu gewinnen. 

Wie viel dem ruffifchen Cabinet an biefem gelegen war, Eonnte 
man daraus erfehen, daß ed einen feiner gewanbteften Diplomaten, 
den Grafen Pozzo di Borgo ald außerordentlichen Bevollmächtigten 
an den Hof von Mabrid ſchickte, weldyer denn auch gar nicht lange 
brauchte, um den Einfluß Rußlands wieder herzuftellen, welcher vor 
ber Revolution in einem fo hohen Grabe vorhanden gewefen war. 

Unter ſolchen Umftänden erfchien ein entfchiebenes, mit Drohungen 
verbundene® Drängen auf eine gemäßigte Regierungsweife Seitens 
der franzöftfchen Gefandtfchaft gefährlich genug: ed war zu fürdhten, 
bag dann aller Einfluß verloren ginge, und daß ſich Ferdinand ben 
abfoluten Mächten ganz und gar in bie Arme werfe. Eine entfchiebene 
Annäherung an England aber, welche der franzöfiichen Politik mehr 
Halt gegeben hätte, wollte man nicht, hielt man zu gefährlih. Es 
blieb alfo nichts übrig, ald zu temporifiren, zu laviren, 

Die Foge davon aber war, daß ber franzöfifche Einfluß meh 


und mehr verfchwand. — 


Ferdinand ernannte zuerſt ſeinen Beichtvater, Victor Saez, zum 
Premierminiſter. Unter ihm wuͤthete jenes entſetzliche Syſtem, welches 
wir oben geſchildert. Die Camarilla, die Pfaffenpartei kam wieder 
empor, beherrſchte den König und Alles. Aber Victor Saez war zu 
unabhängig: er wollte fi) von fremden Einflüffen nicht leiten laſſen. 


°) Briefdes la Ferronays an Ehateaubriand, vom 30. Nov. 1823 bei Chateau⸗ 
briand Gongreß von Verona IL 285. 
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Man dachte daher an feinen Sturz. Er war nicht fo ſchwer durch⸗ 
zufegen. Pozzo di Borgo Hatte ſich gleich nach feiner Ankunft mit 
Ugarte, dem ehemaligen Günftling bes Könige, welcher auch jetzt noch 
Bieles bei ihm vermochte, bie alten Beziehungen anzufnüpfen gewußt, 
Durch Ugarte beherrfchte Pozzo di Borgo den König. Bictor Sarg 
wurde durch Ugarte geflürzt, und das Minifterium Caſa Irujo und 
v’Dfalia fam an feine Stelle, in welchem Ugarte zwar nur als erfter 
Secretair fungirte: aber er war bie Seele beffelben. 

Man hoffte, dieſes neue Minifterium eine gemäßigtere Richtung 
einfchlagen zu fehen. Aber man täufchte fih. Es hing nur nicht 
fo ganz und gar von ber Pfaffenpartei ab, und einzelne Mitglieder 
mochten in ihren Privatmeinungen einer gemäßigteren Richtung ans 
gehören; aber in ber That verfuhr ed ebenfo gewaltthätig, wie das 
vorhergehende. Endlich gab ed dem unausgefegten Drängen ber franzöfts 
fchen Geſandtſchaft nad) und erließ am 1. Mai 1924 eine Amneftie, 
Aber das darüber erlaffene Gefep führte nur ben Namen berfelben: 
die 15 Ausnahmen, welche feftgefebt waren, machten die Amneſtie zu 
einer reinen Täufhung In ber That hörten feit biefer Zeit bie 
Berfolgungen der Eonftitutionellen nicht auf: fie nahmen fogar in 
mandyen Gegenden zu, bie gegen fie verübten Gewaltthätigfeiten und 
Grauſamkeiten erhöhten fich. 

Nichtsdeftoweniger dachte bie Pfaffenpartei daran, dieſes Minis - 
Rerium, in welchem fie nur verhaßte Negros (dad war der Schimpfs 
name ber onftitutionellen) erblickte, zu flürzen. Die Pfaffenpartei 
führte den Namen ber apoftolifchen Junta. Unter dem früheren 
Minifterium war fie allmächtig: unter bem jebigen hatte fie an Ein⸗ 
fluß verloren, und da auch die fremten Mächte nichts von ihr wiſſen 
‚wollten, fo wurben bie Häupter derfelben fogar gezwungen, Madrid 
zu verlafien. Voll Rache fehnaubend begaben fie ſich nach Vallodolid, 
um von bier aus ihre IThätigfeit fortzufegen. Ihre Gewalt war eine 
außerordentliche: denn fie geboten über die gefammte Geiftlichkeit und 
über den gefammten Pöbel Spaniens: auch von ber Ariftofratie hatte 
ſich ein Theil an fie angefchloflen: außerdem Fonnten fie über alle 
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Glaubensbanden verfügen, deren befanntefte Führer, ein WBeffieres, 
ein Antonio Maregnon (befannt unter dem Namen ber Trappift), 
ein Merino, ein Queſada, ein Equia zu ben Häuptern ber apoflolis 
ſchen Junta gehörten. Sie gingen in ber That damit um, Ferdinand 
vom Throne zu flogen und feinen Bruder, Don Carlos, darauf zu 
fegen, welcher ganz in ihren Hänten war und von welchem fie den 
blindeften Gehorſam erwarteten. Schon begannen fie Umtriebe für 
biefe Zwede: fchon brachen bie und da Empörungen aus, 

Die Regierung trat nun zwar anfänglich entichieben gegen der⸗ 
gleichen Befttebungen auf. Rod in Mai 1824 ließ fie Beflteres, den 
Trappiften, Merino, Parez, Eapape und noch andere Führer biefer 
Bartei verhaften. Aber es dauerte nicht lange, fo gab fi) ein Wechfel 
ber Sefinnnung fund. Das Minifterium felber war gefpalten. Nur ein 
Theil deſſelben ſtimmte für energifche Maßregeln wiber die Apoftolifchen, 
für ein gemäßigtered Syſtem, während der andere, insbeſondere von 
dem QJuftizminifter Calomarde vertreten, indgeheim mit ber Pfaffen⸗ 
partei verfchworen war, um die Gemäßigten zu flürgen. Ugarte vers 
band fi) mit der Bartei der Apoſtoliſchen, und flürzte fehon im Juli 
1824 die Minifter d'Ofalia, Eruz, Salazar, welche zum Theil nad 
dem Brauche ver revolutionairen Zeit ind ©efängniß geworfen, 
während die Mitglieder der apoftoliichen Junta daraus befreit wurben. 

Und nun wieder neue Berfolgungen, neue Graufamfelten, Morb 


und Brand. Die entfeplichen Gräuel der Reaction bringen enbdlich 


die Eonftitutionellen in Verzweiflung. Ende Juli 1824 erfolgt in Ans 
daluſien ein Aufftand unter der Führung bed General Valdez. Anfangs 
gewinnen: die Eonftitutionellen, welche mehrere tauſend Mann ftarf 
waren, Erfolge: fie bemächtigen ſich fogar ber Infel und des Forts Larife. 
Aber bald darauf rüden die Franzoſen unter Latoursoiffac heran und 
ftürmen unter furdhtbarem Blutvergießen Stadt und Fort. Es war 
am 20 Augufl. Bon den Aufflänbifchen, welche in die Gewalt ber 
Beinde fielen, wurben fofort 36 erſchoſſen: fpäter aber noch fo viele, 
baß die Regierung es für nöthig hielt, zu verbieten, die Namen der 
Hingerichteten in die Zeitung zu fegen, 
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Diefer neue Aufſtand, weit entfernt, bie Regierung zur Milde 
zu ermahnen, reizte vielmehr ihre Wuth. Die Einferferungen, bie 
Hinrichtungen vermehren fi: es werben jest felbft gute Royaliften 
verhaftet, wenn fie nur nicht fo graufam wütheten, wie bie apoftolijche 
Junta. Mäpigung galt als Verbrechen. „Zittern foll derjenige,“ bieß 
es in dem Runbfchreiben bed Sberpolizeiintendanten bed Koͤnigreichs 
an feine Untergebenen, „ber unter meinen Befehlen flieht und nicht 
ganz nah meinem Sinne handelt. Die wackeren Bertheibiger bes 
Souveraind aus allen Kräften zu befchirmen und zu unterflügen, 
deſſen Feinde allerwärts aufzufuchen, und wo fie fi) auch bergen 
mögten, zu verfolgen, ja nicht eher von ihnen abzulaflen, als bis fie 
gänzlidy vwertilgt find; dieß find die Mittel, um zu dem fo fehr ers 
fehnten Ziele zu gelangen! Wehe dem, ber binfort nur mit einem 
Schritte, nur um ein Haar breit von diefem Pfade abweichen wird, 
Selbſt Lauigkeit fol ben Dienern der Polizei zum Verbrechen ans 
gerechnet werben.“ So forderte man von oben herab beftänbig auf, 
die Gonftitutionellen zu verfolgen, zu vernichten, Was war natürlicher, 
als daß der Poͤbel diefe Aufforderung benuste, um die Eonftitutionellen 
zu berauben, zu mißhandeln, zu ermorden. Dan durfte bieß ungeftraft 
thum. Für einen Negro gab es Feine Gerechtigkeit. Schien ja ber 
König felbft an den Ausbrüchen der Volkswuth feine Freude zu haben. 
Man feierte in Madrid den Jahrestag der Gefangennehmung Riego's, 
welcher fo entfeglich mißhandelt wurde, und ber König bewilligte zu 
ber Feier dieſes Tages, welcher an eine unauslöfchlidhe Schandthat 
erinnerte, eine nahmhafte Summe. 

Sranfreih mahnte fortwährend zur Mäßigung: vergebens! Es 
drohte mit dem Abzuge der Truppen, wenn feinen Forderungen nicht 
nachgegeben würbe; aber wenn es feine Drohungen verwirklichen follte, 
bebte es zurüd vor ber Gefahr, den ganzen politifchen Einfluß zu 
verlieren, und gab wieder nad). Endlich, gegen ben Schluß bes 
Jahres 1824, traf es bezüglich der militairifchen Befegung des Landes 
eine halbe Maßregel. Es ließ einen Theil feines Heeres, etwas über 
30,000 Mann, in Spanien zurüd, ber Reſt zog mit dem Januar 
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1825 wieder nach Haufe, Hierdurch hatte es fich in eine fehr miß⸗ 
liche Lage verfeßt. Auf ber einen Seite machte es fi dadurch, daß 
es ber abfoluten fpanifchen Regierung noch immer feinen Arm Lich, 
mehr ober minder zu einem Mitfehuldigen ber Handlungsweiſe, welche 
von biefer eingefchlagen wurde, auf ber andern Seite war aber bie 
bewaffnete Macht, über welche es in Spanien gebieten fonnte, nicht 
ſtark genug, um feinen Anfichten und Forderungen Geltung zu vers 
fhaffen. In der That fpielten die Franzoſen fortwährend eine traurige 
Rolle: der Haß ber Spanier gegen fie wuchs mit jedem Tage; ihr 
Einfluß wurde immer geringer: man fcheute ſich nicht mehr, fie zu 
verhöhnen, die feindfelige Gefinnung wider fie ihnen recht beutlich 
merken zu lafien, fo daß die franzöftfche Regierung genöthigt warb, 
an ben Byrenden bald wieder ein neues Beobachtungscorps aufzus 
fielen, um dem in Spanien weilenden Heere nöthigenfalls zu Hülfe 
fommen zu fönnen, 

An die Stelle ded Minifteriums d'Ofalia kam das von Zea 
Bermudez. Bon biefem Manne, welcher früher Geſandter in London 
geweſen, ging bad Gerücht, daß er einer freifinnigeren Richtung 
buldigte. Aber fein Minifterium war in Bezug auf Gewaltthaͤtigkeit, 
Willkür und graufame Verfolgung ber Gonftitutionellen nicht befier, 
wie die früheren. Aber Zea war Stuatömann genug, um einzufehen, 
dag, um ben Staat nur einigermaßen wieder einzurichten, es vor 
Allem nöthig fei, feine Finanzen zu verbefiern: und dieß war auf 
feine andere Weife möglih, ald daß man bie reichten Elafien bed 
Staats, Adel und Geiftlichfeit, weiche noch am leichteften zablen 
fonnten, zum Beitrag zu ben Steuern herbeiziehe. Auch Ugarte, 
welcher auch in dem neuen Miniſterium bie frühere einflußreiche Rode 
fpielte, war biefer Meinung. 

Hierdurch aber regte bie Regierung wiederum bie apoftolifche 
Junta wider ſich auf. Sie fegte jet Alles daran, um bad Minifterium 
zu ſtuͤrzen. Zuerſt gelang es ihr, Ugarte beim Könige in Mipgunft 
zu bringen und aus feiner Stelle zu verdrängen. Dieß war im 
April 1825. Zea Bermubez, erfchredt über die Macht ber Apoſto⸗ 
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kifhen, ließ jept feinen Plan fallen, um ſich noch in feiner Stelle zu 
halten. Aber bie apofielifche Junta ging weiter: fie wollte für immer 
die ſichere Herrſchaft in ihre Hände befommen. Sie nahm daher 
wieber ihren früheren Plan auf, Yerbinanb VII. vom Throne zu 
ſtoßen und feinen Bruber Don Carlos zum Könige auszurufen. Gie 
bereitete eine große Berfchwörung für biefen Plan vor. Endlich ers 
theilte fie Beffiered den Befehl, den Anfang zu machen. Diefer erhob 
wirfliih im Auguſt 1825 mit einer Truppe von einigen Taufend 
Mann, von Madrid auszicehend, bie Fahne ber Empörung: und zus 
gleich wurbe in Anbalufien Den Carlos zum abfeluten König aus⸗ 
gerufen. 

Das Minifterium war jedoch raſch entfchloffen. Es fanbie den 
General d'Eopagna mit einer gehörigen Truppenzahl Befiered ents 
gegen. Diefer wurde am 16. Auguft von d'Espagna angegriffen, 
geichlagen, gefangen genommen und am 23. Auguft nebſt mehreren 
feiner Generale ſtandrechtlich erſchoſſen. Zugleich ließen die Minifter 
in Mabrid Berhaftungen von ben vorzüglichften Mitgliedern der.apoftos 
liſchen Junta vornehmen und entbedten hiebei fat die ganze Ber: 
fhwörung. Zea enthüllte Ferdinand die ganze Gefahr, in weicher er 
ſchwebte. Diefer hatte aber bei feiner Graufamkeit eine fo entſetzliche 
Furcht, daß er es nicht wagte, gegen ben gefährlichen Feind entſchieden 
aufzutreten. Die Hinrichtung Beffleres weilte nicht aus feinem Kopfe, 
während Zaufende von gemorbeten Negroß feinem Gewiſſen durchaus 
Beine Beſchwerde verurſachten. Kurz, die Apoftolifchen fiegten zuletzt 
doch wieder und bewirkten aud) ben Sturz bed Minifteriums Zea 
Bermudez, am 25. October 1825. An feine Stelle Fam ber Herzog 
son Infantado: auch unter ihm war an. eine Aenderung bes Syſtems 
nicht zu denken. — 

Diefe ſpaniſche Reaction war alfo das nächfte Refultat ded Vero⸗ 
nefer Eongrefies. Aber fie war nicht das einzige: bie Reaction behnte 
ſich vielmehr über alle bedeutenden Länder des Continents aus. Zus 
naͤchſt natürlid, Außerte fie fich bei ben beiden Nachbarländern Spas 
nims, bei ‘Bortugal und Frankreich. 
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Zehntes Eapitel. 


Die Neaction in Portugal und Frankreich. 


N 


Die Grgenzensiutisn in Portugal, 


In Portugal war zwar die Empörung Amarante's im Anfange 
des Jahres 1823 mißlungen: er wurbe, wie wir bereits dargethan, 
über die portugiefiihe Grenze geworfen, Allein der bald darauf ers 
folgte Einmarſch ber Sranzofen in Spanien brachte in Kurzem auch 
in Portugal eine Aenderung der Dinge zu Wege: Die abfolutiftifche 
Partei, angeführt von ber Königin und dem Prinzen Dom Miguel, 
feßte alle Federn in Bewegung, um bie Begenrevolution zu Stande 
zu bringen. Die Geiftlichfeit benugte ihren Einfluß auf ben Poͤbel, 
um ihn gegen die Conftitution aufzubringen. Man fchmeichelte dem 
Militair, denn feinen Arm hatte man vor allen Dingen nöthig: 
man verfprach den Soldaten breifache Löhnung unter dem abfoluten 
Regimente: man gab ihnen jetzt ſchon Abfchlagszahlungen, beſtach 
fie durch gutes Effen und Trinfen. Die Offiziere waren auch bald 
gewonnen. Sie waren mit ber Gorteöregierung ebenfalls nicht zus 
frieden. Die Eortes begingen nun noch die Ungefchidlichkeit, ben 
General Rego, welcher Amarante gefchlagen, auf das Tiefſte zu bes 
leidigen: fie nahmen ihm ben Oberbefehl in den nördlichen SBrovinzen 
und fehten ihn gewiflermaßen in Anklagezuftand, weil er bie Rebellen 
nicht eifrig genug verfolgt und ihr Entkommen auf fpanifches Gebiet 
nicht verhindert habe. 

Als Alles gehörig vorbereitet war, begann Dom Miguel am 27. 
Mai die Gegenrevolution. Bon einem Theile des vierten Reiterregis 
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liſchen, Tieß jept feinen Plan fallen, um fi) noch in feiner Stelle zu 
halten. Aber die apofioliihe Junta ging weiter: fie wollte für immer 
bie ſichere Herrſchaft in ihre Hände befommen. Sie nahm baher 
wieber ihren früheren Plan auf, Ferdinand VII. vom Throne zu 
ſtoßen und feinen Bruder Don Carlos zum Könige auszurufen. Sie 
bereitete eine große Verſchwoͤrung für diefen Plan vor. Endlich ers 
theilte fie Beffiered den Befehl, den Anfang zu machen. Diefer erhob 
wirflih im Auguf 1825 mit einer Truppe von einigen Tauſend 
Mann, von Madrid audziehend, bie Fahne der Empörung: und zus 
gleich wurbe in Anbalufien Don Carlos zum abfoluten König aus⸗ 
gerufen. 

Das Minifterimm war jedoch rafch entichloffen. Es fandte den 
General d'Espagna mit einer gehörigen Truppenzahl Beffiered ents 
gegen. Diefer wurde am 16, Auguft von b’Eöpagna angegriffen, 
gefchlagen, gefangen genommien und am 23. Auguft nebft mehreren 
feiner Generale ſtandrechtlich erfchoflen. Zugleich ließen die Minifter 
im Mabrid Berhaftungen von ben vorzüglichften Mitgliedern der.apofto, 
lifchen Junta vornehmen und entbedten hiebei faft die ganze Ber: 
fhwörung. Zea enthällte Ferdinand die ganze Gefahr, in welcher er 
ſchwebte. Diefer hatte aber bei feiner Graufamteit eine fo entfegliche 
Furcht, daß er es nicht wagte, gegen ben gefährlichen Feind entfchieben 
aufzutreten. Die Hinrichtung Beſſieres wollte nicht aus feinem Kopfe, 
während Taufende von gemorbeten Negros feinem Gewiſſen durchaus 
keine Beſchwerde verurfachten. Kurz, die Apoftolifchen fiegten zuletzt 
doch wieder und bewirkten aud den Sturz bed Minifteriund Zea 
Bermudez, am 235. October 1825. An feine Stelle Fam ber Herzog 
von Infantabo: auch unter ihm war an eine Aenderung bes Syſtems 
nicht zu denfen. — 

Diefe ſpaniſche Reaction war alfo das nächfte Refultat ded Vero⸗ 
nefer Congreſſes. Aber fie war nicht das einzige: bie Reaction behnte 
fich vielmehr über alle bebeutenden Länder des Continents aus. Zus 
naͤchſt natuͤrlich Außerte fie fich bei ben beiden Nachbarländern Spas 
niens, bei Portugal und Frankreich. 
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Zehntes Capitel. 


Die Neaction in Portugal und Frankreich. 


Die Gegenrenolutien in Portugal. 


In Portugal war zwar die Empörung Amarante's im Anfange 
bed Jahres 1823 mißlungen: er wurbe, wie wir bereits bargethan, 
über bie portugieflfche Grenze geworfen. Allein ber bald barauf ers 
folgte Einmarſch der Sranzofen in Spanien brachte in Kurzem auch 
in Portugal eine Aenderung der Dinge zu Wege: Die abfolutiftifche 
Partei, angeführt von der Königin und dem Prinzen Dom Miguel, 
ſetzte alle Federn in Bewegung, um bie Gegenrevolution zu Stande 
zu bringen. Die @eiftlichfeit benugte ihren Einfluß auf ben Pöbel, 
um ihn gegen die Eonftitution aufzubringen. Man fchmeichelte dem 
Militair, denn feinen Arm hatte man vor allen Dingen nöthig: 
man verſprach den Soldaten breifache Löhnung unter bem abfoluten 
Regimente: man gab ihnen jebt ſchon Adfchlagszahlungen, beftach 
fie dur gutes Efien und Trinten. Die Offiziere waren auch bald 
gewonnen. Sie waren mit ber Gorteöregierung ebenfalls nicht zus 
frieden. Die Corte begingen nun nod die Ungefchidlichkeit, den 
General Rego, welcher Amarante gefchlagen, auf das Tieffte zu bes 
leidigen: fie nahmen ihm ben Oberbefehl in den nörblichen ‘Provinzen 
und febten ihn gewiffermaßen in Anklagezuftand, weil er bie Rebellen 
nicht eifrig genug verfolgt und ihr Entkommen auf fpanifches Gebiet 
nicht verhindert habe. 

Als Alles gehörig vorbereitet war, begann Dom Miguel am 27. 
Mai die Gegenrevolution. Bon einem Theile des vierten Reiterregis 
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ments begleitet, verließ er Liſſabon, zog das 23. Infanterieregiment an 
fi, welches ſchon gewonnen war, begab ſich nach Billafranca, und 
fhrieb von da aus an den König, daß er ihn und die Ration von 
dem fchmählichen Joche, worunter beide gefeufzt, befreien wolle, er 
hoffe von dem Himmel in feinem rühmlichen Unternehmen unterftüht 
zu werben. 

Die außerorbentlichen Corte, weldye feit den 15. Mai beiſam⸗ 
men waren, glaubten energifch dagegen auftreten zu müffen: fie zwan⸗ 
gen den König zu der Emennung eined neuen Minifteriumd aus 
Mitgliedern ber Eortes, ferner zu einer feierlichen Broclamation, worin 
er erflärte, die Konftitution um jeden Preis aufrecht halten zu wollen, 
und feinem Sohn mit Strafe drohte: fie übergaben fobann dem Ges 
neral Sepulveba, welcher die Revolation von Oporto zu Stande ges 
bracht, ven Oberbefehl über bie Truppen: fie erklärten ihre Sigungen 
für permanent und das Baterland in Gefahr. ber ed war Alles 
umſonſt. Sepulveda machte den Verraͤther, er ging am 29, Mai mit 
3000 Mann zu Miguel über, bald barauf fogar einige Mitglieder des 
neuen Minifteriume. Das 18, Regiment, das einzige, welches in Lifs 
fabon zurüdgeblieben, verließ ebenfalls bie Sache ber Eonftitution. 
Am 30. Mat Abends Tieß ed ben abfoluten König body leben, unb 
entführte Sohann VI. nah Billafranca.. Bon da aus erflärte er 
zwar in einer Bekanntmachung vom 31. Mai, daß er nicht gefonnen 
fei, den Abfolutismus wieder einzuführen, fondern blos bie Gonftitus 
tion zum Wohle des Volkes zu verändern; allein bald barauf erflärten 
fi) alle übrigen Truppencorps fur bie Wiederherftellung ber abfoluten 
Gewalt und der König, üiberbieß von lauter Berfonen umgeben, welche 
nichts anderes wollten, fah fich endlich gezwungen, aud) darauf einzus 
gehen. Er entließ am 2, Juni fein Minifterium, und erwählte ein 
anderes, ben Grafen Palmela an der Spipe, welches der Umwand⸗ 
ung im Sinne bed Abfolutismus entipradh. 

Die Eortes, von Allen verlafien, legten am 2, Juni noch eine 
feierliche Verwahrung gegen jede Aufhebung ober Beränberung ber 
Eonkitution ein, und lösten fi fodann auf. Die am meiften bethei⸗ 
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ligten Mitglieder derſelben entflohen nad) England, Am A. uni 
erließ Johann VI. eine neue Proclamation, in welcher er die Eortes 
auflöste, und bie reine Monarchie wieber herſtellen zu wollen erflärte. 
Die Königin wurde in alle ihre Rechte wieder eingefebt, Dom Miguel zum 
Oberbefehlöhaber der Armee ernannt, die geifllichen Stifter, Moͤnchs⸗ 
kloͤſter, Convente und Eollegien wieber hergeftellt und in ben Genuß 
ihrer Güter eingefegt, eine Junta ernannt, welche die während ber 
Eorteöregierung erlaffenen Geſetze revidiren und im Sinne der reinen 
Monarchie umbilden follte. 

Natuͤrlich wurden jetzt auch alle die Perfonen belohnt, welche ſchon 
früber an ber Wieberherftellung bes Abſolutismus arbeiteten. Bor 
Allem Graf Amarante, welcher zum Marquis von Chaves ernannt 
warb, mit einer Dotation von 6000 Kruzados. Yür alle Truppen, 
welche bei Amarante's Empörung mitgewirkt, wurde nun ein Ehrenzeis 
hen geftiftet! Dagegen wurben bie Anhänger bes früheren Syſtems 
verfolgt, wie in Spanien. 


Die Foriſchritte der KNeaction in Stankreich 
bis zum Tode Ludwigs XVII 


Waren die Einwirkungen der Unterbrüdung der fpanifchen Revo 

. Iution fo bedeutend auf das eine Nachbarland, fo waren fie «8 kaum 
weniger auf dad andere. In Frankreich hatte die liberale Bartei fehr 
viel vom fpanifchen Kriege gehofft: man bemerkte dieß namentlich in 
ber Prefie, welche mit Befriedigung bie Siege ber fpanifchen Waffen 
beſprach und fie wohl auch hie und ba übertrieb, während fie die Er 
folge der franzöftfchen Armee verkleinerte oder bezweifelt. Auch war 
die liberale Partei während bes fpanifchen Feldzugs ſehr thätig: fie 
wiegelte auf, wo fie Fonnte, namentlidh in ber Armee: fle benußte jede 
Gelegenheit zu Demonftrationen, wie 3. B. bie Ausſtoßung Manuel’6 
— biefem Abgeordneten wurden von allen Seiten Ehrenbecher, Bürgers 
fronen zugefanbt, fo wie auch dem Sergeanten Mercier, welcher we⸗ 
gen feiner Weigerung, an Manuel Hand anzulegen, aus ber Rational 
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garde geftoßen worben war; — es gab Unruhen faft in allen größe 
sen Städten Frankreichs, namenilich in Marſeille, Lyon und in den 
Sevennen. Aber die Wendung des fpaniihen Krieges zum Rad 
theile der conflitutionellen Partei brachte bald eine außerordentliche 
Beränderung hervor. Der Liberalismus wurde entmuthigt: denn er 
fah mit der Cortesregierung feine lebte Hoffnung ftürzen. Dagegen 
jubelten die Ultras, wie ſich denken läßt, über den Sieg ber franzöfls 
fchen Waffen und fuchten ihn nad) allen Seiten bin auszubeuten. 
Sie erhoben die Kriegöthaten der franzöftfchen Armee unter ber Yüb- 
rung des bourbonifchen Prinzen weit über die Thaten Rapoleon’s: 
dieſem fei es nicht gelungen, die Spanier zu unterwerfen, während 
Angoulöme in einem einzigen Feldzuge bie größten Erfolge davon ge 
tragen. Wir verfehlen nicht, gerade diefe eine Seite, welche der Res 
ftauration bisher gemangelt, und welche doch bei den Yranzofen von 
einer fo großen Bedeutung if, nämlich den kriegeriſchen Ruhm, weis 
her durch den fpanifchen Feldzug nunmehr zur Reftauration hinzu 
gefommen, auf alle Weife hervorzuheben. Aber zugleich drängten fie 
heftiger als je zur Handhabung ächt royaliſtiſcher Brincipien, Sie 
fannten feine Mäßigung mehr, weber auf bem politifchen, nod auf 
bem kirchlichen Gebiete. In beiden ging ihnen dad Minifterium Bil- 
loͤle nicht weit genug: fie fuchten es auf alle Weile vorwärts zu 
drängen, oder zu befeitigen. Die Hierarchie war mächtiger als je: 
war es ihr ja neuerdings gelungen, dad alte Unweſen der Schenfuns 
gen an bie Kirche in einem bedeutenden Grabe wieder in Aufnahme 
zu bringen, dad Moͤnchsweſen immer mehr zu verbreiten, ihren mos 
raliſchen Einfluß nach allen Seiten hin zu vergrößern, war fie doch 
fortwährend mit ben politifchen Zuftänden unzufrieden, weil der Clerus 
nicht in allen Dingen die Stellung wieber eingenommen, bie er in 
früheren Jahrhunderten behaupte. Aber niemald war fie au um 
duldſamer. Ste witterte überall Keberei, wenn man nicht ganz und 
gar der Bildung und Humanität entfagen wollte: warf fie ja fogar 
dem Biſchof Fraiſſinous, welcher body wahrlid in Feiner Beziehung zu 
den Gemäßigten zu’ zählen war, Heterodoxie vor. Die ultraropalifli« 
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fche Partei aber ſah überall nach zu wenig Entichiebenbeit: ihr waren 
unter anderen die Beamtenftellen noch zu fchlecht beiegt, fie gab fich 
alle Mühe, in biefer Beziehung Reinigumgen zu veranfalten. 

Das Minifterium machte der Partei der Ultras Eonceffionen ge 
nug. Villèle war gegen den fpanifchen Krieg geweien und hatte da⸗ 
für genug Angriffe von ber firengroyaliftiiichen Partei auszuſtehen ge 
habt. et, nad) dem guten Ausgange befielben, glaubte er nur noch 
mehr Zugeftändnifie an jene Seite machen zu müflen, um wieberum 
ihre Gunſt zu gewinnen. In Bezug auf das Unterrichtöwefen über 
ließ er Alles ber Beiftlichkeit und fchritt wohl auch felber im Sinne 
ber Hierarchie in einzelnen recht auffallenden Källen voran. Das Mi⸗ 
nifterium bob oft ganze Schulen auf, in welchen ber Geift nicht ganz 
ben firengen Hierarchen gefiel. Es ließ freifinnigen Gelehrten feine 
Mißgunſt fühlen. So wurden Lacretelle dem Aelteren und Lebrün, 
beides bekannte freifinnige Hiftoriker, ihre Penſionen entzogen: jo ver 
lor Caſimir Delavigne, Verfaſſer ber ficilianifchen Vesper, feine Stelle 
als Bibliothekar, und Jay, Berfafter der Geſchichte bed Cardinals 
Richelieu, wie ber Akademiker Jouy, wurden wegen verfänglicher 
Zeußerungen ind Gefängniß geworfen. “Der Abgeordnete bed Übers 
rheins, Köchlin, hatte eine Darftellung der zu Colmar vorgefallenen 
Ereigniffe des vergangenen Jahres herausgegeben. Dafür wurde er 
zu 6 Monat Befängniß, 3000 Franken Geldftrafe und ben ‘Prozeß 
often veruribeilt. Richt minder hart verfuhr man gegen die Rebacs 
teure ber liberalen Zeitungen, wie Appollon, Miroir, le Courier bes 
Spectacles, le Courier Francais, le Pilote, le Conſtitutionel und ans 
dere, weldye alle Augenblide wegen mißfälliger Artifel zu Geldſtrafen 
oder Gefängniß verurtheilt wurden. Auch auf Eimftleriiche Darftels 
lungen erftredte ſich die minifteriele Strenge, So durften z. B. 
manche Bilder, weldye ſich auf Napoleon bezogen, ober bie. jüngfte 
Vergangenheit berührten, nicht verfauft werden. Ein Bilderhändker, 
welcher einen Kupferftih, Rapolcon’d Apotheofe darftelend, verkaufte, 
wurde zu einjährigem Gefängniß und 1000 Franken Geldbuße verurs 
theilt; ein anderer, welcher die Sitzung ber Deputirtenfammer vom 4, 
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Mär, wo Manuel binansgeworfen wurbe, feil bot, mußte drei Mo 
nate im Kerfer figen und 500 Franken zahlen. 

Aber trop al’ diefer und ähnlicher Eonceffionen, weldye das Mi- 
nifterium den Ultras machte, waren biefe doch nicht mit ihm zufries 
den. Und die Meinung berfelben fchien eben jegt mächtiger und ge 
waltiger zu fein, wie je. Man merkte es an ben neuen Wahlen 
im Herbite 13823. Die liberale Partei unterlag bebeutend vor ben 
Royaliften, welche alfo aud in der Geſetzgebung einen neuen Sieg 
erfochten hatten. Villele war biefe Wahrnehmung unangenehm. Denn 
er fonnte der Majorität nicht ganz ficher fein. Sowohl bie Außerfte 
Rechte, wie bie Linke traten öfter gegen dad Minifterium auf, um 
e6 zu bekämpfen und es Fonnte wohl mehr denn einmal ber Fall 
eintreten, daß durch eine derartige Verbindung das Minifterium 
Niederlagen erlitt. Am ficherfien erfchien baher, bie ganze Kam⸗ 
mer aufzulöfen, neue Wahlen zu veranflalten, auf welche fobann 
das Minifterium einwirken Eonnte, und dann, wenn eine vollfommen 
fügfame Kammer zufammengefommen, den Vorſchlag einer fiebenjähris 
gen Dauer berfelben zu bringen, fo daß im Widerfpruche mit der bis⸗ 
berigen Regel diefelbe erft nad) fieben Jahren wieder erneuert werben _ 
follte, und zwar volllommen. 

Das Decret über bie Auflöfung der Deputirtenfammer erfolgte 
am 24. December 1823. Zugleich wurben 30 neue Paird ernannt, 
um auch in ber erften Kammer eine fichere Mehrheit zu haben. Was 
die Wahlen zu ber zweiten betrifft, fo ließ es das Minifterium an 
feinem ihm zu Gebote fiehenden Mittel fehlen, um auf fie einzuwirken: 
es brobte den Beamten mit augenblidlichem Berlufte ihrer Stellen, 
wenn fie anders flimmten und wirkten, ald dad Minifterium wolle; 
es beftach, es fehüchterte ein, es verfolgte, kurz, es gelang ihm, ſich 
eine ziemlich ſtarke Majorität zu fchaffen. Am fchwächften war dies⸗ 
mal bie liberale ‘Partei vertreten: kaum 20 ber gewählten Abgeorbnes 
ten gehörten biefer Richtung an, der befte Beweis, welch flarfe Rüde 
wirfung ber fpanifche Krieg auf Frankreich geäußert. 

Die Kammern wurden am 23, März 1824 eröffnet, Die Thron: 
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rede war ganz royaliftifch gehalten. Die Kammer antivortete mit einer 
Umfchreibung berfelben, verfehlte aber nicht, in bie Adreſſe eine Stelle 
hineinzubringen, welche für den Clerus eine noch größere Beguͤnſti⸗ 
gung verlangte, ein Zeichen, daß die hierarchifche Partei in biefer 
Kammer einen großen Einfluß beſaß. Sonſt bemerkte dad Miniftes 
rium fogleich, daß es eine ganz außerorbentliche Majorität hatte. Es 
brachte daher fogleich den Geſetzvorſchlag über die flebenfährige Dauer 
ber Kammer. Diefer Borfchlag wurde allerdings befämpft, von ber 
Linken ſowohl wie von ber Außerften Rechten: er ging aber doch durch 
mit einer Mehrheit von 290 Stimmen gegen 87 und aud) bie Pairs⸗ 
kammer entſchied ſich dafür. 

Nicht dieſen Erfolg hatte ein anderer Vorſchlag des Miniſteriums 
bezüglich der Reduction der Zinſen der Staatsſchuld. Villole hielt es 
naͤmlich fir nöthig, der ſtreng ariſtokratiſchen Partei dadurch ein Zus 
geſtaͤndniß zu machen, daß er die von ihr längft verlangte Entfchä- 
digung ber Emigrirten für ihre in ber Revolution verlorenen Güter 
ins Werk fehte. Da er es aber nicht wagte, zu biefem Behufe bie 
Steuern zu erhöhen, fo verfiel er auf einen andern Ausweg: er wollte 
die fünfprocentigen Zinfen der Staatöfchuld auf drei Procent herab⸗ 
ſetzen, und bie dadurch erfparten Summen für bie Entichäbigung der 
Emigrirten verwenden. Diefer Borfchlag gewann allerdings in ber 
Deputirtenkammer ebenfalls die Majorität, obfchon eine geringe: aber in 
der Pairskammer, in welcher ſich troß ber dreißig neu ernannten Mitglie⸗ 
der doch noch viel mehr unabhängigere und politifch gebildetere Elemente 
befanden, fiel er durch Cam 3. Juni). In Folge dieſer miniſte⸗ 
riefen Niederlage wurbe Chateaubriand, welcher nicht für das Geſetz 
war, obfchon er dafür ftimmte, aus dem Minifterium geftoßen. Billele 
benutzte dieſen Moment, um den Minifter, der ihm fchon länger uns 
bequem geweſen, befonders wegen ber Unabhängigkeit feiner politifchen 
Meinung, aus dem Cabinette zu entfernen. 

Das Minifterium wurde jebt neu befeßt, und zwar ganz im 
Sinne der berrfchenden Partei. Lubwig XVIII. fühlte fchon feit 


längerer Zeit eine Abnahme feiner Kräfte; er Fümmerte ſich wenig 
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mehr um bie NRegierungdgefchäfte, und überließ dieſe meift feinem 
Nachfolger, dem Grafen von Artois. Auf befien Einfluß wurben nun 
am 4. Auguft ernannt: Damas zum Minifter der auswärtigen Ange 
Iegenheiten, Clermont Tonnere zum SKriegeminifter — Victor war 
fchon feit einiger Zeit wegen Differenzen mit dem von Angoulome 
begünftigten General Ouilleminot entfernt worden — Chabrol zum 
Marineminifter, Boudeauville zum Minifter des koͤniglichen Hauſes, 
Corbiere und Peyronnet blieben in ihren Stellen. Dieſes durchaus 
royaliſtiſche Miniſterium führte die Reaction fort. 

Die Kammern wurden, nachdem fie bad vom Minifterium vor 
gelegte Budget bewilligt, am 4. Augufl entlaflen. Das Minifterium 
traf nun bie geeigneten Maßregeln, um bie fireng royaliftifhe Mei⸗ 
nung zu befeftigen. Trotz ber biöher gewonnenen Siege fühlte es fidy 
body nach nicht ganz ficher. Befonder® machte ihm bie Preſſe zu fehaffen. 
Denn diefe war überwiegend liberal. Man berechnete, daß bie reac⸗ 
tionairen und minifterieflen Sournale nicht mehr, denn 18,000 Abon- 
nenten zählten, während bie Jiberalen über 29,000 aufweifen fonnten, 
Das Minifterium, in Berbindung mit der reactionairen ‘Bartei, bes 
fhloß nun, die liberale Journaliſtik zu Grunde zu richten. Zunaͤchſt 
hoffte fie das im Stillen und mit dem wenigften Auffehen dadurch 
zu erreichen, baß fie bie mißliebigen Journale erkaufte. Es gelang 
bieß mit einigen, wie mit dem „Blig“ und ber „Oriflamme“, den Ta- 
blettes universelles, dem Quotidienne, wobei Iniriguen genug angewen⸗ 
bet wurden. Als man jeboch aud) den Verſuch mit zweien ber gefährlich 
ten Blätter, dem Eonftitutionnell und dem Courrier Zrangaid machte, ftieß 
man auf den unübenwinblichften Widerſtand. Bon biefer Zeit an ents 
hüten ſich die Pläne der confervativen Partei bezüglich der Preſſe und 
fie mußte diefelben aufgeben. 

Jetzt hoffte fie, die liberalen Blätter durch Tendenzprozeſſe vernichten 
zu fönnen. Allein auch damit wollte es nicht recht gelingen. Früher allers 
dings verfuhren die Scrichtöhöfe, welchen nad) dein Befehe von 1822 das 
Urtheil über Preßvergehen zuftand, fehr firenge wider liberale Zournale, 
Seitdem aber die fanatijchsfirchliche Bartei im Minifterium immer mehr 
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Fuß gefaßt, bewieſen fie ſich minder bereinwillig für bie Wuͤnſche des 
Minikteriums : denn die PBreßprozeffe wurden nicht blos wegen angeb⸗ 
lich polttiicher Verbrechen, fondern vorzugötweife wegen religiöfer gegen 
bie liberalen Zeitungen anhängig gemacht. Und mit tiefer Richtung 
waren bie Richter fo wenig, wie die Nation, einverſtanden. Es ges 
ſchah daher öfter, daß die vom Miniſterium bei ben Gerichten anhängig 
gemachten Tendenzprozeſſe gegen liberale Soumale ſich zum Berthell 
ber letzteren erledigten. 

Unter dieſen Umftänden fah fi) das Minifterium genöthigt, zur 
Genfur feine Zuflucht zu nehmen, eine Mapregel, deren Rechtmäßigs 
feit daflelbe aus dem Geſetze von 1822 ableitet. Das Deerrt, weis 
ches die Cenſur wieder einführte, war vom 16. Auguft 1824. Zw 
gleich, glaubte dad Minifterium, den Einzelnen feine Sympatbhien und 
Antipathien auf eine recht auffallende Weiſe merken zu laflen. Die 
firchliche Partei, welche in der Kammer einen fo großen Einfluß bes 
faß, glaubte man befonders begünftigen zu müflen. Es wurde dem⸗ 
nach ihrem fchon fo oft ausgefprochenen Wunfche willfahrt, für ihre 
Angelegenheiten ein eigened Minifterium zu errichten und dieſes einem 
Geiftlichen zu übertragen. In ber That wurde ein Eultusminifterium 
gefchaffen und der Bifchof Fraiſſinous mit der Verwaltung deflelben 
betraut, Sodann wurden in den Staatörath — eine neue Goncefs 
fion — zwei Erzbifchöfe und ein Bifchof aufgenommen. Berner wurs 
ben bie hervorragenden Mitglieder der Deputirtenfammer, welche fich 
befonders für das Minifterium verwendet, durch Stellen belohnt, wels 
de man theilweiſe erft fchaffen mußte; diejenigen Beamteten dagegen, 
weiche fich lau erwiefen oder nicht blindlings für die Maßregeln bes 
Minifteriums flimmten, aus ihren Stellen geftoßen. 

Demnad war die Reaction im beften Zuge. Mitten unter dies 
fen Beftrebungen farb der König Ludwig XVLUL Es war am 16. 
September 1824. Er ift, wie wir gefehen, keineswegs ein Begünftis 
ger der firengroyaliftifchen Richtung geweſen. Allein er war nicht ftarf 
genug, dem Andringen derfelben den gehörigen Widerftand entgegen zu 
fegen. Oefter, wie einmal, ließ er fi) von ihr überwältigen. Und 
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beſonders in den legten Jahren feiner Regierung, wo geiſtig wie förper- 
lich feine Kräfte mehr und mehr dahin ſchwanden, hatte fie ſich faR 
gaͤnzlich feiner bemächtigt. Mit feinem Tode aber gewann fie vollends 
den Sieg. Denn ihm folgte auf dem Throne von Frankreich fein Bru⸗ 
der Karl, Graf von Artoid, unter dem Ramen Karl X., welcher, 
wie wir geſehen, bisher an der Spike des Ultraroyalismus geftanden 
war und welcher diefe feine politifche Gefinnung, wie nicht ambers zu 
erwarten, auch auf dem Throne beihätigte. — 

Dieß alfo waren die Folgen ber fpaniichen Internention für die 
beiden Nachbarländer. Hier, wie dort Sieg bed Rüdfichritts, büreaus 
kratiſcher wie pfäffifcher Willlür. Aber auch in Deutfchland follte um 
dieſelbe Zeit eine ähnliche Umwandlung der politiſchen Zuflände erfolgen: 
auch bier follten die Verfuche der Jahre 1820 bis 1822, dem Libera⸗ 
Usmus zu neuer Geltung zu verhelfen, mit dem Siege ber Principien 
der heiligen Allianz enbigen. 
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Preußen und Oeſtreich wußten bie ©efahr fehr wohl zu würdigen, 
die ihrem Syſteme von ber liberalen Richtung drohte, welche das 
fübdeutfche FürftenthHum in den legten Jahren eingefchlagen. Noch vor 
bem Beronefer Congreſſe fannen bie beiten Großmaͤchte auf Maßregeln, 
um biefe drohende Gefahr zu befeitigen, auf daß in bemfelben Mo⸗ 
mente, als im Weiten Europas ber Liberalismus niedergeworfen 
würde, ihm dad nämlihe Schidfal in dem Herzen dieſes Erdtheils 
bereitet werde. 

Es find zwei wichtige Aktenſtuͤcke von jener Zeit auf und ge 
fommen, welche die Pläne ber beiden deutſchen Großmächte zur Ge⸗ 
nüge enthüllen und welche und namentlich den Gang ambeuten, ben 
fie einfchlagen zu müflen glaubten, um ihr Ziel zu erreichen, Das 
eine biefer Aftenftüde ift die Langenauifche Note, fo genannt, weil 
als Verfaſſer verfelben der öftreichifche ©eneral von Langenau ange 
geben warb, welcher ſich in Frankfurt ald Mitglied ber Bunde 
Militair⸗Commiſſion befand und zugleich mit ber öftreichifchen ge 
heimen Polizei zu thun hatte. Das andere Aktenſtück ift die Denk 
ſchrift eines preußifchen Staatemannes vom Jahre 1822 9). 


*) Beide Atenfüde abgedruckt in Welcker's Urkunden. ©. 380. folg. 
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Die Langenauifche Rote, vom Mai 1822, beichäftigt ſich befonber® 
mit der Oppofition am Bundestage. Nachdem fie in furzen, aber 
Haren Umriffen die Tendenzen ber liberalifirenden deutfchen Babinette 
gezeichnet, die Gefahr nachgawiefen, welche DOeftreih und Preußen 
daraus bereit erwachfen wäre und noch weiter erwachſen müßte, 
geht fie auf die Bundesverſammlung in Frankfurt über, und bezeichnet 
die Bundestagsgefandten, welche den Großmächten befonders gefährlich 
wären, wie den Freiherrn von Wangenheim, Freiherrn von Aretin, 
von 2epel, von Harmier, von Carlowitz, von Both, Graf von Eyben, 
Graf von Grünne, Graf von Beuſt. Zugleich gefteht fie ein, daß 
die Gefandten ber Großmaächte nicht die Yähigfeit befäßen, jenen 
Männern die Stange zu halten: der öftreichifche Graf Buol Schauen, 
ftein helfe fogar oft mit dem beften Willen dad Gegentheil von dem bes 
fchließen, was er burdsfepen follte, und ber preußifche Graf von ber 
Bolg ſtimme zwar immer mit Üeftreich, aber er vermöge zur Ver⸗ 
theidigung ber Sache auch nicht das Mindefte beizutragen. Die übrigen 
Geſandten aber, welche auf ber Seite der Großmächte fländen, von 
Marſchall, von Leonharbi, zum Theil auch von Hammerftein feien zu 
gering: auf die Gefandten ber freien Städte koͤnne man fi nicht 
verlaffen. Denmach fel an die Grimdung bes Stabilitätsfuftems und alfo 
an Herftellung der Ruhe fo lange nicht zu benfen, bis e& nicht ges 
fungen ſei, diejenigen Männer, welche die Oppofition bildeten, aus 
dem Bunbestage zu entfernen. 

„Die Bundesverſammlung,“ fährt die Note "fort, „muß epurirt 
werben, Darauf müflen Deftteich und ‘Preußen vor Allem wirfen. 
Die auf diefen Zweck berechneten Schritte müflen zwar gemeinfchaftlich 
verabredet, aber nur abwechfelnd von einem ber beiden Staaten allein 
und nur ſehr nad) und nach gemacht werben, damit nicht auch andere, 
als die angegriffenen Bunbdeöglieder, ſich in ihrer Bunbeswürbe ges 
fährbet glauben mögen. Deshalb darf man auch die Ererution nicht 
mit Wangenheim anfangen, obwohl ſeine Entfernung, da er von allen 
anderen ber verſtockteſte und daher der gefaͤhrlichſte iſt, am wuͤnſchens⸗ 
wertheſten waͤre. Baiern haͤlt am meiſten auf ſeine Unabhaͤngigkeit, 
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würde alfe am erfien Lärm blafen und nicht olme großen Auhang 
hleiben. Daher muß dad Gouvernement nicht gereizt, ſondern in das 
Intereffe gezogen und für bie Epuration gewonnen werden. Dieſes 
iR zum Glüde gar nicht fo ſchwer, da der -Minifter Graf von Rech⸗ 
berg das balerifche Syftem vergißt, fobald man in irgend einem magis 
ſchen Spiegel die Revolution und ben Yürften von Metternich als 
deren Baͤndiger zeigt. Richt ohne Erfolg hat Preußen in. feinen Circular⸗ 
bemerfungen ben Freiherrn von Aretin nicht nur geichent, fonbern 
fogar belobt. Dan findet in München biefe Bemerkungen vortrefflich 
und bad Benehmen der Mehrzahl der Bundesgeſandten abfcheulich. 
Gelingt e&, daB baierifche Gouvernement in biefer Stimmung zu ew 
halten, fo wird ber Epuration Fein großes Hinderniß mehr im Wege 
fiehen. Es kommt dann nım darauf an, immer nur einen Geſandten 
auf einmal und zuerſt einen folchen zu attaquiren, befien Hof aus 
irgend einem Grunde am leichteſten zu iſoliren if. Es if ziemlich 
gleichgültig, wer biefer erfte fe. Alles ifk gewonnen, wenn, um 
feined Benehmens gegen bie großen Mächte willen, auch nur Einer 
abgerufen wird. Zeigt man dann nur ben fehlen Entfchluß, daß, 
wenn es fein muß, berjelbe Prozeß fofort wieber von vorne werbe 
angefangen werden, fo darf man mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
ber böfe Geil, der jet in der Bundesverſammlung jein Unweſen 
treibt, bald gebannt ſein wird. Keinem Geſandten wird es dann ſo 
leicht einfallen, in ſeinen Berichten, die wir ja immer perluſtriren 
können, den Geiſt der Oppoſition, der allerdings in den deutſchen 
Fuͤrſten nur zu leicht geweckt werben Tann, zu naͤhren, vielmehr werben 
fie, um ſich in ihren einträglihen und zugleich ruhigen Poſten zu 
befeftigen, ſelbſt bazu wirken, ihre Höfe den äftreichifchen, alfo auch 
ber preußifchen Ans und Abfichten, aus treuer Anhänglichfeit an das 
alte Kaiſerhaus, entgegenzuführen, Dieß if ber einzige Weg, auf 
weldyem wir das wieder erobern können, wad wir uns in unbegreifs 
licher Sorglofigfeit haben entreißen laflen.* 

So die Langenauifche Note. In ber preußifchen Denkichrift bes 
gegnen wir ohngefähr benfelben Gedanken, nur mit bem Unterſchiede, 
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daß dieſe zugleich auf das Verhaͤliniß zwiſchen Preußen und Oeſtrcich 
Rückſicht nimmt und beſonders ben Plan ins Auge faßt, Preußen bie 
Hegemonie über Deutichland, zum Nachtheile Defireichd zu verfchaffen. 

Der Berfafler glaubt vor Allem drei Beziehungen hervorheben 
und beleuchten zu müflen: 1) Preußens Berhältnig zu ben verfchiedenen 
deutſchen Höfen; 2) feine Wirkfamfeit am Bunbestage; 3) feine 
Stellung zu ber deutfchen Ration überhaupt. 

Was den erftien Punkt betrifft, jo räth der Verfafler, in die von 
dem Fürften Metternih auf dem Wiener Congrefle audgefprochene 
Theilungolinie bed Einflufles in Deutfchland durch den Main einzus 
gehen, nicht als ob Preußen wirklich auf jeden Einfluß füblich bes 
Mains verzichten folle, fondern vielmehr um dadurch, daß man biefen 
Einfluß laut und offen von fid) wegweife, Deftreich ſicher zu machen, 
und unter der Hand jenen Einfluß in ber That fih zu verfchaffen. 

Der nörblih vom Main gelegene Theil Deutfchlands fei milie 
tairifch von Preußen umfaßt. Preußen fcheine hinſichtlich der Eleineren 
nord» und mitteldeutfchen Staaten ein gewiſſes allgemeines, in bie 
mildeften Formen gekleidetes Schutztecht ohne Nachtheil faktifch ans 
ſprechen zu koͤnnen und dürfte darin vielleicht das befte Mittel finden, 
biefe Eleineren Regierungen mit ihrer Souveränitätseitelfeit und ihrem 
unruhigen Streben nad) Verbindungen im Sinne feines Syſtems 
zu leiten. ’ 

Sm füblichen Deutfchland befinden zwei Maflen, Baiern auf 
ber einen und MWürtemberg und Baben auf ber andern Seite, welche 
beiden letztern jedoch nicht ohne wechleljeitige Eiferfucht untereinander 
wären. Bür Preußen fei ed am gerathenften, feine Augen zunädhft 
auf Baiern zu richten und eine möglichft enge Verbindung mit biefem 
Staate, etwa durch eine Heirath, herzuftellen, An biefe Verbindung 
fnüpfte fich Feine pafiender und natürlicher, ald die mit ben beiben 
beffifchen Haͤuſern an. Durch ein unbebingtes Herüberziehen berfelben 
in das preußifche Syſtem würbe eine Territorialverbindung mit Baiern 
gefunden und Deutichland dergeſtalt wie mit einer Kette umzogen, fo, 
‚daß, ohne Hannovers und Sachſens zu erwähnen, Wuͤrtemberg, 
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Baden, Naſſau und Thüringen vollommen militeirifc umfaßt und 
jenem Spfteme unterworfen wären. 

In biefer Stellung brauchte ich Preußen gegen Würtemberg nur 
zu neutralifiren. Mit Baden müßte ein allgemein freundfchaftficheg 
Berhältniß unterhalten werben, fo weit es nämlid) die baierifche Ver⸗ 
bindung (Baiern machte Unfprüche auf bie badiſche Pfalz!) geſtattete 
und bazu benugt werben, ein zu enges Anfchließen Babens an irgend 
einen andern Staat zu bintertreiben. Raflau, von Preußen und Heffen 
ganz umfchlofien, müßte fi bann an Preußen anlehnen, ebenfo wie 
ber von Hannover umfchloffene Herzog von Oldenburg wahrſcheinlich 
in Breußen eine Stüge fuchen würbe. Hannover fei wegen ber Ber- 
bindung wit England zu ſchonen, ja zu fegmeicheln, aber im Ge⸗ 
heimen zu ifoliren; Sachen zu überwachen, aber doch mit Mäßigung 
und Schonung zu behandeln, um vielleicht im Laufe ber Zeit In 
Dresden eine ‘Partei zu bilden, bie im alle des Kreigniffes ben 
Anſchluß an den umgebenden mächtigen Nachbar anriete. Auch 
Mecklenburg fcheine ſich jebt fehon an Preußen anzulehnen. — 

Preußens Syſtem am Bunbedtage müßte, meint ber Verfaſſer, 
folgende Zwede verfolgen: 1) gemeinfchaftlih mit Oeſtreich Deutfch- 
land eine Fräftige Militairverfaffung und ſolche Bunbesformen zu 
geben, um bei der nächiten europäifchen Krife über die Streitkräfte 
der übrigen Bundesſtaaten raſch und Fräftig disponiren und von ben« 
felben eine größtmögliche Unterſtuͤzung an Truppen ziehen zu können; 
2) gemeinfchaftlih mit Deftreih über die Erhaltung ber Ruhe in 
Deutfchland zu wachen, zugleich dad repräfentatinsdemofratijche Syftem 
zu befämpfen und auf bie übrigen Bunbeöftaaten thunlichft in bem 
Sinne einzuwirken, um fie zur Ergreifung und Verfolgung ber ange 
meflenen Maßregeln im Innern zu vermögen; 3) gemeinfchaftlich mit 
Deftreich und Fräftigft dem Einfluſſe der fremden europäifchen Mächte, 
bie mehr ober minder direct andere Bundesſtaaten zu gewinnen 
tradyten Fönnten, entgegen zu arbeiten und auf bie Auflöfung aller 
Separatverbindungen unter ben mittleren und Heineren beutfchen Staaten 
binzuwirfen, bie ihrem Weſen nach immer früher ober fpäter ber 
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Gegenfiamd ter Intriguen fremder Mächte werden müflen; A) babei 
aber doch möglichft alles fo vorzubereiten, daß wenn einft eine Trennung 
Preußens und Oeſtreichs erfolgen und bemzmfolge eine Spaltung Deutfch« 
lands ſtatt finden follte, der überwiegende Theil der Bundesſtaaten ſich 
für erſteres erflärte und alsdann bie vorhandenen Bundesformen nicht 
zu fehr zum Rachtheife der preußifchen Partei benutzi werden Fönnten, 

Der lebte Zweck werde wohl am ficherften dadurch erreicht, daß 
Preußen an Deftreih willig bie Snitiative bei allen nothwendigen 
Mapregeln und bei der formellen Gefchäftsorbnung bereitwillig übers 
ließe, und nur binfichtlich der weſentlichen Punkte eine frühere geheime 
Einverfländigung zwifchen Berlin und Wien in Anfpruch nehme, 
Dadurch erfcheine Defreich als bie eigentlich bominirende Macht, 
als diejenige, weldye bie Souveränitätdeiferfucht ber Heineren beutfchen 
Staaten befonderd gegen ſich richte und eben deshalb von Preußen 
abziehe. Bei einem Fünftigen Bruche zwifchen Deftreich und Preußen 
würden fich daher die minder mächtigen Staaten Tieber an Breußen 
anfchließen, von dem fie vermeinen, daß es ihrer Souveränität nicht 
fo gefährlich ſei, als es Oeſtreich gemeien. 

Was nun aber bie drei erſten Punkte betreffe, fo ſei, um ficherer 
damit zum Ziele zu kommen, räthlich, fi auch ber offenen Mit- 
wirfung Baierns und Hannovers zu verfihern. Zu biefen Ende 
ſollte man dieſen Höfen das zwifchen Berlin und Wien bereitd Ver⸗ 
abrebete, che es nach Frankfurt gebracht würde, anſcheinend zur 
Biligung vorlegen und ihnen überhaupt eine gewiffe Theilnahme an 
der Leitung ber deutfchen Geſchaͤfte einzuräumen fih dad Anfehen 
geben. Dadurch würde einmal das Gewicht des Syſtems bedeutend 
vermehrt, diefe beiden Höfe von ben mittleren und Heineren Staaten, 
unter denen fie fonft leicht fich eine Partei zu machen trachten Fönnten, 
tfolirt, und die Eiferfucht, die neben Deftreich möglicherweife, auch 
auf Preußen zurüdfiele, noch mehr vertheilt. Auf noch mehrere Höfe 
aber diefe Theilnahme auszubehnen, fchiene nachtheilig, weil die Vers 
einigung jener vier Höfe zur Erreichung bed feftgefeßten Zweckes voll⸗ 
fommen hinreichend fein bürfte, und ein Zuziehen mehrerer nur bie 


4 0 - y m. Wh- — X by wu — — — — 


Der Blan ter beiten Großmächte. 571 


Weitlaͤufigkeit der Geſchaͤftsführung vermehrte, ‚und dieſen letzteren 
Hoͤfen eine Art von Wichtigkeit gaͤbe, die ihnen zu Theil werden zu 
laſſen nicht im preußiſchen Intereſſe ſein moͤchte. 

Beſonders aber: habe Preußen fein Augenmerk auf Wuͤrtemberg 
zu richten, um das Syſtem, welches die Regierung dieſes Staates 
neuerdings befolge, vollſtaͤndig zu vernichten. Denn offenbar arbeite 
Wuͤrtemberg den oͤſtreichiſch⸗preußiſchen Planen methopifh in allen 
Bunften entgegen und firebe danach, durch Benutung der gegen bie 
beiden großen Mächte beftehenden Eiferſucht der mittleren Staaten 
dieſe für fih zu gewinnen, Preußen insbefondere ſei Wuͤrtemberg 
auch deshalb entgegen, well ed bie Rolle des eigentlihen Reprä- 
fentanten des proteftantifchen Deutfchlande Preußen zu entreißen und 
befien Einfluß auf Staaten zu entziehen trachte, die nach geographifchen 
Ruͤckſtchten, wie Kurhefien und andere, ganz ihm angehören follten, 
weil es endlich in Bezug auf die innere Staats⸗Regierung folche 
Grundfäpe verfolge, die mit ben Yunbamentalmarimen ber prenßifchen 
Monarchie unverträglich find, und nur Mißvergnügen unter ben 
Föniglichen Unterthanen anzuregen abzweden, Es fchiene, haß Preußen 
gemeinfchaftlicdy mit Deftreich, immer unter der oben erwähnten Bor 
ausſetzung einer anfcheinend fecundären Rolle, aber nichts deſto weniger 
entfchieden und fräftig, auf die Auflöfung dieſes Syſtems, mit welchem 
feine Transaction möglich erfcheint, Hinarbeiten und bazu die erften 
fih etwa barbietenden günftigen europälfchen Conjuncturen benußen 


‚müßte. Das wirffamfte Mittel zu diefem Zwecke fchiene eine Röthigung 


Würtembergs und Badens zu fein, diejenigen Perſonen, welche jenes 


Syſtem aufgeftellt und befolgt, und bie fi, vorzüglich frembem Ein- 
fluſſe zugänglich gezeigt haben, in ben Gefchäften durch andere unter 


den Auſpicien anderer Grundſaͤtze and Ruder tretenbe Maͤnner zu er⸗ 
ſetzen. Auf jeden Fall dürfte es angemeflen feirt, die Hauptmaßregel 


nur gegen genannte zwei Staaten, und vorzäglich gegen Mürtemberg zu 


richten und gegen biefelben nöthigenfall® eben jo viel Kraft ald Con⸗ 
eifiation und Schonung gegen bie übrigen zu zeigen, welche fih nur 
mit fortreißen ließen. 
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Um übrigens nach Erreichung dieſes Reſultates dem Wiederauf⸗ 
leben eines ähnlichen Syſtemes am BVundestage möglich vorzubeugen, 
dürfte unter anderen ein beadytungewerihes Mittel die Ginführung 
bed Gebrauchs unter den Bundesſtaaten abgeben, über bie befignirten 
Bundestagägefanbien, Che ihre Ernennung öffentlich befannt gemacht 
würbe, regelmäßig bie Meinung ber übrigen Bundeöflaaten anzuhören, 
Was bei den Emennungen ber großen Höfe nur eine bloße Forma⸗ 
lität wäre, könnte biefen auf die Wahlen ber mittleren und kleineren 
Staaten einen wefentlihen Einfluß geben, und eine gute Zuſammen⸗ 
fegung der Bundesverſammlung würde andererſeits, ba die nmieiſten des 
Heinen und ſelbſt manche mittlere Höfe ihre politifchen Anſichten 
geößtentheild aus Frankfurt befämen, eine um fo fühlbarere Rüdwirkung 
auf den Bang der beutfchen Angelegenheiten überhaupt ausüben. — 

Die Bunteögefeßgebung in Bezug auf bie inneren Bundesanges 
legenheiten weiter zu entwideln und auszubauen ſei für Preußen 
nicht räthlich, weil, fo lange die öftreichiiche Allianz beftehe, die vor 
felber auszuübende faktifche Suprematie weit befler unter Begünftigung 
nicht ganz genau beftimmter und noch ſchwankender Formen zu ihrem 
Ziele gelangen koͤnne, und im Gegentheile fcharf vorgezeichnete Ges 
fhäfte- Normen von der Oppoſition bei allen Beranlaflungen ald 
“ Hemmungsmittel, wie die Erfahrung lehre, benutzt werben können, 
während in der Hypotheſe einer dereinſtigen Spaltung Deutichlande 
fehr genau und fcharf beftimmte Bundesformen fletd weſentliche Vor⸗ 
theile der im Beſitz ber formellen Geichäftsleitung befindlichen Macht 
gewähren, und die nöthigen Maßregeln unendlich erfchweren fönnten, 
welche Preußen dann im Bunde zu ergreifen angemeffen finden bürfte, 
um eine Amvendung des Bundesmechanismus gegen ſich felbit zu 
neutraliſiten. Preußen müfle fich ferner hüten, in zu viel ‘Prozeffe 
mit anderen Staaten verwidelt zu werben, während es ben Fleineren 
Staaten Stoff zu Streitigkeiten zuführen folle, welche fie immer wieber 
in bie Hände der großen Mächte liefern. 

Der Berfafler faßt ſodann Preußens Stellung am Bunbeötage 
und bie von ihm zu erftrebenden Punkte folgendermaßen zuſammen: 
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im Allgemeinen moͤglichſte Reutraliſtrung, jedoch ſtets mit ber Haltung 
einer über die mittleren Bundesſtaaten erhaben fiehenden, mit Defizeich 
anf gleicher Linie ſtrhenden Mucht, alfo vorzüglich forgfältiges Ver⸗ 
meiden, Borfchläge zu machen, bie fpäter night burchgeführt werben 
loͤnnten; in ben allgemein politifchen Bundesbeziehungen Ausgleichung 
bes etwaigen Differenzen zwiſchen Wien und Berlin, aber zu Frank⸗ 
fset enges, in ber Regel milderndes Anfchließen an Deftreich, wobel 
zuweilen, aber nicht zu oft in populairen Gegenſtaͤnden ein berechneter, 
oßtenfibler und eclatamter Act von Selbftänbigfeit zu zeigen, übrigen® 
bie formelle und materielle Initiative ſyſtematiſch Deftreich zu übers 
lofien, bieſe legiere aber um jeden Preis von den Händen der mittleren 
Staaten entfernt zu halten wäre; bei reinen “PBrivatftreitigfeiten von 
Bunbeöftaaten umter einander, wobei Feine allgemeine politifchen Bes 
jiehungen ins Spiel träten, ohne Rüdficht auf die Anficht Deftreiche 
eine unabhängige, möglichft aufs firenge Recht gegründete Meinung; 
Brivat, Protectionen felten, und nur wo fie höchft wefentliche Ruͤck⸗ 
fichten auf die mit Preußen befonders eng verbumbenen Bunbeöftanten 
erheiſchen; ein anfcheinend reger Eifer für die Befeftigung und Ent⸗ 
widlung ber Reformen, bie unter der Hand aber, mit Ausnahme ders 
jenigen, welche auf bie Militairverfaflung und die Stellung zum 
Ausland Bezug haben, fo loſe ald möglich zu erhalten wären; endlich 
eine freilich nur fehr allmählig, mit der Außerften Vorſicht einzuleitenbe 
Bildung einer feften preußifchen Elientele in der Bundesverſammlung. 

So äußert fi die Denkfchrift über die Stellung Preußens zum 
Bunbe. Ueber die Beziehung dieſer Macht zur deutfchen Nation, ber 
legte Punkt, den fie ind Auge faßt, fpricht fie fich folgendermaßen aus: 
Preußen müfle vor Allem darnach trachten, als bie eigentliche beutiche 
Macht, ale der wahre Repräfentant Deutfchlands angefehen zu werben. 
Es dürfe ſich natuͤrlich nicht an die demofratifch-repräfentativen Ideen 
anfchliegen, welche jetzt noch fo vielen Einfluß in Deutichland aus⸗ 
üben, vielmehr müffe es biefelben überall auf das Lebhaftefte befämpfen. 
Dagegen müffe es ſtets bie Rolle des Chefs des Proteftantismus in 
Deatichland und überhaupt auf dem feſten Lande fpielen und in biejer 
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Gigenfchaft nad) dem Scheine tradpten, daß eb, obſchon eine abſoluie 
Monarchie, dennoch, unter allın Stanten bitfer Negierungsform, doch 
die meiften eigentlich liberalen Grundſatze hätte, wahre Intelligenz und 
Aufflärung begünftigte, bie thätigfte, feſteſte und einſichtovollſte Ber 
waltung befäße, endlich jevem Talente bie ihm angemeflenfie Laufbahn 
öffnete. In diefer Beziehung wäre es gut, wenn Preußen als ber 
deutſche Mufterfinat angefehen unb feine Schriftfleller wieder bie ton⸗ 
angebenben in Deutfchland würden, und dieß Nefultat dürfte unver⸗ 
meidlich fein, fobald das demokratiſch⸗revolutionaire Treiben unb ber 
fübbeutfche Conftitutionaligmus unvolksthumlich gemacht wesen wäre, 
Bon Seite ber preußiſchen Journaliſtik und Echriftfielferei müfle man 
daher darauf binarbeiten, und es wuͤrde nicht jo ſchwer fein, jene po⸗ 
Kitifche Richtung bei ben Deutfhen in Mißceredit zu bringen, wenn 
man die Nationaleitelfeit und Ehre ind Epiel bringe, und jener Rich⸗ 
tung vorwerfe, daß fie nicht national ſei, vielmehr von einer neben 
buhleriſchen Nation, den Franzoſen, ausgehe, welche ſich in Deutſch⸗ 
land nur Parteien bilden wolle. —- 

Das ift der weſentliche Inhalt der beiken Actenſtuͤckke. Was acht 
daraus hervor? Offenbar war ber Blan ber Großmächte, bie Oppo⸗ 
fition des deutſchen Fuͤrſtenthums um jeden Preis zu fprengen, und 
damit zugleidy den Liberalismus zu unterbrüden: denn bie eigentliche 
Gefahr befand in ber Verbindung dieſer zwei Elemente. Und man 
wollte dabei folgenden Gang nehmen: Man mollte es zuerft mit ber 
Jutrigue verfuhen: man wollte fih Muͤhe geben, zuerft bie größeren 
unter den minder mächtigen Staaten, namentlich Baiern, von ber Vers 
bindung ber anderen abzuziehen und zwar dadurch, dag man ihm einen 
Antheil an dem Einfluffe vorfpiegelte, welchen die Großmaͤchte bezůg⸗ 
lich der deutſchen Angelegenheiten ausgeübt, wenn es ſich an dieſelben 
anfchlöffe, ferner auch dadurd, dag man ihm bie Gefahr der Revolus 
tion noch einmal mit den brennendften Karben ſchilderte. Sei bieß 
gelungen, fo wollte man einen von ben minder mächtigen beutfchen 
Staaten wegen feiner Oppofition wider bie Großmächte angreifen, 
und zwar dadurch, baß man die Abberufung ber liberalen Bundesge⸗ 
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ſandten verlange. Der Angriff müßte mit größter Schaͤrſe erfolgen, 
babei aber müßte man die anderen freunblih und mild behandeln, um 
eines Theil den Schreden wirken zu lafien, anderen Theild den übris 
gen Opponenten eine goldene Brüde zur Ruͤckkehr zu bauen, Dann erſt, 
wenn auch bieß, die Demütbigung oder die Nachgiebigfeit eined von 
ihnen angegriffenen Staate® gelungen fei, wollte man an ben gefähr⸗ 
lihfien Gegner, an Würtemberg, gehen, welcher bis dorthin wahr 
ſcheinlich ſchon ganz ifolirt fände, und deſſen Beilegung num nicht 
mehr bezweifelt werben koͤnnte. Hierauf aber, wenn der Sieg ber 
Großmaͤchte auch am Bundestage wieder gewonnen fei, müßte man 
daſelbſt Maßregeln burcdführen, welche bie Wieberfchr einer Oppo⸗ 
ſition unmöglich machten, namentlich die, welche ben Großmächten 
einen Einfluß auf bie Ernennung der Bundeögefandten verichaffte. 
So weit gingen Preußen und Deftreich mit einander, Indeſſen hatte 
jede son biefen Mächten wieder ihre beiondern Zwecke. Oeſtreich 
glaubte bereits Preußen vollfommen im Schlepptau zu haben, wes⸗ 
halb es nicht für nöthig hielt, dieſem Staate gegenüber noch eine bes 
fondere Politik zu uͤben, während Preußen die Ausficht auf eine Herr⸗ 
Schaft über Deutſchland, die fih ihm in ven Freiheitöfriegen eröffnet 
hatte, doc) nicht ganz vergeſſen fonnte, aber anftatt biefelbe auf dem 
einzig möglichen Wege, durch Anſchluß an bie öffentliche Meinung zu 
erlangen, es lieber vorzog, fie durch TrugsKünfe und durch Perfidie 
Ah zu verfhaffen. Schm wir nun, ob den Großmaͤchten ihre 
Plane glüdten. 


Diplomstifher Kampf zwifchen den Großmächten 


und der Fürftenoppofition. 


Das Schichſal ſchien ihre Abfichten gleich Anfangs begünftigen 
zu wollen. Roc im Sabre 1822, im Auguſt, ftarb nämlich der 
baierifche Bundestagögefandte von Aretin, offenbar einer in Bezug auf 
Wiffen, Richtung und Gewandtheit der gefährlichften Gegner, und 
boppelt gefährlich, da er unter den minder mächtigen Staaten den groͤß⸗ 
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ten repräfentirte. Durch diefen Tobesfall wurde den Grofmädhten er- 
fpart, gegen Baiern wegen einer andern Beſetzung ber Bundestages» 
gefandtfchaft möglicher Weihe härtere Maßregeln anwenden zu müſſen. 
An die Stelle Aretin’d kam im November 1822 der Herr von Pfefs 
fl. Indeß kannte man die Richtung dieſes Mannes noch nicht: es 
war daher vor allen Dingen nothwendig, das baierifche Cabinet ſelbſt 
zu bearbeiten und zu verfuchen, ob man e& nicht herüberziehen Könnte. 

Zu diefem Ende wählte der Fürft von Metternich bei feiner Rüds 
reife vom Beronefer Congrefie den Weg über Mündyen. Am 1. Ja⸗ 
nuar 1823 kam er daſelbſt an und blieb bis zum A. bed Monate, 
Er überbrachte dem Könige einen Brief feines Kaifers, in welchem er 
- ihm den Zwed der Sendung Metternich’ meldete: er follte ihn von 
den Verhandlungen des Veroneſer Congreſſes unterrichten, und ihm 
zugleich ben Borfchlag zu einem neuen Congreſſe deutſcher Minifer 
machen, weldyer wieder in Wien abgehalten werden, und auf welchem 
Beränderungen bezüglich der deutſchen Bundesverfaſſung vorgenommen 
werben follten: befondere wurden Veränderungen ber Wiener Schlußs« 
acte gewuͤnſcht, ferner noch größere Beichränfung der Preſſe und ber 
Deffentlichkeit der Kammerverhandblungen in den conftitutionellen Staas 
ten. Metternich hoffte durch fein perfönlidhes Erfcheinen, durch das 
verbindliche Handſchreiben des Kaiferd feinen Anfichten Eingang vers 
fchaffen zu können. Allein er täufchte ſich. 

Die baierifche Regierung antwortete auf Deftreichs Anfinnen nur 
in allgemeinen Ausbrüden: fie fügte hinzu, daß man bie oͤſtreich⸗ 
preußifchen Borfchläge erft abwarten, und bem baierifchen Geſandten 
am Bundestage nicht eher darauf bezügliche Inſtructionen geben fönne, 
bis jene Borfchläge im Gefammtminifterium burchgefprochen und dar⸗ 
über Beihluß gefaßt fei. Die Theilnahme an neun Minifterconfes 
renzen in Wien wurde abgelehnt *). 

Nach diefer Weigerung Baierns, welches offenbar in Uebereins 


_ - —_— — 


*) Bergleiche Darüber einen Artikel im Gonititutionnel, vom 12 Februar 1833. 
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Kimmung mit Würtemberg hanbelte, mußten die Großmächte auf den 
neuen Miniftercongreß verzichten. Es erſchien bios ber preußifche 
Minifier des Auswärtigen, Graf von Bernflorff, welcher benn mit 
Metternich allem die Borichläge vorbereitete, bie dem Bundestage 
unterbreitet werben ſollten. Diefe ſollten ſich theild anf ben Bundestag 
an fich, theils auf die inneren Werhältniffe der einzelnen Bundesſtaa⸗ 
ten beziehen. Man wimjchte eine Veränderung ber Gefchäftsorbnung, 
Beſchraͤnkung ber Deffentlichkelit der Protokolle und Abkürzung ber 
Sitzungoperioden des Bundestags. In Betreff der inneren Verhält 
niſſe der einzelnen Bundesſtaaten wünfchte man bie dahin einfchlagen- 
den Artikel der Wiener Schlußacte dahin erflärt, daß dem Bunde 
(d. h. den Großmaͤchten) bie Pflicht obliege, auch ohne Anrufen der 
betreffenden Regierungen, in ihre inneren Angelegenheiten einzufchreiten, 
wenn ber Bund es für nothwendig erachte. Bezüglich der Preſſe 
müßten nicht nur die Karlsbader Befchküffe erneuert, ſondern wo moͤg⸗ 
lich vertähärft werden *). 

Metternich gab indeß immer noch nicht die Hoffnung auf, Baiern 
gewinnen zu können. Er hatte mehrmald Unterrebungen mit dem 
baierifhen Geſandten in Win. Derfelbe erflärte aber auf beſtimmte 
Inſtructionen bin, daß fein Souverain zwar bereit ſei, zu allen Maß» 
regeln bie Hände zu bieten, welche von anderen Staaten ald nothwen⸗ 
big anerfannt werben möchten, fo bald fie auf dem verfafiungsmäßts 
gen Wege beim Bunvestage felbft in Vorfchlag gebracht würben, und 
in wieern biefelben mit der individuellen Randeöverfaffung und ben 
Beziehungen der Bunbeöglieber zum Bunde in Einklang fländen; 
Baiern habe aber für fich ſelbſt ſolche Maßregeln nicht noͤthig 
und ed möchte vielleicht nicht gefahrlos fein, dergleichen zu treffen, bie 
bei der allgemeinen Ruhe, welche in Deuſſchland herriche, die beab⸗ 
ſichtigten Exfolge fehr Leicht verfehlen und fogar gegentheilige hervor⸗ 
zubringen, geeignet fein dürften *). 


*) Allgemeine Zeitung. 1823. Bellage 37. » 
) Allgemeine Zeitung. 1823, Nr. 44. 
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Alfo auf Baiern war vorberhband nicht zu rechnen. Wuͤrtem⸗ 
berg aber, bad Haupt und der Mittelpunkt ber Oppofition, war um 
diefe Zeit beſonders thätig, den Entwürfen ber Großmächte entgegen» 
zuarbeiten. Man erfieht bieß aus ber Circularnote vom 2. Januar *), 
welche der woürtembergifche Minifter des Auswärtigen, Graf von 
Wingingerode, an bie Gefandten Würtembergs an ben verjchledenen 
Höfen erließ. In biefer Rote fpricht er ſich über bie Beſchluͤſſe des 
Eongrefied von Berona aus. Er fieht in dem ganzen Auftreten der 
Großmaͤchte, welche ven Einfluß geerbt, ven Napoleon fidy in Europa 
angemaßt, Grund genug, um für die Unabhängigkeit ber Eleineren 
Staaten Beforgniffe zu hegen. „Berträge abgeſchloſſen — Congreffe 
zufammenberufen im Intereſſe ber europälfchen Voͤlkerfamilie, ohne 
daß ed den Staaten bed zweiten Ranges geftattet ift, ihre beſonderen 
Snterefien geltend zu machen; die Formen felbft, unter weldhen man 
fie zu den Verträgen zuläßt, und ihnen die Befchlüffe der überwiegen» 
den Mächte zu erfennen giebt; die Erwartung leßterer endlich, feiner 
Meinungsverfchiedenheit bei irgend Einem ihrer Berbündeten zu bes 
gegen; dieſe verfchiedenen Neuerungen in der Diplomatie rechtfertigen 
wenigitens einen ausdrüdlichen Borbehalt zu Gunſten der Rechte, die 
jedem unabhängigem Staate unveräußerlich zuftehen. Die Sache ber 
Bölferunabhängigfeit und die des monardifchen Princips, zufammen, 
geworfen in ber italienifchen und fpanifchen Angelegenheit, bie Sache 
ber Menſchlichkeit und der Religion, vermifcht mit jener ber Griechen, 
bie Sache endlich bed allgemeinen Friedens, bie alle gleich intereffirt, 
erlauben nicht, die Gegenflände, womit ſich bie legten Congreſſe und 
namentlich jener von Verona befchäftigten, als folche anzufehen, wels 
he den Mächten des zweiten Ranges fremd wären; fie rechtfertigen 
unfer Bebauern, davon ausgefchloffen worden zu fein, nicht einmal 
geiehen zu haben, daß man ben deutſchen Bund dazu berief, obgleich 
er nur unter die Mächte des erften Ranges gezählt werden kam; denn 


*) Zuerft abgedruckt in dem Conftitutionnel vom 17. Februar 1823, dann in 
der allgemeinen Zeitung. Nr. 58. 
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blos zwei Glieder deſſelben befanden ſich auf dem Eongreffe, und das 
Ganze kamn den Theilen nicht untergeordnet ſein.“ Was nun bie 
Mittel betreffe, um den Frieden Europas zu erhalten und die revolu⸗ 
tionairen Grundfäße zu unterdrüden — Zwecke, wovon am Schluffe 
ber Birculasdepefche der Großmächte die Rebe fei — fo Eönnten biefe 
wohl. nirgends anderswo ‚gejucht werben bürfen, als in ber wirkſam⸗ 
ſten Sorgfalt jedes einzelnen Souveraind für dad Wohl feiner Unter 
thanen und für gewiflenhafte Erfüllung ber Verbindlichkeiten, bie er 
mit ihnen ‚zur Berbeeitung ber Aufklärung und religiöfer Gefühle 
und zur Befefligung der Herrſchaft der Geſetze eingegangen fe. Am 
Schluſſe erflärt der Minifter, bag der König von Würtemberg, übers 
zeugt, daß feine Verwaltung und bie feinem Lande gegebenen Inſtitu⸗ 
tionen lesterem nichts zu wünfchen übrig laſſen, feſt entichloffen fei, 
von feinen bisher befolgten, mit fo vielen befriedigenden Refultaten 
gefrönten Verwaltungdgrundfäben nun und nimmermehr abzumweichen. — 

Während es nun mißlang, Baiern zu gewinnen, während Wür- 
temberg fidy in immer fchärfere Oppofttion feste, machten bie Groß⸗ 
möchte eine Eroberung an zwei Staaten, von welchen ber eine am 
Bundestage zur Oppofition gehörte, und ber andere bie repräjentativen 
Ideen zu einer für die unumfchränkte Regierungsgewalt fehr gefähr- 
lichen Entwidelung gebracht hatte: das waren Sachfen und Baden, 
Das Föniglich ſaͤchſiſche Cabinet war fchon früher öftreichifchem Ein, 
fluffe nicht unzugaͤnglich. Reuerbingd wurde nun von Seite Oeſtreichs 
noch größerer Eifer angewendet, um benfelben wieber zu erhalten, 
Metternich verfaumte dabei feine Gelegenheit, um ber Eitelkeit des 
Cabinets zu ſchmeicheln. Dahin gehörte namentlich bie zeitweilige 
Vebertragung bed Präfiviumd am Bundestage an ben fächlifchen Ge 
ſandten. Metternich hielt es nämlid) nach gerade fuͤr nothwendig, ben un- 
fähigen Graf Buol-Schauenflein von Frankfurt abzurufen, Diefer 
wurde mit einer Penſion von 21,000 Gulden in ben Ruheſtand ge 
jet: an feine Stelle fam ber Freiherr von Münch» Bellinghaufen. 
Diefer ging jedoch erft mit dem April des. Jahres 1823 an den Ort 
feiner Beftimmung ab. Inzwiſchen aber ntußte ein anderer Bundes⸗ 
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tagsgeſandter dab Peäfivium führen, und Metternich Heß nun baffelbe 
an ben Föniglich fächfifchen Geſaneten von Carlowitz überizagen. Daß 
diefe Auszeichnung von Wirkung war, merkte man fofort an ben Ab⸗ 
fimmungen des fähfifhen Geſandten, welche won biefer Zeit an mit 
ben öftreichifchen viel mehr im Einklange eben, wie biöher. 

Was nun aber Baben anbetrifft, fo trieb ba6 um jeme Zeit zum 
Ausbruch gefommene Mißverſtaͤndniß zwiſchen Ständen und Groß 
berzog ben letzteren immer entichiedener in bad Metternich ſche Sy 
fiem hinein. Der Landtag war, wie wir oben erwähnt, im Auguft 
1822 vertagt worden: Anfangs November befielben Jahres Tam er 
wieder zufammen, Aber inzwifchen führte -bie Regierung eine anbere 
Sprade: fie ſtellte Grundſaͤßze auf, welde im Widerſpruch mit dem 
eonftitutionellen Staatöweien waren, welche dieſes wenigſtens zum 
bloßen Scheine erniedrigten, Diefes Benehmen ber Regierung reizte 
die zweite Kammer, welche obnebieß fehon durch die Berwerfung faſt 
aller ihrer Borjchläge von Seiten ber erſten Kammer mißmuthig ge 
nug war, nur noch mehr. Die Berfiimmung wurde immer größer. 
Bei den Berhandlungen über bad Budget fam fie zum Ausbruch. 
Die Stände wieſen ber Regierung eine Ueberſchreitung ber vorigen 
Budgeweriode nach, weiche 290,344 Gulden beirug. Dennoch bewils 
ligten fie die bedeutende Eivikifte von 1,120,250 Gulden von Neuem. 
Aber Hinfichtlich des Militairetats und ber für das Gefanbifchafte- 
weſen geforderten Summen glaubten fie bie Forderungen ber Regierung 
befcyneiden zu müflen. An legten zogen fie bei dem Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten 25,000 Gulden ab, während fie ben 
Militairetat um etwa 200,000 Gulden verringerten. Die Regierung 
verlangte jährlich 1,648,000 Gulden. Auf ben Beſchluß der Stänbe 
bin wollte fie 48,000 Gulden nachlaſſen: dieſe blieben aber bei ihrem 
einmal gefaßten Befchluffe. Der Großherzog erließ nun an bie Kam⸗ 
mer ein in fehr fategorifchen Ausprüden abgefaßtes Schreiben, worin 
‚er unter Beziehung auf feine Pflicht als Bundesfuͤrſt und auf den 8. 
58 der Wiener Schlußacte die Feſtſetzung des Militairetats auf 1,600,000 
Gulden ald unerläßliche Bedingung einer Vereinbarung erflärte. Die 


Die Großmächte und die Fürſtenoppoſition. set 


Kammer aber, welche fah, daß es fich jetzt nicht mehr blos um eine Sum⸗ 
me, fondern um ein Princip, nämlid mn das Steuerbewilligungsrecht 
und um bie Celbftändigfeit der Kammer handle, beharrte bei ihrem 
früheren Beſchluſſe. Das war am 31. Januar 1823. Tags 
darauf wurde der Landtag geſchloſſen. Am 6. Februar erfchien ein 
Regierungsreſcript, welches ımter den bitterfien Anfchultigungen wider 
bie Majorität der Kammer erklärte, baß, da zwifchen Ständen umb 
Regierung bezüglich des Budgets Feine Einigung zu Stande gefoms 
men fei, die Steuern, wie biöher erhoben werben follten. 

Metternich ließ fich dieſe Dinge nicht entgehen, Noch che ber 
Zwiſt zwifchen Regierung und Ständen zum offenbaren Ausbruche ges 
fommen war, ließ er den badiſchen Gefandten am Bunbestage, Herrn 
von Blittersdorf, nad; Wien konimen: — es hieß zwar, er wäre in 
Auftrag feiner Regierung dahin gereift — und theilte ihm einftwellen 
bie Vorfchläge mit, welche die Oroßmächte am Bundestage zu machen 
beabfichtigten.. Daß auch Blitterddorf und mit ihm ber Großherzog 
von Baden für das Metternich’fche Syftem gewonnen warb, unterlag 
bald feinem Zweifel mehr, wie denn das Auftreten des Gefandten am 
Bundestage, feit feinem Wiebererjcheinen bafelbft, diefed deutlich genug 
barthat, und ebenfo das fortanige Verhalten ded Großherzogs bezügs 
lich der inneren Berwaltung feines Landes, 

Unter folchen Umftänden eröffneten fi) die Bunbestagsfigungen 
bed Jahres 1823. Die erfte fand am 6. Februar flat. Sie war 
beſonders wichtig, weil in biefer dem Bundestage offiziell bie Bes 
fhlüffe des Veroneſer Eongrefied mitgetheilt wurden unb bie brei 
Großmaͤchte Rußland, Deftreih und Preußen vom Bunde eine Ant 
wort darauf verlangten. Der ruffifhe Gefandte, Freiherr von Anftebt, 
ſprach in feinem Begleitungsfchreiben die Erwartung aus, baß ber 
Bundestag mit Allem, was die Großmächte vorgenommen, überein, 
ftiinme. „Da“, fagte er, „wo die Unabhängigfeit und Stärke ber Regie 
rungen und. die Intereſſen der Völker als feierliche Grundlagen ber 
$Brincipien zugelaffen werben, welche unter ber Aegide ber Traftaten 
Die Ruhe und Stabilität in Europa fihern follen, verſchwinden alle 


52 Die Reaction in Deutichland. 


Einwendungen von felbf. Die Rationen find nur fo lange ruhig, 
als fie glüdlich find, und niemals hat ſich das Glück in ver Bewe⸗ 
gung gefunden. Der Unterzeichnete wird ſich daher auf Feine weitere 
Beweidgründe berufen. Die Reinheit der Abfichten der Monardyen 
bedarf ihrer nicht." Oeſtreich machte nun burch den zeitweiligen Praͤ⸗ 
fiventen, Herrn von Carlowitz, den Vorfchlag, den brei Höfen für dieſe 
diplomatifchen Mitiheilungen Dank abzuftatten und zugleich die banks 
bare Webereinftiimmung des Bundes mit den Anfihten und Maßs 
regeln auszubrüden, wodurch diefe erhabenen Mächte bie Ruhe und 
Drdnung in Europa aufrecht zu erhalten fuchen, 

Für diefen Borfchlag ftimmten jedoch blos Preußen, Königreich 
Sadjfen, bie beiden Medienburg, und bie 16. Stimme (Hohenzols 
lern, Liechtenftein, Neuß, Schaumburg» Kippe, Lippe und Walde), von 
Herrn von Leonhardi vertreten. Bei den übrigen trat fofort Wider 
ſpruch hervor. Beſonders Würtemberg leiftete denſelben. Wangenheim 
brang zunächft darauf, daß der Bundestag die Beichlußfaflung über 
biefe Angelegenheit ausfege, und daß inzwifchen bie einzelnen Ges 
fantten, welche deren bebürften, von ihren Höfen Inftructionen eins 
holen follten, Er legte dabei befonderes Gewicht auf bie Gefeglichkeit, 
nicht ohne eine gewiſſe beißende Ironie dieſem feinem Motive beizus 
mifchen. Die Monarchen, fagte er, denen die Heiligkeit der Verträge 
über Alles geht, würden ficherlich mehr beleidigt, als erfreut werben, 
wenn bie Beichleunigung unferer Antwort durch Verlegung der in ben 
Bundesgeſetzen vorgefchriebenen Formen erfauft wäre. Mit Wangen- 
heim flimmten der großherzoglich» heffifche Gefandte von Harnier und 
der Furbeffifche von Lepel. Die übrigen fuchten einen Mittelweg und 
fanden ihn in ber baierifchen Abſtimmung. Baiern machte nämlich 
den Vorſchlag, daß den Gefandten von Rußland, Oeſtreich und 
Preußen der Empfang der Birculars Depefche zu beftätigen und für 
bie Mittheilurig derfelben, unter Anerkennung der auf Erhaltung ber 
Ruhe der Welt gerichteten Abfichten Ihrer Majeftäten, der Danf ber 
Bunbesverfammlung auszudrüden fei. Der Unterfchied des baierifchen 
Vorſchlags von dem öftreichifchen lag darin, daß biefer von bem 
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Bunbestage bie Lebereinfiimmung mit den Maßregeln der Groß 
mächte verlangte, während Baiern fi nur auf die Anerkennung ber 
Grundſätze und ber Abfichten berfelben befchränftee Die Mehrs 
heit, Hannover, Baden, Holftein und Lauenburg, Luxemburg, herzog⸗ 
lich fächfifche Häufer, Braunfchweig und Naffau, Holftein, Oldenburg, 
Anhalt und Schwarzburg, fo wie die Hanfeftäbte, ftimmten für den 
baierifchen Antrag, wobei fte jedoch ausbrüdlich bemerften, daß ben 
brei übrigen Gefandten (von Würtemberg, und ben beiden Heften) 
unbenommen fei, Inftructionen einzuholen. Und fo wurde benn bie 
Beichlupfaffung wirklich vertagt. 

Inzwiſchen erflärte ber Heffen-Darmfäbtifige Geſandte fchon in 
ber zweiten Sigung, am 13. Februar, daß er eingegangenen Inftrucs 
tionen gemäß ermächtigt fei', dem baierifchen Vorſchlage beizutreten. 
Daſſelbe erklärte in der dritten Sigung, am W. Februar, der kurs 
heſſiſche Geſandte. Bon Wangenhelm jedoch Außerte ſich in derſelben 
Sigung, fein Hof habe ihn ermächtigt, den’ lebhafteften Dank für bie 
geichehene wichtige Mittheilung abzuftatten, und zugleich die vollftäns 
bigfte Anerkennung ber auf Erhaltung und Befeftigung ber Ruhe, ber 
DOrbnung und ber Sicherheit in Europa gerichteten Abfichten ber 
hohen Monarchen auszufprechen. Hierauf aber habe ſich auch, nad) 
ber Ueberzeugung feined Hofes, die von der Bundesverſammlung zu 
madyende - Erwiderung auf bie vorliegenden Mittheilungen ber Res 
fultate einer Verhandlung, beren nähere Kenntniß ber Bundesver⸗ 
fammlung abgehe, um fo gewiffer zu beichränfen, als bie in den 
Zweden bed Bundes begründete Stellung befielben zu allen aus 
wärtigen Diächten es ber Bundesverfammlung unter ben angeführten . 
Umftänden befonbers zur Pflicht mache, bei bem bezeichneten Geſichts⸗ 
punfte ftehen zu bleiben. An einer von biefem Geſichtopunkte ſich 
entfernenden Beichlußnahme könne mithin die würtembergifche Gefanbts 
ſchaft keinen Theil nehmen. 

Sn der vierten Sigung, am 24. Februar, erfolgte endlich ber 
Beſchluß. Er lautete dahin, daß alle, mit Ausnahme einer Stimme, 
nämlich Wuͤrtembergs, erflärten: ber deutſche Bund banfe verbind« 
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licht den drei Monarchen für bie ihm.‘ ald enxopäifche Macht zuge 
fommene Eröffnung der Refultate des Veroneſer Congrefſes, und vers 
ſichere venfelben feine vollfommenfte Uebereinſtimmung mit ben weifen 
md erhaltenden Srundfäßen, weldhe in ber Circulardepeſche dusge⸗ 
fprochen feien. 

Im Weientlichen alſo hatte der baieriiche Vorſchlag auch bei der 
endlichen Befchlußfaffung ben Sieg davon getragen, und bie beiden 
Großmaͤchte erlitten wieberum bad Scidjal, welches ihnen feit einiger 
Zeit öfter, wie einmal, bereitet worben war, baß fie mit ihren Bros 
pofitionen burchfielen. 

Nun aber glaubten fie nicht länger zögern zu bürfen. Sie wand⸗ 
ten jetzt fchärfere Maßregeln an, um die Oppofition zu fprengen. 


Angriffe auf Heffen- Dermflsdt und Würtemberg. 


Sprengung der Dppofition. 


Sie warfen ſich zuerft auf dad Großherzogthum Heflen, beflen 
Geſandter von Harnier zur entſchiedenſten Oppoſition am Bundes⸗ 
tage gehörte und zugleich mit dem kurheſſeſchen Bevollmaͤchtigten von 
Lepel befonders dem Wangenheim’schen Syſtem anhing: ned) in ber 
letzten Frage gehörte er ja zu den breien Geſandten, welche noch weis 
ter gingen, als dad baierifche Votum, Oeſtreich und Preußen brans 
gen gleich nad) ber erften Sitzung des Bundestages in biefem Sabre 
auf die Abberufung Harnier's. Sie hatten indeß bei dem Angriffe 
auf Heflens Dasmftabt nod) einen anderen Gebanfen. Wir haben ge 
- fehen, daß in Darmftabt bie Sipungen bes fübdeutfchen Handeld« 
Congreffes abgehalten wurden, eine Erfcheinung, weiche nicht minder 
auf die O:ppofition gegen die Großmaͤchte hinaudlief, wie ber Wider 
fand ber mindermächtigen Staaten am Bunbedtuge, Sie gedachten 
nun, indem fie Heſſen⸗Darmſtadt angriffen und übermältigten, zugkeich 
den Darmſtaͤdter Handelscongreß zu ſprengen und damit ſich eines 
hoͤchſt gefährlichen Elementes zu entledigen. Der Angriff auf Heſſen⸗ 
Darmſtadt gelang unerwartet ſchnell. Schon im Anfange des Maͤrz 
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1823 wurde von Hamier als Bundestagsgeſandter abberufen: an 
feine Stelle fam Herr von Gruben. Und daß ebenfo die Sprengung 
bed Handelärongreffes gelang, werben wir fpäter ſehen. 

Zugleich aber wurde jept auch Würtemberg emflich angegriffen, 
Die Beranlaffung dazu gab die oben erwähnte Wintzingerodeſche Note 
ven 2. Januar *). Diefe Rote, welche nicht für die Deffentlichkeit 
beftimmt war, gerieth dennoch in bie Hände bes äftreichifchen Cabi⸗ 
netö und bereit am 29. Januar beklagte ch Metternich darüber in 
einer Depeiche an den öftreichifchen Gefandten in Stuttgart. Die 
würtembergifche Regierung gab darauf feine Antwort, aber bald ber 
nad) erfchien die Wingingerobefche Note abgebrudt in den frauzoͤſiſchen 
Blättern. Dieß war dem Stuttgarter Hofe fehr unangenehm: denn 
er war jetzt genöthigt, eine Antwort baranf zu geben, Auch erſchien 
fhon am 23. Yebruar ein Artikel in ber Stuttgarter Hofzeitung, 
welcher, ohne bie Aechtheit des fraglichen Actenftüds zu verläugnen 
ober zuzugeftchen, ſich doch auf das Bitterſte über bie Inbiscretion 
beklagt, vergleichen zu veröffentlichen. Auch fucht ber Artikel fchein- 
bar bie Anfichten des Stuttgarter Hoſes mit denen der Großmächte in 
Einklang zu bringen. Wir fagen ſchein bar: benn genau befehen 
will felbft diefer entſchuldigende Artikel der Hofzeitung nichts anderes 
fagen, als wa® bie Gircularbepefche, nur erwas deutlicher, aufbrüdte, 
Genug: durch dieſen Artikel ſchien Meiternich befriedigt: in einer 
Depeſche vom 8. März erfiärte er, daß ber Kaiſer auf jede weitere 
Erklaͤrung über das fragliche Actenſtuͤck verzichte. Aber in einer ans 
beren Depefche von demfelben Datum wurde die Abberufung Wangen» 
heim's von Frankfurt gefordert, Als Grund dieſer Forderung wurbe 
das Benehmen Wangenheim's am Bundestage angegeben, namentlich 
bei Veranlaſſung der Verhandlungen über den Congreß von Verona. 
Das Stuttgarier Cabinet antwortete darauf, daß Wangenheim blos 


5 Bergl. über das Folgende die Note Wintzingerode's vom 16. Juni 1823 an 
den würtembergifchen @efandten in Wien, abgerrudt in dem Gonftitutionnel vom 
7. December 1823, 
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nady feinen Inftructionen gehandelt hätte, febte auseinander, warum 
Würtemberg in diefer Frage nicht anders geftimmt, und entwidelte bie 
Gründe, welche fi einer Abberufung Wangenheim's entgegenfebten. 
Diefe Gründe erfchienen aber dem Wiener Gabinet nicht genügenb 
und es blieb bei feiner Forderung. Wangenheim, fagte Metternich, 
offenbare bei allen Gelegenheiten rein entgegengefebte Meinungen, nicht 
nur gegen ben Gang bed Wiener Gabinets in ben Bunbestagsan- 
gelegenheiten, fonbern felbft gegen bie Principien ber heiligen Allianz. 
Eine neue Rote bes würtembergifchen Minifteriums vom 17. April 
fuchte dieſe Anficht zu widerlegen, theilte Metternidy die an Wangen⸗ 
beim erlaffenen Snftructionen mit, gab das Berfprechen, dieſen Minifter 
zurüdzurufen, fo wie er fi, was aber gar nidht anzunehmen fei, 
von feinen Inftructionen entferne, und drüdte fchließlih die Hoffnung 
aus, daß hiemit die Mißhelligkeit zwifchen Wien und Stuttgart aus⸗ 
geglichen fein werbe, 

Allein daran dachte Metternich Teineöwegs: vielmehr fuhr er 
nummehr fein letztes Geſchuͤz auf. In einer Note vom 28 Mai er⸗ 
Härte er dem König von Würtemberg, daß der Kaifer von Deftreich 
feinen Gefandten von Stuttgart hiermit abrufe 9. Der einzige Ges 
banfe des Kaifers in allen politifchen Fragen befchränfe ſich auf die Noth⸗ 
wenbigteit, dem Strome bed Irrthums, den Beftrebungen ber revolutios 
nairen Partei, den Eomplotien berfelben einen Damm entgegenzufegen. 
Auf dem Congreſſe von Verona habe man nur in biefem Sinne ge 
handelt und fich über bie geeigneten Maßregeln verftänbigt. Alle Groß⸗ 
mächte, mit Ausnahme Englands, feien damit einverſtanden geweien. 
Und num fomme der König von Würtemberg und fege fi den Groß⸗ 
mächten feindlich entgegen, wie aus ber "Eircularnote vom 2, Januar 
deutlich hervorgehe. Daburch fühle ſich der Kaifer beleibigt. Anfangs 
zwar glaubte er, ber König von WBürtemberg wolle wieber einlenfen, 
indem der Artifel in der Stuttgarter Hofzeitung fi) das Anſehn 
gegeben, als wolle der würternbergifche Hof jene Note besavouiren, 
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*) Diefe Note ift abgedrudt im Conſtitutionnel, vom 22. November 1823. 
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und der Kaifer wäre bamit zufrieden gewefen. Aber im Widerſpruche 
damit hätte fi) der würtembergifche Gefandte am Bundestage durchs 
aus im Sinne ber Note vom 2, Januar audgeiprochen und opponire 
den Großmächten fortwährend. Der Kaiſer verlange daher die Ab» 
berufung Wangenheim’d. So lange biefe nicht erfolge, fo lange 
werbe fein Gefandter, Graf von Thurn, auch von Stuttgart entfernt 
bleiben. Am 2. Juni 1823 wurbe biefe Note dem würtembergifchen 
Hofe übergeben, und an bemfelben Tage zeigten auch die Gefandten von 
Rußland und von Preußen ihre Abberufung Seitens ihrer Höfe an. 

Um biefelbe Zeit begannen aber auch die Großmächte am Bundes» 
tage ihren Kampf gegen Würtemberg. 

Sie nahmen Beranlaffung von ber würtembergifchen Preſſe. 
Diefe war ihnen ſchon längft ein Dorn im Auge, weil fie von ber 
Eenfur auf eine fehr milde Weife behandelt wurde, weil fle eines 
Theild die politifche Aufklärung beförderte, anderen Theils aber auch 
gegen bad Syſtem ber Großmaͤchte entjchieden in bie Schranken trat, 
Das gefährlichfte, weil entfchiedenfte Blatt fchien ihnen ber beutfhe 
Beobachter, welcher feit dem Auguft 1822 in Stuttgart herausfam 
und allerdings feinem Weſen nad) nichts als Oppofitionsblatt war. 
Man wartete nur auf irgend einen Artikel, welcher dem Bundestage 
als ſolchem Beranlaffung zum infchreiten gab. Am 20. März ers 


fhien ein folcher. Diefer im Ganzen fehr gemäßigt gehaltene Artifel__ 


befprach bie EentralsUinterfuhungs-Eommiffion in Mainz, und fchloß 
mit der Behauptung, daß fich die betreffende Commiſſion gegen brei 
Vorwürfe ſchwerlich zu rechtfertigen vermöge: 1) daß biefelbe bie 
offenbaren Schöpfungen ber Zeit und der Ereignifle in Preußen, burdy 
welche allein ber Feind aus dem Lande getrieben werden fonnte und 
auch vertrieben warb — die ſich unter den Augen und mit Vorwiſſen 
bed Königs felbft in dem damaligen Nothftand bildeten — einfeitig 
als Refultate ftaatögefährlicher geheimer Verbindungen barftellt; 2) daß 
biefelbe die am 18. Dctober 1820 in Darmſtadt gefchehene “reis 
forechung des Lieutenants Schulz durch ein Kriegsgericht bebauert; 


indem die Erfahrung gelehrt hat, daß der Großherzog von Heſſen 
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gerade auf die gegen dergleichen Grfcheinungen bezeigte Wilde den 
einzigen Weg eingeichlagen, weichen wahre Staatsklugheit vorzeichnet 
und auf foldye Weife in der Achtung feined Volkes mehr gewonnen 
hat, ald er durch harte Beſtrafung jemald gewinnen fonnte; 3) daß 
biefe Commijfton, bei dem Eingeftändniß, daß alle ihre Bemühungen 
zur Entdedung wirklicher ftaatögefährlicher Complotte fruchtlo 8 
geweien, dennoch in ber Art ihrer VBerichterftattung die geheime Ab⸗ 
fiht, ihr Dafein zu verlängern, verräth und über ihre Geſchäfts⸗ 
behandlung Anfichten aufftellt, welche deren Fortdauer bis ind Uns 
enbliche führen müßten. Diefe legte Bemerfung wurbe zum Angriffe 
gegen den beutfchen Beobachter geeignet gefunden. Der Präfident ber 
Gentral-Unterfuhungs-Commiffton mußte ſich daher beim Bunbestage 
über dieſe Zeitfchrift beklagen und von ihm Genugthuung verlangen. 
Dieb geſchah wirklich in einem Schreiben vom 38. Mär. Als 
Referent diefer Angelegenheit wurbe ber babifche Geſandte Freiherr 
von Blittersdorf ernannt, welcher, wie wir und erinnern, feit dem 
Anfange biefed Jahres ſich in Wien befunden hatte und erft Anfang 
März wieder zurüdgefehrt war. Diefer erftattete nun in der Sikung 
vom 30. Mai Bericht über die Befchwerbe gegen den beutichen Bes 
obachter, und bie Art und Weife, wie diefer Bericht abgefaßt war, 
ließ in ihm den Schüler Metternich’ auf Feine Weiſe verfennen. 
Ausgehend von dem Standpunkte der heiligen Allianz ftellt der 
Berichterftatter die fragliche Zeitfchrift al8 eine durchaus revolutionaire 
bin, weil fie die hohen Mächte und ihr Syſtem befländig angreife, 
ben Liberalismus prebige, die Religion verachte, die Sache der ſpani⸗ 
ſchen Gonftitutioneflen vertheidige, ſich gegen die franzöflichen „weißen 
Jacobiner” erfläre, und namentlih auch die Abfichten der brei abs 
foluten Großmaͤchte verbächtige, von benen boch zwei Mitglieber des 
Bundes wären. So fehr nun der Berichterflatter wider ben beutfchen 
Beobachter fich ereifert und feinen Ausdruck verfchmäht, um ihn in 
ben Augen des Bundestages als eine höchft gefährlihe Zeitfchrift 
erfcheinen zu laflen, fo Hatte er doch dabei noch eine andere Ahr 
ſicht, und dieſe ſcheint fogar die eigentliche gewefen zu fein, nämlid 
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Seitenhiebe gegen bie würtembergifche Regierung auszutheilen, welche 
ein folch ſchamloſes Blatt dulde, das offenbar barauf ausgehe, den 
Frieden unter den einzelnen Bundesſtaaten zu flören, den Bund ſelbſt 
herabzumärbigen und feine Aufloͤſung vorzubereiten. Der Bericht 
erfiatter trägt nun zum Schluffe darauf an: 1) daß der deutſche 
Beobachter von der Bunbdeöverfammlung Traft Ber ihr durch ben Der 
fhluß vom 20. September 1819 übertragenen Autorität unterbrüdt, 
auch alle fernere Fortſetzung befielben unterfagt werde; 2) daß bei 
wuͤrtembergiſche Regierung busch ihre Bundestagsgeſandtſchaft zu erw 
fuchen fei, diefen Befehl zu vollziehen; 3) daß allen übrigen Bundes⸗ 
regierungen von biefem Befchluffe mit dem Erſuchen Kenntniß zu 
geben fei, die fernere Ausgabe des beutfchen Beobachter Innerhalb 
ihres Gebietes zu verbieten, auch den verantwortlichen Rebacteur des⸗ 
felben, Lieſching, binnen fünf Jahren bei der Rebaction eined in bie 
Claſſe der periodiſchen gehörigen öffentlichen Blattes mit politiſcher 
Tendenz nicht zuzulaflen; A) daß der Central⸗Unterſuchungs⸗Commiſſion 
in Mainz diefer Beichluß mit dem Bemerken zuzuftellen fei, daß bie 
Bundesverfammlung die Befchwerbe berfelben hiemit für erledigt 
erachte. 

Es fragte ſich nun, wie ſich bie Mehrbeit ber Bundestags 
gefandten zu dieſem Borfchlage verhalten würde. “Der öftreichifche 
Praͤfidialgeſandte, Freiherr von Muͤnch⸗Bellinghauſen, welcher nicht 
verfäumte, den verbammenden Ausdrüden des Berichterftatterd noch neue, 
für die würtembergifche Regierumg ebenfalls beleivigende hinzuzufügen, 
flug vor, über den Vorſchlag Blittersdorf's fofort abzuftimmen. Ver⸗ 
gebend wies Wangenheim nad, daß dieß eine Berlegung ber Ge⸗ 
ſchaͤftsordnung fei, welche verlange, baß erft in der naͤchſten Eigung 
über einen Bortrag Befchluß gefaßt werden bürfe: Mündh-Belling- 
haufen erwiberte, daß jeder Verzug für Deutichland außerordentilch 
gefährlich fein Könnte. Man bemerkte nun bei biefer Abſtimmung, 
wie fehr es den Großmaͤchten bereits gelungen war, bie Oppofition zu 
lockern. Für den Vorſchlag Blittersdorf's, welcher im Sinne ber 
Großmaͤchte abgefaßt war, fiimmten unbedingt 12 Gefandte, nämlid 
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außer Oeftreich und Preußen noch Baiern, Königreih Sachſen, Han⸗ 
nover, Baden, Helftein, Lauenburg, Luremburg, Braunfchweig und 
Naſſau, Medlenburg, die 16. Stimme und bie freien Städte, “Der 
kurhefſiſche Geſandte verlangte Inftructionseinholung, während ber 
heſſen⸗ barmftäbtifche den Vorſchlag machte, zuerft fih an die würtem- 
bergifche Regierung. zu wenden und von biefer bie nöthigen. Schritte 
wiber bie fraglihe Zeitichrift hun zu laffen. Damit ſtimmten aud) 
Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg (von Both) und die herzoglich⸗ 
fächitichen Häufer (von Beuf). Allein fie wurden von Muͤnch⸗Bel⸗ 
lingbaufen mit der Bemerkung abgefertigt, daß bie Karlöbader Ver⸗ 
handlungen eine ſolche Procedur nicht bezwedt hätten: und ınan habe 
immer auf ben Geift zu fehen, von welchen die damals verfammelten 
Cabinette geleitet wurden, nicht auf ben bloßen Buchflaben bed Ger 
ſetzes. Der kurheſſiſche Gefandte aber wurde megen ber Forberung 
ber Inftructiondeinholung von dem öftreichiichen dergeſtalt angelafien, 
bag er am Scluffe der Sigung barauf verzichtete. Wangenheim 
enthielt, ih der Abſtimmung. Der Borfchlag Blittersdorf's wurde 
mit überwiegender Mehrheit angenommen. 

Was follte nun die würteımbergifche Regierung thun? Im. biefer 
Sache am Bundestage ganz allein ftehend, von feiner einzigen Stimme 
unterftügt, entfchloß fie füch, nachzugeben: fie unterbrüdte ben beutichen 
Beobachter: am 13. Juni erklärte die Rebaction den Leſern felber, baß 
had Blatt zu erfcheinen aufbhöre. Aber Wangenheim machte im Aufs 
tage feiner Regierung dem Bundestage noch einige barauf bezügliche 
bittere. Bemerkungen. In der Sisung vom 3. Juli zeigte er zwar 
bie Unterbrüdung des deutſchen Beobachterd Seitens feiner Regierung 
ben Bundestage an, bewied aber zugleich mit fchlagenden Gründen 
bad Geſetzwidrige des betreffenden Befchluffes der Bundesverfammlung 
und untenvarf die Maßregel einer ſcharfen Kritif, welche um 
fo tiefer einfchneiden mußte, als fie zugleich von ber Bemerkung 
begleitet war, daß die würtembergifche Regierumg ben Karlsbader Bes 
fchlüffen nicht aus eigenem Bedürfniffe, fondern nur aus Nachgiebig⸗ 
feit gegen die Großmächte beigetreten ſei. Der öftreichifche Geſandte 
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erwiberte nicht hierauf, als daß fein Herr und Kaiſer nunmehr, da 
ber König von Würtemberg ben Beſchluß bed Bundestags vollzogen, 
auch nicht mehr darauf beflche, noch andere wuͤrtembergiſche Blätter zu 
unterbrüden, unter benen er befonberd bie Nedaszeitung, Murhard's 
Annalen und die Nationalchtonik der Deutichen namhaft machte; er 
hoffe, daß das Schidfal, welches ben deutſchen Beobachter getroffen, bie 
Zeitungsfchreiber geregelter und die Cenſoren vorfichtiger machen werde, 

Man fieht alfo: die Reaction verfuhr bereits übermüthig genug: 
aus bem Tone, welchen fie anſtimmte, konnte man ihre neuerdings 
gewonnenen Erfolge beurtheilen. In der That war es ihr um biefe 
Zeit audy gelungen, den Darınfläbter Handelscongreß zu fprengen, 
Die verfchiedenen Anfichten, welche ſich auf bemfelben ſchon feit feinem 
Beginn bemerflih gemacht Hatten, fchienen fi) am Anfange bes 
Jahres 1823 einer Einigung nähern zu wollen: ſelbſt Baiern, welches 
dabei immer feinen particularen Standpunft im Auge gehabt, ſchien 
nachzugeben. Aber bald darauf wurde Heflens Darmftabt von ben 
Großmaͤchten angegriffen und überwältigt: nicht nur, daß es in ber 
Abberufung des Bundedtagsgefandten von Harnier nachgab, fo follte 
ed ſich jebt auch in der Congreßfache willfährig erweiſen. Zugleich 
wurde Baierns fchwanfende Haltung benußt, um ed vollfommen aus 
feiner Stellung zu werfen. Dazu Fam, daß wiederum von anderen 
Staaten, wie 3. B. von Baben, ber Gedanke feftgehnlten ward, ohne 
Preußen Eönnte ein deutſcher Zollverein zu nichts führen. Vergebens 
gab fi Wangenheim alle Mühe, um bie nad) verfchiedenen Seiten 
auseinandergehenden Mitgliever. des Congrefied wieder zu einigen: 
bie feindlichen Kräfte, bie hier einwirkten, waren zu mädtig. Schon 
im Anfange des Zuli 1823 erklärte der Großherzog von Darmftabt 
feinen Rüdtritt aus dem Handelscongreſſe: und hiemit ‘fiel berjelbe 
auseinander, 

Trotz all diefer unglüdlichen Berhältniffe war aber die würtem⸗ 
bergifche. Regierung doch nicht Willens, ihre oppofttionelle Stellung 
aufzugeben. Sie ging troß ber Abberufung ber Gejandten ber drei 
Großmachte von Stuttgart dennoch nicht in die Abberufung Wangen- 
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heim's von Frankfurt ein. Derſelbe befleibete vielmehr feine Stelle 
fort und zwar mit nicht minberer Entſchiedenheit, wie bisher. Die 
Gefandten ber Großmaͤchte hatten noch mehrmals Gelegenheit, fi 
über feine Ausführungen zu ärgern, fo namentlich bei feinem Referat 
über die Klage der wetphälifchen Domainenfäufer und bei ber Klage 
der Holfteiniichen Prälaten und Ritterfchaft bezüglich ber Verfaffung 
dieſes Landes, Bei beiden Segenftänden hob Wangenheim in feinen 
außerordentlich gründlichen Borträgen ben Geſichtspunkt bes Rechtes 
und Gefebes hervor: ein Gefichtöpunft , welcher den Großmächten 
befonderd8 unangenehm war. 

Indeflen gerade die Berhandlungen über die holſteiniſche Angele- 
genheit waren ein neuer Beweis, wie fehr Preußen und Oeftreich in 
der Bundesverfammlung wiederum dad Uebergewicht gewonnen und 
daß nicht mehr Necht und Geſetz, fondern der Wille diefer beiden 
Mächte entſchied. Die Prälaten und bie Ritterfchaft von Holftein 
Hatten fich ſchon im Jahre 1822 an den Bundestag gewentet, und 
feine Bermittlung in ber Berfafiungsangelegenheit verlangt. Ihre 
Forderung ging dahin, daß der König von Dämemarf ald Herzog von 
Holftein diefem Lande eine landſtaͤndiſche Berfaffung geben follte, ges 
mäß dem Artifel 13, der Bundesacte und ben Artikeln 54 — 56 der 
Wiener Schlußacte. Zugleich wiefen fie in einer Denkſchrift ausfähr- 
ih nah, daß Holftein früher eine landſtaͤndiſche Verfaſſung nehabt, 
daß dieſelbe gefeglich nicht aufgehoben fei und daß fie rechtlich dem⸗ 
nach noch beftehe. Diefes Geſuch ber Holfteiner wurde nun einer 
Gommiffton zur Prüfung übergeben, und dieſe ftattete in ber Sitzung 
vom 10. Zuli 1823 Beriht ab. Die Commiffion, in weldyer Graf 
von Beuft und Wangenheim Referenten waren, erfannte nicht nur die 
Eompetenz bed Bundestages in biefer Frage an, fondern im Ganzen 
auch die Rechtmäßigkeit des Geſuches der Holfteiner, und namentlich 
Wangenheim wied in einem ausführlichen Berichte ſowohl aus ben 
Bundesgefegen, wie aus holfteinifchen Wetenftüden die Verpflichtung 
des Königs von Dänemark nad, den Holfteinern eine VBerfaffung zu 
geben. Ia, er verlangte, daß berfelbe Seitens des Bundestags er» 
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ſucht werde, binnen einer Friſt von etlihen Monaten ſich darüber zu 
erklaͤren. So weit ging nun bie Bommiffion nicht: fie verlangte ein 
halbes Jahr, und, falls auch darauf nicht von ber Mehrheit ber Ver⸗ 
fammlung eingegangen werde, bie Feſtſetzung eined Termined, an wels 
chem am Bundestage über bie Angelegenheit abgeſtimmt werden follte, 
und welcher weit genug fei, um ben Geſandtſchaften Zeit zu vers 
ſchaffen, fich die nöthigen Inſtructionen einzuholen. 

Nichts konnte einfacher fein, als dieſe holſteiniſche Sache. Nach 
dem Wortlaute ber Bundesgeſetze mußte in Holſtein eine Verfafſung 
gegeben werden. Allein Oeſtreich und Preußen wußten ſich zu helfen. 
Der daͤniſche Geſandte erklaͤrte, daß ſein Herr ja bereits die Verlei⸗ 
hung einer Verfaſſung verſprochen habe. Mit dieſem ganz allgemeinen 
Verſprechen begnuͤgte ſich nun ber öſtreichiſche Geſandte, und ſtützte 
darauf den Vorſchlag, die Petenten mit ihrem Geſuche abzuweiſen. 
Treu ergebene Unterthanen müßten ſich mit einer ſolchen Verſicherung, 
wie fie der König von Daͤnemark gegeben, begnügen. Friſten zu ver⸗ 
langen, innerhalb weldyer die Berfaffung verliehen werben follte, fei 
durchaus unftatthaft: den ſouverainen Yürften müßte es ganz allein 
überlaffen bleiben, wann fie ihre Berfprechen zu erfüllen gebädhten: 
überdieß Fönne eine Verfaffung nicht über das Knie abgebrochen wer 
ben, und bie Erfahrung zeige ja täglih, wie unglüdli die Voͤlker 
durch Bonftitutionen würden. Die Buntesverfammlung fei endlich 
berufen, nicht Mißtrauen gegen ihre erhabenen Committenten zu er⸗ 
zeugen, fondern das Vertrauen zu ihnen zu befeftigen. 

Für den Berfchlag des öftreichifchen Geſandten, die Betenten abs 
zumweifen, ſtimmten nur Preußen, Baiern, Baden, Heflen- Dannftabt, 
2uremburg, Holftein, Braunfchweig und Naſſau, Medlenburg, 
bie 16. Stimme umd bie freien Städte, alfo eilf Geſandte. Für den 
&ommiffionsantrag waren Hannover, Würtemberg, Koͤnigreich Sadıs 
fen, Herzogthümer Sachſen, Kurhefien, Oldenburg, Anhalt und 
Schwarzburg, alfo 6 Stimmen. Die überwiegende Mehrheit, und 
unter biefen brei Staaten mit Repräfentatioverfaflungen, verwarf alfo ⸗ / 


ben gerechten Commiſſionsantrag. Indeſſen etzte das Zraftdium die 
Hagen, neneſte Geſchichte. J. | 
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eigentliche Befchlupfaffung noch fo lange aus, bis bie einzelnen Ges 
fantten, welche in der Minderheit fich befanden, Inftructionen einges 
hoft hätten, feft überzeugt, daß dieſe doch nur im Sinne ODeſtreichs 
lauten würben. 

Rah dieſer Sigung wurbe noch eine, am 12. Juli, gehalten, 
darauf die Bundesverſammlung bis zum 27. November vertagt. — 

Mürtemberg war iſolirt: von Baiern und von Baben, feinen 
Nachbarn, verlafien, Heflen- Darmftabt entfrembet, welches es biöher 
mit am eifrigften unterftügt hatte, fah es die Verbindung gerade ber 
conftitutionellen Staaten aufgelöft, derjenigen alfo, welche durch ges 
meinſames Intereſſe am allererften an einander gefmüpft werben mußs 
ten. Auf Hannover und Sachen, obfchon fie in ber legten Frage 
nicht mit den Großmaͤchten geftimmt, war nicht zu rechnen: daß auf 
letzteres insbeſondere Deftreich großen Einfluß übte, war befannt: und 
bie Kleinen fächftfchen Häufer waren zu unbedeutend, ald baß fie es 
hätten wagen bürfen, Widerftand zu leiſten. Noch blieb Kurhefien 
übrig: allein die Berbindung Würtembergs mit diefem Staate war 
infofern Feine natürliche, aus inneren Beweggründen heroorgegangene, 
als Kurhefien in der inmeren Berwaltung dem Abfolutismus huldigte: 
außerdem fühlte es fi durch Würtembergs Abftinnmung in ber 
weftphälifhen Domänenfache beleidigt: und zuletzt begann auch bei 
biefer Regierung ber Einfluß der Großmächte zu fliegen. So gab 
benn endlich die würtembergifche Regierung nad). Sie rief im Auguft 
1823 ihren Geſandten Wangenheim voın Bundestage ab. Doch er= 
hielt fie die Genugthuung, baß fie als oftenfiblen Grund biefer Abs 
berufung eine untergeorbnete Thatſache angeben durfte, nämlich” Wan⸗ 
genheim's Bericht in der weftphälifchen Domänenfache *). Bald dar⸗ 
auf wurde auch der Furheflifche Geſandte, von Lepel, Wangenheim’s 
treuer Steeitgenoffe, abgerufen. Als der Bundestag am Ende des 


*) Eiche einen Artifel aus Raftadt vom 21. Juli 1823 im Gonftitutiounel 
dieſes Jahres vom 26. Juli, und Wangenheim's Brief an den Redacteur des Conſti⸗ 
tutionnel, dafelbft 18. Auguft 1823. 
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Jahres wieber - zufammentrat, war er bereits von ben entichiebenften 
oppofitionellen Elementen gefäubert und bergeſtalt beichaffen, wie ihn 
die Großmaͤchte brauchen konnten. 
Diefe Wenbung ber Dinge war alfo ganz nach dem Wunfche ber 
Sroßmächte ausgefallen. Daß um biefelbe herbeizuführen noch aller» 
lei Mittel angewanbt wurben, von denen wir nichts Genaueres wiſſen, 
unterliegt wohl feinem Zweifel, Einfluß darauf haben jedenfalls auch 
gewifle Heirathsvorfchläge geübt, So hielt um dieſe Zeit der Krom 
prinz von Preußen um eine baierifche Prinzeffin an, offiziell am 2. 
September, und im Rovember erfolgte die Vermaͤhlung. Auch ein 
öftreihifcher Prinz freiete fpäter um eine baierifche SPrinzeffin. ‘Der 
Erzherzog Franz Karl heirathete naͤmlich Cam A. November 1824) 
die Prinzeffin Sophie, Tochter des Könige Marimilian von Baiern. 
Vorher fchon Cam 27. Auguft 1823) hatte die Vermählung zwifchen 
bem ruffifchen Sroßfürften Michael und der Nichte bed Königs von 
Würtemberg, Prinzeffin Charlotte, ſtatigefunden. — 


,Veaction am Bundestage und in Den Einzelflaaten. ° 


Nachdem die Großmächte in der Hauptſache den Sieg davon getra⸗ 
gen, fo verfehlten fie nicht, ihn eifrig zu verfolgen und zu vervollftändigen. 
Sie bearbeiteten die neuerdings gewonnenen Babinette, um fie zu firenges 


‚ren Maßregeln zu bewegen, und e8 gelang. Das baierifche Cabinet 


erließ fchon im September 1823 neue Verordnungen hinſichtlich einer 
fhärferen Handhabung der Cenfur und der Univerfitätsangelegenheis 
ten. Die Studentenverbindungen wurden nochmals auf das Strengfie 
verboten. Ebenfo wurbe im Königreich Sachſen die Cenſur verfchärft, 
fo daß fie vafelbft der Berliner gleich Fam, Bald war in die gange 
Preſſe Furt und Schreden gefahren: fie fcheute fi) von nun an 
ferner etwas über ben Bundestag, über bie allgemeinen beutfchen An- 
gelegenheiten zu fagen. Würtemberg zwar war immer noch nicht ganz 
zu Boben geworfen: man fah es feiner ganzen Haltung an, baß es 
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aur geawungen nachgegeben. Alein, fo gang und gar allein ſtehenb, 
vermochte es auf die Dauer doch Teinen Widerſtand zu leiften, und 
die Großmächte freuten fi, ben bezwungenen Gegner noch bei jeder 
Gelegenheit zu züchtigen. So wurde ber König gemötbigt, am 2, 
Dchober, feinen bisherigen Minifter ded Auswärtigen, Grafen von 
Wintzingerode zu entlafien: an feine Stelle Tam der bisherige Geſandte 
in Petersburg, Graf von Berolbingen, Gleichſam zum Trope hielt 
dann ber König bei der im December 1823 eröffneten Verſammlung 
feiner Stände eine Rebe, welche abfüchtlich recht conſtitutionell ges 
halten war, und in welcher er ausbrüdlich erklärte, daß er bie wahre 
Stüge.ber Throne nur in dem Bolfe erblide. Auch zögerte er bie in 
den Mai bed Jahres 1824 mit der Wiederbeſetzung der würtembergi« 
Shen Geſandtſchaft am Bundestage: einſtweilen verfah ber baieriſche 
Geſandte von Pfeffel diefe Stelle. Auch dafuͤr aber follte er ben 
Zorn ber Großmächte fühlen. Noch in einer der legten Sigungen be 
Jahres 1823 fprachen fi die Geſandten von Oeftreih und Preußen 
in recht auffallend mißbilligender Weife über die Haltung bed vorma⸗ 
ligen würtembergifchen Gefandten von Wangenheim aus, zwar zur 
naͤchſt nur in Beziehung auf feinen Vortrag in ber weitphälifchen 
Domaͤnenſache, allein man konnte wohl bemerken, daß ſie dabei bie 
ganze Wirkſamkeit dieſes Staatsmannes ind Auge gefaßt Hatten, 
Dann brachte die Bundesverſammlung abfichtli wegen Würtemberg 
die Aingelegenheit ber Stanbesherren wieder in Anregung, und vers 
Iangte von der würtembergifchen Regierung eine enbliche Entfcheibung, 
auf welche Weife fie den Artikel 14 ber Bunbesacte in Bollzug zu 
“bringen willens fel. Der König fandte num im Iomuar 1824 den 
Staatsrath von Trott als außerordentlihen Bevollmächtigten am 
ben Bunbestag, um bie nöthige Auskunft barüber. zu geben. Er 
wurde aber auf Antrieb der Gefandten ber Großmädhte gar nicht an- 
‘genommen und mußte unverrichteter Dinge wieber abziehen. Würtems- 
berg beflagte ſich fpäter wegen dieſes Benehmens umd wertheibigte 
fein Recht, außerordentliche Bevollmaͤchtigte an den Bundestag zu 
ſchicken, es war jedoch vergebens; die Bunbesverfammlung blieb bei 
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ben einmal gefaßten Beichtuffe. Ia, ber öftreichifche Praͤſidialgeſandte 
tabelte unverholen .bie würtembergifihe Regierung darüber, daß fie bie 
Stelle eined Bundesgefandten fo lange ımbefegt lafie, und wenn bieß 
noch länger fortbauere, fo werde er naͤchſtens einen Antrag beffalk® 
bringen. In ber naͤchſten Situng, am 13. Mai, erfchien mn wirklich 
der ordentliche Geſandte Würtembergd, und zwar in ber Perfon jenes 
erwähnten Freiherrn von Trott. Auch die Wahl dieſes Mannes follte 
zeigen, daß der König von Wintemberg nicht ganz und gar nach⸗ 
gegeben. Trott war nämlich unter Wintzingerode Director im Des 
partement ber auswärtigen Angelegenheiten gemwefen und von ihm 
follten bie verfchiebenen Noten herruͤhren, welche ben Großmaͤchten 
fo unangenehm gemwefen, namentlidy jene vom 2. Januar 1823, Auch 
Mi nicht zu verfennen, daß Wintemberg am Bundestage auch jetzt 
noch nicht ganz und gar feine frühere Richtung verlaflen. Und auch 
außerhalb ded Bundestages widerſetzte es ſich mehrmals dem Anfinnen 
ber Großmaͤchte. So nahm es bie Univerfität Tübingen, als dieſe 
1824 für preußiſche Stupirende verboten warb, Eräftig in Schup und 
weigerte fidh auch, wäürtembergifche Staatsangehörige an die Central⸗ 
Unterfuchungs⸗Commiſſion in Mainz auszuliefern. Im Ganzen aber 
schien dieſes Verhalten mehr als eine Ehrenfache angefehen werben zu 
jollen, ald in der Abſicht angenommen, irgend einen Erfolg zu erzielen. 

Denn der Bundestag war jetzt wieder in ben Händen von Oeſt⸗ 
rei und Preußen und kannte feinen Widerſpruch mehr in Bezug 
auf die von jenen beiden Mächten vorgefchlagenen Reactiongmaß- 
regeln. Noch im Jahre 1823 wurde fat einftimmig befchloffen, bie 
holſteiniſchen Praͤlaten und Ritterfchaft mit ihrem Geſuche abzumweifen : 
fodann auf etliche Bubliciften, welche in manchen Ausführungen ber 
Bunbeögefandten citirt worden waren, und namentlich von der Op⸗ 
pofitionspartei, Fein Gewicht mehr zu legen, indem die Auslegung ber 
Bundeögefepe Tediglich den Regierungen überlaflen bleiben müfle. Im 
Sahre 1824 wollte man noch wetter gehen. 

Den Grogmäcten kam es ſehr erwünfcht, daß um biefe Zeit 
(Ende 1823 und Anfang 1824) jene politifchen Verbindungen entdedt 
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wurben, welche unter dem Ramen bed Jugend» und Männerbunbes 
befannt waren und die wir oben bereitd beſprochen. Man Tann fidy 
benfen, baß biefe neuen Umtriebe gehörig audgebeutet wurden. Tie 
Großmaͤchte — denn biefe hatten natürlich wiederum das Verdienſt 
ber Entbedung — unterrichteten ſogleich die einzelnen Regierungen 
davon und betrieben ebenfo, wie im Jahre 1819, Berhaftungen in 
ben einzelnen Ländern. Im Sommer fam num ber Fürft von Mets 
ternich auf den Johannisberg und entbot dahin die Minifter der 
bedeutendften Regierungen, um die am Bunbeötage einzubringenden 
Vorſchlaͤge vorzubereiten. Es befanden fich daſelbſt ber franzöftfche 
Geſandte, Marquis von Caraman; ber ruffifche, von Tatifcheff; ber 
preußifche, Furſt von Habfelb; der würtembergifche Juſtizminifter, 
Baron von Maucler; der badiſche Minifter ded Auswärtigen, Baron 
von Berſtedt; der preußifche Bunbedtagsgefandte, von Nugler; ber 
hannoͤveriſche Miniſter, Graf von Münfter und noch mehrere andere. 
Was daſelbſt bezüglich der deutfehen Angelegenheiten ausgemacht worden, 
wurde bald Har. Zwar gelang es dem Fürften von Metternidy nicht, 
mit allen feinen Vorſchlaͤgen durchzudringen. So hätte er gern eine 
vollftändige Veränderung der Einrichtung der deutschen Univerfitäten 
gewünscht: er wollte fie nach öftreichifchem oder ruffifchem Mufter 
haben. Über darauf fol felbft Preußen nicht eingegangen ſein. In— 
deſſen erreichte er doch genug. — 

Am 1. Juli 1824 brachte ſodann ber öſtreichiſche Praͤſidial⸗ 
geſandte am Bundestage den Vorſchlag, bie Veroͤffentlichung ber 
Vundestagsprotokolle von nun an aufzuheben. Die Abſicht dieſes 
Vorſchlags war Mar. Durch das bisher übliche Berfahren waren 
nämlich nicht nur die Befchlüffe, fondern auch die Berathungen und 
bie Abſtimmungen der einzelnen Bundestagsgefandten zur Oeffentlich⸗ 
feit gelangt, und bie Nation erfah daraus, von welchen Mächten die 
reactionairen Maßregeln ausgingen und welche einer freieren Richtung 
huldigten. Die Großmädte wollten aber ben mindermächtigen Res 
gierungen bie Gunſt der öffentlichen Weinung entziehen und dadurch, 
bag man nun im Publikum nichts mehr von ihnen hörte, daß fie 
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ich alfo auch nicht mehr vor demjelben zu fcheuen brauchten, fie will 
fähriger für bie Abfihten von Preußen und Oeſtreich machen. So 
weit war es damals bereits gefommen, daß gegen biefen Borichlag 
wicht eine Stimme laut warb: er wurbe einflimmig angenommen, 
Bon nun an blieben die Bundeöverhandlungen geheim: nur biejenigen 
Beichlüffe gelangten zur Deffentlichfeit, von welchen bie Bunbeövers 
fammlung es für nothwendig hielt. 

Zernere wichtige Befchlüffe wurden am 16, Auguß gefaßt. Nach 
einer ſalbungsreichen, mit den Phraſen von frevelnden Demagogen, 
Herabwürdigung ber Autoritäten, Zuͤgelloſigkeit der Preſſe und der⸗ 
gleichen ſcharf geſpickten Rede, beantragte der Praͤſidialgeſandte einen 
Beſchluß des Bundestags uͤber drei Punkte. Der erſte betraf den 
13. Artikel der Bundesacte, welcher durchaus nicht anders, als im 
Sinne des monarchiſchen Princips ausgelegt werben ſollte, weshalb 
denn auch den Staͤnden Feines deutſchen Staats geſtattet werden bürfte, 
bem Souverain die Mittel einer Acht monarchifchen Regierungöweife 
zu verweigern, ober ihren Berfammlungen eine Publicität zu geben, 
woburc die Ruhe irgend eines Bundesſtaats gefährdet werden koͤnne. 
Der zweite Punft bezog fich auf die Gebrechen des Schul- und Univerfis 
tätöwefens und ber britte hatte bie Mißbraͤuche ber Preſſe zum Gegenſtand. 

Bei der Verhandlung über dieſen Vortrag Äußere nur Wuͤr⸗ 
femberg einige Bedenken, flimmte zuletzt aber bock bei.“ So 
wurde denn der Beſchluß ‚gefaßt: 1) es fol m allen Bun 
desſtaaten, in welchen Ianpftänbifche Verfafſungen beſtehen, ftreng 
barüber gewacht werden, daß das monachifche Princip umverlept 
erhalten, auch eine Geſchaͤftsordnung bei den ſtaͤndiſchen Verhandlungen 
eingeführt werde, wodurch alle Mißbräuche ver Publicität jener Berhands 
lungen leicht zu befeitigen find ;2) das prowiforifche Geſetz vom 20, Sep⸗ 
tember 1819 über die deutſchen Univerfitäten bauert nicht nur fort, 
fonbern es foll auch aus ber Mitte ber Bunbeöverfammlung eine 
Eommiffton von 5 Mitgliedern erwählt werben, welche bie gegens 
wärtig hervortretenden Gebrechen bed geſammten Schulunterrichts und 
Erziehungswefens in. Deutfchland zu erörtern und Fräftige Mapregeln - 
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zur Abſchaffung jener Gebrechen in Borfdylag zu bringen Hat; 3) das 
proviforifche Preßgefeu vom Jahre 1819 Bleibt fo lange in Kraft, 
dis man ſich Über ein definitives Preßgeſetz vereinigt habtn wird; 
4) auch die Mainzer Emtral-Unterfudrungs-Eominifften für bemage« 
gifche Umtriebe befteht fort. — 

So war denn bie politifche Bevegung in Deutſchland, welche mit 
bem Beginn ber zwanziger Jahre eimen fo vielverſprechenden Anfang 
genommen haste, wieber unterdrüdt. Den Großmaͤchten war ed gelungen, 
über -die liberalen Anmuthungen des minbernädhtigen Fuͤrſtenthums noch 
viel entfcheidenber zu flegen, ald im Jahre 1819. Dort war ber 
Sieg nur ein augenblidlicher geweien: jebt aber hatte er ſich befeftigt: 
er hatte die Befiegten mit kaum zu löfenden Feſſeln umſchlungen. Es 
wollte nicht viel heißen, daß die beftehenden Verfaſſungen nicht aufs 
gehoben wurben. Denn ed wurden von nun an Seitens ber Re⸗ 
glerungen genug Maßregeln angewendet, um ben Conſtitutionalisomus 
zu bloßem Scheine herabzumwürbigen. In NRorbbeutfchland waren bie 
Landftände ohnedieß von Feiner Bebeutung. Aber auch das füb- 
beutfche Staͤndeweſen verfinft mehr und mehr. In manchen ändern, 
wie in Baiern, Würtemberg, Darınfladt, Baden, find während 
ber erften Zeit des Druds Teine Landftände beifammm: und wie fie 
wieber zuſamnenkommen, wirb mit Beftechung, mit Wahleinflüflen, 
mit Mitten aller Art eingewirkt, um fie zu bemoralifiten. Wie man 
dad Tandftändifche Weſen anſah, davon bot Preußen ein redendes 
Beiſpiel. Es führte (durch Edict vom Juni und Juli 1823) Pro⸗ 
vinztalflände ein, burch weiche es ben Artikel 13 der Bundesacte 
erfüllt zu haben vorgab. Diele Brovinzialftände aber find nur berathenb, 
haben ferner nur die Verhältniffe der Provinz zum Gegenflande ihrer 
Verhandlungen zu nehmen, keineswegs aber über die allgemeinen Zus 
Hände des Reihe ein Wort mit zu fprechen und find überbieß auf 
eine Welfe zuſammengeſetzt, weiche ben Yorberımgen der Zeit nicht 
im Mindeften entſpricht. Das ariftofratifche Element überwiegt: und 
außerdem ift nur dad Grundeigenthum vertreten. — - 

Und dabei altenthalben Bie fchnöbefte Willkür der Polizei und ber 


Reaction am Unurestage und in ten Einzelfianten. @r 


Bürtaufratie, dad Bevormundungsſyſtem auf bie bebauerlichfie Weiſe 
‚wieber zur Herrichaft gefommen. 

Mit diefem Siege der Reaction in Deutichland war zugleich ihr 
Sieg faft auf dem ganzen Gontinente wieber errungen. Die tevolus 
tionairen Bewegungen biefer benfwürbigen Epoche, weldye mit ber 
Revolution in Spanien fo glorreich begonnen, hatten ihr Ende erreicht: 
fie wurden noch einmal von dem Abfolutismus verfchlungen. 
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Die Schweiz, die Niederlande und Scandinavien. 


Bir (dweiserifhe Eiügensffenfheft. 


Der Kampf zwifchen ben Principien der Freiheit und bed Abſo⸗ 
lutismus, welcher feit dem Jahre 1820 von Neuem und heftiger, ald zus 
vor, fih in Europa entfponnen, war allerdings in den größeren Ländern, 
welche wir zuletzt befprochen, in Spanien, Frankreich, Deutſchland zur 
Entſcheidung gekommen. Es konnte jedoch nicht fehlen, daß auch 
kleinere Länder von bemfelben berührt wurden, und, wenn fie aud) 
auf den allgemeinen Gang ber politifhen Entwidlung feinen weſent⸗ 
lichen Einfluß übten, body mehr oder minder die Rüdwirkungen bers 
felben empfanden. Dahin ift die fehweizeriiche Eidgenoſſenſchaft zu 
rechnen, die Niederlande, Dänemark, Schweden und Norwegen. 

Unter biefen hatte die Schweiz am Meiften von den Einwirfungen 
der heiligen Allianz zu leiden. Seit dem Zuftanbefommen bed Bundes⸗ 
vertraged im Jahre 1815 Hatte daſelbſt die Reftauration vollftändig 
gefiegt. Politiſch war das ariftofratifch »bevormundende Syſtem zur 
Herrſchaft gefommen: in religiöfer Beziehung machte fowohl der 
Ultramontaniemus, wie Las pietiftifch = myftifche Seftenwefen ber 
Proteftanten bie entfchiebenften Zortfchritte und bot ber traurigen 
Bilder genug bar. 

Die Bewegung feit dem Jahre 1820 war aber doch nicht fpurs 
08 an ber Schweiz vorübergegangn. So gab es Unruhen in 
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Schafhaufen, von den Landgemeinden gegen die Stabt, welche indeß 
fhon im Februar buch Zürich und Luzern unterbrädt wurden: fo 
gaͤhrte es in Appenzell, in Zug und in Untenvalben. 

Auch war bie Prefle doch nie fo ganz unb gar in Feſſein ger 
fhlagen: es exiftiete, wenn auch nicht in allen Cantonen, Prepfreiheit 
für Zeitumgen fowohl, wie für Bücher, und bie ſchweizeriſche Preſſe 
war in vieler Beziehung freifinniger, wie die beutfche ober die italienifche, 
samentlich bei ver Befprechung ber Verhaͤltniſſe frember Staaten, wie 
Deutfchlands, Frankreichs, Raliens. 

Denn die Schweiz war der Zufluchtsort vieler Männer, welche 
wegen politifcher Umtriebe aus ben Nachbarlaͤndern entfliehen waren. 
Zuerſt famen die wegen fogenaanter Demagogie verfolgten Deutichen 
bieher, die Kollenius, die Snell, de Wette: fpäter, im Jahre 1821, 
en Theil ber italienifchen arbonari, im: Jahre 1822 mehrere 
Franzoſen. 

Es konnte nicht fehlen, daß durch dieſe Maͤnner das demokratiſche 
Element in der Schweiz überhaupt. neue Nahrung erhielt. Dann 
wollten fie auch von der Schweiz aus auf bie politiiche Umgeftaltung 
ihred Vaterlandes wirken: zunähft durch bie Prefie, dann burd 
geheime Berbinbungen. 

Den abſoluten Mächten entging bieß Alles nicht, und waͤre bieß 
auch der Fall geweſen, fo wurben fie durch Heren von Haller darauf 
aufmerkfam gemacht. Haller war Berner Batricier und zugleich Profeſſor 
an ber dortigen Hochfchule. Er hatte eine keineswegs beneidenswerthe Bes 
rühmtheit durch feine „Reftauration der Staatswifſſenſchaft“ erlangt, 
ein Budy, in welchem er, wie wir früher bereits bemerkt, bie politifche- 
Reaction hiſtoriſch, wie philofophifch zu . begründen ſuchte. Sein 
Syſtem hatte insbeſondere eine ſtark hervortretenbe mittelalterliche 
Färbung. Deshalb vertheidigte er namentlich auch bie religiöfe Ne 
action, neigte er fich, obichon im Proteſtantismus erzogen, doch ftark 
zum Katholicismus bin; und im Jahre 1820 ging er auch zu ihm 
über, obſchon vorberhand nur indgeheim, weil er feine Stellung- in 
ber Berner Republik nicht aufgeben wollte. Diefer Haller benuncirie 
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num ſchon im Jahre 1820 bie Schweiz als voll von b—emägogifchen 
Umtrieben und fuhr damit in ben folgenben Jahren fort. Zwar kam 
fhon im Jahre 1831 fein Tiebertrit zur katholiſchen Kirche an den 
Tag, und in Folge dawvon wusde er ktaft eines in Bern beſtehenden 
Geſetzes, welches ben geheimen Uebertritt zu einer anderen Kirche 
verbot, aus dem großen Rathe gefioßen: aber feine Partei war noch 
mächtig und einflußreih gemug, um jene verberbliche Wirfſamleit 
fortzuſezen. Später begab fi Haller nah Paris, um hier den 
Sefuiten wie den ariftofratifch-royaltfiiichen Ulttas zu Bienen. 

Die großen Mächte beflagten fi fchen im Jahre 1821 über 
bie ſchweizeriſche Preſſe und verlangten Abhülfe ihrer Beſchwerden. 
Die Machthaber ver Schweiz, erfehredit über bie Unzufriedenheit der 
heiligen Alllanz, gingen fogleich auf ihre Wünfche ein. Die Aufficht 
üher die Preſſe wurde verfchärft, hie und ba Genfur eingeführt, 
mehrere liberale Zeitfchriften mußten aufhören zu ericheinen, Profeſſor 
Trorler in Ruzern, welcher mehrere freifinnige Bücher gefchrieben, 
unter anderen „Fürft und Bolt nad) Buchanan’d und Milton’s Lehren“, 
wurde feiner Brofefiur entſetzt. 

Gleich darauf erließen bie abfoluten Mächte und ber König von 
Sardinien eine Note an bie fchweizeriiche Eidgenoflenfchaft, in welcher 
fie die Ausweifung ber piemontefiichen Ylüchtlinge forbesten. Auch 
barauf ging die Eibgenofienfchaft ein: mehrere Cantone, wie Grau⸗ 
bündten, Genf, Waadt, Bern, beeiferten fih, dem Willen ber Rachte 
hierin auf das Puͤnklichſte nachzukommen. 

Aber die Unzufriedenheit der abſoluten Maͤchte war dadurch noch 
nicht gehoben. Sie erhielt vielmehr inzwiſchen neue Nahrung. Der 
Aufftand der Griechen erweckte naͤmlich in ber Schweiz große Sym⸗ 
pathie: allenthalben bildeten ſich Vereine, um das heldenmüthige Volk 
in ihrem Kampfe zu unterſtühen, und fo groß war bie Theilnahme, 
baß alle Gantone mit Ausnahme von vwieren fi daran betheiligten. 


. Diele vier waren Neufchatel, Freiburg, Teſſtn, Wallis. War nun 


fhon dieſe Begeifterung für die Griechen, beren Aufſtand von ber 
heiligen Allianz in gleiche Kategorie mit den Revolutionen auf ber 
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purenälfcen und italieniſchen Halbinſel gefet worden war, den Grob 
machten ein Acrgemiß, fo wurden fie nicht minder erbittert durch den 
Geiſt, welcher fach der ſtudentiſchen Jugend in der Schweiz bemuͤchtigte 
unb welcher von dem @eifle der deutſchen Burſchenſchaften nicht ſehr 
verjchieden war. Die Stubenten bielten große Verſammlungen, wie 
> B. in Zoſingen, wo fie fi im Sinne ber Freiheit umb bes Fort⸗ 
ſchrittes ausfprachen ımb laut ihre Verehrung gerade für ſolche Männer 
an den Tag legten, welche wegen ihrer politifchen @efinnungen ange 
feindet und verfolgt wınden. Dazu Fam, ba troß bee verſchiedenen 
Berbote dennoch fortwährend politifche Flüchtlinge in ber Schweiz 
Aufnahme fomden. Und felbf die Preſſe wurde in einzelnen Gantonen 
wieber freier, da gegen biefelbe noch Feine allgemeine gleich bindende 
Verfügungen erlaflen worben waren. 

Alle diefe Umſtaͤnde brachten Die Großmächte neuerbings gegen 
die Schweiz auf. Auch verfehlte die Haller'ſche Partei nicht, das 
Feuer zu fohüren. Ja, fle verbreitete um die Zeit des Veroneſer 
Congreſſes geflifientlih dad Gerücht, daß die Heilige Allianz bamit 
umgebe, aus Anlaß jener betruͤbenden Erſcheinungen große politiſche 
Veränderungen mit ber Schweiz vorzmehmen. 

Die Eidgenoſſenſchaft wandte ih nun in ihrer Angſt an Ruß 
land und Deſtreich und bat um nähere Aufflärungen. Metternich 
antwortete in feiner Weiſe: er verlangte entſchiedenes Auftreten gegen 
ben revolutionairen Geift in ber Schweiz, Rieberhaltung ber Preſſe, 
Ausweifung ber Flüchtlinge, wovon mehrere namhaft gemacht wurben. 
Bon Kaiſer Alerander wurde durch die Haller'ſche Partei eine falfche 
Rote in Umlauf gefeht, welche noch brohenderer Natur, als bie 
Metternich’fche war. Darnach durfte die Eidgenoſſenſchaft auf 
Alexanders Gunſt nur fo lange rechnen, al fie ihr Benehmen ben 
EGrundſaͤtzen ber heiligen Allianz vollklommen anpaſſe. Die Dulpung 
möfle, von mm an aufhören, die Fluͤchtlinge müflen ausgewieſen 
werben. Zugleich müßte eine Epuration in ben einzefnen Regierungen 
ftatt Anden, Diefe Note erwies ſich zwar als unächt, bie Achte bes 
fagte indeß, wenn auch unter milderen Kormen, nicht viel weniger. 
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Endlich verlangte. auch bie franzoͤſtſche Regierung mit aller Entichie 
denheit die Ausweifung ber franzöftfchen Fluchtlinge. Und um ben 
Schrecken ber Eidgenofienfchaft zu vergrößern, verbreitete ſich jetzt das 
Geruͤcht von Zruppen, welche bie Großmaͤchte wider bie Schweiz 
marſchiren laflen wollten, 

In der Beftürzung über all biefe drohenden Anzeichen kam im 
Juli 1823 die Tagfabung zufammen, Diefe glaubte, die umfaflenbften 
Borfichtöimaßregeln treffen zu müflen, um ſich dad Wohlwollen ber 
Großmaͤchte zu erhalten, Alfo beichloß fie Aufhebung ber Preßfreiheit, 
Einführung einer firengen Genfur, weldhe ben Zwed haben follte, 
Alles zu verhüten, was ben Großmaͤchten unangenehm fein fönnte, 
ferner die Einführung einer: firengen Fremdenpolizei, wornach fünftig 
nur foldhe Perſonen in die Schweiz aufgenommen werben und bas 
jelbft bleiben dürften, weldye ihre Unverdaͤchtigkeit durch unzweibeutige 
Beweiſe darthun koͤnnten. 

Nun beeilten ſich die einzelnen Cantone, dieſen Beſchluͤffen nach⸗ 
zukommen. Ale Italiener wurden auögemiefen, alle Franzoſen. Die 
Unglüdlidyen wußten nicht, wohin ſich wenden: endlich bot ihnen 
England eine gaftliche Aufnahme. Nicht einmal Griechen burften in 
der Schweiz bleiben, weil auch ihren Aufenthalt bie abfoluten Mächte 
nicht duldeten. Die freifinnigen Blätter, welche bis dorthin noch bes 
fanden, hörten auf, wie Zſchocke's Weberlieferungen zur Gefchichte un⸗ 
ferer Zeit und die ſchweizeriſchen Jahrbücher. Bald gab bie Schwei⸗ 
zer Preffe der geknechteten deutſchen nichts nach. 

Und ttotz dieſer Nachgiebigkeit Seitens der Eidgenoſſenſchaft 
ſchienen die Großmaͤchte doch noch nicht ganz mit der Schweiz zu⸗ 
frieden zu ſein. Sie verlangten außerdem noch die Abſetzung mehrerer 
Lehrer, wie z. B. de Wette's, und bie Auslieferung mehrerer Deut⸗ 
ſchen, wie z. B. der beiden Follenius und Snell's, eine Forderung, 
welche Preußen an den Canton Baſel ſtellte, worauf indeß dieſer⸗ 
nicht einging. — 

So huldigte die Schweiz dem Syſteme der heiligen Allan, Ans 
ders war bad Verhältnig in den Rieberlanden. 
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Die Niederlande befamen im Jahre 1845 vom Könige Wib 
heim I. eine Berfaffung. Sie enthielt bie weſenilichſten conſtitutio⸗ 
nellen Grundlagen: Gleichheit vor dem Belege, Schuß der per⸗ 
fönlichen Freiheit, Aufhebung der Vermögensconfiöcation unter allen 
Umftänden, Unabhängigfeit des Richterſtandes, Aufhebung jedes Pris 
vilegiums bezüglich der Abgaben, Gewiflensfreiheit, Preßfreiheit. Es 
beftehen zwei Kammern. Die Mitglieder ber erfien, welche nie unter 
40, und nie über 60 flark fein darf, ernennt ber König aus ver 
dienten Männern: fie müflen wenigſtens 40 Jahre alt fein. Die 
Mitglieder der zweiten, 110 Abgeorbnete, repräfentiren die gefammte 
Nation: fie werden von den Provinzialftaaten ernannt: fie erneuern 
fih alle Jahre zu einem Drittheil: alle drei Jahre werben fie ganz 
frifch gewählt. Die Generalſtaaten, fo heißen beide Kammern zw 
ſammen, verfammeln fich jährlidy einmal, üben zugleih mit dem Koͤ⸗ 
nige das Recht ber Gefepgebung: fie befiten das Recht der Steuer 
bewilligung: fie fchlagen bein Könige zu ber Rechnungskammer unb 
zu bem oberften Gerichtöhof die neu zu ernennenben Mitglieder vor, 
ebenfo wie von Seite der Provinzialſtaaten die Mitglieder der Ges 
tihtöhöfe der Provinzen vorgefchlagen werben. Doc hat Die zweite 
Kammer größere Rechte, wie die erſte. Der König bat bie executive 
Gewalt, bei der Gefebgebung das abfolute Bet. Man flieht: es war 
eine Berfaffung, welche immerhin zu den befieren gehörte, zumal ba 
durch bie Einrichtung der Provinzialftaaten der Büreaufratie ein großer 
Theil ihres fonftigen Wirkungskreiſes entzogen worden wer. 

Auch ift nicht zu verfennen: in den Niederlanden entwidelte ſich 
fofort ein conftitutionelled Leben. Zwar verfuchte die Regierung, ihre 
Gewalt zu verftärken, zu erweitern, griff wohl auch bie und ba der 
Prepfreiheit in den Zügel, deren man fich in den Rieberlanden etwas 
fcharf bediente: allein dafür entwidelte fich, beſonders feit dem Jahre 
1818, eine ziemlich ſtarke Oppoſition in ben Generalſtaaten, welche 
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faſt mit jedem Jahre zunahm und verhinderte, daß das conſtitutio⸗ 
nelle Wein, wie anderswo, zu einem leeren Baudelfpiel herabſank. 
Befonderd ſcharf wurden von den Ständen bie Yinanzverhältnifle bes 
banbelt. Das Budget ber Regierung wurbe öfter beun einmal be 
fchnitten und verändert. Auch fegten vie Generalfteaten ben. Anirds 
gen der Regierung, bie Preßfreiheit zu befchränfen, ven entſchiedenſten 
Widerſtand entgegen. Es iR nicht zu laͤugnen: bie Regierung ehrte 
bie öffenttiche Meinung, wie fie fih in den Ständen ausiprach, und 
fuchte ihr gerecht zu werben. Sie verfuhr im Ganzen conftitutionell, 
fuchte Handel und Gewerbe zu heben, förberte das Schul und Unter⸗ 
richtsweſen. So waren bie Niederlande einer von ben wenigen Staas 
ten in jener Periode, in welcher ver Eonftitutionalismus nicht blos 
dem Scheine, fondern auch ber That nach beſtand. 

Woher num ift biefe Exrfcheinung zu erflären? Warum bemerfen 
wir in dieſem Lande nicht denſelben übermwältigenben freiheitöfeindlichen 
Einfluß der heiligen Allianz, wie er in Deutfchland, Stalin, Frank 
reih, Spanien und ber Schweiz heroortritt ? holgendes wird den 
Schlufſel dazu bieten. 

Bor Allem ift der Charakter der Oppofition in den Niederlanden 
ins Auge zu faflen. Diefe beftand nämlich nicht blos aus ben eigent⸗ 
lichen. liberalen demokratifchen Elementen, fonbern auch aus arikofra, 
tifchen und Firchlichen. Denn fowohl ein Theil des alten hollaͤndi⸗ 
schen Adels, ale auch ein großer Theil der Geiftlichkeit war mit ber 
Megierung unzufrieden. Was dieſe letztere anbetrifft, fo meine ich da⸗ 
mit namentlich den Fatholifchen @lerus in Belgien. Diefem war e6 
hoͤchſt unangenehm, unter der Herrſchaft eines proteftantifchen Fürſten 
zu ſtehen, er, ber, fo Lange Belgien eriftirte, immerdar unter katholi⸗ 
ſcher Botmäßigkeit ſich befunden hatte; umd er fürchte daher Oppofition 
gegen die Regierung unter dem Volke anzufachen. Es gelang ihm 
wm fo leichter, ala das belgische Volk ohnebieß ungern genug bie 
Bereinigung mit Holland ertragen hatte, mit einem Volksſtamme, ber 
m Sitte und Weife, Religton und Gefchichte fo fehr von ihm ver 

— ſchieden war, Die Oppoſition gegen bie Regierung trug daher zw 
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gleich einen nationalen Chatakter, welcher von dem Clerus geflifient- 
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Diefe Elemente nun, aus welchen die nieberlänbifche Oppofition 
beftand, und welche den bortigen politiichen Bewegungen ein etwas 
verfchlebened Gepraͤge aufträdten, als ben liberalen Beſtrebungen ir 
anderen Staaten, mochten bie heilige Allianz abhalten, ſich, wie fie 
hoch anderswo zu thun pflegte, in bie inneren Angelegenheiten biefes 
Landes zu mifchen. Namentlich fcheint man einen Zufammenfioß mit 
dem befgifchen Clerus, welcher doch in ber nieberlänbifchen Oppoſition 
eine fo große Rolle fpielte, vermeiden gewolt zu haben, zumal ba 
das Firchliche Element doch fon mit der heiligen Allianz auf gutem 
Fuße fand und nicht felten bie Tendenzen bed weltlichen Abſolutis⸗ 
mus weſentlich unterſtuͤtzte. 

Außerdem hatte der niederlaͤndiſche Staat auf die Nachbarländer 
einen viel zu geringen Einfluß, als daß ed ſich verlohnt hätte, durch 
ben Angriff auf die Berfafiung und bie Unabhängigkeit biefed Landes 
fi) der Gefahr einer Mißdeutung oder vielmehr einer rechten Deutung 
ber Tendenzen ber abfoluten Mächte und am Ende einer Niederlage 
audzufegen, welche nicht fo ganz außer bem Bereiche des Möglichen 
lag, wenn man bedenkt, daß Frankreich, für welches dieſes kleine 
Grenzland von einer großen Bedeutung ift, fich leicht auf bie Seite 
ber Niederlande hätte fchlagen können. 


Danemark. 


Dänemark dugegen- bot ben Großmächten nicht ben minbeften 
Grund zur Unzufriedenheit. Diefer Staat war feit dem Jahre 1660 
eine unumfchränkte Monarchie, und auch bie neueften Bewegungen 
botten es nicht vermocht, eine Umwandlung ter Berfaffung zu erwir 
fen. Diefe Erfcheinung erklärt fi) großen Theild aus bem Umſtande, 
daß die Könige von Daͤnemark von jeher bemüht geweien find, durch 
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Thrond weniger fühlbar zu machen. Huch ber jerhige König, Freich⸗ 
rich VI. von 1808 — 1839, befolgte dieſes Syſtem, und fo war 
denn 105 der fchlechten finanziellen Verhaͤltnifſe, in welche Daͤne⸗ 
mark, beſonders durch Die Berlufte im lehten europäifchen Kriege ge⸗ 
sathen war, bennor ein Drang nad conflitutionellen Staatsformen, 
wie er in anderen Ländern ſich bemerklich gemacht hatte, Bier werd 
ger vorhanden. 

Ganz fpurlod allerdings ging die Bewegung der zwanziger Jahte 
auch an Dänemark nicht vorüber. Schon feit dem Jahre 1819 tauch⸗ 
ten verſchiedene politifche Clubs auf: beſonders zahlreich waren fie im 
Kopenhagen, wo allein über zwanzig beſtanden. Im Jahre 1820 
entdedite man in ber Hauptflabt eine Verſchwoͤrung, welche den ibm 
ſturz ber Staatöverfaffung bezweckte, und an beren Spihte ein gewiſſet 
Dr. Dampe ſtand. Letzierer wurbe feftgenommen, zum Tobe verur⸗ 
igeilt, aber vom Könige zu lebenslaͤnglichem Gefängnis begnadigt. Die 
übrigen Thetinehmer, Menſchen meift aus den niederen Ständen, wab 
in fehr geringer Anzahl, wurden frei gelaflen. 

Bald darauf machte aber ein anderer Menſch großes Aufichn, 
welcher fih für den im Jahre 1793 vertorbenen Sohn des Könige, 
Chriſtian, ausgab. Der Menſch, Paulſen mit Namen, erwies fi 
jedoch als verrüdt und wurde nach @uiana gebracht. 

Dieß waren bie einzigen Anzeichen politifcyer Bavegungen im 
eigentlichen Dänemark. Dagegen war der Drang nach conftitutioneller 
Verfaffung in den beutfchen Herzogthlimern Schleswig und Holſtein 
viel ſtaͤrker. Nicht nur befchäftigte fich die Preffe damit fehr angele- 
gentlih, fondern die Prälaten und bie Ritter Holfteins wandten ſich 
auch, wie wir an einem anderen Orte bereitö erwähnt, beöwegen an 
ben Bundedtag, Die‘ öffentlihe Stimme in den Herzogthuͤmern ſo⸗ 
wohl, wie ber Geift des Liberaliemus, welcher ſich bamald eines 
Theil der Bunbestagdgefandten bemädhtigt Hatte, beftimmten den 
König von Dänemark, die Verleihung einer Verfaffung für Holkein im 
Ausficht zu fielen. Es war aber feineswegd feine Abficht, biefe 
Hoffneng in Erfüllung gehen zu Hafen. Auch Fonnte er hierdei wuf 
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vie Unterfiühung ber großen Wöchte reinen. Nachdem es Ihm ge⸗ 
lungen war, durch bie unbeftimmte Bhrafe einer künftig zu verleihen⸗ 
den Verſaſſimg am Bundestage bie Abweiſung der Holfteiner zu er⸗ 
wirken, wurde an bie Berfaflungsangelegenheit nicht . mehr gedacht. 
Die Commiſſton, weiche er zum Scheine ernannt hatte, um bie Grund» 
lagen einer Berfaflung für Holftein audfinbig zu. machen, vertagke 
fi) von einer Friſt zur anderen, bis fie endlich ganz und gar aufhörk, 

Die Preffe war in Dänemark viel freier, als in anderen abfohıs 
tn Monarchien, ja fogar ald in manchen conflitutionellen Staaten, 
namentlich in Drutſchland. Doch burfte fle es auch bier nidyt wagen, 
etwas gegen bie heilige Allianz ober gegen eined ihrer abjoluten Mit⸗ 
glieder zu fagen. So mußte 1822 auf Preußens Wunſch ber 16. 
Band ber Chronik bes 19, Jahrhunderts, von DBenturini, welche in 
Altona her auokam, verboten werben, weil ſich bafelbft einige Stellen 
fanden, weldye der Regierung biefer Großmacht nit behagten. Se 
wurde auf Rußlands Requifitien im Jahre 1823 Boſtholm, der Ro 
dacteur des weitfeeländifchen Avis, wegen einiger zu freien Aeußerun⸗ 
gen zur Berantivortung gezogen. Die daͤniſche Regierung bewies ſich 
in Allen den Großmächten äußerft gefällig. 


Schweden und Werwegen. 


Richt fo ganz Tann man dieß von dem Könige von Schweden 
und Rorwegen, (feit 1818) Karl Joharm, bem ehemaligen franzöfts 
ſchen Marſchall Bernadette, behaupten, ospn aud er den Einflüflen 
ber abfoluten Mächte keineswego fremd blieb. Wir haben früher ſchon 
angebeutet, daß dieſer Zürft ber einzige illegitime unter allen Herrſchern 
Europas war, und bag ihn eben deshalb die übrigen Mächte mit 
fheelen und mißgänftigen Augen betrachteten, Auch hatte Karl Jo⸗ 
hann mehrmals Gelegenheit, dieſe keineswegs freundſchaftliche Geſin⸗ 
nung wider ihn wahrzunehmen. Auf dem Congrefſe von Aachen im 
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Jahre 1818 orbneten bie Großmaͤchte die noch obwaltenben Streitig- 
keiten zwiſchen Dänemarf und Schweden zum Bortheile des erſteren, 
obne daß fie es für noͤthig gefunden hätten, vorher mit Karl Johann 
zu verhandeln. Dieſer widerſetzte ſich zwar biefem Berfahrenm, er 
mußte aber fpäter doch nachgeben. Ein fernerer deutlicher Beweis von 
der Gefinnung der Großmaͤchte war bie Art und Weiſe, wie die Mit- 
glieder der früheren Königsfamilie, die Waſa's, vn den Mächten ber 
handelt wurden‘, nämlidy außerorbentlicy freundſchaftlich und aufmerk⸗ 
fam, während es dem Sohne Karl Johanns nicht gelingen wollte, 
eine Prinzeffin aus einem alten fürftlichen Haufe zus Frau zu erhal 
ten: endlich (1823) heirathete er eine Tochter des Herzogs von Leuch⸗ 
tenberg, bed ehemaligen Bicefönigs von Italien, Eugen Beauharnois. 

Unter foldyen Umftänven hielt es Karl Johann für der Klugheit 
gemäß, fi mit ben Großmächten auf möglihft guiem Yuße zu er⸗ 
halten. Befonvers eng fchloß er fih an Rußland an, obſchon die 
Schweden feineswegs bamit zufrieden waren, welche gegen dieſe Macht 
feit Jahren einen tiefen nationalen Haß hegten. Aber Karl Iohann 
hielt es umfomehr für nöthig, der Gunſt Alexanders fich zu vwerfichern, 
als in Schweben felbft die alte Dynaftie noch ziemlich viele Anhänger 
zählte, welche fogar hie und ba eine Gegenrevolution beabfichtigten. 
Die Beforgniß davor veranlaßte ven König, eine ziemlich fcharfe Po⸗ 
lizei einzurichten und die Berormundung bed Volks, wie fie durch bie 
Büreaufratie überall in Europa zur SHerrfchaft gefommen, in ent 
fprechender Weiſe auszuüben, Dadurch genügte er eines Theils den 
abfoluten Mächten, und zugleich befriedigte er feinen eigenen Wunſch: 
denn Karl Johann firebte, troß feiner bürgerlichen Geburt, dennoch 
nach Ausdehnung der koͤniglichen Macht. Allerdings war er Hug ges 
nug, dieſes Streben zu verbeden, wie er benn auf das Gefliffentlichfte 
ben Schein vermied, die Gonftitution bed Landes, welche feit bem 
Jahre 1811 beftand, amzutaften. Auch muß man ihm bie Gerechtigs 
keit widerfahren laſſen, baß er fid) große Mühe gab, ben Wohlſtand 
bed Landes, ten Aderbau, Intufttie und Handel auf alle Weife zu 
heben: aud für den Volksunterricht that er Vieles. Diefe Beftrebuns 
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gen reichten denn bin, die oͤffentliche Breinung im Bun gut rät 
ihm zu flimmen, 

Indeſſen an Unzufriebenen fehlte es doch nicht, und. beſonber⸗ 
ſeit dem Jahre 1820 enwickelte ſich in Schweden eine Oppoſition, 
weiche ſowohl in politiſchen Clubs, wie in ber Preſſe ihren ud 
druck fand. Die Tehtere gewann bald einen großen Ginfluß auf die 
öffentliche Meinung, denn in Schweben beftanb grundgeſetzlich Preß⸗ 
freiheit, Die Bewegung, welche fich in Kurgem ber Beifter bemächtigte, 
war aber’ dem Könige unbequem: befonders getiirte ihn bie Preffe, 
welche mit Rüdfichtslofigkeit ſowohl feine eigene Berwaltung, wie bie 
auswärtigen Regierungen angriff. Auch überfahen die Iehteren die 
Angriffe der ſchwediſchen Breffe nicht, und beſonders Rußland bes 
ſchwerte ſich darkber. Hier war benn Karl Johann ebenfo willig, 
wie der König von Dänemark, Die politifchen Journale, welche Ach 
einen zu freien Ton zu Schulden hatten kommen lafien, wurben ent 
weder beftraft oder förmlich verboten. Denn bem Könige war von 
bem Reichötage dad Recht eingeräumt worden, Journale zu unter 
brüden, Bon biefem Rechte machte der König mehrmals Gebrauch, 
um die Preffe einzufchüchtern. Auch die politifchen Clubs, die ihm 
gefährlich dunkten, hob er auf. 

Nichts dekomeniger nahm die Oppoſttion ihren zortgang. Auf 
dem Reichstage von 1823 trat fie mit entfchiedenee Macht wider bie 
Regierung auf. Es war ihr allerdings wegen ber eigenthämlichen 
Art der Zufammenfepung des Reichstags nicht möglich, große Erfolge 
zu erringen. Denn ber ſchwediſche Reichötag beſteht aus vier Kam⸗ 
mern (des Adels, der Geiftlichfeit, des Bürgerftandes und ber 


“ Bauern), welche abgefondert von einander berathen, deren Interefien 


vielfach wider einander laufen, und deshalb eine gemeinfame Taktik 
erfchweren. Dennod war vie Gefahr, welche die Oppofition ber Res 
gierung bereitete, nicht gering, da ganz auögezeichnete Talente, wie 
Graf Schween, Graf Ancarswaͤrd, Graf Poſſe ihre Führer waren. 
Wenn fie daher auch in der Minderheit blieb, fo war ihre Stimme 
doch mächtig genug gewefen, um den König zu beftimmen, in Bezug auf 
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verändern, und anders ald auf gefegmäßigen Wege wollte er dieſe 
Beränderung body nicht bewirken. 

Wenn baber auch bie Zuflände in Schweben mit ber allgemeinen 
Bolitit des Eontinentes einigermaßen harmonirten, fo Konnte man doch 
dieſes keineswegs von Norwegen behaupten, wo vielmehr die Demos 
kratie in fortwaͤhrendem Siege blieb: 


Drittes Bud. 


Die Politik bis zur Inlirevolution. 
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Englan d8 weltbifterifche Stellung während Sanning’s 
Bermaltung, 


Einleitung. 
Ganning und bad englifche Riniferium. 


we. iſt ein Befep her Weltgeſchichte, daß eine ber Menfigheit 
yerberbliche Richtung in dem Yugenblide, als ſie bie hoͤchſte Spitze 
ber Herrfchaft erflommen, von felber die Keime ihres Sturzes erzeugt, 
Gerade die. Mittel, welche ihren endlichen Sieg herbeigeführt, bergen 
in fi zugleich. die Elemente des Verfalls und inhem fie. die Unzu⸗ 
länglichkeit und Berwerflichfeit des Syſtemes offenbaren, .erweden fie 
die Ueberzeugung von ber Rothwendigkeit einer neuen Ordnung ber 
Dinge. 
Die Heilige Allianz hatte durch bie Unterdrückung ber ſpaniſchen 
Revolution einen glänzenden Sieg über bie liberalen Ideen bed Jahr⸗ 
hunderis davongetragen: in Folge biefed Sieges wurden auf bem 
Eontinente faft ſaͤmmtliche Regungen berfelben unterbrüdt, Der Sieg 
ſchien ein vollſtaͤndiger, weil allgemeiner zu fein, und um fo erhebs 
licher, je gefährlicher ber Kampf gemeien, je maflenhafter die Reiben 
bed Liberalismus entgegengeftanden. Und boc war gerade ber Aus 
gang biefes fpanifchen Krieges in mehr, wie einem Betrachte, bie 
Urſache von ber moralifchen Auflöfung jenes Syſtems, welches bie 
heilige Allianz charafterifirt. 

Denn das, was auf ben Sieg berfelben folgte, bie entjegliche Grau⸗ 
famkeit, die Barbarei ber „Iegitimen“ Regierung, bie anarchiſchen, voll 


s A 


’ ‘ 


n ya mn 


6 Euglands welthiſtoriſche Stellung während Canning's Verwaltung. 


ſtaͤndiger Auflöfung entgegengehenden Zuftände des unglüdlichen Landes 
fonnten nur den Fluch der Menfchheit einem Syfteme zu Wege bringen, 
welches dergleichen erzeugte. Man wußte nun, was jene Orbnung, 
jene Ruhe und Sicherheit ber Völker, jene Rettung ber Civiliſation 
bebeutete, von welchen in ben Erlaſſen ber heiligen Allianz fo oft bie 
Rede geweſen. Auch forgten die Ultras aller Länder dafür, daß biefer 
fogenannte heilige Bund, welcher ſich das Anſehen gab, dad Glück 
ber Menfchheit zu gründen, während er die Freiheit und bie Wohl 
fahrt der Bürger auf gleiche Weife mit Fuͤßen trat, fi moraliſch 
ſelber vernichtete, den fittlihen Boden mehr und mehr verlor, ber 
ihm allein eine Zukunft zu fichern vermochte. 

Und in demfelben Augenblide, als dieß geſchah, erhob ſich gegen 
die heilige Allianz und ihre Tendenzen ein neuer Gegner, der um fo 
gefährlicher war, als er ben phyfifchen Kräften, womit biefe fich zu 
regen pflegte, eine gleich geoße Gewalt entgegenfegen konnte. Das 
war Großb ritannien. 

Mehrmals in der Weltgeſchichte war es England vorbehalten, 
als rettender Genius der Freiheit aufzutreten. So am Schlufſe des 
17. Jahrhunderts, als ganz Europa ſich unter bie Feffeln des Abſo⸗ 
lutismus beugte: fo am Anfange des 19., ald Rapoleon alle Bölfer 
gebemüthigt hatte. Auch diesmal follte es England vorbehalten 
bleiben, der politifchen Freiheit, welche aus dem Gontinente faft allents 
halben vertrieben worden, ein Afyl zu gewähren und durch bie 
Stellung, melde es von nun an ber heiligen Allianz gegenüber ein⸗ 
nahm, biefelbe zu zwingen, in ihrer maßlofen Unterbrüdung einzuhalten. 

Wir haben gefehen, wie fich gleich nach dem Eintritte Canning's 
ind engliſche Minifterium die Politik beffelben geändert hatte. Es 
gelang ihm zwar nicht, ben Krieg gegen Spanien zu hintertreiben und 
als derfelbe einmal befchloffen war, fo konnte auch die Mehrheit des 
brittiichen Minifteriums nit bazu gebracht werben, mit gewaffneter 
Hand ſich der Intervention zu widerſetzen. 

Eo unangenehm aud) Banning diefe Zufammenfegung bed Mini- 
fteriums war, fo trat er doch nicht aus, hoffend, feinen Einfluß 
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in der Felge vergrößern, dad Minifterium mit neuen Glemenien bes 
fegen, und auf biefe Weiſe die großen Zwede erreichen zu können, 
welche ihm vorfchwebten. 

Canning wollte England wieder zu der Höhe ber politiſchen 
Bedeutung emporheben, auf welcher es zu den Zeiten Pitt's geſtanden, 
und von ber es unter Caſtlereagh's Verwaltung tief herabgeſunken 
war, weil biefer es vorgezogen batie, von ber heiligen Allianz ins 
Schlepptau genommen zu werden, anfatt eine felbftändige, den britti- 
ſchen Intereſſen wie ben politifchen Einrichtungen feines Volkes ent- 
ſprechende Politit zu befolgen. Canning, feinem Borgänger in flaatd« 
männifcher Bildung und großartiger Auffaffung der Weltlage ebenfo 
überlegen, wie in ädıter Humanität und in Anhänglichkeit an ben 
freien SInftitutionen feines Baterlanbed, war bald zu ber Ueberzeugung 
gelangt, daß er fein greßed Ziel nur durch eine volllommene Ber- 
Anberung bed biöherigen Syſtems erreichen koͤnne. Und wie fein 
Vorgänger in dem Anfchluffe an bie heilige Allianz auch darin ihr 
zu willfahren trachtete, daß er bie Freiheit Alt⸗Englands überall bes 
ſchraͤnkte, wo «8 ihm möglich war, fo gründete Canning gerabe auf 
bie dem brittiſchen Eilande einheimifche Zreiheit feine Politik, und 
fuchte von biefer Grundlage aus auf bie übrige Welt einzumirfen, 
Dabei enigingen ihm die Mängel der englifchen Verfaſſung keines⸗ 
wegs: einem freien Kopfe, wie Canning, mußte es Klar werben, baß 
die englifche Berfaffung nur dann ihre fegensreichen Wirkungen ent 
falten koͤnne, wenn fie ſich ftufemweife nach ben Beduͤrfniſſen bed 
Volkes und ber Zeiten verbeffere. In diefer Beziehung huldigte er 
indbefonbere drei Yorberungen, welche ber freigefinnte Theil ber Bes 
völferung fekon feit Jahren geftellt, nämlich ber Abſchaffung bes 
Prohibitivſyſtems, der Smancipation ber iriſchen Katholiken und der 
Aufhebung der Sclaverei. 

Indeſſen mußte er mit ber Ausführung feiner Pläne hoͤchſt ber 
hutſam und vorfiähtig zu Werke gehen. 

Denn erftiend war bad Minifterium, wie bereits erwähnt, noch 
fo zufammengefeßt, daß auf ein entſchiedenes Eingehen in alle feine 
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Mane vorderhand nicht zu rechnen war, Der Großlanzler Lord Eldon, 
der Großſiegelbewahrer Lord Weſmmorcland, der Großeiſter der ie 
tillerie, Herzog von Wellington, waren entſchiedene Tories, denen 
Canning's Eintritt in dad Miniſterium ohnedieß nicht recht geweſen. 
Auch auf Graf Bathurſt, Vicomte Melwille uud ſelbſt auf ben 
Miniſter des Innem, Robert Peel, Eonnte er ſich widzt immer ver⸗ 
laſſen. Dagegen war ber erſte Lord ber Schapfammer, Graf Liver⸗ 
pool, auf feiner Seite, ein um fo bedeutenderer Umſtand, ale dieſer 
zugleich der Praͤfident des Miniſteriums war. Auch gelang es Gan- 
ing nad) einiger Zeit, zwei wichtige Poſten, naͤmlich ben bes Finanz⸗ 
miniſters und den bed Handelsminiſters mit Männern feine Ges 
fümung zu befegn. Ienen erhielt Robinfon, fpAter zum Lord Goberich 
erhoben, diefen Guckiſſon. Obwohl man nun fagen kann, baß trog aller 
Verſchiedenheit ber Elemente in dem bristifchen Minifterium George 
Canning doch die Seele beffflben wer, fo war eben darum von feiwer 
Seite doch große Vorſicht noͤthig. 

Dazu kam das Parlament, von welchem in England bie Re 
gierung weit abhangiger iſt, alo jede andere conſtitutionelle des 
Feſtlands. Hier hatte Canning eine zwiefache Oppoſttion zu fuͤrchten. 
Zur die der Ariftokratie. Die Tories erkannten in Canning 
bei aller feiner Maͤßigumg dennoch bald ven Mann, der ihnen ges 
FAhrlih werben koͤnnte, und fuchten baher feinen Beſtrebungen auf 
alle Weiſe Hinberniffe zu bereiten. Beſonders in dem Oberhaufe 
biſdete ſich gleich von Anfang eim mächtiger Widerſtand gegen ihn, 
den er wicht immer zu befiegen vermochte. Im Unterhauſe war ber 
Einfluß ber Tories zwar ebenfalls nicht gering: doch wollte bier bie 
ariftofratifche Oppoſition weniger bebeuten, als bie liberale. “Den 
Fähren der liberalen Partei, einem Tiemey, Brougham, Makintofg, 
Burbett, Wilfen, Hume u. f. w. war Camning nicht liberal, nicht 
entſchieden genug: fie griffen ihn wegen feiner Lauheit, feiner Halbheit 
an, nicht bedenkend, daß er durch die eigenthümlichen Berhältwifte, 
in welchen er fich befand, verhindert warb, fo fühn voranzugeben, 
ald er eigentlich wünicdte. Gar zu häufig ſetzten fle ihn durch ihre 
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Oppefition, durch ihre Interpellakionen in Verlegenheit, aus welcher 
ſich mur ein fo gewandter Reiner und Staatsmann, wie Ganming, 
au zichen vermochte. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden war Eanning’d Stellung fir ge 
nug. Niched deſtoweniger wußte er fie, freilich nicht ohne bie bewun⸗ 
derungewärbigften Anftvengungen, auf eine ruͤhmliche Weiſe zu behaup⸗ 
tem, Es gelang ihm auch, fi bie Achtung aller wahren Freunde 
der Freiheit zu erwerben, wie denn bie Oppoſition des englifchm 
Anterbaufes ihn bald zu würdigen wußte und im ber Folge ihn im 
allen wichtigen Yragen bereitwillig umterfiägte. ' Aber nicht bios auf 
England beichräntte fid) fein Ruhe: durch ganz Europa war er ver 
breitet: nicht minder in ber neuen Welt, 
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Camning wandte zunächft den materiellen Berbältniften, welche, na⸗ 
wmentlich in England, fo außerordentlich wichtig find, feine Aufmerkſamkeit 
zu. Ergebachte hier ein neues Syſtem einzuführen, welches zum Zwecke 
Batte, den englifchen Hambel auf der bisherigen Höhe zu erhalten, 
ihn womöglich zu erweitern, während zugleich bie niederen Klaſſen von 
bein Drude befreit würden, welcher durch das biökerige Syſtem auf 
ihnen taftete, indem ihre focialen Berhättniffe verbeffert würden. Diefen 
doppelten Zweck erreichte er dadurch, daß er an bie Stelle bes bis jept 
herrſchenden Prohibitivſyſtems das Princip des freien Handels jepte, 

Der engliſche Handel war bisher allerdings weitaus der üͤberwie⸗ 
gende geweſen. Keim anderes Bolf durfte ſich bezügtich ber induſtriellen 
und merkantilen Bedentung mit ihm meflen. Der Grund bavon war, 
daß vie Engländer ihre Waaren viel wohlfeller geben konnten, wie 
andere Völker. Dieß erreichten fie durch ihre großen Gapitalien, durch 
ihr ausgezeichnete Wafchinenwejen und burd den Reichthum ihrer 
Brennmaterialen. Aber nachgerabe drohten biefe faſt ausſchließlichen 
Borzüge verloren zu geben. Die engliihen Capitalien wurben auf 
dem Gontinente durch den Erebit erſetzt. Die Maſchinen ließ man 
von England Fommen und machte fie nach. Fuͤr bie zu Yabriken noͤ⸗ 
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tigen Brennmateriallen wußte man auch zu forgen. Die Friedens⸗ 
jahre wurden auf dein Gontinente raſch benuht, um bie Induſtrie zu 
heben, und wenn biefelbe auch immerhin noch nicht mit ber englifchen 
in die Schranten treten Eonnte, fo war ed bad, unläugbare Thatſache, 
daß ber englifhe Handel in ben Iehten Jahren abgenommen hatte, 
ein Yimftend, welcher feine fehr tröftliche Zukunft in Ausficht ſtellte. 
Man mußte alfo auf Mittel denken, um ben Englänbern bad Moment 
zu ſichern, wodurch fie fortwährend die andern Voͤller im Handel übers 
teeffen konnten, naͤmlich das Moment der Wohlfeilheit ihrer Waaren, 

Dieß war nur dadurch zu erreichen, baß bie verjchiebenen Fac⸗ 
toren der Production wohlfeiler wurden; die Urſtoffe ſowohl wie die 
Arbeit. Dieß war aber wiederum nur durch Aufhebung jener Geſetze 
ind Werk zu ſetzen, welche auf die Einfuhr fremder Erzeugniſſe einen 
fo außerordentlich hohen Zoll legten, daß derfelbe einem Verbote gleich 
kam. Zunaͤchſt mußte man alfo die Rohſtoffe wohlfeiler, ald bisher, 
erhalten können, um ben Preis ber aus ihnen erzeugten Fabrikate zu 
ermäßigen. Dieb allein reichte jedoch nicht aus. Dan mußte auch 
bie Arbeitskräfte wohlfeiler befommen koͤnnen, als bisher. Aber dieß 
war fo lange unmöglich, als die hohen Getreidepreife in England bes 
fanden, welche, wie wir früher dargethan, im Intereſſe der Ariftos 
fratie auf eine kuͤnſtliche Höhe hinaufgefchraubt worben waren, und 
burch welche auch die Preiſe der übrigen Lebensmitttel auf einer gleich 
unnatürlihen Höhe ſich erbielten. Die Ermäßigung ber Getreidepreife 
war aber nur durch die Aufhebung ber Korngeſetze zu erlangen, welche, 
wie wir gleichfalls bereitd dargethan, auf fremdes Getreide einen fo 
hohen Zoll legten, daß auch diefer einem Verbote gleich kam. 

Die Aufhebung der Korngeſetze war aber eine Forderung, welche 
das engliſche Volk, nämlich die niederen und mitleren Klaſſen beffelben, 
fhon feit Jahren geftellt hatten, weil fie in biefer Maßregel eine we⸗ 
fentliche Erleichterung ihrer unglüdlichen Zuftände erblidten. Indem 
Canning diefe Maßregel ind Werf fehte, befeitigte er eine ber vorzuͤg⸗ 
lichften Urfachen der Unzufriedenheit und ber focialen Mipftände, wähs 
end er zugleih dem Handel Englands einen neuen Schwung gab. 
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Ind Ganning rechnete noch weiter. Er hoffte durch die neuem 
Mafregeln die Steuern überhaupt ermäßigen zu koͤnnen, und zwar 
durch bie Zölle. Denn obſchon die Einfuhrzölle bedeutend herabgeſeht 
wurben, fo trugen fie, wie Canning vorausfah, doch viel mehr eim, 
als die hohen Zölle eingetragen hatten. Das, was durch die geringen 
Zoͤlle verloren ging, wurde durch die Menge berfelben mehr, als erſetzt. 
Denn ed wurde jebt natürlich viel mehr eingeführt, wie fonft, und, was 
von großer Bedeutung war, ber Schmuggelhandel hörte jest faft ganz 
auf. Der Mehrertrag der Zölle belief fih auf mehr, denn zwei Mil 
lionen Pfund Sterling, eine Summe, welche fogleich möglich machte, 
die Steuern um foviel zu verringern. 

Canning hütete fich indefien wohl, fein ganzes Syſtem fogleich 
zu enthuͤllen. Hätte er dieß geihan, fo würde bie englifche Ariftos 
Fratie Alles aufgeboten haben, um es in feiner Geburt zu erfliden. 
Er ging alfo langfam und ſchwieg vor der Hand von ber Aufhebung 
der Korngeiebe, welche der Ariftofratie befonderd verhaßt war. Im 
Jahre 1824 brachte er zuerft bie Vorfchläge einer Ermäßigung ded Pro: 
bibitiofyftemd bezüglich von Rohftoffen, wie von Wein, Seide, Wolle 
u. ſ. mw. Diefe wurden vom Parlamente angenommen. Im Jahre 
1825 ging dad Minifterium weiter. Jetzt wurbe bie Aufhebung bes Pros 
hibitivſyſtems faft auf. alle Natur: und Kunfterzeugnifie des Auslandes 
ausgedehnt, eine Maßregel, von ber man fich unter anderm auch ben 
Erfolg verfprady, daß die Engländer gleiche Begünftigungen bei allen 
den Bölfern erhalten würben, welche in England Waaren einführten. 

Das engliihe Minifterium wußte recht gut, daß biefer Wechfel 
bed Syftems große Veränderungen in ber Handelöwelt hervorbringen 
mußte, und daß Krifen unvermeidlich wären. Es warnte daher vor 
Mebereilung, vor allzuhoch gefpannter Speculation. Indeſſen die Wars 
nung war vergeblich. Jeder wollte von der Beränderung fo ſchnell 
und fo viel wie möglich Vortheil ziehen. Es wurden namentlid, von 
Südamerifa Robftoffe in folder Maffe eingeführt, vaß die im Jahre 
1825 eingeführten Die vom vorigen um 60 Procent überftiegen. Dieſer 
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zwar im Augenblide der Zahlung. Es erfolgten eine Menge Bankerutte. 
Sm Sahre 1826 beliefen fie ſich fchon auf 1641. Diefe Unglüdsfälle 
wirkten auch auf bie Babrifen zurüd, Viele gingen zu Grunde. Mafe 
fen von Arbeitern waren augenblidlich ohne Brod. Die Unglüdlichen, 
nicht wiflend, was fie anfangen follten, von Berzweiflung getrieben, bes 
gingen Exceſſe: namentlich in Lancaſhire erfolgten bedeutende Unruhen. 

Diefe Thatfachen, verbunden mit dem Drängen ber Fabrikanten, 
ermuthigten enblid das Minifterium, im Jahre 1826 mit dem Vors 
fchlage, die Korngefege aufzuheben, vor das Parlament zu treten. 
Doch war auch jebt noch das Minifterium vorfihtig. Es verlangte 
(1. Mai) blos, daß zunädft die in den Magazinen lagernden 300,000 
Duarter Getreide im Lande frei verfauft, und daß ber Regierung das 
Recht eingeräumt werben follte, zwifchen ber jeßigen und der nädhften 
Parlaments ſitzung im Rothfalle die etreideeinfuhr aus der Fremde 
blos gegen eine Abgabe von 12 Echillingen für den Quarter zu ge 
ftatten. Es war alfo nur eine zeitwe.l: ‚e Veränderung der Korngeſetze. 

Doch dagegen erhob ſich die Ariftofratie mit aller Macht. Das 
Oberhaus verwarf einen beöfallfigen Antrag, den ein Mitglied aus 
feiner Mitte gemacht, mit 166 gegen 67 Stimmen. Canning ſah ein, 
Daß er feinen Borfchlag nicht durchbringen Eonnte, wenn er ihn nicht 
mobiflcirte. Er befchränfte daher bie vorgeichlagene Maßregel auf zwei 
Monate, und in biefer Faſſung ging ber Borfchlag durch. 

Aber er gab darum feinen eigentlichen Gedanken nicht auf. Im 
Sahre 1827 brachte er die Kornbillveränderungen wiederum vor das 
Parlament, und zwar dießmal entfchiedener. Die Bi, welche er am 
1. Mai einbrachte, lautete dahin: Der Normalpreis bed Quarter 
Weizen follte 60 Schilling fein, und dann zahlte der Quarter 20 
Schilling Zoll. Bis zu 70 Schilling zieht jede Preiserhöhung von 
einem Schilling zwei Schilling Zollverminderung nad) fidh; von 70 
Schilling aufwärts aber hört ber Zoll gänzlid auf, und es tritt nur 
eine Abgabe von 1 Schilling pr. Quarter dafür ein. Yür bie Gerfte 
war der Normalpreis 30 Schilling, und bei biefem Preife zahlt ber 
Quarter 10 Schilling Zoll, welder jedoch mit bem Preife von 37 
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Schilling für ben Duarter gänzlich aufhört. Der Hafer endlich er- 
halt den Rormalpreis von 21 Schilling. Dann zahlt er 7 Schilling 
300. Bei jeder Preiserhöhung von einem Schilling wird auch ber 
Zoll um einen Schilling vermindert, und bei einem Preiſe von 28 
Schilling hört derſelbe gleichfalls auf. 

Gegen biefe Bill erhoben fich zwar bereitd im Unterhaufe Stimmen: 
inbefien wurden fie durch Canning's Regenbe Berebfamfeit zum Schweigen 
gebracht, und der Vorfchlag ging mit 243 gegen 78 Stimmen burd), 

Die Ariftofratie war aber wüthend barüber und im Oberbaufe 
wurde Ganning mit ten gröbften Schmähungen überhäuft. Endlich 
brachte Wellington einen Zufaßantrag, welcher die Bil gaͤnzlich uns 
wirffam machte, Er verlangte nämlich, daß fremde Getreideeinfuhr 
gänzlich verboten fein follte, fo lange der Quarter Weizen 66 Schillinge 
koſte. Diefer Borfchlag wurde vom Oberhauſe angenommen. “Das 
Minif rin zog nun die Bill zurüd, 

Ler vie öffentliche Meinung ſprach ſich fo unverholen gegen dieſe 
Handlungsweife des Lords aus, und bie Bewegung, weldye im Bolfe 
darüber entftand, nahm eine fo drohende Beftalt an, daß fie ſich ge 
nöthigt fahen, wieder einzulenfen. Im Unterhaufe mußte daher Weftem 
einen Borfchlag machen, welcher für den Duarter Weizen einen Zoll 
von 17 Schillingen vorfchlug, wenn ber Quarter 70 Schilling koſte. 
Canning erklärte jedoch, daß das Unterhaus bei der einmal gebilligten 
BIN bleiben müfle; er erbot fich jedoch zu der- Mobifteation, daß feine 
Bill nur bis zum Mai 1828 gültig fein folle. Dadurch hoffte er fie 
auch im Oberhaufe durchhringen zu koͤnnen. In der That täufchte er 
fi) nicht. Freilich hatte er bei diefer Gelegenheit dad Berfahren ber 
Lordo mit aller parlamentarifchen Freiheit fo an den Pranger geftellt, 
daß felbft Wellington fich genöthigt fah, eine Entfchuldigung wegen 
feiner früheren Oppofition vorzubringen. Canning's Borfchlag ging 
alfo in beiden Häufern durch. Zwar war auch biefe BIN nur eine 
zeitweilige Aufhebung der Korngefege; Ganning war aber entidloffen, 
nicht eher zu raften, als bis er feinen Zweck vollftändig erreicht haͤtte, 
wie er bieß denn mehrmals im Unterhauſe angedeutet. 
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Auf diefe Welfe war Banning für die Hebung ber Inbufirie, des 
Handels und bie materielle Wohlfahrt der niederen Menſchenklaſſen 
Mätig. In Bezug auf andere Zweige ber Gefepgebung kann man dieß 
nicht wieber behaupten. Es wurden mannichfache Reformen hinfichtlich 
ber Jury, ber Griminalgefeßgebung, ber Gerechtigfeitöpflege, des Polizei⸗ 
ſyſtems beantragt und theilmeife burchgefebt. 

Hinfichtlich einer der wichtigſten politifchen Fragen, welche fchon. 
feit langer Zeit ein Gegenſtand parlamentarifcher Erörterungen gewefen, 
jedoch ohne irgend einen für bie liberale Partei günftigen Erfolg, 
nämlich hinſichtlich der Parlamentsreform ließ fi) Canning noch von 
alten Vorurtheilen leiten. Er meinte, durch groͤßere Betheiligung der 
niederen Volksklaſſen an den Wahlen würden bie Grundfeſten ber 
englifhen Verfaſſung erfchüttert und es würde zuleßt nur noch die 
Brage zwifchen der Monarchie und ber Republik fein. Diele Anficht 
hatte er früher öfter denn einmal geäußert, und nody am Anfange 
feiner minifteriellen Wirkſamkeit ſprach er ſich mehrmals mißbilligend 
über die Parlamentsreform aus. Man darf jedody billig bezweifeln, 
ob nit Canning gegen das Ende feiner politifhen Laufbahn auch im 
diefer Frage mehr den liberalen Ideen Gehör gefchenft, nachdem er 
geſehen, daß bie Arikofratie, welche doch bei dem alten Wahlſyſteme 
ben entfchiedenften Einflug auf die Zufammenfegung des Parlaments 
übte, den wohlmeinenbften feiner Rathichläge bie hartnädigite Oppo⸗ 
fition entgegengefegt und ftörrig bie weitere Entwidelung eines auf 
allgemeine Wohlfahrt gerichteten Syſtemes zu hemmen fuchte, während 
das Volt Canning alle Gerechtigkeit angebeihen ließ. 

Wenn nun auch Ganning nichts für die Parlamentsreform that, 
fo war er dagegen fehr thätig für bie Emancipatioh der Katholiken. 
Diefe Frage bezog ſich vorzugsweiſe auf Irland, Canning wanbte 
biefem unglüdlichen Lande alle feine Sorgfalt zu und fah die Noth⸗ 
wendigkeit ein, große Reformen vorzunehmen. Auch nahm bie Unzw 
friebenheit bafelbft während Canning's Verwaltung bedeutend ab, ba 
fie fi doch fonft immer regte und nicht leicht ein Jahr verging, ohne 
daß bedenkliche Unruhen Statt gefunden hätten, Die Urſache war, 
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weil die Irkänder zu Canning Zutrauen gefaßt hatten unb von ihm 
Erleichterung ihrer wielfachen Leiden envarteten. Indefſſen mußte doch 
eiwas geichehen, um das Zutrauen zu rechtfertigen. Canning fah ſich 
übrigend auch hier genöthigt, langſam voranzugehen, ohne baf es ihm 
jedoch gelumgen wäre, mit feinen Entwürfen durchzudringen. 

Eine der vorzüglichften Korberungen, welche die Irländer machten, 
war bie, daß den Katholifen, welcde weitaus ben größten Theil ber 
Einmwohnerfchaft ausmachten, dad Recht eingeräumt werde, ind Par 
lament gewählt zu werben, ein Recht, von welchem fie bis jetzt aus⸗ 
geichlofien waren. Diefe Brage, befannt unter dem Ramen ber Emans 
cipation der Katholifen, war im englifchen ‘Barlamente oft genug zur 
Debatte gefommen, aber immer ohne Erfolg, Den mädhtigftn Wider 
ftand gegen dieſe Forderung leiftete die Ariktofratie und ber Clerus, 
denn beide fühlten fich burdh die Gewährung berfelben in ihren Rechten 
beeinträchtigt.” Der Abel, weil er fürchtete, daß durch bie irifchen 
Katholifen die Reihen ver Oppofition im Parlamente verftärft werben 
würden, ber Clerus, weil er fehr gut einfah, daß feine ebenfo ums 
faffenden ald unbilligen Vorrechte in Irland dadurch erfchüttert werben 
würden, abgefehen von dem Bigotismus und ber Unbuldfamkeit der 
anglicanifchen Hierarchie, welche ber römifchen in nichts nachgiebt. 

Ganning war von jeher ein Anhänger ber Emancipation. Er 
verhehlte ſich indefien die Schwierigkeiten nicht, welche ihr entgegens 
fanden, denn außer bem Widerſtande der Toried und bed englifchen 
Clerus war audy die öffentliche Meinung in England gar nicht günftig 
dafür geſtimmt, da dad Volk in religiöfer Beziehung großen Theils 
mnaufgellärt, und durch bie anglicanifchen. Prieſter abfichtlich irre⸗ 
geführt, in der Emancipation weniger eine politifche als eine religiöfe 
Frage erblidte, und fürdhtete, daß damit dem PBapismusthume bie 
Thore geöffnet würden. Dieß erfennend, hatte Canning im Anfange 
feiner minifteriellen Thätigfeit (1823), wo er ohnebieß noch nicht feſi 
genug fland, bie Frage mit einiger Borficht behandelt und fich des⸗ 
halb den Schmähungen der Oppofition ausſetzen muͤſſen. 

Später vertheidigte er fie immer mit großer Wärme. So in ben 


U Englands welthiſtoriſche Stellung während Ganning’s Berwaltung. 


Jahren 1825, 1836, 1827, wo die Emanchpationsbill, befonbers durch 
Canning's parlamentarifche Talente, im Unterhaufe immer ben Sieg 
bavon trug; aber leider reichte dieß nicht hin zu ihrer Einführung, 
benn das Oberhaus febte ſich ihe vegelmäßig entgegen, unb fo wurbe 
fie in jenen brei Seffionen allemal von ben Lords abgeworfen. 

Gtüdlicher war Canning in feinen Maßregeln, bezüglich der Auf⸗ 
hebung ber Sclaverei in ben englifchen Colonien. Auch barauf hatte 
bie Oppofition fchon länger gebrungen; namentlich ftellte Wilwerforce 
es fih zur Aufgabe, dieſe Frage immer wieder zur Grörterung 
zu bringen. @anning war ganz bafür, doch war er zu weife, um ſich 
zu verhehlen, daß eine augenblidliche gänzliche Freimachung der Neger 
die größten Webelftände herbeiführen würde. Sein Borfchlag ging 
daher dahin, die Sclaven einftmeilen durch paflende Geſetze und Ein- 
richtungen fittlich heranzubilden, um fie für eine Timftige vollftänbige 
Befreiung vorzubereiten. Diefe Borfchläge gingen im Jahre 1824 im 
Barlamente durch, und ebenfo ein gleichfalls von Canning gemachter 
Borfchlag, welcher bie Aufhebung des Sclavenhandels bezweckte. 

Diefe hatten ſchon die früheren Berwaltungen fidy angelegen fein 
laflen. So war bereitd auf bem Wiener Eongrefie von England bie 
Abſchaffung des Regerhandels beantragt. Auf dem Congreſſe von 
Berona wurde ber Vorfchlag durch den Herzog von Wellington wiebers 
holt, allein die übrigen Mächte wollten nicht darauf eingehen. In 
legter Zeit unterhandelte das brittiiche Minifterium fehr lebhaft mit 
den Gabinetten über dieſe Frage, ohne einen befieren Erfolg, Rur 
bie vereinigten Freiftaaten von Rordamerifa waren barauf eingegangen. 
Endlih ſchlug Canning dein Parlamente vor, den Regerhandel ber 
Seeräuberei gleichzufeßen und deingemäß gegen ihn zu verfahren. Diefer 
Borfchlag wurde angenommen. 

Mit diefem Beichluffe waren freilich bie Pflanzer in den weft 
indifchen englifchen Eolonien nicht einverftanden; fie wiberjegten fich 
ber Maßregel; auch fehlte e8 nicht an Unruhen ber Neger, namentlich 
in Jamaica. Dod dad Minifterium ließ ſich durd nichts irre machen, 
fonbern ging entfchlofien feinen einmal als recht erfannten Weg weiter. 
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Die Regerunruhen wurben balb gedämpft, fo wie auch die Oppoſition 
ber Planzes zum Schweigen gebracht. j 


KArnfere Pslitik. 


Diefer Thätigkeit in Bezug auf bie inmeren Angelegenheiten beö 
brittifchen Reiches entſprechend war Canning's Außere Politif. 

Auch diefe gründete ſich auf die politifche Freiheit, auſ das Princip, 
bag ed jedem Volke überlafien bleiben müſſe, feine inneren Berhältnifie 
nad) eigenem Ermeſſen zu orbnen. Dieſem Grundſatze, welchen er 
fchon bei ber jpanifchen Intervention entſchieden ausgeſprochen, blieb 
er treu; aber es gelang ihm fpäter, ald er im englifchen Cabinetie 
größeren Einfluß erlangt, ihn erfolgreicher, als es bei Spanien möglich 
gewefen, in Anwendung zu bringen. Er drohte fortan mit. der brit⸗ 
tifchen Macht, wenn ſich etwa ähnliche Bonflicte zwifchen dieſem Grund» 
fage und ber Politif der abſoluten Mächte, wie bei .Spanien, erheben 
follten. Und allerdings: biefe Macht war eine ungebeuere. 

England "mit feinen zahlreichen Niederlaſſungen und Beſihungen 
im allen Theilen der Welt umgürtet gleihfam den Erbball; «8 ift faſt 
überall zu Haufe; das Meer ift ohnedieß fein Element, feine See 
macht ift eine ungeheuere. Damals war fie größer, ald die von allen 
andern europäifchen Mächten] zufammen genommen; fie beftand aus 
160 Kriegsfchiffen von allen Größen; dazu kamen 78 wohl ausge⸗ 
rüftete Kriegöfchiffe, welche in ben verfchiedenen Häfen Englands lagen 
und bereit waren, jeden Augenblid in die See zu geben; ferner 82 
Schiffe zu verfchiedenen Zwecken, wie zur Wacht u. ſ. w. gebraudjt; 
dann 112 Kriegsfchiffe, welche auf den Werften lagen. Der Matrofens 
und Marine-Soldatenftand betrug 30,000 Mann; die Landmacht bes 
lief fi) auf 86,000; dazu famen 25,600 in Oftindien. Die Sees 
wie die Landmacht befand ſich im vwortrefflihen Zuftande, Disciplin, 
wie Gewohnheit und langjähriger Dienft ficherte ihr den Sieg, wo fie 
erſchien. Dieß bewielen bie Kriege in Dftindien gegen bie Birmanen, 
in welchen erft neuerbingsd (1825 und 1826) die Britten bie glaͤnzend⸗ 
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Ren Siege erfochten und bie entſchiedenſten Erfolge davon gelragen. 
Das birmaniſche Reich wurde feiner Küftenlänber und aller feiner er⸗ 
oberten Zandftriche beraubt, Die Dritten errangen nicht nur bie aus⸗ 
fchließliche Herrfchaft des bemgalifchen Meerbuſens, fondern erwarben 
fih auch von der Landſeite im Oſten eine unangreifbare Grenze gegen 
ihre gefährlichften Nachbarn. — Endlich Fam zu all biefem ber faft 
unverfieglihe Reichtum ber Engländer, welcher: ber Regierung bie 
Mittel darbot, felbft die außerordentlihften Anftrengungen durchzuführen 
und aus den gefährlichften Lagen unbefiegt bervorzugehen. 

Mit einer ſolchen Macht war allerdings etwas auszurichten, ud 
Canning, wie gefagt, faumte nicht, bei jeder Gelegenheit die Anwen⸗ 
bung berfelben in Ausficht zu Feilen, wo es galt, bie Freiheit der 
Bölfer zu ſchuͤtzen, fie gegen bie Unterbrüdungsgelüfte ber abſolutiſti⸗ 
Then Allianz in Schub zu nehmen. 

Es ift indeffen nicht abzuläugnen: Canning banbelte hiebei nicht 
blos aus allgemeinen bumanen und philanthropifchen Beweggründen; 
er war nicht minder durch Acht englifche nationale Motive geleitet, 
Abgefehen davon, daß er durch ben Schub, welchen er nianchen Bölfern 
wiber freiheitögefährbende DBerfuche der abjoluten Mächte angebeihen 
ließ, weientliche Bortheile für Großbritannien, namentlich in merkantiler 
Beziehung gewann, fo hatte er dabei noch etwas Anderes im Auge. 
Ganning wollte, wie bemerkt, den politifchen Einfluß Großbritunniens 
wieder herfiellen, er wollte ed zum erſten Reiche der Welt machen; 
dieß war aber nur möglich durch bie angegebene Handlungsweiſe. Ein 
Eingehen in die Pläne der abfoluten Mächte mußte England, wie 
Caſtlereagh's Politik es gethan, um alle Bedeutung in der äußeren 
Politif bringen, denn felbftthätig Fonnte England fchen wegen feiner 
Berfaffung nicht bei den Plänen der abfoluten Mächte mitwirken; es 
war oft blos auf die Rolle eines paſſtven Zufchauerd angewiefen und 
konnte höchftend im Gcheimen und hinter dem Rüden des Volkes zu 
Gunften des Abfolutismus intriguiren. Außerben war ed feinem 
Zweifel unterworfen, daß dieſe Macht von ben anderen mit mißtrauis 
fhen und neidifchen Blicken angefehen ward und daß fle darnach trach⸗ 
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teten, biefelbe zu fchwächen, auch wenn «6 in bie Pläne ber Allianz 
eingegangen wäre. Der mädtigfie unter ben Gontinentalmächten, 
nanentlih Rußland, war Englands Rival, und drohte ed in einem 
noch höheren Grade zu werden, als es bereitö der Fall war. Schon ſtieß 6 - 
mit ihm im Aſien zufammen, darnach trachtend, Englands Einfluß da⸗ 
felbft zu fchwächen, zu zerftören; und feine unverkennbaren Abfichten 
auf die Pforte, welche mit genauer Roth biöher ſich noch zurückgehalten 
hatten, jebt aber mit erneueter Kraft fich geltend zu machen ftrebtem, 
mußten England Rußlands Befährlichfeit in ein noch helleres Licht 
ftellen. Denn der Gedanke, von welchem bie ruffifhe Politik babei ges 
leitet wurde, war offenbar ber, das mittellänbifche Meer zu gewinnen 
und dann ben Britten die Herrfchaft daſelbſt ftreitig zu machen, Ein Ans 
fhluß Englands an dad Syftem ber heiligen Allianz würde daher vom 
Ausland zweifelsohne nur dazu benust worben fen, biefe gefährliche 
Macht umter dem Scheine allgemeiner dem Zweche des Bundes eni⸗ 
fprechender Maßregeln zu ſchwaäͤchen und zu emiedrigen. Und ſehr 
ſchwer fonnte ihm die Erreichung dieſes Zweckes um fo weniger fallen, 
als die anderen Continentalmächte ohnedieß alle eiferfücktig auf Eng⸗ 
lands Ruhm und Einfluß waren, 

Wenn nun aber eine gefunde Bolitif den Anfchlug Englands ar 
bie heilige Allianz verbot, fo war es nothwendig, daß «3 fi zum 
Horte der anderen, in Europa wirkenden Kraft aufivarf, zum Befchüger 
und Bertheidiger der Frriheit. Dadurch wurde es ihm möglich, einen 
außerordentlidhen Einfluß zu erlangen: benn es fand ihm fobann bie 
größte Macht zur Seite, bie es giebt, die Macht der öffentlichen Mei 
nung. Und im Halle eined allgemeinen Krieges Tonnte England in 
allen Ländern Europas auf Streitgenofien rechnen: der geſammte 
Liberalismus ftand ihm zu Gebote. Indem fi aber England auf 
dieſe Grundlagen flüste, hatte es ein bei Weitem ſicheres und dauer⸗ 
hafteres Fundament gewonnen, als ſaͤmmtliche Mächte ber heiligen 
Allianz, welche ihre Herrſchaft nur auf die Gewalt der Bajonette und 
auf die Trugkünſte der Diplomatie gründeten. 

Bon dieſem Gedanken wurde Camning geleitet, indem er eine ber 
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heiligen Allianz geradezu emigegengefehle äußere Politik befolgte. Er 
entfchlüpfte ihm auch in jener berühmten Rebe, welche er im Jahre 
1826 gelegentlich ber portugieſiſchen Verhalmiſſe hielt. „Ich furchte 
zwar ben Krieg in einer guten Sache nicht“, fagte er, „ba ich nit au 
der Kraft des Landes, ihn anzufangen, und an den Hülföquellen, ihn 
fortzuführen, zweifle. Ich fürchte ihn vielmehr in dem Bewußtiein ber 
ungeheuren Macht, welche Großbritannien befigt, die Feindſeligkeiten, 
worin es verwidelt werben Tann, zu Folgen zu fleigern, derm Be 
teachtung nur Schaubern erweckt. Es würde ein Krieg von furchi⸗ 
barem Charakter fein; ein Krieg, nicht blos zwifchen fechtenden Heeren, 
fondern zwiſchen fechtenden Meinungen, wobei Großbritannien unter 
feinem Panier alle unzufrievenen und unrubigen Geifler, alle über ben 
gegemvärtigen Zuftand ihrer Länder Mißvergnuͤgten, fchlagfertig treffen 
würde. Denn wahrlih! es ift eine Madt vorhanden, bie unter 
Englands Führung furchtbarer werden fönnte, als irgend eine in ber 
früheren Weltgefchichte in den Kampf gebrachte Macht!” 

Bei aller Entfchiebenheit feiner politifchen Richtung febte jedoch 
Ganning keineswegs die Regeln ber Klugheit aus den Augen. Auch 
hier verfuhr er mit Maͤßigung und mit jenem Takt, welcyer ben äch⸗ 
ten Staatsmann bezeichnet. Sogar die abfoluten Mächte, deren Politik er 
mit ſolcher Kühnheit entgegentrat, behandelte er wenigſtens vor den Augen 
ber Welt im englifchen Parlamente mit Schonung und Höflichkeit und 
nohm fle gar manchmal wider bie Angriffe der Oppofition in Schuß, 
welche es fich nicht nehmen ließ, ihr Syftem fihonungslos zu kriti⸗ 
ſiren. Beſonders aber ließ es ſich Canning angelegen fein, bie freund» 
fchaftlichen Beziehungen mit Sranfreich zu erhalten ober wieder her 
zufiellen: benn es entging ihm nicht, won weld) großer. Bedeutung 
ihm bie Hülfe dieſes Staates werben könnte, falls es zwifchen Eng⸗ 
land und den abfoluten Mächten zu ernften Zerwürfnifien fommen 
follte. Sein Streben ging daher darauf hin, Frankreich) wo möglich 
von der heiligen Allianz abzuziehen. Auch ift nicht zu laͤugnen, baß 
Englands Einflug auf Frankreich immerhin ein mächtiger war unb 
daß durch ihn die Abfichten ber abfoluten Mächte vielfach durchkreuzt 
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wurden. Es blieb ferner Eanning nicht verborgen, baß ‚über Furz ober 
lang aud) Defireih England brauchen würde, ba fich bie ruffifchen 
Entwürfe auf die Tuͤrkei mehr und mehr enthüßten, welche um jeden 
Preis zu verhindern im Öftreichifchen Interefie lag, Daher Rand er 
auch zu Deftreich in einem keineswegs fchroffen Berhältniß, wie menig 
er auch daran dachte, ber Politik diefed Cabinettes ein Zugeftänbnig zu 
machen, welches mit bem Interefie Britanniens nicht im Einklang ſtand. 

Man kann ſich denken, mit welchem Haß die abfoluten Mächte 
ben englifchen Minifter verfolgten, der mit ſolcher Meberlegenheit ihrem 
Syſteme in ben Weg zu treten wagte. Nachdem fie anfangs verger 
bens verfucht, ihn für ihre Pläne zu gewinnen, arbeiteten fie auf alle 
Weiſe an feinem Sturze und festen ſich zu dieſem Enbe namentlich 
mit der Toripartei in Berbindung, welche bei ihren Angriffen auf 
®anning felten hervorzuheben verfäumte, baß er das Bertrauen ber 
Goninentalmächte verloren babe. 

Indefien waren alle diefe Intriguen umfonft. Canning behauptete 
fih auf feinem Poſten und ald Liverpool im Anfange des Jahres 
1827 durch Kranfheit genoͤthigt war, von dem Poſten eines Premier 
minifterd zurüdgutreten, fo wurde Ganning troß des Widerſtandes 
ber Ariftofratie, welche diesmal ihren ganzen Einfluß, alle ihre Trug⸗ 
fünfte aufbot, zum erften Lord der Schabfammer ernannt. Es war 
im April 1827. 

Nun traten zwar die ariftofratifch-gefinnten Mitglieder des bishe⸗ 
rigen Cabinets aus dem Minifterium, Es waren Lord Wellington, 
Lord Eldon, Weitmoreland, Robert Peel, Bathurft, Melville. Nur 
Robinfon, Hustiffon, Harrowby, Wyne, Beylei blieben zurüd. Gans 
ning ſchuf ſich aber ein neues Minifterium, welches feinen Abfichten 
mehr entfprach und größtentheild aus entfchiedenen freifinnigen Ele 
menten beftand. Zu ben genannten Ramen kamen Lord Linphurft, 
Herzog von Portland, Sturges Bourned, Vicomte Dudley of Ward, 
Lord Landsdown, Tierney, Graf Carlisle. 

So, kann man wohl ſagen, war Canning weſentlich mit daran 
Schuld, die Tendenzen des Abſolutismus zu durchkreuzen, die heilige 
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Allianz allmählig aufnılöfen. Es war ihr von nun an nicht mebe 
möglich, mit derſelben Giegeögewißheit aufzutreten, weiße fie biöher 
begleitet hatte, und bie Geſchide der Länder unb Bölker ber Welt 
nach iheen Wünfchen zu leiten. Englands Einfluß iR es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß Frankreich allmählig feine Truppen aus Epanien zurüdzog, 
obne von der Invafion irgend einen weientlichen Vortheil geaͤrndtet zu 
haben: Canning feßte ed durch, daß Deftreich feine Occupationsarmee aus 
Eicilin (1836) und aus Neapel (1827) zurüdzeg, Aber noch ents 
fchiebener ftellte fi) der Erfolg von Canning's großartiger Politik in 
drei anderen ragen heraus: in allen dreien erlitt nämlidy die heilige 
Allianz die entichiedenften Rieberlagen, während Canning flegreich feine 
Pläne durchſetzte. Diefe drei ragen waren bie Anerkennung ber füb« 
amerifanifchen Freiſtaaten, bie Wieberherftellung einer Berfaffung in 
Bortugal und die Unterflügung des griechifchen Freiheitskampfes wiber 
bie Türken. In diefen drei Momenten zeigt fi die Canning'ſche Pos 
litik von ihrer glänzendfien Seite. Es ift nöthig, fie einer näheren 
Betrachtung zu unterwerfen 
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Zweites Kapitel, 


Der Freibeitsfanpf im fepanifchen Amerika. 


Bie Verhälteife bis zum Beginn des eigentlihen Kampfes. 


Die Spanier befaßen bis in den Anfang bed 19, Jahrhunderts⸗ 

- unter allen Völkern weitaus ben größten Theil von Amerifa. Es ge 
hörte ihnen ein Theil des nördlichen, ganz Wittelamerifa (Merico 
„. und Ouatemala): im füdlichen waren ihnen faft alle Landſtriche außer 
Brafilien, welches den Bortugiefen gehörte, unterworfen: Benezuela, 
Ecuador, NReus Granada, Peru, Chili; Bueynos⸗Ayres, Paraguay, 
Die fpanifchen Beſitzungen umfaßten ein Gebiet von 250,000 [] Meilen 
mit 17 Millionen Einwohnern. Auch ift befannt, wie außerordentlich 
von ber Natur begabt gerade dieſe Länder waren, Sie gewährten 
ben Spaniern, recht benupt, unerfchöpfliche Quellen bed Reichthums. 

s Aber die Politik, welche die Spanier gegen biefe Colonien in An- 
wendung brachten, war eine durchaus verfehrte und verwerfliche, Sie 
entfprach freilich vollkommen jenem Syſteme, welches die Regierung 
ſeit Philipp IL auch in dem Mutterlande zur Durchführung brachte, 
dem Syſteme abfolutiftifcher Wilfür, welche die Gewalt rüdjichtlos 
gegen die Unterworfenen ausübte, und welche gerade daburch fo uns 
heilvol war, daß fie nicht von einem Lurchgreifenden abminiftrativen 
Gedanken geleitet wurbe, ſondern baß fie fid, je nad) den Neigungen 
und den Intereſſen ber untergeordneten Behörden modiſicirte, ſo daß 
die Willkuͤr der regierenden Gewalt in der Ausführung zu vollfändiger 
Anarchie wurde. Man kann immerhin zugeben, daß die fpanifche 
Regierung hie und. da humane und wohlwollende Verorbnungen und 
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Gefege "erließ, welche eine Erleichterung und Berbefferung ber Zus 
ftänbe ihrer amerifanifchen Unterthanen bezwedte. Aber diefe Geſetze 
wurden von ben Beamten entweder gar nicht ausgeführt ober berges 
ftalt, daß fie den Einwohnem eher zum Berberben als zu ihrem 
Nutzen gereichten. Im Allgemeinen war daher die Verwaltung nicht 
nur eine fchlechte, fondern eine brüdende, indem bie Beamten in ber 
Regel ihre Stellung zu Ausfaugungen und Erpreffungen benukten und 
an Handhabung ber Gerechtigfeit bier noch viel weniger zu benfen 
war, als im Mutterlande. Dazu Fam, daß die Regierung, geleitet 
von ber damals herrfhenden Colonialpolitif, den Handel in ihren 
amerifanifchen Befigungen feflelte, in Folge veffen ed den Einwohnern un» 
möglich ward, ihm eine größere Ausbehnung, ſich felbft neue Reich 
thümer zu verfchaffen. Auch in Beziehung auf ihre materiellen Ins 
tereffen waren die @olonien gehemmt durch das engherzige Syſtem 
des Mutterlandes. 

An Gewährung politiſcher Rechte war nun vollends nicht zu 
benfen. Wie die fpanifchen Unterthanen in Europa, fo entbehrien 
auch die amerifanifchen einer Berfaffung. Abfichtlich wurden die Ted» 
teren in politifcher Unmünpigfeit erhalten. Es fehlte zwar in Amerika nicht 
an Echulen: der Volfsunterricht war aber in den Händen ber Jeſuiten 
und biefe wetteiferten mit ben weltlichen Behörden, die Einwohner in 
Umpiffenheit gerade über folche Gegenftände zu erhalten, über welche 
Aufklärung am nothmwendigften gewefen wäre. 

Nach diefem Allen ergiebt fich, daB die Eolonien des fpanifchen 
Amerifa im Momente, ald fie den Kampf wider das Mutterland 
unternahmen, in ganz anderen unvortheilhafteren Berhäftniffen fich 
befanden, als die ehemaligen brittiſchen Colonien von Rordamerifa. 

Die letzteren hatten die freien Einrichtungen des Mutterlandes 
fofort auf den amerifanifchen Boden verpflanzt und bifveten fie je nad) 
ben Berhältniffen naturgemäß weiter, Als fie den Unabhängigfeite- 
frieg begannen, beftanden bereit vollfommen ausgebildete Inſtitu⸗ 
tionen: dad Volk war an ein geordnete Staatsweſen gemöhnt, und 
im Wefentlihen brauchte nichts verändert zu werben. Aber bie 
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Golonien des fpanifchen Amerika entbehrten aller dieſer Vortheile. 
Das Bolt war politiich roh, unwiſſend, hatte noch gar keine prakti⸗ 
fchen Erfahrungen gemadıt, und aus ber bisherigen Periode bed Druk⸗ 
kes brachte es nur eine unbegrenzte Rachgier mit in die neue Ord⸗ 
nung ber Dinge berüber, welche biefer natürlic cher hinderlich als 
förderlich fein mußte. Und außerbem war ber Charakter dieſer Völker 
ein ganz anderer, ald ber der NRordamerifaner. Bei biefen, von Voͤl⸗ 
fern der gemäßigten Zone abftanımend, überwogen die ruhigen, befon- 
nenen, ftetigen, gefeglichen Elemente. Bei jenen herrfchten, der Ra 
tur des Landes, welches fie bewohnten, entiprechend, bie entfchieben- 
ſten BGegenfäße vor: Indolenz, Sleichgültigfeit, Stumpffinn und dann 
wiederum, wenn einmal bie feurigen Triebe aufgeregt find, Leiden⸗ 
fchaftlichfeit, Rachegefühl, Grauſamkeit. Wie war unter foldhen Ums 
ftänden fofort an eine glüdliche Umwandlung ber kritiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, wie war baran zu denfen, daß eine freie Verfaſſung augenblidlich 
bier feften Fuß faflen und erfreuliche Früchte bringen konnte, Dem 
zu al diefem iſt noch hinzuzufügen, daß die Benölferung bes ſpani⸗ 
ſchen Amerifa aus viel ungleichartigeren Elementen beftand, als bie 
ber vereinigten Freiſtaaten. Hier befteht dad Volk größtentheild nur 
aus europäifchen Elementen: die übrigen Bolfselemente, Indianer und 
Keger, find wenigftend gering, und in dad Staatöwefen als freie Glie⸗ 
der ded Organismus nicht aufgenommen. Aber im fpaniichen Ame 
rika eriftirten außer den Creolen, den Nachkommen der Europäer, eine 
Unmafle von Mifchlingen und Nachkommen ber Ureinwohner, welche 
an Zahl die Ereolen weit übertrafen und daher bei ber neuen Ord⸗ 
nung der Dinge nicht übergangen werden durften. Indem aber biefe 
als freie Glieder in das Staatsweſen aufgenommen wurden, Fam in 
daflelbe gerade jened Element hinein, welches noch am menigften 
fähig war, ein freies politiſches und zugleich_gefeßliches Leben zu 
begreifen. — 

Wie fehr ſich die Spanier auch Mühe geben mochten, jede Spur 
politiſcher Bildung und geiftiger Aufflärung in ihren Colonien nies 
derzuhalten, fo fonnten fle body nicht verhindern, daß Einzelne nad) 
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Europa und Nordamerika reiften, um fid Bier eine höhere Bildung 
zu erwerben. Durch ſolche Männer famen benn jene freifinnigen 
Schriften in ihre Heimath, welche im 18. Jahrhundert fo weientliche 
Motive für den Umſchwung der öffentlichen Meinung geweſen. Sie 
blieben auch in Amerika nicht ohne Wirfung. Schon gegen Ende 
des 18. Jahrhundertis erhoben fich einige Aufftände; fie wurben aber 
bald unterbrüdt, ba fie ohme bie gehörige Unterſtühung geblieben. 
Endlich gab die Kataftrophe, welde im Mutterlande durch Rapoleon’s 
Eroberung erfolgte, den Anſtoß zur Befreiung. Anfangs dachten 
- jedoch die Amerifaner nicht daran, fi) von Spanien loszureißen. 
Sie fühlten blos die Nothwendigkeit, bei ber Ungewißheit, vom Mut 
terlande, das einem fremden Eroberer unterworfen war, irgend eine 
Huͤlfe zu erhalten, ihre Berhältniffe nad) eigenem Ermeſſen zu ordnen. 
So bildeten fich Junten, welche immer noch im Namen Ferdinands VIL, 
segierten und wenigftend äußerlich noch keineswegs bie Abftcht ber 
Trennung vom Mütterland ausfprachen. Zu läugnen ift jedoch nicht, 
daß in Folge dieſer Verhältniffe in die Eolonien ein größeres Selbft- 
gefühl Fam, und bag nachgerabe der Gedanke einer vollkommenen Bes 
freiung fih immer mehr verbreitete. Jedenfalls indeß würten bie 
Colonien, nachdem Ferdinand VII. wieder auf den ſpaniſchen Thron 
gefommen, dieſen als ihren Herrn anerkannt haben, wenn er nur 
einigermaßen ben Berhältnifien und dem Bebürfnifien derſelben Rech⸗ 
nung getragen und diejenigen Zugefländniffe gewährt hätte, welche ein 
zumn Gefühl der Selbfftändigfeit erwachtes Bolt in Anſpruch nehmen 
kann. Allein Ferdinand VII. verfuhr gegen die Colonien mit bers 
felben birnlofen Tyrannei, wie gegen Spanien. Gr behandelte bie 
Amerifaner als Rebellen, verlangte unbebingte Unterwerfung auf 
Gnade und” Ungnade und gaͤnzliche Wieberherftelung der früheren 
Verhaͤlmiſſe. Zugleich ſendete er den General Morillo mit 10,000 
Mann frifcher Truppen nad) Amerifa, um die Unterwerfung auszu⸗ 
führen, Morillo und die anderen fpanifchen Generale verfuhren mit 
ausgefuchter. Grauſamkeit und Perfidie. Sie hatten fogar Inſtructio⸗ 
nen, öffentlich Amneſtie zu bewilligen, aber hinterher bie Leichtglänus 
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bigen zu ermorden. Sie machten von al’ biefen Mitteln ben aus⸗ 
gebehnteften Gebrauch. Ströme von Blut flofien, und Morillo konnte 
fi) im Jahre 1816 gegen Ferdinand VIL in Wahrheit rühmen, daß 
er in dem Königreich Neugranada feinen einzigen Mann am Leben 
gelafien Habe, welcher Hinreichenden Einflug und Talent befäße, bie 
Revolution weiter zu führen. 

Sept erft fahen die Eolonien ein, es gelte einen Kampf auf 
Leben und Tod, ine entjegliche Zuhmft ftand ihnen vor Augen, 
wenn bie Spanier wieder bie Herrfchaft gewinnen follten. Um biefe 
von ſich abzuwenden, mußten alle Mittel und Kräfte aufgeboten 
werben. Die Befreiung von bem Mutterlande war jet bie Loſung. 

Und die Erfolge fonnten nicht zweifelhaft fein, wenn man auf 
der einen Seite den Eäglichen Zuftand der fpanifchen Binanzen, ihrer 
Lands und Seemacht und auf der anderen bie großen Hülfsmittel 
betrachtete, welche den Amerifanern zu Gebote fanden. Sicherlich 
würden diefe auch viel früher, ald es geichah, ihre Unabhängigkeit 
erworben haben, wenn nicht in Folge jener oben berührten Zuftände, 
ber politifchen Verwahrlofung der Einwohner, ihrer Leidenfchaftlichfeit 
und anderer Fehler unter den Infurgenten felber Uneinigfeit und Zer⸗ 
wuͤrfniß aller Art eingerifien wäre, welche ein planmäßiges, ein 
müthiged Verfahren gegen den gemeinfamen Feind verhinderte. Aber 
fo hatte kaum ber Befreiungsfampf begonnen, als ſich eine Menge 
Barteiungen bildeten, welche keineswegs immer verfchiedene politifche 
Meinungen vertraten, fondern gar häufig fi nur um die Herrichaft 
ber einen ober der andern Perfönlichfeit drehten. Diefe Zerwürfniffe 
lähmten alfo die amerifanifchen Waffen und machten ed den Spas 
niern von Zeit zu Zeit möglich, Erfolge zu erringen. Nicht deſto⸗ 
weniger aber fiel das Ende dieſes Kampfes doch zu Gunften ver 
Golonien auß, 
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In Merico hatte zuerft der Priefter Hidalgo im Sabre 1810 die 
Waffen ergriffen, Anfangs mit Erfolg. Es gelang ihm, fich einen 
41 
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großen Anhang zu verfchaffen: an 80 Regimenter foll er gebildet 
haben, Aber, ald er durch fein Glück kühn gemacht, enblidy vor bie 
Hauptflabt Merico rüdte, trat ihm das fpanifche Heer unter Eallejas 
entgegen und brachte ihm eine große Niederlage bei. Dennoch wußte 
fih Hidalgo noch einige Zeit zu behaupten. Aber endlich riß der 
Berrath in feinem Heere ein, er wurbe ben Spaniern audgeliefert und 
hingerichtet. Callejas mwüthete nun furdtbar unter den Einwohnern 
und entflammte fie dadurch zur Rache. Schon im Jahre 1812 that 
fi) ein neuer Infurgentenführer, Morelos, auf. Indeſſen auch biefer 
wurde, nachdem er den Epaniern mehrere Jahre großen Abbruch 
gethan, 1815 von ihnen gefangen genommen und Bingerichtet, Eine Zeit 
lang fchienen’jegt die Spanier die Oberhand in Merico zu behaupten. Aber 
1819 ftelite fi) Guerrero an die Spige der Empörung, welcher tiefer 
bald einen neuen Schwung gab. Der Bicefönig ſchickte den General 
Sturbide, einen Abfömmling aus dem alten mericanifchen Kaiferhaufe, 
den Infurgenten entgegen. Aber Iturbide vereinigte ſich mit Querrero 
und proclamirte die Unabhängigkeit von Mexico. Anfangs wollte 
man ſich damit begnügen, Ferdinand VII. die Kaiferfrone von Mes 
xico anzubieten. Aber das Mutterland wollte von dergleichen Con⸗ 
ceffionen nichts willen. So wurde denn 1822 die gänzliche Trennung 
ausgeſprochen. Iturbide wurbe zum Kaifer des neuen Reichs ernannt: 
eine Eonftitution ſollte die Freiheitt des Volkes ſichern. Allein Iturs 
bide wurde als Kaifer bald übermüthig: er ftrebte nach abfoluter 
Herrschaft. Dagegen erhob ſich nun eine republifanifche Oppofition. 
Als Sturbide jegt nur noch gewwaltfamer verfuhr und fogar den Con» 
greß auflöfte, kam die Empörung gegen ihn zum Ausbruch. Der 
General Santa Anna rief 1823 in Bera,Eruz die Republif aus. 
Iturbide's Truppen wurden gefchlagen: er fah ſich gezwungen, bie 
Krone niederzulegen und mußte ind Ausland wandern. Merico wurbe 
nun eine Föberativrepublif nad dem Mufter von Rorbamerifa, Sturs 
bide Fam zwar im Sahre 1824 wieder, um fid) den Thron von 
Neuem zu erfämpfen, auch gelang es ihm, fich einigen Anhang zu 
verſchaffen. Allein der General Bravo, welchem ber Kongreß bie 
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Dietatur übertrug, ſchlug SIturbide, und nahm ihn felbft gefangen. 
Er wurde noch in bemfelben Jahre erfchoflen. 

In Columbien, welches die Länder Barracad, Venezuela, Res 
granada, Ecuador in ſich begriff, fand an ber Spitze ber Empörung 
Bolivar, aus einem angefehenen Haufe in Benezuela, welcher zur 
Zeit der franzöflfchen Republik und Napoleon's in Guropa fi aufs 
gehalten und bort in militafrifcher wie politifcher Hinficht umfaſſende 
Studien gemacht hatte. Er kam in dem Augenblide in fein Vater 
land zurüd, ald dort die Bewegung begonnen hatte: im Jahre 1810, 
Sofort nahm er thätigen Antheil an derſelben und bald fpielte er bie 
erfte Rolle. Auch hatte er in Denezuela ſowohl, wie in Carracas 
in feinem Kampfe wider die Spanier Erfolg. Aber im Sahre 1815 
wandte fi) dad Gluͤck. Cr mußte fliehen und wanbte fich jept nad 
Keugranada, wo bie Bewegung bereits feit 1812 begonnen hatte. 
Hier wußte er fie fo ziemlich aufrecht zu erhalten, Bon da brach 
dann Bolivar mit einer Schaar wieder in Venezuela ein, um Morillo 
zu befämpfen. Schon im Jahre 1819 hatte er durch feine Tüchtige 
feit dad Gluͤck an bie republifanischen Wäffen gefeffelt. Die Spanier 
verloren eine Stadt nach ber anderen. Morillo war gezwungen, um 


einen Waffenftillftand nachzufuchen und im Jahre 1820 kehrte er nad) 


Spanien zurüd. Bolivar vereinigte jetzt Carracas, Venezuela, Reus 
granada und Ecuador unter dem Ramen Columbien. Der Staat 
gab fich eine Verfafiung ebenfalls nad) dem Mufter von Nordamerika. 
Zugleich wurbe ber Sklavenhandel wie bie Sklaverei felbft aufge 
hoben. Indeſſen ging ber Kampf mit Spanien im Jahre 1821 von 
Neuem an. Aber Bolivar war jebt nicht minder fiegreich wie früher: 
im Jahre 1823 waren den Spaniern alle feften Plaͤtze entrifien und 
fie gezwungen, dad Land zu räumen. 

Unter den übrigen fübamerifanifhen Staaten hatten bald nach 
Golumbien Bueynos⸗Ayres (oder die Laplata «Staaten, wie ſie fi 
fpäter nannten) und Chili die Waffen gegen die Spanier ergriffen. 
In Bueynos⸗Ayres wurde ſchon am 9. Juli 1816 die Unabhängig- 


keit auögefprochen. Auch bier wurde eine Verfaſſung nad ven Mufter 
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der norbamerifanifchen eingeführt. Indeſſen entkanden hier bald darauf 
wilde Parteiungen, welche erft mit dem Jahre 1822 fi einigermaßen 
legten. 

Bon Bueynos⸗Ayres aus wurbe bie Befreiung von Chili ins 
Werk gefeht. Hier hatte allerdings ſchon weit früher bie Bewegung 
begonnen. Sie hatte jedoch Anfangs gar Feinen Erfolg wegen ber 
Eiferfucht mehrerer einflugreicher Zamilien, weldye die Bewegung 
leiteten. Daher kam Chili fchon 1814 wieder in bie Hände ber 
Spanier. Die Grauſamkeit verfelben rief aber bald eine neue Ems 
pörung hervor. Sie wurde von Bueynos⸗Ayres aus geleitet, wohin 
viele Chilier geflohen waren. Im Jahre 1817 brach von hier aus 
eine Erpebition unter der Anführung des tapfern Generald Sant 
Martin nah Chili ein. Die Spanier wurten in dem Treffen bei 
Ehocabuco gänzlich gefchlagen, Chili befreit und die Unabhängigkeit 
biefes Staates 1818 proclamirt. Der Kampf mit den Spaniern 
ging zwar fort, aber zum Bortheil der Ehilier, welche um dieſe Zeit 
in dem tapferen englifchen Lord Cochrane, der ihre Flotte befehligte, 
eine wefentliche Unterflügung erhielten. Indeſſen traten auch bier fehr 
bald Parteiungen ein, indem eine ariftofratifhe und eine liberale 
Partei fi) auf das SHeftigfte befeindeten. 

Auf dieſe Weife hatte fi) alfo um ben Anfang ber zwanziger 
Fahre der Unabhängigfeitöfampf bereit in Merico, in dem nörblidyen 
Theil des füblichen Amerifa (in Columbien), und in dem füblichen 
(in Bueynos-Ayres und Ehili) zu Gunften ber ehemaligen fpanifchen 
Eolonien entichieden. Nur diejenige Provinz, welche mitten inne 
zwifchen den nörblichen und füblichen Staaten lag, nämlich Peru, 
war nody nicht befreit. Im Jahre 1819 befand es ſich noch in den 
Händen ber Spanier. 

Der Befreiungsverfucd, auch diefer Provinz ging zuerfl von Buey⸗ 
nos⸗Ayres und Ehili aus. Bon Seite des erften Staated wurbe ein 
Heer unter der Anführung Sant Martin's bahingefendet: die Ehilier 
ihidten eine Ylotte unter dem Commando Lord Bochraned. Das 
Unternehmen glüdte. Cochrane ſchlug die fpanifchen Schiffe und 
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machte fich zum Herm der ganzen peruanifchen Küfte. Sant Martin 
aber drang mit ben Truppen vor, ſchlug die Spanier zu wiederholten 
Malen, vertrieb fie aus der Hauptftabt und wurde zum Protector 
Perus erklärt. , 

Aber leider gerietben Cochrane und Sant Martin bald mitein- 
ander in Zwiſt. Der erfte fegelte nah Ehili zurüd. Sant Martin 
jedoch erregte bald dad Mißvergnügen ber Peruaner, welches zulegt 
zu vollftändiger Empörung anwuchs. Cr verließ. darauf ebenfalls . 
Peru und ging nad) Bueynos⸗Ayres zurüd. Diefe Umftände bes 
nugten die Spanier, um ihre Kräfte wieder zu fammeln und nod) 
einmal bie Offenfive zu ergreifen. Auch wurden fie vom Glüde bes 
günftigt. Die PBeruaner legten jegt bie hödhfte Gewalt in die Hände 
Aina Aguero’d. Zugleich wandten fie fid) an Bolivar um Hülfe. 

Bolivar fenbete ihnen nun zwar 4000 Dann columbifche Truppen 
unter ber Anführung ded General Sucre. Diefe Hülfe reichte jedoch 
nicht aus. Denn zugleich) erhoben ſich in dem Innern ded jungen 
Etaate® die wildeſten Zwiſte. Zwifchen ber Bolfövertretung und 
dem Präfidenten Aguero traten Mißverſtaͤndniſſe ein: Feine biefer Ges 
walten wollte nachgeben. Der Congreß fegte endlich Aguero ab: dagegen 
löfte diefer den Congreß auf, Der lebtere ernannte nun einen anderen 
Präfidenten, Torre. Aber während auf dieſe Weife die Peruaner fich 
ſelbſt beftiegten, errangen die Epanier einen Erfolg nach dem anderen, 
Endlich wandten ſich die PBeruaner noch einmal an Bolivar, Diefer 
erfchien im Jahre 1823 mit 8000 Dann, und wurde fofort zum 
Dietator Perus ernannt, Er wollte zuerft auf gütlichem Wege Aguero 
zur Unterwerfung vermögen. Als ihm dieß nicht gelang, ließ er ihn 
überfallen und gefangen nehmen. Uber damit war die Ruhe in ‘Peru 
noch nicht hergeftelt. Ein Theil der peruanifcyen Truppen, denen 
ihr Sold nicht ausbezahlt wurde, meuterte und ging zu den Spanien 
über: nicht minder mehrere Männer von Einfluß, welche Bolivar’d 
Stellung beneideten, darunter jelbft Torre. Unter dieſen Umſtaͤnden 
war alfo den Spanien ein weiter Spielraum gegönnt: ed war 
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ned) Hoffnung vorhanden, Peru, biefe für beide Theile fo hoöchſt 
wichtige Provinz, von fpanifcher Seite behaupten zu koͤnnen. 


Verhältnig zur heiligen Allianz. 
Anerkennung von Seiten Großbritannien®. 


Und in diefem Augenblide erhob fidy witer die junge Freiheit 
der Colonien ein neuer, hoͤchſt gefährlicher Feind, nämlidy die heilige 
Allianz, welche nady dem Sturze der Cortes Miene machte, auch die 
Amerikaner ihrem legitimen Herrfcher Ferdinand VIL wieder zu unter 
werfen. 

Die Veränderungen, welche das politifche Syſtem des Mutter⸗ 
landed durch die Revolution von 1820 erfahren, hatten zwar auf bie 
Berhältniffe der Eolonien feinen Einfluß geübt: benn bie Gorted er⸗ 
Sannten fo wenig, wie die abfolute Regierung, ihre Unabhängigkeit 
an: vielmehr war unter dem revolutionairen Regimente der Kampf 
wider die Colonien fortgefegt worden. Aber der Sturz ber Cortes⸗ 
tegierung war infofern von Bedeutung, ald ber König von Spanien, 
welchem allein bie Eolonien wohl gewachſen waren, nunmehr neue, 
und noch dazu mächtige Bundedgenofien erhalten hatte. 

Der heiligen Allianz war die Revolution in Sübamerifa ein 
nicht mindered Aergerniß, als Bewegungen auf dem europäifchen 
Feſtlande, mit beren Befämpfung fie feit Jahren ſich befchäftigen 
mußte, Uebte diefe Revolution auch keinen thatfächlichen Einfluß 
auf Europa, fo war body ihr moralifcher keineswegs gering anzu 
ſchlagen, um fo mehr, als das Endziel derfelden nichts Geringeres, 
als die Republif war. Ihr erfter Gedanke nach der Wiederherftellung 
der abfoluten Gewalt in Spanien war baher, auch biefer amerika 
nifchen Revolution ein Ende zu machen H. . | 
Abber der Ausführung dieſes Gedankens ftellte ſich ein mächtiges 
Hinderniß entgegen. 


— — — 





*) Chateaubriand Congreß von Verona. II. 221. 





Berbältnig zur Heiligen Allianz. 647 


England war es, welches ſich als fehügender Genius vor bie 
Freiheit der neuen Republifen flellte und ber heiligen Allianz fein 
drohendes Veto entgegenwarf. 

Den Engländern war ſchon längft der Unabhängigfeitsfampf ber 
fpanifhen Eolonien ald ein für fie hoͤchſt bedeutungsvolles Ereigniß 
erfchienen. Sie wußten den außerordentlichen Einfluß, ben berfelbe 
auf ihren Handel übte, in feiner ganzen Größe zu würdigen. Nicht 
nur war ihnen in biefen Ländern ein neuer Markt für ihre Induſtrie 
eröffnet, welcher ihnen unter ber Ipanifchen Regierung ſaſt ganz vers 
fchloffen war und fernerhin, wenn fie unter die alte Botmäßigfeit zus 
rüdfehren follten, wiederum verfchloffen zu werden drohte und dadurch 
gewannen fie einen reichen Erfag für die Verluſte, tie fie auf anderen 
Märkten erlitten — jondern fie fanden dazu in dem von ber Natur 
fo reich ausgeftatteten Lande neue Gegenftände des Handels: ihr 
Eolonialwaarenhandel erhielt dadurch eine außerordentliche Ausdehnung. 

Von diefem merfantilen Gefichtöpunfte aus — und biefer ift bei 
den Dritten meiftens der maßgebende — hatte die engliiche Regierung 
fhon bei mehreren Gelegenheiten die Frage von ber Unabhängigkeit, 
erlärung der fpanifchen Colonien in Anregung gebracht. Bereits 
auf dem Bongrefie von Aachen im Jahre 1818 fuchte bie brittifche 
Gefandtichaft die verfammelten Mächte dafür zu gewinnen: auf bem 
Beronefer Congreſſe machte der Herzog von Wellington denfelben 
Borfchlag, jedoch beide Male vergebens. Inzwiſchen aber war in 
Folge der Revolution der Handel zwifchen England und den inſurgir⸗ 
ten Colonien in Gang gefommen, und die Vortheile, welche England 
daraus ziehen konnte, ftellten ſich jegt ſchon als außerordentliche dar. 
Die Regierung wollte ſich diefelben nicht entfchlüpfen laſſen. Eben biefe 
Ausfiht auf die Vortheile des Handels mit dem frei gewordenen 
panifchen Amerifa Tieß fie auch in bem Kriege Frankreichs wider 
Spanien minder ſcharf und entichieden auftreten, als fie ſonſt wohl 
gethan hätte: fie hoffte auf einem anderen Punkte das wieder eins 
bringen zu können, was fie in ber Rachgiebigfeit gegen die Inters 
vention der Allianz augenblidlich zu verlieren fchien. Auch erklärte 
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Ganning in einer Note vom 31. März 1823 ziemlich unverholen, 
was er bezüglich ber ſpaniſchen Colonien beabfichtige, und daß ſich 
England burd fie für das augenblidliche Uebergewicht der heiligen 
Allianz in Spanien ſchadlos zu halten entſchloſſen fei. 

Zugleich ſandte er noch im Jahre 1823 Handeldconfuln nad 
den neuen Staaten, einmal um dort die Rechte brittifcher Unterthanen 
und bie Intereſſen des englifchen Handels zu wahren, dann aber auch, 
um zwar geheim aber aufs Kräftigfte die Republifen zu unterflügen, 
etwaige Verlufte von ihnen abzuhalten, und zugleich den Beftrebungen 
ber Continentalmächte entgegenzuarbeiten, welche durch Agenten für 
eine Rückkehr zur alten SHerrichaft oder für eine andere durch bie 
Mächte zu treffente Anordnung thätig fein ſollten 9). 

Endlich, kurz nach der Einnahme von Cadir, trat Canning ent- 
fhieben mit feinen Abfichten hervor. Er erflärte gegen ben franzöfl« 
fhen Geſandten, den Fürften von Polignac, am 9, October 1823, 
dag England zwar Spanien nicht dad Recht beftreite, feine Colonien 
wieder zu erobern, daß ed aber niemals zugeben werde, daß irgend 
eine andere Macht Spanien in ber Bacification dieſer Colonien unter 
ftüge, ſelbſt aber rüdfichtlich derfelben befchließen werde, was ihm gut 
bünfe, ohne fi) an bie Verhandlungen mit den Allirten für gebunden 
zu erachten, oder auf einen Entſchluß der fpanifchen Regierung zu 
warten, wenn biefe noch lange damit zaubern follte. Diefe Erklärung 
legte Canning außerdem noch fhriftlih in. einem Memorandum nies 
ber, welches fodann an die Continentalmächte verfendet warb. 

Diefe Sprache war beutlih genug. Die englifhe Regierung 
war alfo entichloffen, jede Intervention in ben fpanifchen Colonien 
Seitens der heiligen Allianz zu verhindern. 

Das war fein Heiner Schlag. Was follte fie thun? Sollte fie 
fi in einen Krieg mit England einlaffen? Aber ein folcher Krieg 
fonnte feiner ganzen Ratur nach nur ein Seefrieg fein, zur See war 
England der gefammten Macht der Allirten zweifelsohne überlegen. 
Außerdem Hatten auch ſchon bie vereinigten Staaten von Norbamerifa 
j 9 Thateaubriand Congreß von Verona IE 223. 
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erflärt, daß fie fremde Cinmifchung in die Angelegenheiten der jungen 
Republifen nicht dulden würden. Die Allianz hätte e8 daher mit zweit 
ber mächtigften Seeftanten zu thun gehabt, Auch waren die Allirten 
felber nicht ganz mit einander einverfianden über das, was hinfichtlich 
der fpanifchen Colonien gefchehen folle. Den drei abfoluten Mächten wäre 
allerdings unbebingte Rüdfehr unter Spanien erwünfcht gewefen. Aber 
Frankreich war anderer Meinung. Der Mintiter des Aeußeren, Chateau⸗ 
briand, war wohl für die Unabhängigkeit der Colonien, jedoch unter mos 
narchiſcher Regierungsform, und über die einzelnen Länder follten bourbo⸗ 
nifche Prinzen als Könige gefegt werden. Er wollte alfo dieſe Frage dazu 
benugen, Frankreich zu neuen Erwerbungen zu verhelfen. Daß aber bie 
abfoluten Mächte nicht darauf eingingen, verftand ſich von felbft. Sollte 
aber diefer Plan nicht durchgeſetzt werben, fo war Sranfreich nicht gefonnen, 
fih um die Vortheile, welche eine baldige Anerkennung der neuen Repus 
blifen jedenfalls für es bringen mußte, durch das Eingehen in bie 
unausführbaren Pläne der abfoluten Mächte bringen zu laſſen. Es 
ſah ein, daß England alle Vortheile erndten würde, fo wie es zuerft 
die Anerkennung auögefprochen, und dieſen Bortheil wollte e8 ibm 
nicht gönnen, 

Unter diefen Umftänden befanden fi die Mächte in Feiner klei⸗ 
nen Berlegenheit. Endlich kamen fie mit einander überein, auf einem 
Gongreffe diefe Frage zu behandeln, zu welchem außer England auch 
Spanien gezogen würde. Die fpanifche Regierung mußte diefe Sache 
in Anregung bringen. Gegen Ende des Jahres 1823 ging fie daher 
die Continentalmäcdhte auf diplomatifhen Wege, um ihre Bermitt- 

ng in ber Angelegenheit der Eolonien an und forderte fie auf, bie 
Sache auf einem Congreffe zu entfcheiden: die Grundlage der Ber 
handlungen ſollte aber die Wieberunterwerfung der Colonien unter 
bie fpanifche Krone fein. 

Die Continentalmaͤchte forderten nun auch England zur Be 
ſchickung eines ſolchen Congreſſes auf. Aber Canning erklärte ent 
jhieden, daß er einen ſolchen Congreß nicht befchiden, ſondern bes 
züglich der fpanijchen Eolonien ganz nach eigenem Ermeflen handeln 
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würde, ohne ſich darum zu befümmern, wie ſich die heilige Allianz 
darüber entichiede. . 

So zum zweiten Wale abgewieſen, brängten fie, befonderd Frank⸗ 
reich, in die fpanifche Regierung, ben freien Handel nad) ben Color 
nien zuzugeſtehen: dadurch hoffte man England fein hauptfächlichftes 
Motiv, warum es die Unabhängigfeit Sübamerifad wünfchte, weg» 
nehmen zu können. In der That erließ Ferdinand VII. im Februar 
1824 eine ſolche Acte. Aber auch diefe verfehlte ihren Zwei. Nur 
das wurde endlich erreicht, daß England im Jahre 1824 die Unab⸗ 
hängigfeit der neuen Staaten noch nicht förmlich anerkannte, und ein 
darauf bezüglicher Borfchlag, welcher im englifchen Parlamente (März 
1824) gemacht worden, wurbe abgeworfen. Indeſſen war bieß von 
feiner großen Bedeutung. Denn das englifche Minifterium ſprach ſich bei 
ben Debatten darüber wiederholt aus, daß es bie Unabhängigkeit noch 
anerkennen werde: bie Zögerung gefchehe nur deshalb, weil man bem 
Könige von Spanien Zeit laffen wolle, fte zuerft auszufprechen. Auch 
ber entichiedene Wille des Minifteriums, jebe Intervention einer frem⸗ 
ben Macht zu verhindern, wurde zu wieberholten Malen ausgeſprochen. 

Die Continentalmächte glaubten indeß immer noch nicht Alles 
verloren. Sie wandten fich noch einmal an Canning. Sie machten 
ihm die vortheilhafteften Anträge. England follte die ganze Erpedition 
zur Unterwerfung ber Golonien übernehmen: es follte bie aus 
gebehnteften Sanbelöfreiheiten erhalten, und vergleichen *). Aber 
Canning blieb ftandhaft. Auch dieſe Vorfchläge wurden abgelehnt. 

Endlih, am 1. Januar 1825, ſprach das engliiche Minifterium 
bie Anerkennung der Unabhängigkeit der fpanifchen Eolonien in Am 
rika, zunähft von Merico, Columbien und Bueynos-Ayres förmlich aus. 

Obſchon ınan diefen Schritt lange voraudgefehen, fo hatte er doch 
eine außerorbentliche Wirkung. Man erblidte darin ven vollftändigen 
Bruch Englands mit der heiligen Allianz. Man verhehlte ſich nicht, 
daß biefe dadurch eine ſchwere Niederlage erlitten. Die abfoluten 


*) Canning und vie Liberalen (Stuttgart 1828) I. S. 273. 
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Möchte Fannten überbieß die Anfichten Frankreichs. Sie fürchteten, 
daß diefe Regierung nun nicht fäumen werde, mit ber Anerfenmung 
nachzufolgen, um fo bald als möglich der Handelsvortheile, welche 
fie gewährte, theilhaftig zu werben. Um dieß zu verhindern, um über 
haupt noch von dem Schiffbruche zu reiten, was zu retten war, eilte 
Metternich im Jahre 1825 nach Paris. Er gedachte das Cabinet 
der Tuilerien von unbedachten Schritten abzuhalten, und «8 zu bes 
flimmen, gemeinfam mit den abfoluten Maͤchten noch einmal Schritte 
gegen Eanning zu thun. 

In der That erließ Metternih von Paris aus in Gemeinſchaft 
mit den anderen Continentalmächten mehrere Roten an das brittifche 
Miniſterium, welche alle darauf abzielten, mit ihm eine Berftändigung 
bezüglich der allgemeinen Politif zu Wege zu bringen. Eine biefer 
Noten bezog ſich auf die Angelegenheit der fübamerifanifchen Colonien. 
Die Mächte erklärten darin, ihre Zuftimmung zu der Unabhängigfeit 
ber ehemald fpanifchen Colonien in Amerika nicht verweigern zu 
wollen, wenn das brittifche Cabinet feinerfeitd fich nicht widerfegen 
würde, wenn bie europäifchen Mächte ihren Einfluß anwenden woll- 
ten, um legitime Fürſten auf die neuen Throne Amerikas zu feben, 
und zwar, „um das monarchiſche Princip aufrecht zu erhalten und 
einen großen Scandal zu vermeiden” *). - 

Canning antwortete ganz kurz darauf: „es fei zu fpät“. Eng 
land, fügte er hinzu, habe ſich wegen biefer Frage nichts vorzumwerfen, 
indem jein Gang allen dabei intereffirten Parteien befannt gewefen, 
alle Mittel der Verföhnung verfucht worben fein, allein unglüdlicher 
Weiſe jeien feine durch die weifefte Vorausſicht eingegebenen Rath 
fhläge an Vorurtheilen und traurigen Täufchungen gefcheitert. — 

Demnach hatte Canning das drohende Unheil von den neuen 
Republifen in Amerika abgewendet. Und bald follte auch in Peru 
. bie Sache ber Freiheit triumphiren. Im Jahre 1824 gelang ed Bo⸗ 
livar, die Spanier allenthalben zu fchlagen, und endlich in ber 
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Schlaht auf der Pampa Ajacucha durch feinen General Sucre ihre 
Madıt gänzlid zu vernichten. Jetzt war Peru frei. Es trennte ſich 
jedoch in zwei Staaten, Der eine, Oberperu, nahm am 6, Auguft 
1825 den Namen Bolivia an, in danfbarer Anerkennung feines 
Befreierd Bolivar, und erbielt von ihm am 25, Mai 1826 eine 
Berfaffung. \ 

Die neuen Staaten koͤnnten fi) nun ungeftört entwideln und 
bie neuen politifchen Inftitutionen durchbilden. Allerdings fehlte ed 
nicht an vielfachen Kämpfen und heftigen inneren Erſchütterungen: 
aber doch war Fein äußerer Feind mehr zu fürchten, ber dieſelben hätte 
benugen fönnen, um fie aufs Neue unter dad Joch der alten Skla⸗ 
verei zu beugen. — 

Und ebenfo, wie bier, .vereitelte Canning bei Portugal die Pläne 
des Abfolutismus, 
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. Drittes Capitel. 


Die portugiefiiche Frage. 


Die Vebellion Dem Miguel's. 


Die Wieberherftelung bes Abfolutismus in Portugal war Feines 
wegs von jener Öraufamfeit und rüdfichtslofen Berfolgung der libe⸗ 
ralen Partei begleitet, wie bieß in Spanien ber Fall gemweien. Im 
Gegentheile: nad ben erfien Stürmen der Reaction trat eine ge 
wiffe Ruhe ein. Der König Johann VI. felber war im Ganzen ein 
wohlmollender Mann, der feine große Freude an ber, Bebrängung 
und Verfolgung feiner Untertanen empfand und gemäßigten Rath- 
fhlägen gerne fein Ohr lich. In ver That fam diejenige Partei, 
welche die Gontrerevolution gemacht, die fireng abfolutiftiiche und 
graufame im Sinne Ferdinands VIL., nad dem Sturze der Eortes 
feineswegs and Ruder, fondern Johann VI. beſetzte fein Miniſterium 
großen Theild mit gemäßigten Männern. Unter diefen waren Pamp⸗ 
Ilona, auch befannt unter dem Namen Graf von Subferra, und Pal 
mela die bebdeutendfien. Der Erfte machte ſogar am 29. Januar 
1824 dem Staatsrathe den Vorſchlag, eine umfaffende Amneſtie 
zu bewilligen. 

Allein mit dieſer Wendung der Dinge war die abſolutiſtiſche 
Partei, an deren Spitze die Koͤnigin und ihr Sohn Dom Miguel 
ſtanden, hoͤchſt unzufrieden. Sie gab ſich ale Mühe, jene Partei zu 
ſtuͤrzen. Oraufam, wie fie war, feheute fie fein Mittel, auch nicht 
ben Mord, So wurde ein Freund des Miniſters PBamplona, ber 
Kammerherr des Königs, Marquis von Lorcla, welcher bei. diefem von 
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großem Einfluffe war und ihn in liberalem Sinne benußte, von ber 
abfolutiftifchen Partei meuchlings ermorbet. Sie wollte dadurch ben 
Miniſtern Schreden einjagen. 

Der Zwed wurde jedoch nicht erreicht. Vielmehr traten von dieſer 
Zeit an Pamplona und Palmela mit nody größerer Entſchiedenheit 
wider die Abfolutiften auf. Sie beſtimmten ben König, aus bem 
Gabinette vollends alle Elemente zu entfernen, welche ſich zu jener 
Bartei hinneigten, und die leergeworbenen Stellen mit Männern ihrer 
Farbe zu bejegen. 

Allein deſto heftiger wurden gegen fie die Abſolutiſten. Die 
Königin und Dom Miguel dachten jegt ernftlidh daran, die Regierung 
und mit ihr den König zu flürzen. Sie gewannen ben größten Theil 
der föniglichen Garden, einen Theil der Beſatzung von Liffabon. 
Man fpiegelte ihnen vor, der König fei eigentlih ein Gefangener der 
liberalen Partei, die Minifter felber feien Freimaurer: man müfle ihr 
befreien aus ten Klauen der Verraͤther. 

Nachdem Alles gehörig vorbereitet war, begab fi) Dom Miguel 
in der Nacht vom 29, auf ben 30. April 1824 in die Kafernen, we 
er die Soldaten feinen Abfichten geneigt fand, Sofort wurbe ber 
PBallaft von Bempofta, wo ber König wohnte, umftellt, und es bes 
gannen nun die Verhaftungen. Man bemädhtigte ſich der angefehen- 
fin Männer unter der gemäßigten Partei und mehr ald 50 Offiziere, 
auf deren Gefinnung nicht zu bauen war. Im Ganzen wurden -ges 
gen 800 Perſonen verhaftet. Aber gerade Bamplona und Palmela, auf 
welche es vorzugoweiſe abgeſehen war, entkamen: ſie flüchteten auf 
das engliſche Kriegsſchiff, das im Tajo vor Anker Ing. Darauf trat 
Dom Miguel vor feinen Vater, den König, und erklaͤrte, es ſei eine 
Verfhwörung gegen bad Leben der ganzen koͤniglichen Familie im 
Werke geweſen, er habe fie entdeckt, ſchnelle Hülfe fei nöthig, Zoͤge⸗ 
rung nur unheilbringend gewefen: darum habe er ohne des Könige 
Befehle abzuwarten gethban, was in ber Außerften Bebrängniß bas 
einzige Rettungsmittel gewejen. 

Johann VI. betäubt, erfchredt, ging auf Alles ein, was der Sohn 
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verlangte. Er hieß in einem Decrete vom 2. Mai gut, was Dom 
Miguel gethban: er feßte bie bisherigen Minifter ab und ermannte 
folche, welche ihm die Königin und der Infant vorfehlugen: der lebte 
felbft wurde zum Oberbefehlöhaber her Armee ernannt. 

Indeſſen flellte es fich bald heraus, daß biefe Bewegung nicht 
fowohl zum Scupe des Königs, als vielmehr gegen ihn angeftiftet 
worden war, Johann VI. wurde ald Gefangener behandelt. Dom 
Miguel ließ den Pallaft auf das Strengfte bewachen und geftattete 
Niemandem den Zutritt zu dem König. Kein Schiff durfte den Hafen 
verlaffen: die Befabung der Forts wurbe verſtactt, die Thore blieben 
verſchloſſen. 

Inzwiſchen war es dem engliſchen Geſandien doch gelungen, mit 
Johann VI. in Verbindung zu treten und ſich uͤber den wahren Stand 
der Dinge zu unterrichten. Er erließ in Verbindung mit den ande⸗ 
ren Geſandten bereits am 6. Mai eine feierliche Proteſtation rüchficht- 
lich jeder etwa gegen den König beabfichtigten Gewaltthätigfeit. Das 
brittifche Linienſchiff Windſor⸗Caſtle legte fih auf Kanonenſchuß⸗Weite 
an bie Stadt, Und zugleich begannen mißbilligende Stimmen unter 
dem Militair laut zu werben. Endlidy gelang ed, die Ylucht des 
Königs zu bewerffielligen. Man fchlug ihm vor, an ben Borb des 
Windſor⸗Caſtle zu fliehen. Zweimal machte er den Verſuch vergebene: 
die Wachfamfeit feiner Wächter vereitelte das Unternehmen. Am 9. 
Mai aber verlangte er beftimmt, in feinem Pallafte Caxias an ber 
Mündung des Stroms zu fpeifen. Diefe Bitte wagten feine Wächter 
nicht abzufchlagen. Er beftieg mit feinen beiden Wächtern das für 
ihn beſtimmte Luſtſchiff. Als er in die Naͤhe bed Windfors Eaftle 
fam, verlangte er, an das brittifche Linienſchiff gebracht zu werben. 
Der Bootsführer zögerte. Allein auf ein gegebenes Zeichen erfchienen 
eine Menge englifcher Schaluppen, welche den König an ben Bord 
des Windfor- Eaftle begleiteten. Hier wurbe er von dem biplomatis 
Then Corps, feinen Miniſtern Bamplona und Palmela ehrfurchtsvoll 
empfangen. Der Windfor feuerte jest den koͤniglichen Gruß, alle 
Schiffe auf dem Strome antworteten, und fo ward ber Hauptftabt 
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verfündet, daß der König wieder frei und im Beſitze feiner Sou⸗ 
verainität fei. 

Johann VI. erließ jet eine Proclamation an die Bortugiefen, 
in welcher er den wahren Zufammenhang ber lebten Begebenheiten 
entwidelte, die Vorfpiegelung einer angeblichen Verſchwoͤrung als eine 
seine Erfindung und die That feines Sohnes, der ihn vom Throne 
zu flürzen fuchte, felber als einen Frevel bezeichnete. Zugleich forderte 
er Dom Miguel auf, fid) ungefäumt zur Verantwortung vor ihn zu 
ftellen. 

Unter diejen Umftänden war ber Berfuch der abfolutiftifchen Partei 
als gänzlich gefcheitert anzufehen. Kein Menſch war entichloffen, für 
fie die Waffen zu ergreifen. Dom Miguel felber folgte der Aufforderung 
ſeines Vaters, geftand den eigentlichen Hergang ber Sache und 
nannte alle feine Rahgeber und Zheilnehmer. Er wurde eine Zeit 
lang auf dem Windſor⸗Caſtle in Gewahrſam gehalten,. wo er eine 
keineswegs edle Rolle gefpielt haben fol, Er ſchaute trogig zum 
Fenſter hinaus, rauchte Cigarren und verhöhnte die Perſonen, weldye 
faınen, um ben König zu befuchen. Doch rächte ſich das Volk, in- 
dem ed Verwünfchungen gegen ihn ausſtieß, welche es mitunter ntit 
Steinwürfen begleitete. Der König hielt es zulekt für dad Belle, den 
ungerathenen Sohn in Verbannung zu fehiden. Schon am 13. Mai 
wurde er aus dem Lande gebracht. Auch die Königin follte dieſes 
Loos treffen. Aber fie wandte benfelben Kunftgriff an, welchen fie 
bei einer ähnlichen Forderung der Corte für gut befunden: fie ftellte 
fi krank. Man ließ fie nun in Dueluz, aber unter Bewachung. 


Brittifher Einfluß in Portugal. 
Verhältniß zu Brafilien. 


Der bedeutende Antheil, welchen die Britten an ber Befreiung 
bed Königs gehabt, verfchaffte ihnen ein Anrecht auf feine Dankbar⸗ 
keit. Auch verfäumte das englifche Eabinet nicht, diefen Umftand zu 
benugen, um ſich eimen größeren Einfluß auf die portugiefiihe Re 


Brittifher Einfluß in Portugal. 687 


gierung zu erwerben. Es unterftügte die gemäßigte Partei im Rathe 
bed Königs, beftimmte fie geeignete Maßregeln zur Beruhigung des 
Landes zu treffen und ſchon am A, Juni 1824 erließ der König ein 
Decret, in welchem er den Portugiefen eine Berfaffung gab. Diefelbe 
gewährte zwar wenig Rechte, indem fie die alten Cortes mit ben brei 
Ständen wieber einführte und die Befugniffe ber Volkövertretung blos auf 
den Beirat ausbehnte ; es war aber immerhin ein Anfang und zeigte wenig. 
ftend, daß der König nicht gefonnen fei, vollfommen abfolut zu regieren. 

ber die abfolutiftifhe Partei war trog ihrer neulichen Nieber- 
lage doch nicht unterbrüdt. Auch gab fie nicht im Mindeſten ihre 
Entwürfe auf, Vielmehr wirkte fie unabläffig weiter, hoffend, zulebt 
boch noch zum Ziele zu gelangen. Auch befchränkten fich. ihre Hülfes 
quellen keineswegs blos auf Portugal. Sie fland zugleich mit ber 
abfolutiftifchen Junta in Spanien in Verbindung, und bie Königin 
von Portugal yerfäumte nicht, ihren Bruder Ferdinand VII. beftändig 
zu Öunften einer Unterftügung ihrer Entwürfe zu bearbeiten. Daß 
es dem fpanifchen Abjolutismus baran gelegen fein mußte, in ber 
Nähe kein Land zu haben, welches nach milderen Grundfägen regiert 
würde, braucht nicht erft bemerkt zu werben, Aber ſelbſt mit ben 
übrigen Eontentinalmächten ftand die abfolutiftifche Partei in Portugal 
in guten Bernehmen. Dieß fieht man ſchon daraus, daß bie royali⸗ 
ftifche Preffe über Miguel's Unternehmen feine Spur von Entrüftung 
zeigte, höchftend wurbe es ein raſches Wageſtück, ein Jugendſtreich 
genannt, den man leicht verzeihen könne. Es kam ihr gar nicht in 
den Sinn, daß fie durch die Beichönigung biefer Rebellion in ben 
entfchiedenften Widerfpruch mit ihrem eigenen Principe, mit dem Grund⸗ 
fage der Legitimität Fam, welcher doch durch Dom Miguel auf dad Frechſte 
verhöhnt ward, Aber diefer Prinz felbft wurde in feiner Verbannung 
von den verfchiedenen Höfen, an benen er erfchien, mit großer Aus 
zeichnung empfangen. In Wien nahm er einen längeren Aufenthalt, 
und wie gerne er da gefehen wurde, geht ſchon daraus hervor, daß er 
ben Kaifer von Deftreich feinen Befchüger nennen durfte! 


Diefe Thatfachen waren für England Andeutung genug, um 
Hagen, neueſte Geſchichte. I. 42 
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Alles aufzubieten, die gegenwärtige Regierung zu fügen, wodurch audy 
fein Einfluß gefichert würde. 

Derfelbe war ihm befonders deshalb von Werth, weil ſich daran 
die endliche Löfung des Verhältniffes Portugals zu Brafilien Mmüpfte. 

Denn auch Brafilien fuchte fi) um diefelbe Zeit, als die ſpani⸗ 
fhen Eolonien den Unabhängigfeitöfampf begannen, vom Mutterlande 
zu trennen. Doch traten hier weſentlich verfchiebene Verhaͤltniſſe ein. 
Der König Johann VI. war bei der Invaflon der Branzofen im 
Fahre 1808 nach Brafilien geflohen, wo er in Rio Janeiro feinen 
Sid nahm und diefe Stadt zum Site der Regierung wählte, Das 
durch gewann das Land an politifcher Bebeutfamfeit. Auch wurde es 
1815 zu einem Königreiche ernannt. Als nun im Jahre 1820 die 
Kunde von der Revolution in Portugal nach Brafilien drang, wurbe 
biefe fofort von den Brafilianern aufgegriffen. “Der König wurde 
auch hier, namentlih durch den Anfchluß des Militaird an die Res 
volution, gezwungen, nadjzugeben und bie orteöverfaffung von 
Portugal auch auf Brafilien zu übertragen. Bald darauf reifte er 
nady Portugal ab und ließ in Brafilien ald Regenten feinen älteften 
Sohn Don Pedro zurüd, 

Nun aber trat in den Braftlianern immer beuilicher dad Streben 
nad völliger Selbftänpigfeit und Unabhängigkeit von Europa hervor. 
Im Sabre 1822 fprachen die verfammelten brafilianifchen Cortes bie 
Trennung bes Landes von Portugal aus und ernannten ben Prinz⸗ 
tegenten zum Kaifer von Brafilien. Nun follte eine neue Verfaſſung 
entworfen werben. Dieſe fam im Jahre 1823 zu Stande, war aber 
fo demofratifch gehalten, daB Don Pedro fie nicht annehmen wollte. 
Die Nationalverfammlung aber beharrte bei ihrem Entwurf, und ba 
fie nicht nachgab, fo Töne fie Don Pebro am 10. November 1823 
militairiſch auf. Er gab aber eine andere Verfaffung, welche er 1824 
ber zweiten von ihm berufenen Rationalverfammlung vorlegte, die fie 
auch annahm. Sie war immer noch bemofratifh genug: Souverai⸗ 
netät ded Volkes, nitiative ber Cortes, biefe in zwei Kammern 
getheilt, bie eine, die Kammer der Repräfentanten, vom Volke gewählt, 
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ebenfo bie andere, die Kammer ber Senatoren, mur mit dem Unters 
fchiede, daß der Kaifer fie aus ber Life der durch das Boll Ges 
wählten ernennt, fuspenfives Veto, Preßfreiheit, Jury, Verantwortlich 
feit der Minifter — das waren die Grundzüge biefer neuen Conſtitu⸗ 
tion. So liberal nun auch dieſe Berfaffung fein mochte, fo fehlte «8 
doch nicht an Unzufriedenen, welche nicht vergefien fonnten, daß ber 
Kaifer die rechtmäßige Nationalverfammlung mit Gewalt, auseinander 
gefprengt. Republifanifche Elemente mifchten fi bei. So Tam es 
noch im Sahre 1824 zum Aufruhr in den nördlichen Provinzen: ber 
Mittelpunkt deſſelben war Fernambuco, eine Stadt, welche durch ihren 
Hafen und durch ihre Feſtungswerke einen gleich bedeutenden Anhalts⸗ 
punkt gewährte. Indeſſen gelang ed Don Pedro, diefe Stadt im 


September zur Unterwerfung zu zwingen, und barauf legte fi) auch 


in den anderen Provinzen der Aufruhr. 

Während nun bdiefe Entwidelungen im Innern Brafilieng vor⸗ 
gingen, dachte das Mutterland nicht daran, die Unabhaͤngigkeit dieſer 
ehemaligen Colonien zuzugeſtehen. Dazu konnte ſich die portugieſiſche 
Regierung ſo wenig wie die ſpaniſche entſchließen. Und obſchon das 
Berhältniß hier ein anderes war, als bei den ſpaniſchen Colonien, in⸗ 
dem Brafilien eine Monarchie blieb und einen Prinzen ber koͤniglichen 
Familie zum Regenten Hatte, fo konnte man den Berluft diefed Landes 
doch nicht verfcehmerzen: ja, man gab Seiten Portugals die Hoffnung 
nicht auf, Brafilien wieder zur Unterwerfung bringen zu können und 


noch im Jahre 1824 hatte es den Anfchein, als ob es zwiſchen beiben 


Ländern zum Kriege Fommen würde. 

Aber dieß fonnte England nicht wünfchen. In feinem Interefie 
lag vielmehr Brafiliend Unabhängigkeit ebenfo fehr, wie bie der fpas 
nifchen Eolonien. Denn es walteten hier diefelben Verhältniſſe, dies 
jelben Handelsbeziehungen wie bei jenen ob, England verwandte 
baher feinen Einfluß auf die portugiefifche Regierung befonderd auch 
dazu, von ihr die Anerkennung eines felbftändigen Braftliend zu 
erlangen. j 

Indeffen war bieß nicht fo leicht. Abgeſehen davon, daß ein 
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ſolcher Entſchluß auf Feine nationalen Sympathien rechnen konnte, 
indem die öffentlihe Meinung in Portugal, gerade fo, wie zur Zeit 
der Gorteöregierung in Spanien, von einer Abtretung der ehemaligen 
Kolonien nichts wiflen wollte, arbeitete die abfolutiftifche Partei gerade 
jetzt aus allen Kräften dahin, bie Regierung und mit ihr ben britti⸗ 
fhen Einfluß zu flürzen. Die berrfchende Partei in Spanien unters 
fügte fie aus allen Kräften. Schon konnten die portugieftfchen Abs 
folutos e8 wagen (Juli 1325), offen zur Empörung aufzufordern, 
Sohann VI. abzufegen, die Königin zur Regentin zu ernennen, 
Dom Miguel zurüdzurufen, die ngländer zu vertreiben. Schon 
wagte man durch Slugfchriften die Anficht zu verbreiten, daß Portu⸗ 
gal von Spanien aus erobert werben Fönnte und müßte. 

Und audy die größeren Eabinette ſchienen fih um biefe Zeit Mühe 
zu geben, ben brittifchen Einfluß in Portugal zu flören und im Sinne 
Spaniend zu wirken. Unter jenen Roten, welche Metternich im Jahre 
1825 von Paris aus im Namen ber allüirten Mächte an Canning 
ergehen Tieß, befand ſich auch eine, welche die portugieflfchen Ans 
gelegenheiten betraf. Die Mächte drangen darauf, daß England nichts 
unternehme, was den Abfichten ber heiligen Allianz binfichtlih Spas 
niend entgegen wäre. Hierunter verftanden fie aber nichts weiter, 
als jene an ber fpanifchsportugiefifchen Grenze veranftalteten Rüftungen 
gegen bie conftitutionelle Regierung von Portugal. 

Indeſſen Canning ließ ſich durch aM dieſes in feinen Plänen 
nicht ftören. Er antwortete ben Mächten, daß England, ohne ſich 
gegen bie Ehre, das Andenken alter Verbindungen und die Treue 
ber Verträge zu verfehlen, nicht aufhören fönne, zu Gunſten Portugals 
ein beſonderes Wohlmollen an den Tag zu legen, deſſen treuefler 
Alliirter ed ſtets geweſen; daß Übrigens der König von Portugal in 
nichts gehinbert gewefen wäre, noch gehindert werden würde, was 
er für dad Wohl feiner Völker für nothwendig erachten follte; daß 
überbieß die Unabhängigfeit Braftliend auf eine zu innige Weiſe 
mit der allgemeinen Frage über Emancipation des fpanifchen Amerifa 
verwebt ſei, als daß verfchievene Löfungen derſelben möglich wären 
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Zugleich mußte der englifche Geſandte in Liffabon, Sir M Court, 
eine noch energifchere Sprache annehmen. Der König ſah ſich zulegt 
bewogen, fein Minifterium, welches fi) nachgerade ſchwankend, 
namentlich in der Brafilianifchen Frage zeigte, und auch gegen bie 
abſolutiſtiſche Partei nicht entſchieden genug auftrat, durch. ein anderes 
zu erfegen, welches den Britten nody mehr Gehör ſchenkte und That⸗ 
fraft genug verfpradh, um den Umtrieben der Migueliften entgegen zu 
treten. Die Seele diefed Minifteriumd war ber Graf Saldanha, 
Sept Hatten die Dritten erreicht, was fie wollten. Denn der König 
zeigte fich endlich geneigt, die Unabhängigkeit Brafiliend anzuerkennen. 
Canning fandte jest Sir Charles Stuart nad) Rio Janeiro, um bie 
Verhandlungen darüber zum Schluß zu bringen... Schon am 29, 
Auguft 1825 war ber Traftat abgeichloffen: am 7. September von 
Dom Pedro, und am 15. November von Johann VI. ratificirt. Kraft 
diefed Vortrags erklärte der König von Portugal Braftlien für un 
abhängig, dann anerkannte er Dom Pedro ald rechtmaͤßigen Kaifer 
von Brafilien und behielt nur für fih den Titel eines Kaifers von 
Brafilien bei. Ein geheimer Zufagartifel befagte indeß, baß bie 
Kronen von Portugal und Brafilien niemald auf einem Haupte ver 
einigt fein follten, 


&sd Ishanus VI. von Portugal. 
Kämpfe der conftitutionellen und der abfolutiftifchen, Partei. 
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Bald jedoch follte Portugal neuen Zerwürfniffen preisgegeben werben, 

Der König Johann VI. ftarb am 10. März 1826, Er fegte 
in feinem legten Willen feine Tochter, die Infantin Iſabella Maria, 
mit Umgehung feiner Gemahlin, zur Regentin von Portugal ein, 
beftimmte aber nichts Näheres über die Nachfolge. Sofort firitten 
zwei Parteien um ben Thron: die abfolutififche nahm ihn für Dom 
Miguel in Anſpruch, die conftitutionele für Dom Pedro, den Kaifer 
von Brafilien. Auch die Regentin gehörte zu tiefer Partei. Alle 
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ihre Deerete wurden im Namen Dom Pedro's erlafien, und fofort 
ſchickte fie eine Geſandtſchaft nach Rio Janeiro, um ihm als König 
von Portugal zu huldigen und feine Anordnungen binfichtlich dieſes 
Landes in Empfang zu nehmen. 

Aber Dom Bebro lehnte in Anbetracht des geheimen Zufagartifels 
in dem Friedensvertrage zwifchen Brafilien und Portugal die Krone 
dieſes Ießteren Landes ab. Dagegen übergab er fie feiner erft fieben- 
jährigen Tochter Donna Maria da Gloria Kraft einer Proclamation 
vom 2, Mui 1826. Er fnüpfte jedoch zwei Bebingungen an feine 
Entfagung: erftene, daB Donna Maria feinen jüngeren Bruder Dom 
Miguel heirathen folle, zweitens, daß für Portugal die Conftitution 
eingeführt werbe, welche er unter dem 26. April 1826 biefem Lande 
verliehen. 

Diefe Conftitution war in DBergleich zu den Staatöverfaffungen in 
Europa und ſelbſt in Vergleich zu derjenigen, welche Johann VL 
gegeben hatte, eine außerorbentlich freifinnige zu nennen. Sie rubte 
auf dem Principe der Trennung und der Harmonie ber verſchiedenen 
politifchen Gewalten und fol befonderd den Zweck verfolgen, die Con⸗ 
fliete, welche durch die Selbftänbigfeit der einzelnen Gewalten ent» 
fiehen fönnten, auszugleichen. Zu dem Ende ift zwar die Selbftändigs 
feit jeder einzelnen Gewalt anerfannt — die Corte z. B. üben nur 
allein dad Recht ber Gefeßgebung: fie nur haben bie Initiative und 
ber König nur das Recht der Bitte ober bed Vorſchlags; die Richter 
find durchaus ſelbſtaͤndig, koöͤnnen ihr Amt nur durch Recht und Urs 
theil verlieren, Jury eingeführt; ebenfo die vollziehende Gewalt, welche 
dem Könige zufteht — aber alle diefe Gewalten müflen einen Eini« 
gungspunft finden, in dem fie ſich concentriren : das ift die vermittelnde 
Gewalt, der König. Dem zufolge hat der König folgende Rechte: 
1) er verfammelt die Cortes und Löft fie auf; 2) er ernennt bie Pairs; 
3) er fanctionirt die Befchlüffe; A) er ernennt die Staatöminifter; 
5) er übt das Begnadigungsrecht. Außerdem waren in biefer Con 
ftitution noch folgende wichtige Rechte gewährt. Kein Bürger kann 
verbunden oder abgehalten werben, etwas zu thun, ald durch ein 
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Geſetz. Die Verfügung bed Geſetzes hat Feine rückwirkende Kraft. 
Jeder genießt dad Recht der Rede und der Prepfreiheit, ift aber für 
den Mißbrauch befjelben in allen durch dad Geſetz beftimmten Fällen 
verantwortlich. Niemand kann aus Religionsgründen belangt werben, 
fo lange er bie Staatöreligion ehrt. Jeder hat das Recht der Aus⸗ 
wanderung. Dad Haus des Bürgers ift fein unmerlegliches Aſyl. 
Jeder Bürger kann zu den höchften politifchen, bürgerlichen und mili- 
tairifchen Stellen gelangen, ‘wenn er das Talent dazu befitt. Alle 
Privilegien find abgefchafft, namentlich auch die Steuerfreiheit. Ebenſo 
find die Staupbefen abgefhafft, die Tortur, die Brandmarfung, und 
ed foll feine Strafe fich weiter erſtrecken, ald auf die Perſon bes 
Berurtheilten; darum darf in feinem Falle Confiscation ber Güter 
ftatifinden, noch die Ehrlofigfeit des Verbrechers feine Berwanbten 
treffen. Das Geheimniß ber Briefe ift unverleplih. “Der Prima 
unterricht ift für alle Bürger unentgeldlich. — 

Diefe Eonftitution wurde zwar am 31. Juli von der Regentin 
feierlich verkündet, auch erklärte fie felbft in einer “Proclamation vom 
41. Auguft fie gewiflenhaft befolgen und ſchonungslos gegen diejenigen 
verfahren zu wollen, welche ſich ihr widerfeßten. Aber man kann fid) 
benfen, wie erbittert die abfolutiftifche Partei barüber war, deren Pläne 
diefe Verfaſſung noch entfchiedener vereiteln mußte, als die bisher von 
Johann VI. eingeſchlagene politifche Richtung. Sie fegte daher alle, 
Hebel in Bewegung, um bie neue Orbnung der Dinge umzuftopen. 
Sie bearbeitete das Volk wider die neue Verfaſſung, fie brachte einen 
Aufruf unter Miguel’d Namen in Umlauf, in welchem zu förmlicher 
Einpörung und zur Einfegung einer neuen Regentichaft unter der Koͤ⸗ 
nigin Mutter aufgefordert ward, und endlich begann fie den Aufruhr 
ſelbſt. Im Laufe des Sommers zeigten fid) mehrmals drohende Be 
megungen in Liffabon, in der Provinz Trad 08 Montes, in Alentejo. 
Diefe wurden zwar: durch Waffengewalt unterbrüdt und bie Aufrührer 
waren gezwungen, über bie fpanifche ®ränze zu flüchten. Allein da⸗ 
mit hatte die Empörung keineswegs ihr Ende erreicht. Wielmehr 
nahm fie jegt erft eine gefährlichere Geftalt an. 
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Denn die fpanifche Regierung, ganz in den Händen ber apofto- 
lifhen Junta, nahm fi) nunmehr ernſtlich der abfelutiftifchen Empoͤ⸗ 
rer an. Die Häupter der ‚migueliftifchen Partei, der Marquis von 
Chaves, jener Graf Amarante, welder im Jahre 1823 die Contres 
revolution ind Werk. gefebt, die Marquis von Abrantes, Silveira, 
Souza organifirten auf fpanifchem Gebiete, in Lugo, Zamora, Toro, 
Salamanca, Badajoz und Caja in Anbalufien ganz offen und unges 
ftört neue Infurgentencorp& und wurden von ber fpanifchen Regierung 
mit Waffen, Munition, Kleidung und Lebensmitteln unterftügt. Der 
Plan war, bdiefe Corps zuerft voranzufchieben und ben Kampf begins 
nen zu laffen: hatten fie Erfolg, um fo beffer; wurden fie aber zu⸗ 
rüdgetrieben, fo follten die Epanier zu Hülfe fommen. Diefen Ums 
trieben zu Gunſten einer abfolutiftifchen. Eontrerewolution in Bortugal 
war felbft Frankreich nicht fremd: die Partei, welche dort am Ruder 
war, unterftügte indgeheim die Pläne der Migueliften und fuchte die 
Karten fo zu mifchen, daß fie fpäter, je nachdem die Würfel fielen, 
von einem günftigem Erfolge den beften Gewinn ziehen konnte, Daß 
endlich die abfoluten Mächte die neue portugiefiiche Conftitution ver⸗ 
-abfcheuten, welche Grundjäge aufftellte, die fie bis auf den Tod bes 
fampfen zu müſſen glaubten, brauchen wir nicht erft anzubeuten und 
ebenfo wenig ihre Bercitwilligkeit, zu einem gegen biefe. Verfaſſung 
gerichteten Unternehmen, jo viel als möglich mitzuwirken, 

Canning blieb diefe Lage der Dinge nicht verborgen. Er fürdhtete 
ernftlic, für den gegenwärtigen Stand ber Verhaͤltniſſe in Portugal, ba 
die Sache der Contterevolution fo mächtige Befchüger hatte, und glaubte 
daher entfcheidende Schritte thun zu müflen. Um die Mitte Septems 
bers 1826 reifte er plöplich nad Paris. Er wurde bafelbft auf das 
Zuvorfommendfte behandelt, und fogar, was als eine außerordentliche 
- Ehre für den bürgerlihen Minifter dargeftellt wird, zur Eöniglichen 
Tafel gezogen. In Paris unterhandelte Canning mit den franzöftfchen 
Miniftern befonderd much über die portugiefifchen Angelegenheiten. Er 
brachte ed dahin, daß ihm dieſe verfprachen, nicht nur felbft den Mi⸗ 
gueliften gar feinen Vorſchub leiften, fondern auch die fpanifche Res 
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gierung ernftlich davon abmahnen zu wollen. Damit war allerdings 
viel gewonnen, Und fait fchien es, ald ob audy die übrigen Contis 
nentalmächte plöglich eine andere Anficht der Dinge gewonnen hätten. 
Denn Dom Miguel, welcher ſich in Wien aufhielt, und der auf bie 
erfte Aufforderung feiner Schwefter, der Regentin, bie neue Eonftitus 
tion zu befchwören, fehr zweideutig geantwortet hatte, erflärte fich 
jeßt, im October 1826, dazu, und beſchwor in der That in Wien 
bie Berfaffung. Und fo gab denn auch die fpanifche Regierung auf 
Englands Anfragen eine beruhigende Erklärung. 
Aber al dieß war blos Täufchung. Um biefelbe Zeit, als bie 
Sigungen der Corted eröffnet werden follten, im Monat October, 
brachen von Spanien aud der Marquis von Chaves und ber Mars 
quis von Abranted in Portugal ein. Jener erhob in der Provinz 
Tras 08 Montes die Fahne der Empörung, diefer pflanzte fie in Al 
garbien auf, beide, indem fie Miguel J. ald abfoluten König procla- 
mirten. Doc auch dießmal follten diefe. Unternehmungen von feinem 
Erfolge gekrönt fein. Der Marquis von Chaves wurde zurüdgetries 
ben, und war fchon nach einigen Tagen gezwungen, auf das fpani- 
ſche Gebiet zurüdzuflücdhten. Länger hielt fi die Infurrection in Ale 
garbien. Dort waren nämlicdy zwei Regimenter zu den Migueliften 
übergegangen. Sie hatten den General Alva gefangen genommen, 
eine Junta errichtet, die Königin Mutter zur Regentin auögerufen, 
Indeſſen nad) einiger Zeit festen fi) von Liſſabon eine gehörige An⸗ 
zahl Truppen, unter der Anführung des entfchloflenen Kriegsminifters 
Saldanha, wider fie in Marfh. Bei ihrer Annäherung flohen die 
Inſurgenten und zogen ſich gleichfalls auf fpanifches Gebiet zurüd, 
Jetzt aber war ber Zeitpunft eingetreten, wo bie ſpaniſche Res 
gierung die Infurrection thätlich unterftügen ſollte. Chaves und Sil- 
veira fammelten die portugiefifhen Flüchtlinge auf fpanifchem Gebiete, 
um fie von Neuem über die Grenze zu führen, und dießmal ließ bie 
ſpaniſche Regierung einige Regimenter zu ihnen floßen. Der Angriff 
ſollte auf mehreren Punkten zugleich, und zwar um die Mitte Novem- 
berd erfolgen, Während der Marquis von Chaves von Galizien aus 
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nad) Tras 08 Montes einbrach und ohne Widerftand bie feſte Stabt 
Chaved nahm, feßte eine andere Eolonne unter Silveira, die fih in 
ber Gegend von Zamora, Toro und Salamanca gefammelt, über ben 
Duero, nahm die Stadt Miranda, deren Befagung zu ihnen über- 
ging und bemädhtigte fidy bald darauf, am 22, November, der Feſtung 
Braganza. Und zugleich drang eine britte Colonne in das fühliche 
Portugal, in die Provinz Alentejo ein, wo die feiten Plaͤtze Villa⸗ 
viciofa und Eſtremos, nur wenige Tagereifen von Liſſabon entfernt, 
in die Hände der Infurgenten fielen, und zwar ohne großen Wider⸗ 
ftand zu leiften, da die Beſatzung bald zu ihnen überging,. Zwar 
hielten ficy andere Feſtungen, wie Elvas, tapfer: allein auf dem plat- 
ten 2ande fand die Infurrection großen Anklang, fo daß um den An⸗ 
fang Decemberd die Bevölkerung der Provinzen Trad 08 Montes, 
Beira, Douero und Alentejo in offenem Aufftande wider die conftitu= 
tionelle Regierung angefehen werben Eonnte, Die Yeftung Almeida, 
von einem neuen Corps angegriffen, war auch gefallen, und endlich 
brang Chaves immer fiegreich gegen bie Außerft wichtige Stadt Oporto 
vor und die Beſorgniß war allgemein, daß fie ihm erliegen werde. 

Die Beftürzung in Liffabon war groß. Man warf die Schuld 
al’ dieſes Unglüdd auf die Minifter, welche man fogar des Einver- 
ftändniffes mit den Aufftändifchen beſchuldigte. Unglüdlicher Weife 
war der tapfere und entfchloffene Saldanha wegen Kraͤnklichkeit kurz 
vorher feines Poſtens enthoben worden: auch biefen Umftand legte 
man in dem oben erwähnten Sinne aus, Bald wuchs bie Erbittes 
tung fo mädjtig an, daß die Minifter kaum ihres Lebens ficher war 
ren. Sie mußten abdanken, und Moura Cabral und Marquis Bar 
lenca wurden zu Miniitern bed Innern und bed Krieges ernannt, bie 
zwei für den Augenblick wichtigften Poſten. 

Aber die Regierung glaubte die immer weiter anwachiende Em» 
pörung mit eigenen Kräften nicht bewältigen zu fönnen. Sie manbte 
fi) daher an England um Hülfe. Der portugiefifche Gefanbte am 
engliihen Hofe, Palmella, übergab ſchon am 3. December an Can 
ning eine darauf bezügliche Note: am 8. December fam ein außer: 
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ordentlicher Courier von Portugal an, welcher neue Nachrichten brachte, 
und dad Deringliche der Hülfe auseinander ſetzte. Canning war kei⸗ 
nen Augenblid im Zweifel, was er thun follte. Es handelte ſich 
darum, einen neuen Uebergriff der heiligen Allianz zurüdzumeifen, 
Denn es entging ihm nicht, daß diefer Angriff Spaniens auf Bortus 
gal nicht ohne geheimes Einverſtaͤndniß mit den Eontinentalmächten 
erfolgt fei, und baß alle ihre friedlichen Verſicherungen bezüglich dies 
fer Frage eitel Täufchung geweien. Aber er war entfchloffen, dieſen 
Intriguen auf das Entfchiedenfte entgegen zu treten. Den Tag darauf, 
nachdem er bie Nachrichten aus Portugal erhalten, verfammelte er den 
Cabinetsrath, welcher beichloß, die von Portugal angegangene Hülfe 
zu:gewähren, am 10. beftätigte der König biefen Befchluß, und ſchon 
am 11, fandte Canning zehn Kriegsfchiffe mit zwölf Regimentern, 
drei Brigaden Artillerie und 2000 Seefoldaten, unter der Anführung' 
bes General Elinton nah Portugal, 

Am 12. December benachrichtigte er das Parlament von biefen 
Vorgängen. Er legte ihm dar, daß nach den zwifchen Portugal und 
England beftehenden Verträgen das leßtere verbunden fei, dem erften 
Hülfe zu gewähren. Zugleich fprach er aber jene denkwürdigen Worte 
aus, welche wir oben”) bereitd mitgetheili, in denen er ber heiligen 
Allianz drohte, den Krieg zu einem allgemeinen Kriege des Liberalis⸗ 
mus wider das autofratifche Princip anmachfen zu laflen, wenn jene 
etwa ben Streit auf eine andere Weife entfcheiden wollte, ald Eng⸗ 
land für gut hielt, Niemald hatte Canning einen fo allgemeinen 
Beifall geärndtet, ald in jener Sigung ded Parlaments: die ganze 
Oppoſition huldigte ihm, wie alle ächt vaterlaͤndiſch geſinnten Englaͤnder. 
Aber die Wirfungen biefer Rede erſtreckten ſich nod weiter: fie riefen 
in ganz Europa eine außerorbentliche Senfation hervor, und trugen 
weientlid dazu bei, den Hoffnungen ber Freunde der Freiheit einen 
neuen Schwung zu geben. | 

Dagegen hütete ſich die heilige Allianz wohl, in irgend einer 
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Weiſe England feinpfelig in den Weg zu treten, fo unangenehm fie 
auch von Canning's Rede berührt war. Sie überließ bie portugiefis 
fhen Angelegenheiten ihrem Schickſal. Ja, in der That erließ nun 
das Cabinet der Zuilerien an dad. Madrider die ernſtliche Aufforbes 
tung, ein anderes Betragen zu befolgen: dieſe Aufforderung wurbe 
von einer ähnlichen Seitens Rußlands begleitet. 9 Und es braudyt 
nicht erft beinerft zu werden, daß dieß nicht ohne Wirkung war. 

Ohnedieß war, nachdem die brittiihe Hülfe angelommen, an 
ein weiteres Vordringen der Infurgenten' nicht zu denken, Ihre 
Hauptmadht, von Chaves befehligt, wurde am 9. Januar 1827 vom 
General Billaflor entfcheidend geichlagen; darauf wurden fie auf allen 
Punften geworfen und zulegt genöthigt, wiederum auf fpanifchem 
Gebiete Zuflucht zu fuchen. Zwar unternahm Chaved gegen Ende 
Januars noch einen neuen Einfall. Aber diefer hatte keinen beiferen 
Erfolg. Bei Penaful erlitt er am 2. Februar von den vereinigten 
englifhen und portugiefifchen Generalen eine große Niederlage, wor⸗ 
auf fein Corps gänzlich) auseinander gefprengt ward. Die ſpaniſche 
Regierung, von Englands immer drohenderer Sprache ernſtlich in 
Schrecken geſetzt, kam endlich den Wuͤnſchen deſſelben nach: ſie ent⸗ 
waffnete die Inſurgenten und verbot von nun an ernſtlich neue Ein⸗ 
faͤlle in Portugal. 

Auf dieſe Weiſe war es wiederum Canning, welcher die Plaͤne 
des Abſolutismus auch gegen Portugal vereitelte. 

Verkennen duͤrfen wir uͤbrigens nicht, daß ein Theil dieſes Er⸗ 
folges auf die Rechnung Rußlands zu ſchreiben iſt. Denn dieſes 
hatte gerade um dieſe Zeit England noͤthig, um auf einem anderen 
Schauplatze feine Entwürfe durchzufuͤhren. Es war ber Orient, wo 
ſich jegt eine neue Entwidelung vorbereitete. 

Rußland, welches wohl wußte, wie inhaltfhwer die Worte 
Ganning’d waren, gab fi nun alle Mühe, einen Conflict zu ver 





*) Refjelrode'8 Depefche an Duvril. Januar 1897. Portfolio. IV. 337. 
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hüten, ber zwifchen England und Frankreich entfichen konnte. Der 
ruffifche Geſandte Pozzo di Borgo wußte das franzöfifche Minifterium 
zu beftimmen, über die Ausfälle, welde in Canning's Rebe auf 
Frankreich vorkamen, ſtill hinwegzugehen und bezüglich ber fpanifch- 
portugieflfchen Angelegenheit Englands Wünfchen nachzukommen *). 


9 Siehe die Depeſche des Grafen Pozzo di Borges vom 22. December 1826 
in dem erftien Bande des Portfolio, und die Depefche des Grafen Neffelrode an den 
Fürften Lienen, vom Januar 1827, im zweiten Bande. 
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Viertes Bapitel. 


Die orientalifchen Angelegenheiten bis zum VBertrage 
vom 6. Juli 1826. 


Der griechiſche Freiheitskampf in den Jahren 1823 und 1824. 


Die griehifche Frage follte ebenfo eine ben urfprünglichen Ab⸗ 
fihten der Heiligen Allianz wiberfprechende Loͤſung erfahren, wie die 
Frage über die fpanifchen Eolonien und die portugieſiſche. 

Zwar ed dauerte noch eine Zeit lang, biß es dahin fam. Und 
inzwifchen hatten die Griechen alle Kräfte aufzubieten, um dem türkis 
hen Despotisinus Widerftand zu leiften. 

Diefer faßte nad) dem Eongrefie von Verona, auf welchem, wie 
wir gefehen, befchloflen worden war, die Griechen, ald_Rebellen gegen 
ihren legitimen Herrfcher ihrem Schidfale zu überlaffen, die fühnften 
Hoffnungen. Zugleich flieg ber Uebermuth ber Pforte gegenüber ben 
europäifhen Mächten. Sie dachte nicht daran, fehließlic die Forde⸗ 
rungen zu erfüllen, welche Rußland fo lange wegen ber Donaufürften- 
thümer an fie geftellt: obfchon ber Kaifer Alerander im Jahre 1823 
alle Griechen aus feinem Reiche vertrieb, welche ihm nicht al8 ruffifche 
Unterthanen ben Eid der Treue leiften wollten, fo konnte fidy bie 
Pforte auch durch dieſes Verhalten Rußland nicht beftimmen laffen, 
aus der Moldau und Walachei ihre Truppen heraudzuzichen. Ja, 
fie ging noch weiter: fie erließ einen Firman, welcher dem türfifchen 
Sechandel ganz bejondere Privilegien zuficherte, die europäifchen Schiffe 
dagegen fehr läftigen neuen Zöllen unterwarf und ihnen das fchwarze 
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Meer faft gänzlich verſchloß. Vergebens legte der engliiche Geſandte, 
Lord Strangforb, gegen biefe neue Maßregel Verwahrung ein: bie 
Bforte füümmerte fich fo wenig darum, daß fie fogar vier rufftfche Schiffe 
fofort in Befchlag nahm, welche aus Unfenntnig ſich wider die neue 
Verordnung verfehlt: mit genauer Noth wurden fie wieber freigelaflen. 

Dieß Alles Eonnte gefchehen, ohne daß Lie europäifche Diplo⸗ 
matie Miene machte, gegen den Diwan eine ernfte Sprache zu führen. 
Es ift begreiflic, daß der Pabifchah, vorberhand von einem Kriege 
mit Rußland befreit, in der Ausſicht noch dazu, den Krieg mit Ber 
fien ebenfalls beendigen zu fönnen (in ber That erfolgte am 28, Juli 
1823 der Friede zwifchen der Türkei und Perſien), ficher, daß bie 
Griechen von Feiner auswärtigen Macht auf Unterftügung rechnen 
fönnten, zu ber Ueberzeugung fommen mußte, jegt fei ber rechte Zeit: 
punft zu ber Unterbrüdung der Empörung gefommen und man müßte 
alle Mittel anwenden, um fie ind Werk zu feßen. 

In der That, wurde für das Jahr 1823 ein ausgebehnter 
Operationsplan entworfen, weldyer der hellenifchen Sache den Tobes- 
ftoß verfegen zu müſſen fehlen. Griechenland follte von drei Seiten 
zugleich mit überlegenen Kräften angegriffen werben. Die Paſchas 
von Seres und Sfutari follten das weſtliche Griechenland angreifen: 
eine zweite Colonne follte von Theffalien aus durch die Thermopylen 
bringen und gerade zu auf Gorinth losgehen: eine dritte Colonne 
enblich, die Hauptmacht, quer durch Böotien hindurdy ihren Marſch 
auf Lepanto richten, um von da aus in den Peloponnes einzufallen. 
Diefed Unternehmen follte unterftügt werden durch bie türfifche Flotte, 
welche um dieſelbe Zeit in dem Meerbufen von Patras erfcheinen follte. 

Aber diefer Plan ftieß in der Ausführung auf den tapferften 
Widerftand. Zunaͤchſt erhoben ſich die Griechen im Theſſalien. Die 
türfifchen Heerführer, welchen dieſes Ereigniß höchft ungelegen kam, 
weil es fie bei ihren Operationen bebrohte, jandten einige Abtheilungen 
wider die Thefjalier: allein fie wurden geichlagen. Nichts deſtoweniger 
verfuchte Mehemed Paſcha, welchem der Oberbefehl über die zweite Co⸗ 
Ionne übergeben worden war, ben Durchgang durch die Thermopylen zu ers 
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zwingen, ba ihm von dem Kapudan⸗Paſcha die Nachricht zugefommen 
war, daß er bereits bie Flotte nach Patras beordert habe. Aber 
Mehemed Pafcha erlitt in den Thermopylen von dem tapfern Odyſſeus 
eine ſchwere Niederlage: er fah ſich genöthigt, in den feſten Schlöffern 
Zeituni und Dämago eine Zuflucht zu fuchen, vermochte ſich jedoch 
auch ba nicht zu halten, fonbern flüchtete bald darauf nad Eubda. 
Auch dahin wurden aber die Türfen von den Griechen verfolgt, weiche 
fie aus allen Stellungen warfen, fo daß fie zulegt den tollfühnen 
Entfhluß faßten, von Euböda aus Attifa anzugreifen und die Stabt 
Athen zu überrumpeln. Sie wurden jedoch von dem Befehlöhaber 
Gouras tapfer zurüdgefchlagen, in Unorbnung gebracht und endlich 
gänzlich zerfprengt. 

Dieß war der Ausgang derjenigen türfifchen Heeredabtheilung, 
welche zur Eroberung bes öftlichen Griechenland und zum Einfall in 
den Beloponnes beftimmt war. Aber im Weften waren bie Türken 
nicht minder unglüdlid,. 

Der Kapudan⸗Paſcha war allerdings in dem Meerbufen von 
Patras erfchienen. Aber der Berfuch, Miffolunghi zu erobern, ſcheiterte. 
Er wartete nun auf die verfchiebenen Corps, welche beftimmt waren, 
das weftliche Griechenland zu unterwerfen und ſodann die Belagerung 
ber Feſtung vorzunehmen. In ber That feßten fi die Paſchas 
Suffuf von Sered und Omer Brione von Oſten ber, fo wie der 
Paſcha Muftapha von Skutari von Norden her in Bewegung, um 
in Afarnanien und Aetolien einzubringen. Der Kapudan⸗Paſcha ſchickte 
eine Abtheilung feiner Flotte an die Küfte von Afarnanien, um biefe 
Unternehmungen zu unterftügen. Die Griechen waren zu ſchwach, 
um dem Pafcha von Sfutari Stant halten zu können: fie zogen fid 
baber zurüd, und ber Paſcha nahm Agrapha ein. Bald jedoch 
(20 Auguft) ſtieß Markos Bozzarid mit 1500 tapferen Sulioten zu 
ben zurücweichenden griechifchen Heerhaufen und brachte fie zum Stehen. 
Auf feinen Rath hin wurde bejchloffen, in der Nacht das türfifche 
Lager zu überfallen. Bozzaris felbft leitete ben Angriff und vollbradhte 
bie ruhmvollſten Thaten perfönlicher Tapferkeit. Unter den Türken 
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wurde ein furchtbared Blutbad angerichtes, fie loͤſten fich in wilder 
Flucht, auf und erft am Morgen bes folgenden Tages fanden ſich bie 
Ueberbleibjel des Heeres in ber ftarfen Stellung bei Karpreifa wieber 
zufammen, 

Aber Markos Bozzaris felber fand in diefer Schlacht feinen Tod. 
Dieß war ein großer Verluſt. Denn der gewonnene Bortheil wurde 
nicht gehörig benugt, Die Griechen fahen fich bald gezwungen, vor 
ber türfifchen Uebermacht von Neuem zurüdzuweihen. Die Türken 
drangen weiter vor und ſchickten fich endlich zue- Belagerung von 
Miffolunghi an. Aber der Paſcha von Skutari und Omer Brione 
erfannten bald, daß ihre Bemühungen ohne Erfolg feien, fie gaben 
daher nach einigen fruchtlofen Angriffen die Belagerung auf, nach⸗ 
dem ihr Heer bis auf den britten Theil zufammengefchmoßen war, 

Auf diefe Weife war auch diesmal ber Plan der Türfen gefcheis 
tert, Und zu dem fchlechten Ausgange ihrer Operationen zu Lande 
famen noch die Verluſte der Flotte. Der Kapudan-Bafcha verließ ſchon 
im Auguft feine Stellung bei PBatras, nur 15 Schiffe bafelbft zu- 
rücklaſſend, welche bald darauf von den Griechen angegriffen, in den 
Grund gebohrt oder erobert wurden. Er felbft fegelte nach den Dars 
danellen zurüd. Auf dem Rüdwege erlitt er aber nody bei Trikeri in 
ber Nähe von Euböa eine neue Niederlage von der grieckifchen Flotte. 

Unter folchen Umftänden fah endlich die Pforte ein, daß fie nicht 
fähig fei, aus eigenen Kräften den griechiſchen Aufftand zu unterbrüden. 
Sie wandte ihre Augen auf einen ihrer Paſcha's, befien Kriegserfahs 
renheit und wohl ausgerüfteted Heer ihr befannt war. Das war 
Mehemed Ali von Aegypten. Aus einer unbebeutenden Familie in 
Thracien ftammend, hatte er ſich durch feine eigenen Talente, durch 
Klugheit und Energie zu einer ber erſten Stellen bed ottomanifchen 
Reiche emporgefchwungen. Während ber 15 Jahre, daß er das Pas 
fchalif von Aegypten inne hatte, gelang es ihm, fowohl bie Grenzen 
deſſelben durch Eroberungen zu erweitern, ald auch feine SHerrichaft 
dauerhaft zu befefligen. Durch ein neu eingerichteted Finanzſyſtem, 
welches von Härte und Unterbrüdung nicht frei war, wußte er feinen 
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| Schatz zu bereichern, und durch eine wohl bifeiplinirte ftehende Armee 
feiner Gewalt Nachdruck zu geben. Keiner unter allen Paſcha's hatte 
eine fo wohlgefüllte, durch regelmäßigen Zufhuß unterſtützte Kaffe 
und eine fo wohl geordnete Streitmadht, Auch die Pforte fland in 
biefem Punkte hinter dem Pafcha von. Aegypten zurüd, Und zu alle 
dem ftand an der Spitze dieſes Heeres ein junger Held, ver ſich bei 
mehreren Gelegenheiten ſchon rühmlicy ausgezeichnet hatte, der Stiefs 
fohn Ali's, Ibrahim Paſcha. An diefen Mehemed Ali nun wandte 
fih jest die Pforte in ihrer Bebrängnig und verlangte von ihm Uns 
terftügung in dem Kampfe gegen die Griechen. 

Mehemed Ali war fo wenig ein treuer Unterthan des Sultan, 
wie andere feiner Paſcha's. Er firebte fchon lange nach Unabhängig. 
fett, und alle die Maßregeln, welche er getroffen, um in Aegypten feine 
Herrſchaft zu befeftigen, deuteten barauf bin. Nur war er zu flug, 
als daß er früher, als bei günftiger Gelegenheit biefe Pläne zur Aus 
führung gebracht hätte. Bei dem Beginn bed Aufftandes ber Gries 
chen fchien er fie zu begünftigen: es ging fogar dad Gerücht, daß er 
fi) mit ihnen verbinden, fi dann zum König von Aegypten machen 
wolle. Doch verfchwand ed wieder. Im Gegentheile, er ging iegt 
auf die Anträge der Pforte ein, welche ihn auf einem weniger ge 
fahroollen Wege zu dem Ziele feiner Wünfche führen zu koͤnnen ſchie⸗ 
nen. Denn bie Pforte verfäumte nicht, große Anerbietungen zu mo 
chen, wie 3. B. daß Kreta und Eypern zu dem Pafchalif von Aegyp⸗ 
ten gefchlagen, daß Ibrahim Paſcha von Moren werben follte. Das 
Vebrige, hoffte Mehemed Ali, würde fich im Laufe des Kampfes ergeben. 

Er rüftete alfo eine Flotte und ein Landheer: um bie Mitte bed 
Sommerd 1824 ging er von Aegypten aus unter Segel, Die ganze 
Macht, unter der Anführung Ibrahim's, beftand aus 54 Kriegsſchiffen, 
mit ohngefähr 18,000 Mann regulärer Truppen und 150 Stud Ge⸗ 
ſchütze. Diefe ſollte ſich mit der türfifchen Macht vereinigen und beide 
gemeinfam follten bie Griechen zur See und zu Land angreifen, bie 
dann, wie man hoffte, nicht mehr wiberftehen koͤnnten. 

Aber die Griechen waren guted Muths. So oft hatten fie den 
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Türken Stim geboten, fo oft ihre Angriffe fiegreich zurückgeſchla⸗ 
gen: fie hofften auch gegen die Aegyptier beftehen zu koͤnnen. Außer⸗ 
dein wuchs in ber legten Zeit ihr. Selbftgefühl inmmer mehr durch die 
Wahrnehmung des außerorbentlicyen Intereſſe, welches ihr Kampf bei den 
meiften Bölfern Europa’8 hervorgerufen hatte. Nicht nur nahın bie 
Preſſe faſt allenthalben die Partei der Griechen, wußte ihre kühnen 
Thaten, ihre heldenmüthigen Kämpfe in dem fchönften Lichte zu zeigen, 
forderte auf, fie zu unterflügen und namentlid von Seiten ber Diplo- 
matie eine andere Richtung gegen fle einzufchlagen, fondern es bilde 
ten fich auch Griecyenvereine, welche den Zwed hatten, den Hellenen 
thatfächliche Unterftügung angebeihen zu laflen, entweder durch Gelb, 
oder durch Bekleidung und Kriegsbedarf. Dergleichen Bereine waren 
durch ganz Deutfchland, die Schweiz, Italien, Frankreich, Niederlande, 
Rußland verbreitet, Die größten Erfolge vieleicht unter allen hatten 
- fle in England, wo große Summen gezeichnet wurden. Ja bier kam 
fogar ein griechifches Anlchen von 800,000 Pfund Sterling zu Stande, 
welches mit dem Anfange des Jahres 1824 flüffig wurbe. Und zus 
glei fanbte Britanmien einen feiner ebelften Söhne, den Dichter Lord 
Byron, nad Griechenland, um für die Befreiung des Landes thätig zu 
fein. Leider konnte er nicht lange mehr wirken: denn ſchon im April 
bed Jahres 1824 raffte ihn ber Tod hinweg. 

Die Alles belebte die Griechen mit neuem Muth, und fo lief 
benn auch das Jahr 1824 trog ber Agyptifchen Hülfe im Ganzen zu 
ihrem Bortheil aus, Noch vor ber Ankunft Ibrahim Paſcha's war es 
ihnen gelungen, dem Chosrew Paſcha, welcher jebt die türfifche Flotte 
befehligte, in den Gewaͤſſern des ägeifchen Meeres mehrere empfind« 
liche Niederlagen beizubringen. Der tapfere griechifche Admiral Miau⸗ 
lis fchlug ihn zu wiederholten Malen bei Ipfara, 6. Zuli, bei Sa⸗ 
mos, 11. und 17. Auguft, und bei Mitylene am A, Oftober. Als 
dann endlich die ägyptifche Flotte ankam, fo wurde diefe am 10, DE 
tober im Meerbufen von Kos angegriffen, in die Flucht getrieben, bis 
nad) Kreta verfolgt und dort am 13. November noch einmal geſchla⸗ 
gen. Und während dieſer Seefiege fochten bie Griechen mit nicht 

43* 


676 Die orientalifgen Angelegenheiten. 


geringerem Muthe auf dem Feſtlande. Die Berfuche ber türfiichen 
Paſcha's nad Akamonien, Aetelien, Attila einzubringen, wurden durch 
die Tapferkeit der Griechen vereitelt. 

Denmach waren bie Ausſichten für bie Griechen günftig genug. 
Und nun fam gegen Ende des Jahres noch ein neues freubiges Em 
eigniß Hinzu: bie Engländer erfannten dad Blodaberecht ver Griechen 
an, und dadurch eröffnete fi die Ausficht, daß die europtifche Dis 
plomatie endlich der Griechenſache gegenüber eine andere Haltung ans 
nehmen werde. | 


Griechenland and Die Diplomatie. 
Unglädlihe Wendung des griechiſchen Krieges. 


Canning als Vermittler. 


Es war nicht zu verfennen: ſeitdem Ganning in das brittifche 
Gabinet eingetreten, erlitt das Berhalten Englande zu ben Griechen 
eine merfliche Beränberung. Während unter Caſtlereagh's Minifterium 
der brittifche Geſandte eine offenbar feindfelige Gefinnung gegen ben 
Aufftand der Hellnen an den Tag legte, verwandelte ſich jetzt biefe 
Gefinnung in eine neutrale, ja fogar wohlmwollende. Und man fonnte 
nicht daran zweifeln, daß ed Canning war, welcher biefe Veränderung 
hervorrief. Waren ja feine griechenfreundlichen Gefinnungen längft be 
fannt: wußte man ja, daß er noch im zarten Alter jugendlich bes 
geiftert den Kampf ber Hellemen befungen: und mußte ja überbieß 
die Handlungsweiſe, weldye er bezüglich ber fpanifchen Golonien und 
Bortugald anmendete, zu dem Schluffe berechtigen, daß ihm auch ber 
Unabhängigfeitsfampf des griechifchen Volkes nicht gleichgültig "fei. 
In der That: Canning's perfönliche Anfichten und Wünfche waren 
nur zu Gunften der Griechen. 

Aber ald Staatdinann burfte er nicht allein jenen Mapftab einer 
perfönlichen Sympathie anlegen. Gerade biefe griechifche Frage war 
eine außerordentlich verwidelte. Sie fonnte nicht für fich allein ent 
fhieben werben: in fe verfchlungen war bie Stage von der Erhaltung 
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des ottomanifchen Reiches, von der Bergrößerung Rußlands auf Koften 
des Ichteren. Niemanden war es verborgen, wie Rußland feit Jahren 
auf jeden Anlaß lauerte, um die Pforte zu ſchwaͤchen, die Grundlagen 
ihrer Macht zu unterhöhlen, um fid) endlich bei günfliger Gelegenheit 
entweder ganz oder theilmeife in ihren Beſitz zu ſehen. Die griechifche 
Frage bot ihr einen der erwünfchteften Anläfle dazu dar, Eben darum 
hatte bie europäifche Diplomatie, namentlih Metternich, bisher Alles 
aufgeboten, um die griechifche Srage ganz und gar abzumeifen : biefe Pos 
litik hatte ihre Heil darin gefunden, lieber bie Griechen ihrem Schickſale 
zu überlaffen, als durch irgend einen Verſuch, ihre Zerwürfnifie mit ber 
Pforte beizulegen, dem ruffifchen Cabinet einen Vorwand zu geben, 
fi) unmittelbar in die Angelegenheiten bed ottomanifchen Reiches eins 
zumifchen. Aus einem gleihen Motive bemühte ſich bie Diplomatie, 
die Mißhelligkeiten zwifchen ber ‘Pforte und Rußland bezüglich der 
Donaufürftenthüimer beizulegen, fie nicht zu offenbaren Feindſeligkeiten 
anwachfen zu laſſen. Wir haben gefehen, wie Alexander von Ruß⸗ 
land nachgegeben, ven Wünfchen der Allianz fich gefügt hat. 

Indefien Canning hoffte bie orientalifche Frage auf eine andere 
Weiſe Töfen zu können, als bisher verfucht worden. Seine Abſicht 
war, ben Griechen allerdings zur Unabhängigkeit oder wenigftend zu 
einem biefer gleichfommenden Zuftande zu verhelfen, zugleich aber die⸗ 
fen Plan fo in’d Werk zu fegen, daß ein gefährlicher Einfluß Ruß⸗ 
lands in die Angelegenheiten der Pforte befeitigt würde, 

Aber um dieß burchzuführen, bedurfte es der Zeit und eines lang« 
famen, vorfichtigen Vorangehens. Zunaͤchſt alfo ließ er die öffentliche 
Meinung in England, welche ſich fo lebhaft zu Gunſten ver Griechen 
ausſprach, gewähren, begünftigte fie wohl auch unter ber Hand, 
Wir haben gefehen, wie kräftig fie dem Aufftande ber Hellenen zu 
Hülfe kam, melden gifer die Griechenvereine zeigten, endlich, daß fos 
gar ein Anlehen in London für die Griechen abgeichloflen wurde. 
Zugleich aber erhielten die englifchen Agenten in Griechenland bie 
Weifung, gegen die Einwohner ein entfprechendes Berhalten zu beob⸗ 
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Es konnte nicht fehlen: bald genofien die Engländer eine außer⸗ 
orbentlihe Popularität bei den Griechen, unb fchon im Auguf 1824 
wandte fid ihre Regierung durch ben Beneralftaatöfecretär Rhodios 
an Ganning, um von bemfelben die Unterlübung Britanniend zu 
erlangen. 

Canning antwortete darauf am 1. December 1824, daß er zwar eine 
directe Unterftübung der riechen durch Engländer ablehnen müfle, daß 
jedoch das brittifche Cabinet eine firenge Neutralität beobachten, jedes⸗ 
falls nie dazu mitwirken werde, Griechenland wieder unter eine Herr- 
fchaft zu bringen, welche es verabfcheue,' daß von England die Rechte 
der Griechen als einer Eriegführenden Macht anerkannt feien und daß 
ſich endlich das Babinet erbiete, die Bermittelung zwifchen Griechen- 
land und ber Pforte zu übernehmen. Kurz vorher war durch die brit⸗ 
tifche Regierung auf den jonifchen Infeln jene Anerfennung bed gries 
chiſchen Blokaderechts erfolgt, welche wir oben erwähnt. 

Diefer Schritt Canning's war von einer außerordentlidhen Bes 
deutung. Er eröffnete den Griechen eine neue Zukunft, er bot ihnen 
bie Hoffnung, im Rothfalle eine Macht zur Seite zu haben, melde 
fih ihrer annehme, falls die MWechfelfälle des Krieges fie wieber unter 
den früheren Defpotismus zurüdwerfen follten. 

Aber ed war nicht zu erwarten, daß die anderen Mächte biejen 
Schritt Englands gleichgültig mit anfehen würden. Sie wollten Feis 
ner Macht einen ausſchließlichen oder überwiegenden Einfluß in ber 
griechifihen Sache zugeftehen, und nachdem einmal England Miene 
gemacht, dieſe Verhältniffe in einem anderen Sinne, als bie alllirten 
Mächte biöher unter einander übereingelommen, zu betreiben, was 
fofort feine Popularität in Griechenland zur Folge hatte, jo beeilten fle 
fi, ebenfalls ihre Hände in die inneren Angelegenheiten ded Landes 
zu mifchen und fo viel Einfluß zu gewinnen, ald möglid war. Rußs 
land insbefondere, dem es vor Allem daran gelegen fein mußte, vers 
fuchte jegt England den Rang abzulaufen. Es hatte bei aller ſchein⸗ 
baren Refignation doch niemals die griechifche Frage aus den Augen 
gelafien, und noch im Jahre 1824 machte ed einen Borfchlag zur 
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Barification Griechenlands, welcher der Pforte und auch ben übrigen 
Höfen mitgetheilt wurde, ber offenbar darauf abzielte, Rußlands Ein 
mifchung in bad fernere Schidfal Griechenlands unausbleiblih zu 
machen. 8 verlangte naͤmlich, daß in Griechenland drei Fürften- 
thümer unter griechifchen Zürften zu errichten feien, welche in einer 
gewifien Abhängigkeit von der Pforte ſich befänden und Einrichtungen 
befäßen, ähnlich denen der Moldau und der Wallachei; biefe Ein- 
richtungen follten von ben allürten Höfen ober von denjenigen unter 
ihnen, welche biefen Borfchlag annehmen wollten, garantirt werben. 
Aber der ruffifche Vorfchlag fand weder bei der Pforte noch bei ben 
" Griechen ein geneigted Ohr, Vielmehr war bald barauf ber engere 
Anfchluß der griechifchen Regierung an England erfolgt. Jetzt glaubte 
Rußland in anderem Sinne wirken zu müflen. Es ließ die Einwohs 
nerfchaft durch gewandte Agenten, namentlih durch einen gewifien 
Warwaky bearbeiten, welcher, durchaus freie Grundſaͤtze zur Schau 
teagend, zugleich auf die Nothwendigkeit eines näheren Anſchluſſes an 
Rußland hinwies, und befonderd für den Plan wirkte, den ehemali⸗ 
gen ruffifhen Minifter, Grafen Capo d'Iſtria, an die Spige ber 
griechifchen Regierung zu berufen. Berner verfuchten auch bie Fran⸗ 
zofen bafelbft Buß zu fafien und für ben Gebanfen, einen bourbonis 
ſchen Prinzen auf den Thron von Hellas zu bringen, Anhänger zu 
werben. Der vorzüglichfte Agent diefer Partei war der General Roche. 
Und endlich bemühten ſich nicht minder die Deftreicher, eine türfifche 
Bartei zu gründen und dadurch die Ruͤckkehr zu dem alten Zuftande 
zu ermöglichen. — 
Die Intriguen ber Diplomatie trugen bald ihre böfen Früchte, 
Die inneren Zenpürfniffe und Streitigkeiten, wovon ohnebieß bie 
Griechen heimgefuht waren, wurben dadurch nur vermehrt. Perfoͤn⸗ 
liche Antipathien wurden fofort von den fremden Agenten benupt, um 
darauf ihre eigenfüchtigen Pläne zu gründen, Anftatt, daß die Wirk: 
famfeit des Centralpunftes, der Regierung, verftärkt wurde, wurbe er 
durch diefe Intriguen geſchwaͤcht und feine Maßnahmen gehemmt. 
Seit bem Jahre 1823 beftanb eine befinitive Regierung, An ber 
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Spite derſelben ftanden Eonduriotti, Botaffl, Spitiotahi, Mauromi⸗ 
hali, Koletti, Maurokordato. Aber es fehlte viel, daß unter bielen 
Einigkeit geherricht hätte. Maurokordato gehörte zur englifchen Par⸗ 
tei, Koletti zur franzöfifchen, Mauromichali zur ruffifchen. Außerdem 
brüteten eben jezt Odyſſeus und Kolofotroni, zwei ber berühmteften 
griechifchen Anführer, Verrath. Man fagte, fie wären von den Tür 
fen beftschen. Odyſſeus geriet; zwar in die Hände der Regierung, 
und fand bald darauf, bei einem Berfuche, der Gefangenfchaft zu ent- 
rinnen, feinen Tod, aber Kolofotroni erhob im Anfange des Jahres 
1825 die Fahne des Aufruhrs im Peloponnes. Roc wüthete ber 
Bürgerkrieg, ald bereits bie neuen Operationen des Feindes begannen. 

Gewiß trugen biefe inneren Zerwürfniffe eine wefentliche Schuld 
an dem Unglücke ded Jahres 1825. Die Türken rüfteten fich ums 
faſſender, wie je: Ibrahim Paſcha, um die Scharten des vergangenen 
Jahres auszumwesen, glaubte doppelte Thätigfeit entfalten zu müflen: 
er ließ neue Truppen und Schiffe aus Aegypten. kommen und wanbte 
fein vorzüglichfted Augenmerk auf die Eroberung bed PBeloponnefed. 
Während er Navarin belagerte, fiel Reſchid Paſcha, der Seriasker, von 
Epirus aus in Aetolien ein, warf die Griechen mit Uebermacht zw 
rüd und drang bis Miffolunghi vor, welche Feſtung er fofort zu be 
lagern ſich anfchidte. Ebenfo waren die Griechen in ben öftlicen 
Gegenden unglüdlih: Salona wird eingenommen, Attika bebroht. 
Und endlich gelang ed Ibrahim, Navarin, welches er felt dem Februat 
befagerte, am 18. Mai zur Gapitulation zu zwingen. 


ee Das war ein harter Schlag. Denn nun ſtand ihm nichts mehr 


im Wege, den Peloponnes zu überziehen. Raub, Morb und Ber 
wüftung bezeichnete feinen Weg. Die Griechen, erfchredt, weichen vor 
feinen Banden zurüd, fo daß er bis nach Argos vorbringen Tann. 
In dieſer traurigen Lage ber Dinge erkennen endlich die Grie⸗ 
chen, daß vor Allem treues Zufammenhalten noth fei. Kololotroni 
hatte fich kurz vor der Einnahme Ravarins unterworfen. Aber ſein 
Anhang wur groß. Die Regierung glaubte in dieſer Berrängniß 
nicht mit der vollen Strenge bed Gefeßed gegen einen Mann auf 
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treten zu.bürfen, ber fo Vieles in feiner Hand hatte, deſſen Populari⸗ 
tät bedeutend, deſſen Friegeriiche Talente groß waren. Am 31. Mai 
verfündete fie eine umfaflende Amneſtie, und bald darauf wurde Kolos 
fotroni fogar zum Oberbefehlshaber des Peloponneſes ernannt. 

Eine Zeit lang gelingt es jegt den Griechen, den Kampf wieber 
herzuftellen. Ibrahim Paſcha wird bei Myli in der Nähe von Argos 
von den Griechen zurüdgetrieben: er If genöthigt, ſich auf Tripolizza 
zurüdzuziehen. Hier aber erleiden die Hellenen eine neue Niederlage, 
Und da Ibrahim bald darauf durch die Flotte mit neuen Truppen 
unterftügt wird, fo find feine Erfolge immer größer: ber Peloponnes 
bleibt in feiner Hand. Endlich beichließt er, in Berbindung mit Res 
ſchid Paſcha, die Belagerung von Miſſolunghi zu betreiben und nicht 
eher zu ruhen, als bis dieſe wichtige Feſtung, welche den Türken fo 
lange und fo oft getrogt, in feine Hände gefallen fei. 

Seit dem Anfang des Juli 1825 wurde Miffolunghi belagert, 
Aber Reſchid Paſcha erlangte keine Erfolge: alle Angriffe deſſelben wurben 
mit dem größten Heldenmuthe von ber Befagung zurüdgeichlagen. 
Auch gelang es den Griechen, mitten durch die feindliche Flotte hin⸗ 
durch die Feſtung mit Lebensmitteln und andern nothiwentigen Bes 
bürfniffen zu verfehen. Aber mit dem Anfange bed Jahres 1826 
vereinigte ſich Ibrahim mit Refchid. Die Belagerung wurde mit nody 
größerem Eifer betrieben. Auch jet nahm die Tapferkeit ter Ber 
fagung nicht ab, und noch bis zum März waren alle Anftrengungen 
der Türken ohne Erfolg. Im dieſem Monate aber gelang es biefen, 
fh der für die Feſtung Außerft wichtigen Inſel Vaſſiladi und ber 
Infel Anatolita zu bemächtigen. Run konnte fich die Feftung nicht 
mehr halten. Die Befagung war jet ganz abgefchnitten von ihren 
Brüdern, Tonnte feine Lebensmittel mehr befommen. Der Hungen 
tod fand ihr in Ausſicht. Trotzdem wollte fie ſich nicht ergeben. 
Sie wollte ſich, vielmehr durchſchlagen. Es gelang ihr, ein Feines in 
der Nähe befindliches griechifches Truppencorpe von ihrer Abficht zu 
unterrihten, auf deſſen Mitwirkung fie zählte In der Nacht vom 
22, April brach fie aus. Aber Ibrahim Paſcha war furz vorher von 
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ihrem Borhaben unterrichtet worden. Er war daher auf Allee ge 
faßt. Es gab ein furchtbares Semebel, Dennoch ſchlug ſich ber 
groͤßte Theil durch bis an den Berg Zigos, wo er aber von neuen 
Feinden empfangen ward, welche Ibrahim bier hatte aufſtellen laſſen. 
Aber auch dieſe werden geworfen, da inzwiſchen die Griechen von 
ihren herbeieilenden Brüdern unterftügt werben. An 2000 Hellenen 
waren entfommen. (Ein großer Theil der Bejagung aber Eehrte durch 
ein Mißverftändniß verleitet wieber in bie Stabt zurüd, in welde 
die Feinde zugleih mit eindrangen: nun ein noch fchredlicheres Blut 
bad. Die Griechen fprengen endlich das PBulvermagazin in die Luft, 
die Stadt, fi) und einen großen Theil ihrer Beinde in den Trümmern 
befielben begraben. 

Die Belagerung von Mifiolunghi ift einer ber großartigftien Mo 
mente bes griechifchen Befreiungsfampfes. Aber mit dem Yalle dieler 
Feſtung fchien auch ber Stern Griechenlands auf lange erbleicht zu 
fein. Es hatte den Anfchein, ald ob es jetzt endlich ben Türken doch ge 
lingen werde, bie Unterwerfung ihrer ehemaligen Unterthanen zu 
vollenden. 

Unter felhen Umftänden hielten fich die Griechen für nicht mehr 
ſtark genug, aus eigener Kraft dem Feinde Wiberftand zu leiften. Sie 
fühlten die Nothwendigfeit fremder Hülfe. Und an wen anders folten 
fie fich wenden, als an England, welches unter allen Mächten dad 
größte Vertrauen befaß und ‚bisher am meiften für die Hellenen ge 
than hatte. Schon am 1. Augur 1825 befchloß bie griechiſche Re 
gierung, Hellas unter das Protectorat Großbritanniens zu ſtellen. De⸗ 
metrios Miaulis erhielt ben Auftrag, bie betreffende Acte in London 
zu übergeben. Es war im Monat Oktober. Münplich fügte er noch 
bei, daß Griechenland wuͤnſche, den Prinzen Leopold von Coburg zum 
Regenten zu erhalten. 

Canning erklaͤrte, im Augenblicke auf dieſen Antrag noch keine 
beſtimmte Antwort geben zu koͤnnen, verficherte jedoch, fie bald nach⸗ 
fenden zu wollen. Aber fofort erhielt der brittifche Geſandte in Eon 
ftantinopel, Sir Stratford Canning, den Auftrag, mit den Griechen 
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in Unterhanblungen zu treten. Sie riefen jet förmlich die Vermittlung 
Canning's an in ihrer Streitigfeit mit ber Pforte, und baten ihn, den 
Frieden auf folgende Bedingungen zu unterhandeln. 1) Alle Seftungen 
Griechenlands follen ben Griechen übergeben werden: Fein Türke folle 
auf .griechifhem Boden wohnen, noch dafelbft Eigenthum befigen 
bürfen; 2) ber Sultan fol fortan feinen Einfluß auf bie innere 
Drganifation des Landes und ber griechifchen Kirche haben; 3) ben 
Griechen wirb verftattet, eine hinlaͤngliche Landmacht für bie Sichere 
heit des Innern, und eine Marine zur Beſchützung ihres Handels 
zu halten; A) die Griechen in allen Provinzen, welche die Waffen 
gegen bie türkifche Herrfchaft ergriffen, follen einerlei Befege und Privi⸗ 
Iegien erhalten, 5) fie follen ihre eigene Flagge führen und dad Recht 
haben, Münzen zu prägen; 6) die Summe bed an bie Pforte zu 
zahlenden Tributs ift feft zu beflimmen, und die Zahlung entweder 
jährlich) oder auf einmal anzuordnen; 7) es fol ein Waffenftillftand 
abgefchlofien, und dieſe Artikel weber von den Geſandten noch von 
der zu ernennenden Commiffion abgeändert werben dürfen. 

Ganning entfchloß fich, Die gewünichte Vermittlung zu übernehmen, 
und auf biefe Weife den Gedanken in Ausführung zu bringen, von 
dem er fchon lange geleitet war. Aber in bemfelben Augenblide er- 
folgte ein Ereigniß, welches auf die Entwidlung der orientalifchen Frage 
fortan von einem au ßerordentlichen Einflufte fein follte. Das war 
ber Thronwechſel in Rußland, 


Shronseranderung in Nußland. 


Berfhwdrung gegen Kaifer Nicolaus I. 


Am 1. December 1825 ftarb der Kaifer Alerander zu Taganrog 
am afow’fchen Meer, wohin er ſich der Erholung wegen mit feiner 
Gemahlin Eliſabeth begeben hatte. 

Ueber die Art und Weife feined Todes, wie über bie neue Bes 
fetzung des ruffifchen Thrones ift jeßt noch ein geheimnißvolles Dunkel 
verbreitet, welches wir nicht ganz aufzuklären vermögen. Alerander hinter» 
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ließ feine Kinder, Aber er hatte noch brei Brüder: Conftantin, Ni 
colaus und Michael, Der ältefte von biefen, und alfo der recht⸗ 
mäßige Thronerbe, war Conftantin, Statthalter von Polen. Aber 
biefer Bring befaß wenig Eigenfchaften ‚eines Herrſchers. Körperlid 
wie geiftig von ber Natur hödhft ftiefimütterlich bedacht, fehlte es ihm 
noch dazu an Charafterftärke, während er fi auf der andern Seit 
von Leidenfihaftlichfeit und Jaͤhzorn zu Handlungen hinreißen ließ, 
welche nicht nur ihm perfönlich in den Augen der Welt erniebrigten, 
fondern auch den Intereſſen bed Staated fchwere Wunden fchlugen. 
Wir haben bereitd angeführt, baß vorzugsweiſe fein Betragen ba 
den Polen jene Unzufriedenheit hervorgerufen, über beren Ausbruch 
Mlerander im Jahre 1820 fo ungehalten geweſen. Dagegen zeigten 
fihh in bem jüngeren Bruder, Nicolaus, 1796 geboren, weit mehr 
jener Eigenfchaften, welche befonders einem ruffifchen Kaiſer vonnoͤthen 
find. Schon feine äußere Erfcheinung hatte etwas Imponirendes: 
von ftattlicher Geftalt, hohem Wuchs, edlen Gefichtözügen, wußte er 
in feine Bewegungen, feine Haltung, feinen Ausdruck jenes Etwa⸗ 
zu legen, welches den Herrfcher bezeichnet: gemeflen ohne gezwungen, 
herablaffend ohne zutraulich, wohlmollend ohne freundlich zu fein, 
hielt er Alle, die fich ihm nahten, in ſcheuer Entfernung, nicht ohne 
jenen Eindrud zu empfinden, welchen ein entfchlofiener Charakter 
auf und auszuüben pflegt. Nun foll — fo wird von einer Seit 
verfichert ) — Alerander, in Berüdfichtigung dieſes Verhaͤltniſſes, 
aber unvermögend, feinen älteren Bruder ganz vom Throne auszu⸗ 
fehließen, mit dem Gedanken umgegangen fein, das rufftfche Reich zu 
theifen: nad) feinem Tode follte die eine Hälfte, das eigentliche Ruß 
land umfaffend, an Nicolaus, die andere aber, Polen mit den übrigen 
Ländern, an Eonftantin fallen, welcher dann den Lieblingsgedanken 
der ruffifchen Politik hätte ausführen follen, die Donaufürftenthüng 
mit feinem Reiche zu vereinen. Alexander habe, aus Schwaͤche, ſich 


— — — 


*) Portfolio. (Franzoͤfiſche Ausgabe. Hamburg bei Auguſt Campe.) V- e. 
141 folg. 
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ange gefcheut, mit dieſem Plane hervorzutreten. Endlich fei er dazu 
entfchloflen gewefen: in bemfelben Augenblide aber babe ibn ein 
gewaltfamer Tod hinweggerafft. Diejenige ‘Partei, welche dieß ver 
ſchuldet, habe nun Nicolaus auf den ruffifchen Thron erhoben: bie 
Entfagung Eonftantind habe man verfälfcht, fpäter erzwungen: ber 
Brinz ſelbſt ſei zu ſchwach geweien, um für ben ihm rechtlich ge 
bührenden Thron zu fleeiten: fo babe fi) denn ber neue Herrſcher 
mit einem Anfcheine von Recht auf dem Throne feftfegen koͤnnen. 

Wir find nicht im Stande, zu beurtheilen, ob dieſe Anſicht, 
welche übrigens ziemlich verbreitet ift, auf trifftigen Gründen beruht, 
und ob bie Bertheidiger bderfelben fprechende Thatfachen bafür aufs 
weifen können. Wir begnügen uns, fie anzuführen, und theilen jegt 
mit, was offiziell über die Befignahme des ruffifchen Thrones befannt 
geworden if. 

Unmittelbar nad) der Nachricht von dem Tode Alexanders hul⸗ 
bigte der Großfürft Nicolaus feinem Bruder Eonftantin, welcher ab⸗ 
weiend in Warſchau war, als rehimäßigem Thronfolger. Da ent 
fiegelte jedoch der Senat ein Padet, welches ihm der Kaifer Alexander 
vor feiner Abreife übergeben: in biefem befand ſich die Entfagunge- 
urfunde bed Großfürfen Gonftantin, in welcher er erklärte, daß er 
fih nicht für fähig halte, den Thron der Ezaren einzunehmen, und 
baß es daher den Thron feinem Bruder Nicolaus abtrete; zugleich ein 
Derret Aleranders, welches Nicolaus zum Kaifer von Rußland ernennt. 
Auf diefe Urkunden hin wollte der Senat Nicolaus als feinem eigent- 
lichen Herm huldigen. Er Ichnte es jedoch ab, erflärend, daß ihm 
biefe Urkunden nicht genügend erfchienen, und brang fogar darauf, 
dag feinem Bruber von Behörden und Militair der Eid geleiftet 
würde. Sofort wurde denn Conſtantin in Warfchau diefe Vorgänge 
mitgetheilt. Diefer hatte inzwifchen fchon früher die Nachricht von 
Aleranderd Tode erhalten, und ſchrieb am 8. December einen Brief 
an feine Mutter und an Nichlaus, in welchem er das in ber Ent 
fagungsurfunde gethane Verſprechen wiederholte. Epäter, nachdem 
bad Schreiben von Peterdburg angelommen, fchrieb er noch einmal, 
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zugleich feinem Bruder Nicolaus als Kaifer huldigend. Jeht er 
hielt fich dieſer für berechtigt, ven ruffiichen Thron einzunehmen. Rad 
einem Zwifchenseih von 3 Wochen follte am 26. December 1825 
Nicolaus als Kaifer von Rußland bee Eid der Treue geleiftet werden. 

Aber noch war die Krone nicht ficher auf feinem Haupte: gerade 
in dem ‚Augenblide der Thronbefteigung follte fie ihm von eine 
anderen Seite ftreitig gemacht werben: es erfolgte eine hoͤchſt gefähe 
liche Empörung. — 

Wir haben früher fchon von ben geheimen politifchen Geſell 
ſchaften in Rußland gefprochen: wir haben gefehen, wie fe ſich feit dem 
Jahre 1820. immer weiter verbreiteten und getheilt in zwei große Buͤnde, 
den bed Südens und ben des Nordens, nad) einem und demſelben 
Ziele ftrebten, welches in nichts Geringerem befand, als in bem Um 
fturz der Staatöverfafiung ”). Im Süden hatte ſich die Verfchwörung 
beſonders ber erften und ver zweiten Armee bemächtigt: jene, ohngefaͤht 
150,000 Mann ftarf, ftand unter dem Oberbefehl des General Sadın, 
und hatte dad Hauptquartier in Kiew; biefe, 100,000 Dann zählen, 
vom Grafen von Wittgenftein befehligt, hatte dad Hauptquartier in 
Tultfhin. Die Seele ver Verſchworung im Süden war, wie [don 
bemerkt, der Oberft Paul Beftel, welcher mit ununterbrochenem Eifer 
für diefelbe thätig war und nad) allen Seiten hin den Ausbruch ber 
felben vorbereitete. Er befand ſich in Tultfchin und entfaltete in% 
befondere in ber zweiten Armee feine Thätigfeit. Das Haupt der 
Verſchwoͤrung für die erfte Armee war ber Oberfilieutenant Sergei 
MuramiernsApoftol, welcher fehr eifrig von Beſtuſchew⸗Rjumin unter 
flüpt ward. Diefe Männer waren lauter Republikaner, und durch 
fie vorzüglich) kam die republifanifche Richtung in den Bund des 
Suͤdens. Sie gedachten für Rußland eine Yöderativrepublif einzu⸗ 
führen, nad) dem Mufter von Nordamerika, 

Der Bund des Nordens war nicht minder thätig, befonders ſeit 
dem Jahre 1823. An der Spite deſſelben fand ber Fuͤrſt Trubaß⸗ 


*) Vergl. über das Folgende das ſchon o. a. Werft von Schnigler. 
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foi, welcher eben erft von Reifen zurüdgefommen war. Doch bebiente 
man fich feiner befonberd des Namens wegen: die eigentliche Seele 
des Bundes war Rylejeff, früher in militatrifchen Dienften, bie ex 
aber verlaffen hatte, um deſto unabhängiger zu fein, ein Edelmann 
von feiner bedeutenden Familie, aber von Geift, Kenntnifien und ins 
befondere einem ebeln, uneigennüßigen Streben, Rylejeff war eine jener 
idealen Naturen, welche bie Liebe für die Menfchheit in der Bruſt 
tragend, voll Begierde, fie zu bethätigen, gewöhnlich über ben End» 
zielen, die fie erftreben, bie Wirklichkeit zu berechnen vwergefien, fo vers 
ſtaͤndig und Flug fie vielleicht auch im Einzelnen fein mögen. Mle⸗ 
jeff war ebenfalls Republifaner: auch ihm ſchwebte die Verfaffung der, 
vereinigten Sreiftanten von Rorbamerita als em Ideal vor, welches in 
Rußland auch einmal feine Verwirklichung finden koͤnnte. Durd) ihn. 
befam dem ber Bund des Nordens ebenfalld eine republifanifche Faͤr⸗ 
bung. Durd) Rylejeffs Eifer erhielt er bald eine außerordentliche Ver⸗ 
breitung. Männer von den berühmteften Familien gefellten fidy dazu: 
Kamen von allen Stellungen, hohe Beamte, Generale, Oberften, bes 
fonderd aber eine Menge Berfonen von unteren Militairgraden, Man 
dachte nun daran, politifche Bildung zu verbreiten, neue Anfchauuns 
gen unter bad Volk zu bringen. Es wurden freie Lieder in Umlauf 
gefegt, ein „Katechismus bes freien Menfchen“ verbreitet. 

Peftel erfuhr von biefer Wirkſamkeit des nördlichen Bundes, Er 
fühlte die Nothwendigkeit, ſich mit ihm wieder in Verbindung zu ſetzen. 
Im Jahre 1824 reifte er deßhalb nad; Peteröburg, um die Angeles 
genheit zu betreiben. Aber es wollte ihm nicht recht gelingen. Offen» 
bar beftand zwifchen dem Bunde bes Nordens und dem bed Südens 
troß des gemeinfamen Zwecks dennoch eine nicht unmerkliche Ders 
ſchiedenheit. Der nördliche Bund war im Ganzen gemäßigter, theo⸗ 
tetifcher, humaner. Er hoffte auf möglichft undlutigem Wege bie Ums 
wandlung des politiichen Zuftandes bewirken zu Fönnen; er hätte fich 
baher, fo fehr auch das republikanifche Element Eingang bei ihm ges 
funden, mit der Anerkennung einer Conftitution begnügt, welche bie 
Berfchworenen bem SKaijer vorgelegt und bie er beſchworen hätte. 
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Peſtel dagegen, praftifch, thatendurftig, jeme Vorſchlaͤge als halbe, zu 
nichts führende Mafregeln verwerfend, wollte feine Unterhandlung mit 
den biöherigen Gewalten, fonbern emtichiedenen Umfturz, Bernicdhtung 
ber kaiſerlichen Yamilie, proviforifche Regierung, unter ihr allmähligen 
Aufbau eines neum republilaniichen Staatögebäuded. Unter zehm 
Jahren, meinte er, würde bieß nicht möglih fein, und inzwiſchen 
wollte er die Ruſſen mit einem auswärtigen Stiege beichäftigen, . wie 
mit einem gegen bie Türken, zur Wieberherfiellung bed alten Griechen⸗ 
lands. Aber auf die fühnen hochſtrebenden Plane Peſtels wollten die 
Leiter des norbifchen Bundes nicht eingehen. Denn abgeichen vor 
diefen Plänen jelbft, hegten fie zu Peſtels Perfönlichfeit Fein rechtes 
Vertrauen. Seine Herrfchbegierde war ihnen befannt: fie glaubten, 
ihm gelüfte nach ber Rolle eines Napoleons, während ein Rylejeff Fein 
höheres Ideal kannte, als einen Wafhingten. Genug: bie nähere 
Berbindung zwifchen dem nörblidyen und füblihen Bunde wurde vor 
der Hand abgewieſen, aber für fpäter in Ausficht geſtellt. 

Peftel kehrte nach Tultfchin zurück, aber bald darauf fand er Gelegen⸗ 
heit, feine Verbindung nad) einer anderen Richtung bin zu erweitern. 
Er trat jept mit den Polen in Berührung. Seit dem Jahre 1820 
waren in Polen bie geheimen politifchen Verbindungen unter dem 
Kamen der patriotifchen Gefellfchaften fortgegangen. Die Regierung 
war ihnen zwar auf die Spur gefommen, und einige ber thätigften 
Mitglieder derfelben, wie Lukaſtnski, wurden verhaftet. Nichts deſto 
weniger wurben biefe Bereine nicht aufgegeben: und, wie in Rußland, 
fo ſchloſſen fih auch in Polen die angefchenften Namen an. Graf 
Stanidlaus Soltif war das Haupt des Bundes, Yürft Jablonowski 
und Oberftlieutenant Krzyzanowski die thätigften Mitglieder. Diefe 
polnifcye Geſellſchaft erſtreckte fich weit über das ruffifche Polen: fie 
umfaßte zugleich Krakau, Poſen, Gallizien, Lithauen, Bolbynien, Por 
bolien: bid nach Kiew dehnte fie ſich aus. 

Es dauerte nicht lange, fo wurden der polnifche und der ruffifche 
Südbund gegenfeitig von einander entdeckt. Beide fahen die Wichtige 
feit gegenfeitiger Unterftüung ein: fie traten daher in Unterhand⸗ 
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lungen. Schon im Jahre 1824 begannen biefelben und wurden in 
den folgenden Jahren fortgefegt. Es ftellte ſich jedoch bald heraus, 
daß beide von wefentlich verfchiedenen Motiven geleitet wurden. Die 
Richtung des polnischen Bundes war offenbar eine nationale: er ers 
ftrebte tie Unabhängigkeit Polmsd und Wiebererlangung feiner ches 
maligen Provinzen: bie Regierungsform war ihm vor der Hand gleich⸗ 
gültig, doch hätte er wohl einer conftitutionellen Monardyie den Vor⸗ 
zug gegeben: die Mittel zur Durchführung des Planes hätte er möge 
licht Human, und unnöthiges Morden vermieden gewuͤnſcht. Meftel 
dagegen wollte, wie wir gejehen, die Republif und fuchte auch bie 
Polen von der Rothwenbigkeit ihrer Einführung zu überzeugen: er 
hätte gerne gefehen, wenn die Polen gegen Gonftantin gewaltfan ver- 
fahren wären: doch gab er ihnen bezüglich ihrer nationalen Tendenzen 
nad: er meinte, es folle auf bie einzelnen Völker, anfommen, zu wel: 
chem Lande fie ſich fchlagen wollten, ob zu Rußland ober zu Polen. 
Im Ganzen indeß fam es zu feiner burdigreifenden Berftändigung 
zigiichen beiden Verbindungen, Rur jo viel ward ausgemacht, daß, 
wenn bie Ruſſen loszuſchlagen bereit wären, von Seite der Polen eine 
entiprechende Bewegung fofort vollzogen werden würde. 

Mit einer anderen politifchen Geſellſchaft jedoch, welche ſich in 
Volhynien feit 1823 aufgethan, vereinigte fich ber ruffifche Südbund 
volftändig. Das war der Bund der vereinigten Slaven. Diefer 
Bund, welcher jeboch nicht zahlreich war, verfolgte den Zweck, alle 
flavifchen Völfer unter einem großen Föderativftaat zu vereinigen. Es 
folten in bemfelben folgende Länder begriffen fein: 1) Rußland, 
2) Polen, 3) Böhmen, A) Mähren, 5) Dalmatien, 6) Kroatien,7) Un 
garn mit Eiebenbürgen, 8) Serbien mit der Moldau und Wal 
lachei. An der Spige dieſes Bundes fanden zwei Brüber Borifoff. 
Beſtuſchew entdedte ihn im Jahre 1825, und es koſtete ihm leichte 
Mühe, die ohnedieß Heine Verbindung zur Bereinigung mit dem Suͤd⸗ 
Bunde zu bewegen. 

Auf diefe Weife gewann die Verfchwörung immer mehr Boden und 
Umfang. — Schon zeigten fich die Spuren ihrer Wirkfamfeit im 
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Volke. Die Stimmen ber Unzufriedenheit wurden bie und ba laut: 
der Kaifer felber wurde auf feinen Reifen angehalten, mit Klagen und 
Bitten beftürmt: ärgerlich über ein ſolch ungewoͤhnliches Benehmen, 
äußerte er ſich hart und barfch, und vermehrte dadurch nur ben Un 
muth und Groll. Den Verſchworenen aber drängte ſich immer fühl 
barer die Nothwendigkeit auf, zu handeln, an bie Ausführung ihrer 
Entwürfe zu gehen. Der Gedanke, den Kaifer Alerander zu ermorden, 
und daran die Revolution zu fnüpfen, wurbe immer wieder befprochen, 
und felbft im Bunde des Nordens fanden ſich jebt Vertheidiger einer 
folhen That. Endlich entfchied fi) der Sübbund, eine von Alerander 
im Mai 1826 abzuhaltende große Revüe in BelajasTicherfom zum 
Loshrechen zu beftimmen. Aber der unerwartete Tod Aleranders kam 
ihnen zuvor. 

Als die Nachricht davon nach Peteröburg Fam, waren bie bortigen 
Verſchworenen außerorventlih überraiht. Sie wußten im erften 
Augenblide nicht, was fie thun follten, und ſchwuren daher ohne 
Zögern Conftantin den Eid ber Treue. Bald jeboch erfannten fe, 
daß die obwaltenden Verhältniffe ihnen bie beſte Gelegenheit zum 
Losbrechen barböten. Denn ed war bald Har, daß Nikolaus ben 
Thron befleigen würde: fie gedachten nun unter dem Vorwande fir 
den rechtmäßigen Kaifer Eonftantin zu Fämpfen, die Soldaten am 
Erften für ihre Pläne gewinnen zu fönnen: hätten fie ben Sieg 
erlangt, fo follten Gonftantin von ihnen die Bedingungen vorgefchrieben 
werden: nur gegen dad Berfprechen der Proclamation einer von de 
Verſchworenen ihm vorgelegten Berfaffung follte er den Thron be 
fteigen. Sofort wurde Trubetzkoi zum Dictator ernannt, ein Mant, 
ber allerdings wegen feiner Schwäche und feiner Furcht einer folhen 
Aufgabe gar nicht gewachfen war: aber man brauchte einen Ramen, 
und Rylejeſſ that im Wefentlichen doch die Hauptfache. _ 

Es wurde der Tag, wo Nikolaus der Eid geleiftet werden ſollte, 
alfo der 26. December, zum Ausbruch der Empörung anberauml. 
Die Verfchworenen bearbeiteten nun bie Truppen : fie ſtellten ihnen vor, 
daß Gonftantin ber rechtmäßige Kaifer fei, daß fie ihm bereits den 
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Eid der Treue geleiftet hätten, daß man fie zu etwas zwingen wolle, 
was ihnen ihr Gewifien verbiete, unb bergleihen. Die Truppen 
dergeftalt von ihren eigenen Offizieren bearbeitet, wankten zum größten 
Theile: mehrere Regimenter waren ganz entfchieben gewonnen: fo faft 
die ganze Garde, bie. Zeibgrenabiere, dad Marinecorps, dad Regiment 
Moskau, dad Regiment Izmailow. Doc konnte dieß Alles nicht 
gefchehen, ohne daß etwas bavon ruchbar geworden wäre. Im kaiſer⸗ 
lichen Palaft war man ſchon am 25. December von dem drohenden 
Sturme unterrichtet. Der Kaifer befahl nun, daß die Regimenter des 
anderen Tages nicht ausrüden, fondern in ihren Kafernen den Eid 
ber Treue leiften follten. 

Hier begann der Aufruhr zuerft bei bem Regiment Moskau, weldyes 
durch Fürft Schtfcheppin-Roftowsfi und Michael Beſtuſchew bearbeitet 
. worden war. Die Generäle, weldye ihm entgegen gefchict wurden, 
um ed zur Ruhe zu bringen, wurden verwundet, niebergeftredt. Darauf 
309 dad Regiment auf den Senatsplag, und ftellte ſich verabrebeter- 
magen hinter der Statue Peters des Großen auf, um weitere Ders 
flärfungen abzumarten. Bald erfchien dad Marinecorps, die Garbes 
grenadiere und Compagnien aus faft allen Regimentern. Volksmaſſen 
ſchloſſen ſich an die aufrüherifhen Soldaten an. Seht begannen fie 
den Senatöpalaft zu flürmen. Es war ein Außerft gefährlicher Mo⸗ 
ment: faft alle Regimenter fchwanften: auf dem Plage, wo die Auf 
rührer fich verfammelt, fanden wie verloren nur einige Bataillone, 
auf die fich der Kaifer verlaffen Eonnte, 

Unter ſolchen Umftänden hätte vielleicht eine Fräftige und ents 
ſchloſſene Führung den Sieg zu Gunften der Verſchwoͤrung entfcheiden 
fönnen, Aber von den Führern war feiner zu fehen Der Fürft 
Trubetzkoi hielt fi im Momente ber Gefahr verftedt, eilte fogar in 
ben Senatöpalaft, um nachträglich den Eid zu leiften. Ryleieff war 
allerdings auf dem Plate erfchienen: wie er aber Trubetzkoi, den 
Dietator, nicht erblidte, fo eilte er, ihn zu fuchen, verlor aber viel 
Zeit, ohne daß es ihm etwas geholfen. Es mußten nun anbere 
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Männer die Durchführung der Sade übernehmen: Jalubowiſſch, 
Alerander Beſtuſchew, Obolenski, Kakhowski. 

Inzwiſchen hatte ber Kaiſer bie treuen Regimenter um fi ge 
fammelt, verließ den Palaft, um in eigener Perſon den Aufruhr zu unter: 
prüden. Er fandte zuerft den General Miloradowitfch zu den Empörern, 
um fie zur Niederlegung ber Waffen aufzufordern, Aber der General 
ftürzte, von Kakhowski töbtlich verwundet, zufammen. Immer nod 
ſchwankte Nikolaus: endlih, nachdem ſich mehr und mehr Truppen 
gefammelt, ließ er die Aufrührer durch Gavallerie und Infanterie an- 
greifen. Vergebeno! Sie leiſteten muthigen Widerſtand: mehrere 
Stunden lang dauerte der Kampf; mehrere vornehme Offiziere fielen: 
die Aufruͤhrer blieben unbeſiegt. Endlich “ließ der Kaiſer Artillerie 
auffahren. Es hieß, als ob auch dieſe nicht zuverläffig fei: der Groß 
fürft Michael fol die erfte Kanone loögebrannt haben. Das Kanon 
feuer wirkte: die aufrührerifchen Truppen zerftreuten fich enhlich, wurden 
verfolgt, umzingelt, niedergehauen, gefangen genommen. Die Zahl 
der Gefallenen berechnete man auf 200. Bon ben Häuptern ker 
Verſchwoͤrung ift fein einziger entfommen: fie geriethen entweber noch 
an demſelben Tage oder in den darauf folgenden fämmtlich in bie 
Hände der Gewalt. 

Die Empörung in Peteröburg war unterdrüdt. An bemfelben 
Tage begegnete dieſes Schickſal auch ber Berfchwörung im Süden. 
Sie war lange vorher bereit verrathen. Echon im November 18% 
machte ein Offizier vom Regimente Peſtel's, welcher ebenfalls zum 
Bunde gehörte, aber angeblich Gewiſſensbiſſe empfunden hatte, bem 
General Roth Anzeige von der ganzen Verfchwörung. Sofort wurde 
an Alerander ein Eilbote nad) Taganrog gefendet, um von ihm Ber 
haltungsbefehle zu holen. Der Bote kam gerade in dem Augenblide 
an, als Alerander ftard. Run traf General Diebitfch, welcher fd 
damals bei dem Kaifer befunden, die geeigneten Maßregeln. Er fandte 
ben Oenerallieutenant Tſchernitſchev zum Grafen von Wittgenfein, 
um mit biefem im Verein fi) der Häupter ber Verſchwoͤrung zu ber 
mächtigen. Es war hohe Zeit. Denn die Verſchworenen, von dem 
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Tode Aleranderd nicht minder überrafcht, wie die Petersburger, hatten 
eine Zeit lang geſchwankt: dann aber wurbe befchloffen, am 1. Januar 
1826 loszubrechen. An diefem Tage follte naͤmlich Peſtel's Regiment 
nah Tultſchin räden, um den Dienft zu verfehen. SBeftel follte damit 
beginnen, den Grafen von Wittgenftein zu verhaften, bie anderen 
Generaͤle und Offiziere, welche der Verſchwoͤrung fern geblieben, niebers 
machen zu laſſen, und dann bie Fahne ber Empörung aufzupflangen. 
Aber ſchon am 26. December wurden in ber Armee bed Südens 
12 Regimentöbefehlshaber, darunter Peſtel, verhaftet: in der erften 
Armee erlitten & Oberften dieſes Schidfal,. eine Menge untergeorbneter 
Offiziere gar nicht zu rechnen. 

So war denn dieſe wegen ber Entjchlofienheit feiner Führer 
höchft gefährliche Verſchwoͤrung des Sübens mit einem Male unter 
brüdt. Es hatte jedoch eine Zeit lang den Anfchein, ald ob fich eine 
neue Wendung zu ihrem Gunften ergeben Tönnte. Der thätigfte 
Führer der Oftarmee, Sergei Murawiew⸗Apoſtol, welcher in Waſſilkow 
feinen Aufenthalt hatte, befand ſich noch nicht in Gefangenfchaft. 
Als er Peſtel's und feiner Genoſſen Schidfal erfuhr, verbarg er fich, 
wurde zwar am 10. Januar 1826 entdedt und gefangen genommen, 
aber am anderen Tage wieder befreit. Er ftellte ſich an die Spike 
einiger treuen Compagnien und rüd® auf Waſſilkow vor, hoffend, von 
mehreren Seiten ber unterftüßt zu werben. in Bataillon, das ihm 
entgegengefchidt wird, um ihn aufzuhalten, wird umzingelt und geht 
hierauf zu ihm über. In Waſſilkow verftärkt er fich ebenfalls mit 
einigen Gompagnien. Die verfchworenen Offiziere in ber Nähe, 
welche noch nicht gefangen genommen waren, ftoßen zu ihm, beſonders 
Berufchem-Ajumin. Aber Murawiew's Trupp war immer noch nicht 
zahlreich genug, um einen entfcheidenden Schlag auszuführen. Ueberdieß 
macht er einen Theil der Soldaten ftußig durch unbefonnene Aeußer⸗ 
ungen von Republik, und dag man feinen Kaifer mehr brauche, Das 
war ihnen etwas Unerhörtes: ein ganzes Bataillon verläßt hierauf 
bie Infurgenten. Endlich am 15. Jauuar wird Murawiew mit feinen 
6 Compagnien — denn fo viele waren übrig geblieben — von übers 
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fegenen Streitfräften unter bem General Geismar angegriffen. Es 
war bei dem Sieden Uftinowfa. Murawiew kaͤmpfte heldenmuͤthig: 
durch eine Kugel verwundet, rafft er fi doch wieder auf, entfchloffen, 
zu fliegen ober zu fterben. Aber feine Soldaten find nicht von gleis 
chem Muthe befeelt: fle ſchwanken, ergeben ſich endlich. Murawiew, 
noch einmal durch einen Säbelhieb verwundet, ftürzt befinnungslos 
nieder, und wird gefangen genommen, 

Wenige Tage darauf"leiftete die ganze Armee dem Kaifer Nikolaus 
ten Eid ber Treue, 

Nach dem Siege über bie Verſchwoͤrung begann eine große Un- 
terfuchung. In ihr ſtellte fich die Gefahr, welche dem Saifer drohte, 
in ihrer ganzen Größe heraus: Man erfannte bald, daß faft jede 
nur irgend bedeutende Familie ein Glied unter ben Vorſchworenen 
zählte. Die Verſchwoͤrung serzweigte fich fo weit, daß man es kaum 
wagte, ihr ganz nachzugehen, menigftend für nöthig hielt, nicht mit 
dem ganzen Umfang berfelben das Publifum vertraut zu machen. In 
Folge der Unterfuchung wurden aud) die Umtriebe in Polen entbedt, 
und fofort Verhaftungen mit ben am meiften betheiligten Berfonen 
vorgenommen, wie mit Soltyk, Krzyzonowski, Majewski und anderen, 
Auch war ed nicht ber Klugheit angemeflen, die ganze Strenge bes 
Geſetzes gegen alle Mitfchuldige anzumenden. Rod vor ber Unter 
ſuchung wurden eine Menge Individuen vom Kaifer felbft begnabigt: 
mandje ließ man wohl ganz burchfchlüpfen. Die Urtheile, welche bie 
Unterfudjungscommiffton über die Schuldigen gefällt, wurden vom 
Kaifer gemildert. Nur fünf Berfonen wurden mit dem Strange bins 
gerichtet: das waren Paul Peſtel, Nylefeff, Sergei Murawicw⸗ 
Apoftol, Beſtuſchew⸗ Riurein, Kachowski. Sie erlitten ben Tod 
ſaͤmmtlich mit jener Faſſung, welche dad Bewußiſein, für eine eble 
Sache geftrebt zu haben, verleiht. Zwei und fünfzig wurden zur 
Zwangsarbeit nad) Sibirien verurtheilt: barunter Fuͤrſt Trubetzkoi, 
welcher vom Kaiſer perſoͤnlich fein Leben erflehte, Alexander Murawiew, 
Nikita Murawiew, Nariſchkin, Fuͤrſt Sergei Wolchorski. Dieſen 
Maͤnnern folgten ihre Frauen in das Eril, entſchloſſen, alle Leiden mit 
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ihnen zu theilen. Dreißig blieben in Peterdburg, ebenfalls zur Zwangs⸗ 
arbrit verurtheilt. Die Uebrigen kamen mit geringeren Strafen davon. — 

Diefer ruffifche Empoͤrungsverſuch ift gleichfam als das Nachfpiel 
jener revolutionairen Bewegungen zu betrachten, welche den Weften 
und Süben Europas erfchüttert, aber die fchon mit dem Enbe bed 
Jahres 1823 ald unterbrüdt angefehen werben müflen. Er ift außer 
dem noch ein fprechenbes Zeugniß von der Schwäche ber Regierung 
Alexanders, welche allerbingd in den lebten Jahren ber Herrſchaft 
biefes Kaiſers nad) allen Seiten hin Elemente des Verfalls entwidelt 
hatte. Für das ruffifche Princip war jedenfald der Tod Aleranderd 
fein Berluf. Denn Kaiſer Nikolaus. ergriff fofort die Zügel der Re 
gierung mit jener Kraft, wie fie von neuem Herrſchern gewoͤhnlich 
geführt zu werben pflegen, und wie fie insbefondere noch feiner Ratur 
angemefien war, Nikolaus war fo recht der Ausdruck der ruffiichen 
Politik. Wie es ihm gleich bei feiner Thronbefteigung nelungen- war, 
das der Autofratie feindfelige Princip dergeftalt zu Boden zu werfen, 
daß an eine Wiedererhebung befielben in Rußland auf Jahrzehnde nicht 
mehr zu benfen war, fo fchlug er au in der äußeren Politik jene 
Richtung ein, welche bie ruffifche Diplomatie feit einem Jahrhundert 
den Ezaren vorgezeichnet: und zwar, abweichend von ber nachgiebis 
gen und friedlichen Haltung, bie fein Bruder in ben lebten Jahren 
feiner Regierung angenommen, mit aller Energie und Conjequenz, 
welche das zu erreichende Ziel in Anfpruch nahm, zugleich aber auch 
mit jener Schlaubeit und Umficht, welche ver ruffifchen “Diplomatie 
eigenthümlich ift, und worin fie in Verbindung mit Hinterlift und 
Zreulofigfeit alle anderen Eabinette übertrifft. 


Nikolaus war entfchloffen, die orientalifche Frage in die Hand zu 
nehmen und die Loͤſung berfelben bergeftalt zu bewirken, daß bie Ent- 
würfe Rußlands auf dad ottomannifche Reich um ein Bebeutenbes ih⸗ 
rem Endziele näher gerückt würden. 
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Ruplaud und die srientslifdhe Frage. 
Verhandlungen über die Pacification Griechenlands. 


Ganning’s Top. 


Gerade in dem Augenblide, als diefe wichtigen Beränberungen 
in Rußland vor ſich gegangen waren, fdhidte ſich Canning an, bie 
Frage über die Pacification Griechenlands ernſtlich zu betreiben. Wir 
haben gefehen, wie England zum Protector von Griechenland erklärt, 
wie es zulest von den Hellenen angegangen worden war, ben Frieden 
zwifchen ihnen und ber Pforte zu vermitteln. Ganning war dazu 
entfchloffen. Aber er wußte jehr wohl, daß England für fich allein 
bad nicht vermöge: erſtens, weil fein Einflug auf die Pforte nicht 
groß genug war, um fie zu dem Aufgeben einer Handlungsweiſe zu 
beftimmen, welde fie hartnädig für die einzig angemeffene hielt: 
zweitens aber auch, weil eine derartige Verwendung Großbritanniend 
für die Sache der Griechen den übrigen Mächten, namentlich Rußiand 
Veranlaſſung gab, es bei der Pforte in Mißcredit zu bringen, was 
ohnedieß nicht fchwer halten Eonnte, da die Pforte über Englands 
Verhalten in der griechifhen Sache bereitö Argerlicdy genug war. Can 
ning befchloß daher nichts für ſich allein zu thun, fondern zu verfw 
hen, ob nicht die übrigen Mächte bewogen werben Fönnten, die grit 
chiſche Sache unter feinem Gefichtspunft in die Hand zu nehmen. 
Und hier richtete er fein nächftes Augenmerk auf Rußland, ohne Frage 
unter allen Mächten diejenige, welche am Meiften zu berüdficligen 
war, Mit Rußland in Verbindung befam Englands Bermittlung® 
gefuch ein größeres Gewicht bei den übrigen Mächten fowohl, als bei 
der Pforte: forann war Rußland ein Moment entzogen, welchen es 
zum Nadıtheile Englands für ſich bei der Pforte hervorheben konnie: 
und endlich fonnte Rußland, wenn es in der orientalifchen Frage mit 
England zufammen ging, von legterem bergeftalt feftgehalten werden, 
ba es feine gefährlichen Tendenzen zu verfolgen vermochte. 
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Canning fhidte im Februar 1826 den Herzog von Wellington 
als außerordentlihhen Bevollmächtigten nach Petersburg. Er hatte zwei 
Aufträge: erſtens follte er dad ruſſiſche Cabinet beftimmen, mit Eng⸗ 
land in Gemeinfhaft die Bacification Griechenlands zu betreiben; 
zweitens follte er bewirfen, bag Rußland bie Vermittlung Englands 
annahm in der Beilegung ber Streitigkeiten, welche immer noch zwi⸗ 
fhen der Pforte und dem Peteröburger Cabinette obwalteten. Die 
lebte Forderung war, wie man fieht, darauf berechnet, Rußland in 
bemfelben Momente, wo manccd aufforberte, in bie Angelegenheiten 
des türfifchen Reiches ſich einzumifchen, zugleich unfchäblich zu machen. 

Aber der Sieger von Waterloo vermochte nur bie eine bdiefer 
Aufgaben zu erfüllen. 

Das ruffifhe Cabinet wies mit Entfchiedenheit jede Vermittlung 
bezüglich feines Streites mit ber ‘Pforte zurüd: es erflärte, daß es 
nicht gefonnen fei, dieſe rein ruffifche Frage zu einer europäifchen 
machen zu laſſen: es handelte ſich bier nur um die Aufrechthaltung 
ber Verträge, welche deutlich genug fprächen: Rußland fei in feinem 
Rechte und würbe es zu behaupten wiſſen. 

Dagegen ergriff e8 die Aufforderung bezüglich der Pacification 
Griechenlands mit beiden Händen: ed ging mit Xebhaftigfeit in Eng⸗ 
lands Anträge ein, und ſchon am 4. April 1826 wurde zwifchen dem 
englifchen Bevollmächtigten und dem Minifter des Auswärtigen Gras 
fen Neflelrode ein Bertrag abgefchlofien, deſſen wefentlicher Inhalt 
folgender iſt. 1) Die Pforte follte von England und Rußland an- 
gegangen werden, ben Griechen folgende Zugeftänbnifle zu machen. 
Griechenland follte ein Anhang des türkifchen Reiches fein, die Gries 
chen zahlen einen jährlichen, durch gegenfeitiges Uebereinfommen feft- 
geſetzten Tribut, Cie werben durch felbfigewählte Obrigfeiten regiert, 
aber auf die Ernennung berfelben fol die Pforte einen gewiffen Eins 
fluß haben. Die Griechen genießen volllommene Freiheit der Ges 
wiſſen, des Handeld, und orbnen ausfchließlich ihre innere Verwal⸗ 
tung. Die Griechen kaufen den Türfen ihre Befigungen ab, welche 
ihnen entweder auf dem feften Lande ober auf den Inſeln zugehören; 
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2), England beginnt bei der Pforte die darauf bezüglihen Unterhand- 
lungen und wird von Rußland unterflügtl. Wann und wie bieß ge 
fchehen fol, wirb fpäter noch beftimmt werden. 3) Wenn bie von 
England angebotene Vermittelung von ber Pforte nicht angenommen 
werben follte, fo werben nichts beftoweniger beide Mächte, entweber 
gemeinfam, ober einzeln, fortfahren im Sinne bes erften Artikels bie 
Bacification zu betreiben, und feine Gelegenheit dazu vorübergehen 
laſſen. 4A) Die: beiden Mächte werben fpäter die anzumenbenben Map 
regeln, fo wie bie Grenzen bes Territoriums beftimmen, auf welche fd 
die Vermittelung erftreden fol. 5) Weber England noch Rußland 
fuchen in diefem Mebereinfommen irgend eine Vermehrung des Gebiets, 
irgend einen audfchließlichen Einfluß, noch irgend weldye Handelsvor⸗ 
theile, welche nicht auch zugleich den andern Nationen zu Theil werben 
würben. 6) Die beiden Mächte mwünfchen, daß ihre Alliirten bem 
befinitiven Uebereinkommen beitreten möchten, wovon gegenwaͤrtiges 
nur ber Abriß fei: die Höfe von Wien, Paris und Berlin werben 
vertraulich davon in Kenntniß gefegt und eingeladen, zugleich mit dem 
Kaifer von Rußland den Fünftigen Friedensvertrag zwiſchen ber Pforte 
und ben Griechen zu garantiren, da England ald Vermittler biefen 
Vertrag nicht garantiren kann. 

Rach diefem DVertrage verfuchte Canning auch die übrigen Gabi 
nette günftig für feine Pläne zu ſtimmen. Rußland aber, nachdem 
ed fih der Mitwirkung Englands in der griechifchen Angelegenheit 
verfichert, arbeitete jebt aus allen Kräften dahin, die Pforte zu ber 
Bewilligung feiner Forderungen bezüglich der Moldau und Wallachei 
zu vermögen. Das Peteröburger Eabinet führte auf einmal eine gan 
“andere Sprache, als es in ber letzten Zeit gewohnt geweſen. Es 
forderte die umbedingte Wieberherfiellung des Zuftandes in ber Mob 
bau und Wallachei, wie er vor dem Ausbruche der Unruhen im Jahre 
1821 ftattgehabt, die Vergütung des feindlichen Verfahrens ber Pforte 
gegen Rußland und endlich binnen Kurzem die Abfendung tuͤrliſcher 
Bevollmächtigten, um mit ruffifchen dazu Beauftragten über bie Aus— 
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gleichung. ber zwifchen beiden Mächten obwaltenden Streitigfeiten zu 
unterhandeln. | 

Die Pforte glaubte Anfangs ſich dieſer Anfinnen wieder durch 
allerlei Ausflüchte entlebigen zu Eönnen. Aber fie halfen ihr dießmal 
nichts. Rußland Sprache wurde iminer drohender, ed wies beutlich 
genug auf bie ruffifchen Truppen hin, welche an der türfifchen Greme 
fländen, und welche bereit feien, jeden Augenblid. über ben Pruth 
zu gehen. 

Rußland wußte wohl, warum es fo drängte. Die Pforte befand 
ſich nämlich gerade jetzt in einer fo außerorbentlid traurigen Lage, 
bag fie nicht im Stande war, ben Ruffen irgendwie erfolgreichen Wis 
berftand zu leiften. Abgefehen von dem griechifchen Kriege, welcher, 
obfchon augenblidlidy von Erfolgen begleitet, dennoch die ganze Kraft 
bed Reiches in Anfprud nahm, wenn die gewonnenen Bortheile nicht 
wieder verloren gehen follten, befand ſich die Pforte in einer großen 
inneren Zerrüttung. Wir haben früher fchon von den Reformen ge 
fprochen, welche der Sultan Mahmud einzuführen für gut hielt, und 
von denen er die Wiederbelebung feines Reich erwartete. Diefe Res 
formen, die fich indbefondere auch auf das Kriegsweſen erftredten, 
hatten aber ſchon lange Anftoß gefunden, und bei. Niemandem mehr, 
als bei den Janitſcharen. Sie erhoben am 14. Juni 1826 nad 
gewohnter Weife eine Empörung. Aber der Sultan, welcher fchon 
lange mit der Aufhebung biefes ihm hoͤchſt laͤſtigen Inſtituts umges 
gangen war, benußte jegt biefen Aufftand, um die Janitſcharen volftän- 
big zu vernichten. Nach einem zweitägigen wüthenden Kampfe wurbe 
ber Sultan Herr über fie und befchloß jet ihre Ausrottung. Durch 
einen Firman vom 17. Juni wurden die Sanitfcharen für immer aufs 
gehoben. Run wurde mehrere Monate lang das Morden ber Un- 
glüdlichen fortgefegt. Man ſprach von 7000 berfelben, vie blos hinges 
richtet wurden, aber Unzählige wurden auf ben Gaſſen, in den Häus 
ſern und im Kampfe erfchlagen. Genug: der Sultan erreichte feinen 
Zwed, Allein durd die Vernichtung der SJanitfcharen hatte er 
zwei andere Mebelftände heraufbeichworen. Er hatte dadurch die öffent 
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liche Meinung beleidigt, welche in dem Berfahren des Sultans nichts, 
als Reuerungen erblidte. Der Grol ber Altgläubigen nahm in er 
böbtem Maße zu, und mit aller Härte und Graufamfeit, welche ber 
Sultan anzumwenten für nöthig hielt, war ed ihm doch nicht gelungen, 
alle oppofitionellen Elemente zu befiegen, welche vielmehr, unterftügt 
durch Außere Beranlafjungen, ihm jebt gefährlicher werben Fonnten, 
wie je. Sodann fah er fi) wenigftens für den Augenblid eines fehr 
bedeutenden Theils feiner gewöhnlichen Streitmacht entblößt. Das 
Corps der Janitfcharen war außerorbentlih zahlreich, es beftand 
aus mindeftens 40,000 waffenfähiger Leute. Dieſer Ausfall war 
nicht fo leicht gededt, und obſchon der Sultan immer wieder neu 
Truppen aushob, welche nach europäifcher Weiſe einerercirt werben 
follten, fo fonnten bdiefe ihm wenigften® für den Moment nichts helfen. 

Diefe Umſtände berüdfichtigte das ruſſiſche Cabinet fehr wohl, 
und darum drang es fo entfchieben auf Bewilligung feiner Forderungen. 
Die Pforte gab endlid nach und verfpradh, Bevollmächtigte zu Um 
terhandlungen mit Rußland abzuſchicken. Der Ort der Yriebendvers 
handlungen ſollte Afjerınan fein, eine Feſtung an der Mündung bed 
Dniefter in das ſchwarze Meer. Die ruffifchen Gefandten waren: bei 
Graf von Woronzoff, Gouverneur von Reurußland und Herr von 
Ribeaupierre, außerorbentlicher Bevollmaͤchtigter bei ber Pforte. Sit 
waren ſchon am 3. Juli eingetroffen. Die Geſandten ber Pförte hin 
gegen ließen lange auf fi) warten. Der Diwan hoffte immer noch 
auf irgend eine Weiſe von der unangenehmen Verpflichtung ſich los⸗ 
machen zu können. Endlich, im Auguft, famen bie türfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten an, hatten aber feine Luſt, die Verhandlungen mit Eifer 
zu betreiben, fondern fuchten fie unter allerlei Vorwänden binzuhaften, 
auch waren fie nicht dazu zu bewegen, in die ruſſiſchen Forderungen 
einzugehen. 

Rußland aber war fehr viel daran gelegen, die Verhandlungen 
fo ſchnell wie möglih zum Schluß zu bringen, che die Pforte von 
einem Ereigniß Nugen ziehen konnte, welches eben um ben Anfang 
der Unterhandinngen eingetreten war. Die Perfer nämlich hatten IM 
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Yuguft 1826 einen Krieg gegen Rußland angefangen. — Sie hofften, 
ihren eroberungsfüchtigen Nachbaren die Känder wieber abnehmen zu 
fönnen, welche fie in bem frieben von 1814 an fie abzutreten ges 
zwungen waren. Rußland wollte nicht mit zwei Feinden auf einmal 
anbinden. Es wollte ben Frieden mit der Pforte möglichft ſchnell 
zu Wege bringen, und zugleich um einen hohen Preis. Die ruffifche 
Diplomatie nahm, um die Pforte ihren Forderungen endlich geneigt zu 
machen, zu zwei Arten von Mitteln ihre Zuflucht, Erſtens drohte fie 
mit den Waffen, zweitens aber gab fie den türkifchen Bevollmächtigs 
ten — im Widerfpruche mit dem Bertrage vom A, April — die Bers 
fiherung, daß fie die griechifche Frage gänzlich verlafien und ſich in 
biefelbe gar nicht mehr mifchen wolle. Die Pforte ging in die Yale; 
benn höchft wahrfcheinlich dieſem Berfprechen Rußland muß man 
die Bereitwilligfeit zufchreiben, mit welcher fie endlich die Forderungen 
des Petersburger Cabinets bewilligte. 

Der Bertrag von Afjerman vom 25. September 1826 beftand 
aus folgenden Punften. In der Moldau und Wallachei wird bie 
Verwaltung des Landes Hofpodaren übergeben, welche auf fieben 
Jahre gewählt werden und darauf wieder wählbar find: fie find un- 
abhängig von den türkifchen Behörden, ihnen zur Seite ſteht ein aus 
dem Adel gebildeter Diwan, fie dürfen ohne bie Zuftimmung des 
Petersburger Cabinets nicht von ihren Stellen entfernt werben. Auch 
ben Serben wird bie Unabhängigkeit ihrer innern Verwaltung, und 
die freie Wahl ihrer Oberhäupter zugeftanden, Die Pforte verzichtet 
auf die Wiedererlangung der an der aftatifchen Süfle des fchwarzen 
Meeres gelegenen Beftungen, deren Herausgabe durch den Vertrag von 
Bufareft im Jahre 1812 von Rußland verfprochen, aber bis jeht im- 
mer verweigert wosden war. Die Bforte verpflichtet fich, den ruffi- 
hen Unterthanen, welche durch türfifche Maßregeln irgend wie Ber 
luſte erlitten hätten, volle Entfchädigung zu gewähren. Den rufftfchen 
Handeldfahrzeugen wird die ungehinderte Durchfahrt durch ben Bos⸗ 
porus und die Darbanellen, fo wie die freie Schifffahrt in allen Ges 
wäflern des oömannifchen Reiches züugefichert und dem ruffiichen Hans 
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del alle Vortheile des freien Verkehrs zu Waſſer und zu Lande in dem 
ganzen Umfange bed Reiches bewilligt. 

Vielleicht über Feinen Friedensſchluß war das Peteröburger Eu 
binet fo vergnügt, wie über biefen Bertrag von Akjerman: kaum, 
baß es bie freude barüber in feinen biplomatifchen Beziehungen zu⸗ 
rückhaͤlt. Aber nachdem es durch denfelben „die Abhülfe aller Be 
ſchwerden gegen die Pforte erlangt, feinen Territorialbeftg an den aſia⸗ 
tifchen Ufern bed ſchwarzen Meeres gefichert, große Vortheile den 
Schutzſtaaten des Kaiſers garantirt, endlich alle Privilegien fuͤr ſei⸗ 
nen Handel im ottomanniſchen Reiche errungen“ H, denkt es ſogleich 
daran, fußend auf den Vertrag vom 4. April, die griechiſche Frage 
von Neuem in Anregung zu bringen und endlich an die Ausfuͤhrung 
der Punkte zu gehen, welche in demſelben feſtgeſetzt worden. Daß 
Rußland die griechiſche Frage nur in der Abſicht betrieb, um durch 
dieſelbe noch größeren Einfluß im osmanniſchen Reiche zu erlangen, 
geht aus den geheimen Depefchen hervor, welche Neſſelrode um dieſe 
Zeit an die ruffifchen Gefandten in London, Paris, Wien und Cow 
ftantinopel erließ **). Darin ift der geheime Gedanke des rufſiſchen 
Cabinets enthüllt, feinen Einfluß bei ber Pforte nachgerade fo al 
mächtig werben zu laflen, daß man den Sturz des türfifchen Reiche 
nicht zu befchleunigen brauche: über kurz oder lang werde ed Ruf 
land doch zufallen: mit Hülfe ded Bertrags von Akjerman, mit bem 
Rechte, welches diefer ‚gebe, mit durch Paciflcation Griechenlands und mit 
ben daraus entftehendben Handelsverhaͤltniſſen hoffe Rußland jenes ihm 
nothwendige Uebergewicht über die Türfei ausüben zu können. Das 
ruffifhe Cabinet drang daher in Canning, mit ihm in Gemeinſchaft 
die nöthigen Schritte zu thun, um den Bertrag vom 4. April in 
Vollzug zu fegen. Und zwar ſchlug es fogleich die energiſchſten Maß⸗ 


*) Worte des Fuͤrſten von Lieven in einem Briefe an Ganning, 19. Rovember 
18236. Portfolio. IV. S. 486. 

**) Defonders die Depefche Neſſelrode's an den Kürften Lieven in London 9. Ja⸗ 
nuar 1827. (Portfolio. V. 347. folg.) und an Ribenupierre in Gonftantinopel 
vom 11. Januar 1827. Portfolio. III. 117. folg.) 
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tegeln vor, wie 3. B. dag, im Falle die Pforte auf die Borfchläge 
ber betreffenden Höfe nicht eingehen wollte‘, die Gefandten verfelben 
zurüdgezogen werben follten. 

Canning batte, wie bemerkt, feit dem A. April bie Sache ber 
Griechen bei den Cabinetten mit Eifer betrieben. Auch fließ er auf 
feinen erheblichen Widerftand: fie alle fahen die Nothwendigkeit ber 
Bacification Griechenlands ein, zumal feitvem England und Rußland 
fi) der Sache angenommen, und felbft Metternicdy begann bie Ueber⸗ 
jeugung zu faffen, daß feine Stellung zu dem Aufftande der Griechen 
nicht mehr haltbar fei. Aber ſeitdem Rußland den Vertrag von Als 
jerman gejchlofien, welcher ihm ſo außerordentliche Vortheile gewährte, 
wurde Ganning flugig Er merkte, daß er von Rußland überliftet 
worden fei. Wie nun Rußland mit dieſem Nachdruck ihn aufforderte, 
auf dem. einmal betretenen Wege voranzugehen, burchfchaute er fofort 
bie Abfichten der ruffifchen Politik. Sein Eifer fing an, ſich etwas 
abzufühlen: er brachte gegen die Vorfchläge des Peteröburger Eabis 
nets allerlei Einwendungen vor, verfprady nun zwar, bie Unterhand⸗ 
lungen mit den übrigen Höfen fortzufegen und zu einem Definitioum 
zu führen, ließ fie aber zugleich merken, welche unerfreuliche Wendung 
inzwifchen die Sache genommen, Die Höfe von Wien und Paris 
verftanden ihn und brachten nun ihrerfeitS allerlei neue Vorſchlaͤge 
vor. Metternich verlangte, daß man dahin wirken folle, den Sultan 
zu vermögen, aus eigenem Antriebe den Griechen einige Eonceffionen 
zu maden, fo daß die Einmifchung der Mächte weiter nicht nöthig 
fei. Der Hof ber Zuilerien, wahrfcheinlic durch England und Oeſt⸗ 
reich zugleich darauf aufmerkſam gemacht, verlangte, daß vor Allem 
ber status quo des osmanniſchen Reiches garantirt würde, und ferner 
daß England ebenfalld die Garantie des endlichen Abkommens in der 
Griechenfache übernehme, 

Rußland. war tiefe Wendung ber Dinge Außerft unangenehm 
und es bot jest jeine ganze Schlauheit auf, um die Hinderniffe, die 
feinen Entwürfen im Wege ftanden, zu befeitigen %). Der Oefandte 


*) Bergl. über das Folgende die a. Depefche Neſſelrode's an Lieven. 
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in London, Fürft von Lienen, erhielt den Auftrag, Canning zuerft turd 
alle Künfte ber Meberredung zu überzeugen, daß ber von Rußland 
vorgefchlagene Weg ber befte fei, dann, wenn dieß nicht fruchten 
follte, Eategorifch zu erklären, daß Rußland allein bie Pacification 
Griechenlands ind Werk feßen werde, wozu ihm ber Bertrag vom 
A. April (Artikel 3) das Recht gebe. Zugleich aber follte der Gr 
fandte nicht verfäumen, zu wiederholten Malen bie reinen Abſichten 
hervorzuheben, von denen Rußland bei dieſer Frage geleitet ſei. Endlich 
überwand fi) Rußland, in der portugiefifchen Angelegenheit England zu 
Willen zu fein oder vielmehr vorderhand fich ihr gegenüber inbifferent zu 
verhalten. Der Geſandte in Paris, Pozzo di Borgo, folte dad Un 
hunliche einer Garantie des ottomannifchen Reiches auf alle Weile 
hervorheben: viefen Gedanfen dürfte man auf feine Weife Bla 
greifen laſſen: es fei ein altes und unveränberliches Princip ber 
zuffifchen Politik, zwifchen Rußland und der Türfei nicht dieſe Art 
von Intervention ber fremden Höfe zuzugeftehen, welche eine derartige 
Garantie rechtfertigte, eine Intervention, welche von nun an bei dem 
geringften Zwift zwifchen Petersburg und der Pforte ausgeübt werten 
würde. Der Gefandte follte hervorheben, daß das ottomannifche Reid 
weder in ter Wiener Congreßacte noch in den fpäteren Tractaten 
genannt, daß alfo eine Garantie deſſelben, in dem jebigen Augenblidt, 
etwas Unerhörtes fei, und daß Rußland nicht anders könne, als dieit 
Forderung für eine Beleidigung anfehen. Was ferner den Wunſch 
anbetreffe, daß England bie Garantie für ein fpäteres Abkommen in 
ber griechiſchen Sache übernehme, fo ftehe dem ausdruͤcklich ber Ber 
trag vom A, April (Artikel 6) entgegen. Scheue ſich Frankreich, ohnt 
England, die Garantie mit zu übernehmen, fo könne es ja auch zurüd 
bleiben. Dann würden die Rufen allein garantiren und ohne ji 
ſchwanken, die Folgen des Verfprechens auf fich nehmen. Der Ge 
fandte an dem Wiener Hofe, Herr von Tatitfchef, mußte wieder eigen 
anderen Gefichtöpunft ind Auge faſſen *). Cr follte fich weniger Dr 


) Depeche Neſſelrode's an Zatitichef in Wien. Januar 1827. (Portfolio 
IH. 2385). 
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mühen, die. Anftände Metternich’3 und feine Vorſchlaͤge zu wiberlegen, 
deren Unzwedmäßigkeit die ganze Zeit feit beim Ausbrucke ber griech 
ſchen Infurrection ausgewieſen, als vielmehr biejenige Saite anzu 
ſchlagen, welche bei Metternich am meiften Anklang fand, nämlich die 
Furcht vor der Demagogie. Der Geſandte follte hervorheben, wie 
der Kaiſer Nikolaus ebenfo, wie fein Bruder Alerander, das Beſtre⸗ 
ben habe, die Revolution zu unterbrüden: habe et ja bei feiner Thron⸗ 
befteigung felber die traurige Erfahrung gemacht, welche Gefahren bie 
Demagogie in fich berge. Aber eben von dieſem Geſichtspunkte aus 
müffe er die Wieberherftellung bed Friedens im Orient wünfchen, ba 
fich des dortigen Kampfes bereitß die Agitation bemächtigt habe, welche 
in der Folge gefährlich werben müßte. Außerdem fei man vom Wie⸗ 
ner Hofe überzeugt, daß er fi von den Alliirten, welche bereits über 
die Pacification mit einander übereingefommen, nicht trennen werbe: 
er, welcher auf die Erhaltung des guten Einverftänbnifies ber Höfe 
immer ein fo großes Gewicht gelegt, werde auch diesmal feinem Grund⸗ 
fage treu bleiben. Endlich mußte ber Geſandte in Ausficht ftellen, 
baß ber ruffifche Hof fih das Schidial Dom Miguel’d von Portugal 
angelegen fein laſſen werde: benn in Wien nahm man die ‘Partie 
dieſes Prinzen und fuchte ihn auf den portugieflfchen Thron zu bringen. 

Der Geſandte endlich in Conftantinopel, Herr von Ribeaupierre, 
erhielt den Auftrag, England bei der Pforte in eine folche Stellung 
zu verfeßen, daß es nicht mehr zurüd könne, zugleich aber Rußland 
in ein möglihft günftiges Licht zu fielen. Demzufolge habe der Ge⸗ 
ſandte folgendes Benehmen zu beobachten. Wenn ber engliihe Ges 
jfandtg Stratford Canning, bei der Pforte bereitd Schritte gethan 
hätte, jo habe der ruffifche Besollmächtigte blos zu erflären, daß er 
den Auftrag babe, die Forderung England& zu unterftüßen und bie 
Pforte aufzufordern, diefelbe In reifliche Erwägung zu nehmen. Falls 
aber Stratford Canning nichts thue oder andere Snftructionen erhal 
ten habe, jo müfle man den Diwan von ber Eriftenz bed Bertrags 
vom A. April unterrichten, wovon er indeß höchft wahrſcheinlich fchon 


eine Abſchrift befite. Ueberhaupt werde es nothwendig fein, fo bald 
Sagen, neueſte Geſchichte. I. 45 
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als möglidy davon und von ber Anficht des Kaiſers bezüglich Grie 
chenlands ihm Kenutniß zu geben. Dabei folle aber der Geſandte die 
Dinge immer fo barftellen, ald ob Rußlands Forderung - bezüglich der 
Bacification Griechenlands nur dad Refultat des Vertrages mit Eng: 
land vom 4. April fei, daß England. diefen Bertrag angeregt, daß er 
älter fei, ald der von Aljerman und daß Rußland aus formellen 
Gründen nicht zurüd könne. nglanb werde dann in der Rage fein, 
Rußland entweder desavouiren, was nicht wohl möglich, oder mit ihm 
venfelben Weg gehen zu müflen. Der Gefandte folle dann auch fein 
Augenmerk auf die Reformen richten, welche ber. Sultan vornehme, 
und auf die Erfolge, welche fic hätten. Diefe Reformen, wenn fie 
glüdten, würben die Macht der Pforte befeftigen und Rußland balt 
bie Folgen davon ſpüren. Um fo notwendiger fei die Pacification 
Griechenlands. Glüden fie nicht, rufen fie vielmehr eine Revolution 
hervor, was wahrfcheinlich, fo wäre die Auflöfung des ottomanniſchen 
Reiches die Folge und Rußland biete ſich eine große Zukunft dar). 
Zugleich aber erhielt der andere ruffifche Geſandte, Minciaky, ven Auf 
trag, dem Sultan den Geſichtspunkt vorzuhalten, daß er feine Refor⸗ 
men, bie fo wichtig wären, nicht wohl durchführen könne, fo langt 
ber Krieg mit Griechenland beftche, das fei nur moͤglich im Frieden“). 

Diefe Anftrengungen ber rufflfchen Diplomatie hatten Erfolg. In 
der That wurden von nun an bie Verhandlungen wegen ber Pacif⸗ 
cation Griechenlands von Seiten Englands ernftlich betrieben. Im 
Sebruar 1827 verlangte Stratford Canning von der Pforte, ‚zur Her 
beiführung des griechifchen Friedens, Einftellung aller Yeinpfeligfeiten., 
Rußland forderte deögleichen. Der franzöftiche Geſandte, Graf Guille⸗ 
minot, trat diefem Anſinnen gleichfalls bei. 

Aber die Pforte antwortete auf diefe Anträge ganz einfach, daß 
den fremden Gabinetten bie griechifche Sache nichts angehe: der Sul 
tan fei Herr in feinem Lande und werbe niemald eine Intervention 


— — — — 


*) Depeſche Neſſelrode's an Ribeaupierre. 11. Ianzar 1827 (Portſoliv III. 117 feld.) 
=) Portfolio V. ©. 271. 
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fremder Mächte annehmen. Eo begann nun ein Rotenwechfel: aber 
die Pforte blieb bei ihrer Anſicht. Ja fie verfäumte nicht, den Maͤch⸗ 
ten ihre Inconfequenz in der griechifchen Sache recht fcharf vorzuhal⸗ 
ten: beim Beginne des Aufſtandes hätten fie ja ganz entgegengefebte 
Meinungen ausgeſprochen. 

Da der Diwan nicht nachgeben wollte, jo kam am 6. Juli 1827 
zu London zwifchen Rußland, England und Frankreich folgender Ber: 
trag zu Stande, welcher auf den Peteröburger vom A. April 1826 
gegründet war. 1) Gleich nach ber Ratification des Vertrags follte 
das Anerbieten ber drei Mächte der Pforte durch eine gemeinfchaftliche 
Erklärung der Gefandten in Conſtantinopel mitgetheilt und ein fofors 
tiger Waffenftillftand als Bebingung fernerer Unterhandlungen gefor⸗ 
bert werben; 2) die Bebingungen der ‘Bacification find biefelben, wie 
im Artikel 1. des Vertrages vom A. April; 3) ebenfo die Gränzbes 
fimmungen; 4) die Gefandten ber drei Mächte werben fofort mit den 
nöthigen Inftructionen verfehen fein; 5) die Mächte fuchen weber Ge⸗ 
bietövergrößerungen noch Hanbelövortheile; 6) über die Garantie ber 
Uebereinkunft wirb noch nichts beftimmt. Zu biefem Bertrage kamen 
aber nody drei geheime Zufagartifel. Der erfte befagt: Die Contra⸗ 
hirenden anerkennen bie Verbindlichkeit, unverzüglich Maßregeln zur 
Annäherung mit den Griechen zu ergreifen: es follten mit ihnen Han- 
belöverhäftnifle angefnüpft, Eonfularagenten gefendet und angenommen 
werben. Der zweite Artikel erflärte,. daß bie drei Mächte ben verlang- 
ten Waffenftiliftand felbft gegen den Willen der Türfen und Griechen 
durch alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel zu bewirfen, audy alle 
Colliſtonen zwifchen den beiden fireitenden Parteien zu verhindern fus 
chen wollten, zu welchem Zwede an bie commandirenden Abmirale der 
brei Geſchwader in den levantifchen Meeren fofort bie nöthigen 
Inſtructionen gejandt werden follten. Der dritte Artikel ſprach 
nur ben Vorſatz der Eontrahirenden aus, dad Werk ver Pacification 
auch gegen den Willen ber fireitenden Parteien auf ben verabrebeten 
Grundlagen fortbauernd zu betreiben. 


Diefer Vertrag vom 6. Juli war der legte Act von Canning’s 
48 + 
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. ‚politifcher Wirkfamfeit. Bier Wochen darauf war er nidyt mehr am 
Leben. Schon feit längerer Zeit fühlte er fich leidend: das Förperliche 
Unmwohlfein wurbe durch bie Laſt ber Geſchaͤfte noch vermehrt, und 
endlich trugen die Intriguen der Toried, ihre. unaufhörlichen offenen 
und heimlichen Angriffe, ihre boshaften Verſuche, ihm auf alle Weile 
wehe zu thun, auch das Ihrige dazu bei, ihn phyſiſch allmählig zu 
Grunde zu richten. Canning ftarb am 8. Auguft 1827. 

Sein Tod war ein großer Verluft, nicht blos für England, fon- 
bern für ganz Europa, für die gefammte politifche Entwickelung. Nach 
ihm kommt in England ein anderes politifches Syſtem zur Herrichaft, 
weiches faft in allen Stiden das gerade Wiberfpiel von Ganningd 
Richtung fein follte. Die Erfolge, welche Canning bereit errungen, 
gehen zum großen Theile wieder verloren. Die Abfichten, welche ihn 
bei feinen biplomatifchen Beziehungen leiteten, bleiben unausgeführt: 
ja die Refultate geftalten fich oft gerade zum Gegentheil won bem, 
was er wollte. Inöbefondere für die Entwidelung ber orientalifcen 
Angelegenheit war Canning's Top unheilvoll. Hier gerade follte dad 
eintreten, was er immer gefürchtet, was er aus allen Kräften abzu⸗ 
wenden fich bemühte, daß nämlich; Rußland die Verhältniffe nur zu 
feinem Bortheile ausbeute und die Dinge in eine Richtung hinein 
treibe, welche nur Rußlands Interefien, aber nicht denen der Allgemein 
heit entſpraͤchen. 
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Fünftes Eapitel, 


Der ruffifchstürkifche Krieg. 


Die Duflände in Griechenland bis zur Schlacht bei Mavarin, 


Rad) dem Hal von Miffolunghi wollte ſich die Sache der Grie⸗ 
hen gar nicht mehr erholen. Ibrahim durchzog fortwährend mit ſei⸗ 
nen Horden den Peloponnes, Alled vor ſich hertreidend, mit Morb 
und Brand wüthend, und nur an ben Graͤnzen ber tapfern Mainot- 
ten fand er Widerſtand. Reſchid Paſcha aber richtete von Lepanto 
aus feinen Marſch auf Athen zu. Die Stadt wurde leicht eingenom- 
men: nur die Afropolis hielt fih. Es galt jetzt, dieſen Außerft wich⸗ 
tigen Punft für die Griechen zu erhalten. Auch ftrengten fie alle ihre 
Kräfte an, um die Burg zu entfegen. Bis zum Schluffe des Jahres 
1826 und in dem Anfang des folgenden war bie Akropolis vor Athen 
ber Mittelpunkt eines fortgefegten hartmädigen Kampfes. Hie und ba 
erringen die Griechen Erfolge, eben fo oft erleiden fie Niederlagen: 
ihren eigentlichen Zwed erreichen fie nicht. 

Und während die Friegerifchen Operationen ihnen nicht glüden 
wollen, zerreißt Hader und Zwietracht von Neuem bie Glieder ber 
Hellenn. Vergebens ift die Wahrnehmung, daß fie am Rande bes 
Abgrundes ftehen. Die verfchiebenen Parteien, aus Leidenfchaften, 
yerfönlichen Antipathien, Herrfchfucht und felbflfüchtigen Beweggruͤn⸗ 
gen entfprungen, vergeffen das gemeinfame Unglüd, wenn fie nur bie 
Ausficht Haben, an ihren Gegnern die Rache Fühlen zu können. Es 
war namentlidy wieder die Partei Kolokotroni's, welche ſich gegen bie 
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Regierung und die ihr anhängende Rationalverfammlung auflehnte, in 
der Abficht fie zu flürzen und dann felbft and Ruder zu kommen. 
Und wiederum fucht bie fremde Diplomatie diefe traurigen Zuftände zu 
benugen, um ihren Einfluß zu verflärfen. Namentlich Rußland Tieß 
es ſich angelegen fein. Seine Agenten wirken unaufhörlich, und end⸗ 
lich gelingt e8 ihnen, die Partei Kolofotroni in das ruſſiſche Neb zu 
ziehen und dieſe zu beflimmen, für ruſſiſche Zwecke zu arbeiten. 

Unter nichtöfagenden Vorwaͤnden beftreitet jetzt Kolofotroni der 
Regierung und Nationalverfammlung, welche in Aegina ihren Sig 
hat, ihre Rechtmäßigkeit. Er ruft eine neue zufammen, welche ſich in 
Kaftri nieberläßt. Nun giebt es zwei Rationalverfammlungen in Grie- 
chenland, von welchen jede behauptet bie rechte zu fein, bie fi ges 
genfeitig auf das heftigfte verfolgen. 

In diefer traurigen Rage der Dinge erfchienen zwei Fremde, um 
für einen Augenblid den Streit zu fchlichten, aber indem fie zugleich 
bie ruffifchen Plane begünftigen. Cochrane und Church. Iener war 
der berühmte englifche Seeheld, welcher bereits in dem Kampfe ber 
füdamerifanifhen @olonien fich Lorbeeren erworben. Seit dem Sabre 
1824 war er wieder nad) Europa zurüdgefommen, entfchlofien, num 
ebenfo für die griechifche Sache zu kaͤmpfen, wie er ed für bie ameris 
kaniſche gethan. Er war jedoch durch allerlei Dinge abgehalten wor. 
ben, in Griechenland zu erfcheinen. Die Hellenen luden ihn nun ſelbſt 
ein, fi) an die Spige ihres Seewefens zu ftellen. Ende des Jahres 
1826 ging er endlich unter Segel und erfchien mit dem Anfange bed 
Jahres 1827 in Griechenland. Der andere diefer Männer, ebenfalls 
ein Engländer von Geburt, General Church, eine Zeit lang in nea- 
politanifchen Dienften, den Griechen von früher befannt, war von 
ihnen eingeladen worden, ben Oberbefehl über dad Landheer zu über- 
nehmen. Beide Männer erfchienen im Yrühlinge des Jahres 1827 in 
Griechenland. Ihr erſtes Augenmerf war darauf gerichtet, die Einig- 
feit wieder herzuſtellen. Es gelang ihnen, bie beiden Rationalver: 
fammlungen zu vermögen, ihren Streit aufzugeben und fih zu ver 
einigen. Der Sig diefer vereinigten Berfammlung war Troͤzene. 
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Aber die ruſſiſche Partei war nicht gewillt, ihre Plane aufzuge⸗ 
ben. Vielmehr hielt fie die gegenwärtigen Berhälmiffe für günftig, 
entfcheidende Erfolge zu erringen, Sie beabfichtigte nichts Geringeres, 
als die Regierung von Griechenland in ihre Hände zu befommen. 
Wir haben früher fchon angegeben, wie die ruffiichen Agenten fich be⸗ 
mühten, für die Präfibentichaft bed Grafen Capo dIſtria Profelyten 
zu werben. Damals jedoch, ald fie zum erften Male mit biefem Bor: 
ſchlage herausrüdten, fand derſelbe feinen Beifall. Iebt mußte Kolo⸗ 
fotroni den Gedanken wieder in Anregung bringen und Alles aufbie- 
ten, um felber tie beiden Engländer Cochrane und Church, deren Ein- 
flug, wie man geſehen, fehr bedeutend war, für den Plan zu gewin- 
nen. Kolofotroni befaß Schlauheit genug, um dieſe Aufgabe durchzus 
führen. Er ftellte ven beiden Männern vor, daß Griechenland vor 
Allen eines erfahrenen Staatömannes bebürfe, ferner einer Perfönlich- 
feit, welche den lebten Parteiungen fremd geblieben, weiche, obſchon 
Grieche von Geburt, dennoch gleihfam als ein Fremder anzufehen fei: 
Capo b’Iftria vereinige alle dieſe Eigenichaften in fih: feine Wahl 
würde alle Parteien ausföhnen: mit ihm würden Alle zufrieden fein. 
Die beiden Englaͤnder ließen fich durch diefe Gründe überzeugen. Sie 
unterftügten nun Die Wahl Capo dIftrian’d aus allen Kräften, und 
ba auf dieſe Weiſe die weiterfehende anti=ruffiiche Partei der einfluße« 
reichften Kräfte beraubt war, fo ging in ber That die Ermählung des 
ehemaligen ruffiichen Minifters mit leichter Mühe durch. Capo d’Iftria 
wurde von ber Nationalverfammlung zu Trözene am 11. April 1827 
zum Praͤſidenten von Griechenland auf fieben Jahre gewählt und zwar 
mit den Rechten und Befugnifien, welche ber Praſident der vereinigten 
Freiſtaaten von Nordamerika beſitzt. 

Durch dieſe Wahl wurde Griechenland ebenſo abhaͤngig von dem 
rufſiſchen Cabinette wie durch den Vertrag von Afjerman bie Moldau 
und Wallachei. 

Die anti= ruffiiche Partei hatte noch eine Hoffnung, nämlich daß 
Capo dIftria, welcher felt feiner Abdankung als ruffiicher Minifter 
zurüdgezogen in Genf lebte, die auf ihn gefallene Wahl nicht anneh⸗ 
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men werde. Aber biefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Bereits 
im Juli erhielt er unter fehr fchmeichelhaften Ausdrücken bie verlangte 
Entlaffung aus dem ruſſiſchen Staatönienft, und im Auguft fehrieb er 
felbft nady Griechenland, daß er dem an ihn ergangenen Rufe folgen 
werde. 
Bis zu feiner Ankunft, welche erſt im Anfange 1828 erfolgte, 
follte eine aus brei Mitgliedern beftehende Commiſſion die Regierungs- 
gefchäfte beforgen. Die Rationalverfummlung ernannte dazu brei un 
bebeutende Männer, welche nichtd dazu beitrugen, bie verwirrten Zus 
ftände Griechenlands wieder in Ordnung zu bringen. Cochrane wurde 
fodann als Großabmiral ber Flotte, Church als Generaliffimus der 
Landmacht vereidigt. 

Von beiden Maͤnnern hofften die Griechen ſehr viel. Aber der 
Erfolg rechtfertigte dieſe Hoffnungen nicht. Vor Allem glaubten ſie 
den Entſatz ber Akropolis in Athen bewirken zu müſſen. Aber dieſes 
Unternehmen (im Mai 1827) mißglüdte vollftändig. Die Griechen 
erlitten von Reſchid Paſcha eine fo ſchwere Niederlage, daß in Bolge 
davon die Afropoks, 2. Juni, fich ergeben mußte, Eben fo wenig 
wollten den beiden Srieggmännern andere Unternehmungen glüden. 
Haupturfache war offenbar ber aufgelöfte anarchifche Zuftand des Bol: 
kes. Die Griechen wollten ſich an feine Disciplin, an feinen Gehor⸗ 
fam gewöhnen; jeder dachte nur am fich felber, an feinen unmittelba⸗ 
ren Bortheil. So nahın die Seeräuberei unter ihnen in einem be 
bauerlichen Grade überhand, und Cochrane ‚vermochte nicht dieſem Un⸗ 
fuge ein Ziel zu feben. Bald war den beiden Männern ihre Stellung 
verleidet. Denn auch gegen fie richteten ſich bald die Angriffe ber ver 
fhiedenen Parteien. Die Zwietracht, welche fie bei ihrem Erſcheinen 
in Griechenland befchiworen zu baben glaubten, riß wicber ein um 
artete fogar in bie blutigftien Bürgerfriege aus. 

Unter ſolchen Umftänden war alfo aud im Jahr 1827 an eine 
Berbefierung ber Lage Griechenlands nicht zu denken. Da follte aber 
plöglih eine Wendung ber Dinge von einer anderen Seite her er 
folgen. 





— wu wo. vn _ 





Griechenland bis zur Schladht bei Ravarin. 213 


Die Gefandten von- Rußland, England und Frankreich erfchienen 
am 16. Auguft beim Reiseffenvi in Conftantinopel, um ihm ben Ber: 
trag vom 6. Juli zu übergeben und die barin enthaltenen Forderun⸗ 
gen wegen ber Pacification Griechenlands zu machen. ‘Der Vertrag 
wurde aber von tirfifcher Seite gar nicht entgegengenommen, fo daß 
bie Geſandten fich genöthigt fahen, die Acte unentfiegelt zurücdzulaffen. 
Die Anficht der Pforte änderte fich nicht im @eringften: fie blieb 
immer bei ber Anficht ftehen, daß bie Mächte Fein Recht der Ein- 
mifchung hätten, und daß der Sultan baher auch feine Intervention 
annehmen werde. Inzwiſchen verfolgten die brei verbimbeten Mächte 
ihren Weg. Sie ließen zur Durchführung der Pacification Geſchwader 
in die griechifchen Gewäfler kommen. Das engliiche war vom Ad⸗ 
miral Sir Edward Eoerington befehligt, das franzöftfche vom Contre⸗ 
Admiral von Rigny, dad ruffifche vom Graf Heyden. Diefe Geſchwader 
erſchienen bereitd im Auguft in Griechenland. Die Befehlshaber ber- 
felben veröffentlichten das Uebereinkommen der brei Mächte und vers 
fangten zunächft von ben Friegführenden Parteien, mit den Beinbfelig- 
feiten einzuhalten. Die Griechen waren es zufrieden: fie nahmen ben 
Waffenſtillſtand an. 

Nicht jo die Türken. Vielmehr boten diefe eben alle ihre Streit- 
fräfte auf, um auf die Griechen einen enticheidenden Schlag zu thun. 
Bon Alerandrien lief im Auguft eine Flotte aus, welche faft Die ganze 
Seemacht ver Pforte und Mehemed Ali's vereinigte: aus 92 Segeln 
beftehend, mit mehr ald 2000 Kanonen. Am 7. September fayı fie 
nad) Ravarin. Als die Adınirale der vereinigten Geſchwader Nachricht 
bavon erhalten hatten, fo begaben fie fi zu Ibrahim und forderten 
von dieſem unter Borweilung bed Vertrags vom 6. Juli gleichfalls 
Einftellung ver Feinbfeligfeiten. Ibrahim wollte Anfangs nicht darauf 
eingehen, verftand fich jedoch endlich, am 25. September, dazu, De 
peichen nad) Conftantinopel und Alexandrien zu fchiden, und vor 
Rückkunft der Eouriere die Flotte nicht in die See gehen zu laflen. 

Inzwifchen aber hatten ſich die Griechen die Verhaͤltniſſe zu Nutzen 
gemacht und bei Scala in dem Bufen von Eorinth einige Vortheile 
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errungen. Ibrahim, wüthend darüber, glaubte nun ſeinerſeits ben 
Waffenftillftand auch nicht halten zu biürfen. Ex fandte zwei Eolonnen 
feiner Schaaren in dad Herz des Peloponnes: die eine follte die 
Richtung auf Karitena, bie andere auf Patrad nehmen. Diefe Horden 
verfuhren auf eine barbarifche Weiſe: nicht nur, daß fie die Griechen, 
die ihnen in den Weg kamen, entiweber ſchonungslos morbeten, oder 
als Sklaven mit ſich fortführten, fonbern fie verwuͤſteten auch bie 
Felder, hieben die Fruchtbäume ab und verbrannten fie. Zugleich Tieß 
er aber auch ein Geſchwader ber Flotte auslaufen. Es war am 
1. October. Diefed ſtieß jedoch auf Widerſtand. Codrington trieb 
biefed Geſchwader, welches die Abficht hatte, gegen Patras zu fegeln, 
um bie Befasung biefer Feſtung zu verproviantiren, am A. October 
mit Kanonenſchüſſen zurüd und zwang es, wieber feinen Weg auf 
Ravarin zu nehmen. Hierauf vereinigten fich bie Geſchwader der drei 
Mächte und die Admirale beriethen, was zu thun fe. Sie befamen 
Nachrichten von den Gräuelthaten, welche Ibrahim's Schaaren in 
Morea verübt, und befchlofien endlich, dem Paſcha noch einmal ernſt⸗ 
liche Borftellungen zu machen, mit ben entichieden ausgefprochenen 
Willen, fernere Feindſeligkeiten von feiner Seite nicht mehr zu dulden. 
Demzufolge richteten fie ihren Weg nach Navarin, wo jie am 19. 
Abends anfamen, 

Am anderen Tage liefen die drei Gefchwaber in den Hafen von 
Navarin, wo die ganze aͤgyptiſch⸗türkiſche Flotte in Form eines Huf 
eiſens aufgeftellt war. Die drei Admirale hatten - keineswegs bie Ab- 
ficht, die Türken anzugreifen. Aber durch Zufall entſpann ſich ein 
Kampf. Höchft wahrfcheinlic hatten die Türken die Beranlaffung 
dazu gegeben: es wird verfichert, daß von einem türkifchen Schiffe 
aus zuerft auf ein franzöflfches gefchoften worden fei. Nun erfolgte 
eine furchtbare Seeſchlacht. Die Türken fochten verzweifelt, aber fie 
vermochten ber größeren Taktik der Engländer und der Franzofen doch 
nicht zu wiberftehen. Der Kampf endete nach vier: Stunden mit der 
gänzlichen Vernichtung ber Agyptifch = türfifchen Flotte. 
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Die Verhältniffe bis zum Ausbruch des türkifch-ruffifhen Krieges. 
Krieg und Friede zwifhen Rußland und Perfien. 


Die Schlacht bei Ravarin wurde von ber öffentlichen Meinung 
in Europa mit außerorbentlichem Jubel vernonımen. Wie fich über- 
haupt fehon das YBünpniß vom 6. Juli einer großen Popularität zu 
erfreuen gehabt, fo befriebigte dieſe Schlacht in einem ungleich höheren 
Grade, erftens, weil fie ein Zeugniß von dem ernten Willen ber ver 
bündeten Mächte ablegte, dem unhelfoollen Kriege ein Ende zu machen 
und dann befonderd beöhalb, weil baburd ven Türken bie Mittel ges 
nommen waren, ihre Unterwerfungspläne, wenigftend für den Augen- 
blid, mit Energie fortzuführen. Aber vie Politik betrachtete dieſes Er- 
eigniß von einem anderen Gefichtöpunfte. Diefe Schlacht ſchien offen⸗ 
bar nur im Imterefie Rußlands geliefert. Durch den außerordentlichen, 
kaum erfepbaren Verluſt, welchen die Pforte durch bie Bernichtung 
ihrer Flotte erlitten, war fie für den Augenblid eined großen Theile 
ihrer Hülfsquellen entblößt und, wie es ſchien, rettungdlos einem 
Gegner preidgeheben, welcher beftändig dad Auge auf dieſes Opfer 
gerichtet, die günftige Gelegenheit gewiß nicht verfäumte, um ihm einen 
töbtlichen Schlag zu verfeben. Und in ber That: Rußland benupte 
biefe Gelegenheit und brängte .fofort zum Kriege. — 

Die Oefandten der drei Mächte erhielten am 28, October Nach⸗ 
richt von der Schlacht bei Navarin. Sie begaben ſich hierauf, noch 
ehe Die Pforte etwas von dem Ereigniß wußte, zum Reiseffendi, und 
legten ihm folgende drei Fragen vor: 1) Welches find die Inftruc- 
tionen, welche Ibrahim Paſcha von der Pforte erhalten hat? 2) Wie 
wird bie Pforte eine feindliche Handlung betrachten, die von Seiten 
der veränderten Geichwaber wohl vorgenommen werben Fönnte, wenn 
Ibrahim fich weigerte, dem auögefprochenen Willen ber brei verbündeten 
Mächte Folge zu leiſten? 3) Befteht die Pforte noch auf ihrer Weis 
gerung, bie Borberungen ber alliirten Mächte zu erfüllen? “Der Reis⸗ 
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effendi antwortete furz: „Die Pforte hat die verbündeten Mächte nicht 
um bie Inftructionen befragt, weiche diefelben ihren Admiralen ertheilten; 
alfo ift fie auch nicht verpflichtet, ihre dem Ibrahim Pafcha gegebenen” 
Inſtructionen jenen Höfen mitzutheilm. Was wir thun würben, wenn 
Feindſeligkeiten verübt werben follten, fühlen wir und nicht geneigt, 
heute zu erklären; denn man giebt feinem Kinde einen Namen, bevor 
es geboren und deſſen Geichlecht befannt ift. Uebrigens wird bie Pforte 
nie von ihren bereits erklärten Grunbfägen abgehen.“ 

Noch am Abende befielben Tages trafen die erften Berichte von 
ben Borgängen bei Ravarin im Serail ein, und verfesten ven Sultan 
in folche Wuth, daß das Aeußerfte zu beforgen fand. Auch war das 
erfte Zufammentreffen der Gefandten mit dem Reiseffenbi heftig genug. 
Er ſprach ſich mit ber höchften Bitterkeit über bie Art und Weile aus, 
wie bie Mächte ihr Friedensgeſchaͤft betrieben: ihr Benehmen gleiche 
bem von Einem, ber mitten unter Sriebenöverficherungen bem Andern 
ben Schäbel einfchlage. Auch faßte der Diwan bie energifcheften Bes 
fchlüfle: er orbnete die Bewaffnung aller Mufelmänner an, befahl, 
auf alle Schiffe fremder Nationen ein firenged Embargo zu legen, unb 
erflärte, daß die Herftellung des Friedens nur unter ber Bedingung 
zu hoffen fei, daß die verbündeten Mächte den Vertrag vom 6. Juli 
aufhöben, volle Entfchäbigung für den Berluft bei Ravarin Tleifteten 
und ber Pforte Genugthuung für den Friedensbruch gewährten. - 

Die Gefandten der drei Mächte antworteten barauf, daß ber Ent 
ſchluß berfelben, den Bertrag vom 6. Juli aufrecht zu erhalten, uner- 
fehütterlich feftiehe, und brohten, die Stadt zu verlaflen, wenn die Pforte 
ihre ungerechten Beichlüffe nicht widerriefe, in einen Waffenftillftand 
willigte und ben Griechen bie geforberten Rechte einräumte. 

Auf dieſe entichiedene Sprache hin ſchien der Diwan milbere 
Saiten aufzuziehen. Offenbar wirkte ber öftreichifche Geſandte auf 
ihn ein, welcher, Rußlands Abficht burchfchauend, Alles aufbieten zu 
müffen glaubte, um ein vollftändiges Zerwuͤrfniß abzuwenden. Die 
im erften Augenblide bed Zorns verfügten Maßregeln wurden wieber 
zurüdgenommen und mit ben Gefandten ber brei Mädıte neue Unter: 
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handlungen angehmüpft. Der Sultan verftand fich jebt dazu, ben 
Griechen wneingefchräntte Amneftie zu bewilligen, Zurüdgabe alles 
donfiscirten Eigenthums, Wiederherſtellung ber alten Rechte und Frei⸗ 
heiten, gerechte und milde Verwaltung, Erlaffung aller feit ſechs Iahren 
rüdftändigen Steuern nebft völliger Abgabenfreiheit auf ein Jahr. 
Damit waren jedoch die Geſandten nicht zufriedengeftellt. Sie ver: 
langten kategoriſch umverzügliche Annahme des Waffenftiliftandes, ber 
Bermittlung und Anmahme der im Vertrag vom 6. Juli feftgefebten 
Rechte für die Griechen: im Weigerungsfalle drohten fie, ihre Paͤſſe zu 
verlangen. ° 

Darauf hin fiel die Antwort des Sultand wieherum verneinend 
aus, und nun verlangten bie Geſandten wirflih am 28, November 
ihre Bälle. Dieß war dem Diwan doch unangenehm und in ber 
Hoffnung, daß fi) die Geſandten doch noch anders befinnen würben, 
erflärte der Reiseffendi, daß fie die Breiheit hätten, zu gehen ober zu 
bleiben, daß aber die Pforte nicht den Anfchein haben wolle, durch 
Bewilligung von Firmand ihre Abreife zu fanctioniren, Indeſſen bie 
Gefandten ließen ſich nicht umflimmen: am 8, December verließen der 
frangöftfche und englifche Eonftantinopel, ein Paar Tage darauf ber 
ruſſiſche. 

Auch jetzt noch wollte die Pforte den Schein vermeiden, als ob 
ſie den Anlaß zu Feindſeligkeiten gegeben. Ueberzeugt, daß ſie von 
England und Frankreich nichts zu befürchten habe, daß aber Rußland 
ber eigentliche Gegner fei, welcher aus den lebten Borgängen Bor: 
wände zu einem Kriege fuchen werde, richtete fie an ben ruſſiſchen Mi- 
nifter des Auswärtigen, Grafen Reflelrove, ein Schreiben, in welchem 
fie fich über den ruffiichen Bevollmächtigten, Ribeaupierre, beflagte, 
welcher Conftantinopel ohne allen Grund verlafien habe. Die Pforte 
wuͤnſche nichts fo fehr, als den Frieden und fei auch von Rußland 
überzeugt, daß es trotz bes übereilten Schrittes feines Geſandten ein 
freundfchaftliches Verhältnig mit der Pforte bewahren werbe. 

Aber auf dieſes Schreiben erfolgte von Rußland Feine Antwort. 
Ohnedieß wußte der Diwan felber, daß ed zu nichts führen werbe, fonbern 
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daß Rußland um jeden Preis den Krieg wolle. Und hätte auch ver 
Eultan fi zu Bedingungen verftanden, welche ben Krieg verhüten 
fonnten, fo wäre boch die öffentliche Meinung nicht damit zufrieden 
gewefn. Sie war wüthend fowohl über. die Vorfchläge, welche be 
züglich der Griechen von den brei Mächten gemacht worden waren, 
als auch insbeſondere über die Ruſſen. Eine Rachgiebigkeit des 
Sultans hätte ihm vielleicht ben Thron koſten können. Alſo erließ ver 
Reiseffendi am 20. December an bie Paſchas der Provinzen ein 
Rundfchreiben, in welchem der Krieg mit Rußland für umvermeiblid 
erklärt, zugleich aber Alles aufgeboten wurbe, um die muſelmaͤnniſche 
Bevölferung gegen Rußland zu fanatifiren. Die ganze feinbielig 
und zugleich yperfide Politik, welche Rußland von jeher gegen bie 
Pforte angervendet, wurbe mit ben ſchwaͤrzeſten Farben geſchildert. 
Es wurde den Ruſſen vorgeworfen, wie fie immer alle aufrüh⸗ 
rerifche Untertbanen ber Pforte gegen fie in Schutz genommm: 
fo hätten fie ed mit ben Donaufürftenthümern gemacht: fo mit den 
Griechen. Die Empörung bdiefer hätten fie hervorgerufen, begünftigt 
und die ganze Einmifhung in die Angelegenheit ber Griechen habe 
feinen andern Zwed gehabt, ald um einen Anlaß zum Kriege gegen 
die Pforte herauszufinden. Zugleich verfehlte dieſes Rundſchreiben nicht, 
das religiöfe Moment herauszubeben. Der Kampf, welcher fh ar 
bebe, fei zugleich ein Kampf um ben Glauben. Es gelte dem Jean, 
bie Religion Mahomed's follte vernichtet werben, damit mur allein hit 
Giaurs herrfchten. Dabei entfchuldigte der Reiseffendi bie bisher bewie⸗ 
jene Langmuth des Sultans: er habe nur deshalb mit einer entihie 
benen Sprache gezögert, um Zeit zu ſtriegsruüſtungen zu gewinnen: 
nur beöhalb an die Ruſſen Jugeftändniffe gemacht, um fie bei ge ge 
ner Zeit wieber zu brechen. 

Nach ſolchen Erklärungen war der Krieg unvermeidlich. Auch 
nahm jeßt der Sultan gar feine Rüdficht mehr. Alle Untertanen 
Englands, Rußlande und Frankreichs erhiekten die Weifung, Conſtan⸗ 
tinopel zu verlafien: an 1000 Berfonen wurden auf dieſe Weife ver: 
trieben. Der Bosporus blieb ven Fahrzeugen aller fremden Nationen ver⸗ 
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fchloften, und die Schiffe, weiche mit Getreide beladen waren, wurben 
gezwungen, ihre Frachten der Regierung zu überlaffen. Sodann wur⸗ 
den Aushebungen veranftaltet, die Refruten eingeübt, überhaupt bie ums 
faſſendſten Bertheidigungsanftalten getroffen. 

Der Sultan wußte aber fehr wohl, daß fich fein Reich im Gan⸗ 
zen doch in einem klaͤglichen Zuftande befand und daß er gegen bie 
Ruſſen fchon dadurch in großen Nachtheile war, daß er feine Klotte 
befaß, die er ihnen im fchwarzen Meere entgegenzuftellen vermochte, 
fo daß fie alfo von da aus die Bewegungen ihrer Truppen auf bem 
Geftlande unterftügen konnten. Er fah ſich alfo nad) Bundesgenoſſen 
um, und bald zeigte fih ihm einer: das waren bie Perſer. 

Wir haben gefehen: fie begannen in dem Augenblicke den Krieg 
gegen Rußland, ald diefed mit der Pforte den Vertrag von Akjerman 
unterhandelte. Dieſes Ereigniß konnte damals feinen Einfluß mehr 
auf die Verhandlungen zu Gunften der Pforte üben. Seitdem ging . 
der Krieg fort, aber zum Bortheil der Ruffen. Der General Pasque- 
witich, welcher ben Oberbefehl über die ruffifchen Truppen führte, ſchlug 
die Perfer in mehreren entſcheidenden Schlachten und nachdem er am 
19. October 1827 die Beftung Eriwan im Sturm genommen, in Folge 
befien die ganze Provinz dieſes Ramend erobert wurde, fo verzweifel- 
ten die Perſer an ihrem Gluͤcke und baten um Brieden. Bereitd am 
2. November wurben bie Briebenspräliminarien auf folgende Bedin⸗ 
gungen unterzeichnet: 1) Der Schady von Perfien tritt an Rußland 
ab das ganze Chanat von Eriwan ſewohl dieſſeits als jenfeits des 
Arares, wie auch das Chanat von Nachitfchewan. 2) Der ruſſiſche 
Antheil von Talifh, der von den Perſern befeßt worden, wird ben 
Ruffen herausgegeben. 3) Berfien zahlt 18 Millionen Rubel Kriegs: 
foften. 4) Bis zur gaͤnzlichen Entrichtung dieſer Summe bleibt bie 
perfifche Provinz Aderbidſchan von den Ruſſen beſetzt. 

Aber dieſer Friedensſchluß war von dem Schach von Perſien noch 
nicht ratificirt, als jene Mißhelligkeiten zwiſchen Rußland und der Pforte 
eintraten, die zu einem Sriege führen mußten. Der Sultan ſetzte ſich 
fofort mit dem Schad von Perfien in Verbindung und bewog ihn in 
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der That, den Frieven zurädzumeifen. Er ſchickte ſofort einen Bevol— 
mächtigten an Pasquewitſch ab, welcher erklärte, daß der Schad in 
die Bedingungen nicht eingehe, wenn bie Rufferr nicht fic über ben 
Arares zurüdzögen. Er hoffte, daß Pasquewitſch durch bie rauhe Jal- 
reszeit abgehalten werden möge, von Neuem ben Krieg zu beginnen, 
inzwifchen würben bie Perſer Zeit gewinnen und ber ausgebrochen 
Krieg mit’ der Pforte der Sache eine andere Wendung geben. Allein 
er täufchte fi. Pasquewitſch rüdte ſchon im Januar 1828 vor, 
nahm die Feſtungen Urmia und Arbebil, und zwang ben Schach not 
einmal zum Frieden, welcher am 22. Februar 1828 in Turkmanfcer 
abgefchloffen wurde. Diefer Friede Iegte den Perſern noch härtere Be 
dingungen auf, als ber frühere. Statt 18 Millionen mußten fie nun 
80 zahlen: außer Eriwan und Nachitichewan mußten fie auch noch 
ben Hauptzug des Gebirges Ararat mit feinen reichhaltigen Salinen 
abtreten: ſodann wurden ben Ruſſen bie ausgebehnteften Handeldvor 
theile auf dem Faspifchen Meere zugeftanden, die Schifffahrt daſelbi 
follte für ruffifche und perſiſche Kauffahrer gleich frei fein, aber nut 
ruffiiche Kriegsfchiffe follten dad Recht haben, auf biefem Meere u 
ſchiffen. | 

Demnad; endete dieſer perfliche Krieg, welcher dem Sultan Hof 
nung zu gewähren fchien, wiederum zum Vortheile der Ruffen: 1, 
der Friede mit Perſien gab venfelden nur Mittel gegen bie Pforte in 
die Hand. Denn durch denſelben waren fie bie unmittelbaren Rad; 
baren ber Türfen geworben und konnten von ben neugewennenen ‘Pr 
vinzen aus ihre afiatifchen Beſitzungen angreifen. 

Uebrigens befanden ſich die Ruſſen keineswegs in einer jo glaͤn 
zenden Rage, ald man wohl glauben mochte. Sie waren fange nid 
vollftändig auf den Krieg gerüftet. Im den legten Jahren Alerander 
war, wie Alles, fo auch das Heerwefen in Verfall gerathen: bie Com? 
waren nicht mehr vollgählig: außerdem hatten die Verſchwoͤrungen UM 
ter ihnen neue Organifationen nothwendig gemacht, weiche noch nicht 
in gehörigem Gange waren. Um einen auswärtigen Krieg zu führen 
bedurfte e8 neuer Aushehungen. In Rußland aber find biefe mit gro⸗ 
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Ben Schwierigkeiten verbunden: ber Soldatenftand wird, und mit Recht, 
für eine Art ©efängniß, für Icbenslängliche Einferferung angefehen — 
denn ber ruffifche Soldat mußte 20 bis 2A Jahre dienen, und zwar 
‚ unter ben fehredlichften Entbehrungen — daher fuchte Jeder dieſem ge- 
fürdhteien und gehaßten Stande zu entgehen, und es war daher in ber 
Regel nothwendig, förmliche Treibiagben auf die unglüdlichen Rekruten 
zu veranflalten. ‚Waren nun auch bie neuen Soldaten beifammen, fo 
bedurfte es wieber geraumer Zeit, um fie aus ben verfhledenen Be 
zirken des ungeheuern Reichs an ihren Beftimmungsort zu bringen, 
und wiederum, um fie einzuüben, AU’ bieß macht es begreiflich, war- 
um die Ruſſen nicht fo raſch mit ihrer Striegserflärung bei der Hand 
waren, und warum bie Streitkräfte, welche fie in dem Kriege gegen 
bie Türkei entfelteten, weit hinter ver Beforgniß der Pforte und ber 
anden Großmächte zurüdblieben. Der Grund, warum das ruffliche 
Gabinet dennoch fo fchnell den Krieg unternahm, lag in der Beforg- 
niß, daß bie Pforte Durd; Die vorgenommenen Reformen fich fpäter wieder 
ftärfen und den Rufen noch einen erfolgreicheren Widerſtand entgegen- 
fegen werde als jetzt, wo man chen durch biefe Reformen das Neid) 
in Auflöfung gebracht wähnte. Die Kriegserflärung erfolgte erft 
am 26, April 1828, Die Gründe zum Kriege werben in berfelben 
mühfam zufammengefudht, auch vermocdhten fie Riemanden zu täu- 
fehen, welchem der wahre Sachverhalt befannt war. Uebrigens hielt 
ed Rußland für nöthig, in dem Kriegsmanifeſt zu erflären, daß es 
nicht daran denke, ſein Gebiet zu vergroͤßern: der Krieg ſei nur un⸗ 
ternommen, um bie Vertraͤge, welche die Pforte gebrochen, wieder ın 
Kraft zu feßen und dem Handel und der Schifffahrt Rußlands auf 
dem ſchwarzen Meere ihre Freiheit zu ſichern. 


*) Vergleiche die Depeſche Pozzo di Borgo's vom 28. November 1828 (Port⸗ 
folio J.) und die Bemerkungen des Herausgebers dazu. 
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Ber Feldzug vom Jahre 1828. 


Am 7. Mai überfchritt die ruffiiche Armee unter dem Oberbefthl 
bed Grafen von Witigenftein den Pruth. Sie mochte in der That 
nicht viel ftärfer fein, ald 65,000 Mann und befand aus drei Corps, 
dem britten unter General Rudgewitſch, dem flebenten unter General 
Woinow, fpäter Prinz Eugen von Würtemberg, und bem ſechsten un: 
ter General Roth. Trotz der für einen folchen Krieg geringen Truppen⸗ 
zahl hätten indeſſen doch große Erfolge erzielt werben können, wenn man 
bedenkt, daß die Türken um jeme Zeit noch gar nicht gerüftet waren. 
Nur die Donaufeftungen hatten ihre nöthigen Befagungen, aber we 
der Schumla nody Barna, zwei ber wichtigften Feſtungen, von deren 
Defig der Ausgang bed Feldzuges abhing, hatten bie entſprechende 
Mannfhaft. Im Felde aber war noch faft fein einziger tuͤrkiſcher Col: 
dat erfchienen. Der Sultan fürdhtete nämlich, die Ruffen möchten un 
mittelbar von der See her einen Angriff auf Conftantinopel unter: 
‚nehmen und behielt daher ben größten Theil der Truppen in ki 
Hauptſtadt. Erft gegen Ende Mai rüdte Huffein Paſcha mit einm 
Corps nad Schumla und nicht früher als im Auguft folgte der Groß 
vezier mit der Hauptarmee. 

Die Ruffen benusten aber biefe günftigen Umftände gar nid. 
Cie befebten, ohne Widerſtand zu finden, benn die Türfen hatten ſich 
zurüdgezogen, die Moldau und Wallachei, wo fie das fechöte Cord 
unter General Roth zurüdtießen, ließen aber A Wochen verftreichen, 
bis fie den Mebergang über die Donau verjuchten. Inzwiſchen wurde 
die Feſtung Brailow vom fiebenten Corps belagert (vom 11. Bi 
an), allein Soliman Paſcha hielt fich fo tapfer, daß über vier Be - 
chen vergingen, ohne daß die Ruffen ihren Zwed hätten erreichen für 


‚nen. Endlich erzwangen die Ruffen — das dritte Corps — bei Sa— 


turowa den Donauübergang, am 8, Juni, nahmen bie nahe liegent 
Feſtung Iſaktſchi, und in Folge dieſes Ereigniſſes capitulirte Brailow, 
welches ſich jetzt nicht mehr laͤnger zu halten vermochte. Am 17. Juni 
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übergab es ſich den Rufen, indeſſen unter vortheilhaften Bebingungen: 
bie tapfere Beſatzung durfte mit ben Waffen abziehen und in einer 
andern Feſtung, Siliſtria, noch ferner in dieſem Kriege kaͤmpfen. 

Die Einnahme von Brailow war für die Ruſſen allerdings ein 
großer Gewinn: denn nun ergaben fich alle türkiſchen Feſtungen an 
ber Donau bis nad Siliftria: bis zum 5. Juli find die Ruſſen Herren 
ber Gegend bis zum Trajan’fchen Wal: die ganze Dobruticha war in 
ihre Hände gefallen. 

Aber von jebt an nehmen die Erfolge ver ruffifchen Waffen a ab. 
Der Plan der Rufien war, von dem Trajan’fchen Wal aus gegen . 
Barna zu opertren: bie Einnahme biefer in jedem Betracht hoͤchſt wich⸗ 
tigen Feſtung war ihr nächfler Hauptzwed, Aber das britte Corps, 
welches mit der Ausführung dieſes Planes beauftragt war, fühlte ſich 
zus ſchwach, um einfeitig voranzugehen: es wartete alfo auf Unterſtuͤ⸗ 
tzung des fiebenten, welches Brailow genommen. Aber dieſes Corps 
war für den Augenblick nicht disponibel. Endlich, nicht vor dem 11. 
Juli, vereinigte fi ein Theil des fiebenten Corps mit dem dritten, 
während der Reft defielben nach Siliftria vorrüdte, um dieſe Feſtung 
— nicht zu befagern, denn dazu war es zu ſchwach, fondern nur ein- 
aufchließen. | 

Die ruffifche Hauptarmee, welche nad) Varna zu operiren follte, 
war nicht viel ftärfer ald 24,000 Mann. Sie fehwächte fi) aber 
durch Abſchickung verfchiedener Detafchements. Diefe Hleineren Abthei- 
lungen wurden dann von ben Türken, welche inzwiſchen bei Schumla 
fi) zufammengezogen hatten und bort in einem verfchanzten Lager 
ftanden, beftändig angegriffen. Bei biefen einen Gefechten waren bie 
Türken meiſtens im Vortheil, und die Ruffen erlitten nicht unbeträcht- 
liche Berlufte. Diefe verließen iebt ihren urfpränglichen Plan, unmit- 
telbar auf Varna Ioszurüden, fondern wandten fich jetzt rechts, um 
bie Türken bei Schumla anzugreifen. Schon am 20. Juli fam 
ed zwifchen bem Gros der ruffifchen Armee und den Türfen 
vor Schumla zu einigen Gefechten. Sie waren unentſchei⸗ 


bend, aber inſofern von ' Bedeutung ‚ ald die Rufien, obſchon 
A6* 
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an Zahl überlegen, body Feine Erfolge ertangen, was natürlid ben 
moralifhen Muth ber Türken erhöhen mußte. 

Die Ruſſen beſchloſſen jegt Schumla einzufchließen. Da aber ihre 
Zahl nicht genügend war, um einen folden Entichluß mit Erfjolg 
auszmführen, fo geriethen fie in eine ſehr mißliche Stellung. ie wa—⸗ 
ren gezwungen, ihre Kräfte zu zerfplittern, ihre Reihen zu verbünnen, 
und boten dadurch den Türken bie befte Gelegenbeit, ihre Corps vereinzelt 
anzugreifen und zu ſchlagen. Ohnedieß waren die Türfen ben Ruflen 
an Zahl überlegen. Ihr verſchanztes Lager bei Schumla unter tem 
Befehle des Huffein Paſcha mochte 40,000 Mann ftark fein. Außer 
dem hatten aber die Ruſſen noch mit anderen Feinden zu kaͤmpfen. 
Es fehlte ihnen an Lebensmitteln, namentlich an Futter. Zu dem m 
ſich fchon fchlechten Berproviantirungsweien der Rufen Fam nun ned 
der Umftand, daß in der Gegend wirflid Mangel an dem Rothwen⸗ 
digften vorhanden war. Die Pferde flarben zu 100, fpäter 150 te 
Tags; daher war bald auf Reiterei, welche ohnedieß ziemlich fpärlid 
war, gar nicht mehr zu rechnen,. Unter den Soldaten rifien Kımf 
heiten ein, namentlich wüthete bie Pet, weiche zahlreiche Opfer dahin 
raffte. Die Einfchließfung Schumlas war daher ein durchaus verun 
glüdtes Unternehmen: die Rufen hatten gar feine pofttiven Erfolge 
ja fie wurden mehrmals von den Türken überfallen, wobei fie greßt 
BVerlufte erlitten, wie bei Maraſch am 26. Auguſt. Endlich beichlefen 
fie ſich zurüdzuzichen. Ohnedieß verlautete, daß ein neues türfiiches 
Heer unter der Anführung des Großvezierd von Adrianopel heranrüdt. 

Noch während der Einſchließung Schumlas hatten bie Rufen 
doch auch die Belagerung von Barna begonnen. Ende Juli fam vi 
ruſſiſche Flotte vor Barna an, welche neue Truppen brachte und dieſe 
bei Kavarna ausſchiffte. Der Kaiſer Rikolaus, welcher ſich perlör 
lich bei dem Heere befand, befahl nun ben Anfang ber Belagerung. 
Aber da die Ruffen felbft mit ven neuen Verſtaͤrkungen nicht viel über 
9000 Mann flark fein mochten, fo wollte die Belagerung nicht vor⸗ 
waͤrts. Der Kaifer fah bald ein, daß ohne bie Garden, welche nach⸗ 
zurüden beordert waren, nichts zu machen ſei. Dieſe kamen endlich 





— — — 
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am 10. September an: zugleich neues · Geſchuͤtz. Jetzt wurde bie Be⸗ 
lagerung mit mehr Ermft betrieben: tie Gegenwart bed Kaiſers feuerte 
bie ruflifchen Truppen an. Aber Barna wurbe auf dad Glänzenpfte 
vertheidigt: bie Türfen fochten mit außerorbentlicdher Tapferkeit, und 
wenn fie auch in Bezug auf Kunft und Taktik hinter den Ruſſen zurüd 
waren, fo erfeßten fie diefen Mangel durch den unerfchütterlichfien Muth 
und bie Faltblütigfte Todesverachtung. Varna hielt fich bis in den Oc⸗ 
tober hinein. 

Und inzwifchen war das Heer des Großveziers, welches gegen 
30,000 Mann zählen mochte, von Adrianopel gegen Aidos vorgerüdt, 
offenbar um Varna zu entfegen. Mit ihm vereitigte fich ein Theil 
des Heered um Schumla, Omer Brione erhielt den Auftrag, den Ent- 
fa von Barna zu bewerfftelligen. Gegen biefen fette fi nun das 
rufftfche Heer, welches vor Schumla gelegen, in Bewegung. Aber 
einzelne Abtheilungen deſſelben wurben bei Haſanlar und bei Kurtepe 
(30. September) empfindlich gefchlagen. Das legte Treffen war für 
bie Ruffen von fo fchlechtem Erfolge geweſen, daß Dmer Brione nichte 
mehr im Wege ftand, um fi mit Barna in Berbindung zu feben 
und das Belagerungsheer anzugreifen. 

Unbegreiflicher Weiſe aber blieb Omer Brione von biefer Zeit an 
unthaͤtig. Er that gar nichts, was bie Belagerten hätte unterſtuͤtzen 
fönnen: es fiel ihm nicht ein, gegen bie Ruffen irgend eine Bewegung 
zu machen. Die Folge davon war, daß Varna am 10. October ca: 
pitulirte. Uebrigens war Varna immerhin noch nicht in der Lage, 
capfktulicen zu müflen: es war Verrath dabei im Spiele von Seiten 
bes Befehlshabers der Feſtung, Juſſuf Paſcha. Derfelbe war beim 
Sultan in Ungnade gefallen und noch während er die Feſtung fo 
tapfer vertheibigte, war feine Abfegung und Einziehung ſeiner Güter 
beſchloſſen worden. Er weilte ſich bafür rächen. Auch ift es nicht 

unmwahrfcheinlih, daß von den Ruſſen ebenfalls Verfprechungen ges 
macht worben find. Genug, bie Seftung wurbe ben Ruffen überge- 
ben, und zwar nicht unter den vortheilhaften Bedingungen, wie Brai- 
low: vielmehr mußte Juſſuf Pafcha mit 7000 Dann, fo viel waren 
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von der Beſatzung noch übrig geblieben, in rufftiche Gefangenſchaft 
wandern. Auf bie Nachricht von Barnad Fall zog ſich Omer Brione 
nach Aidos zurüd. 

Während daß dieſe Begebenheiten in Bulgarien vorfielen, hatte 
fih der eine Theil des fiebenten Corps vergeblid bemüht, Siliſtria 
einzunehmen. Die Ruffen litten bier ſehr beträchtlich und fahen ſich 
gezivungen, im Rovember die Belagerung dieſer Feſtung aufzuheben 
und den Rüdzug anzutreten. Auf dem Rüdzuge verloren fie durch 
die nachfegenden Türken noch viel, theild an Geſchütz, theild am 
Menfchen. 

Das fechöte Armeecorps war, wie erwähnt, in der Moldau und 
Wallachei zurüdgeblieben, um die Behauptung diefer Fürftenihümer zu 
fihern. Lange Zeit fchien dieß ganz unnöthig zu fein. Dann aber 
machten bie Türfen von Widdin aus Streifzüge gegen bie rufflichen 
Truppen, bei welcher Gelegenheit dieſe Ießteren mändyen Schaben er- 
litten, Im Ganzen aber blieben bie Ruſſen Sieger und behaupteten 
bie Fuͤrſtenthuͤmer. 

Ueberblidt man nun biefen Feldzug von 1828 im Ganzen, fo ift 
nicht zu Täugnen, daß die Erfolge der Ruſſen ſehr hinter den Erwar⸗ 
tungen zurüdgeblieben find”). Die ganze ftrategifche Anlage ded Felb- 
zuges war verunglüdt, und in einzelnen Gefechten hatten fie nicht 
felten gegen bie Türken ben Kürzeren gezogen. Ja wäre bei den Letz⸗ 
teren nur irgend ein bebeutendes militairiſches Talent geweſen, hätten 
nur die Feldherren einfach gehorcht und ihre gewöhnliche Pflicht gethan, fo 
konnte die ruffifche Armee in die jchwierigften Lagen verfebt werden: 
fogar ihre Vernichtung wäre moͤglich geweſen. Aber auch fo war das 
Refultat dieſes Feldzugs ein Außerft geringes. Man fah «8 an ben 
Winterquartiern. Nur ber linfe Slügel des: ruffifchen Heeres blieb in 
und um Barna und in ben eroberten Feſtungen zurüd. Die übrigen 


*) Bergleiche über den Krieg überhaupt: „Der türfiidhs ruffifche Feldzug in der 
europälichen Tuͤrkei 4828 und 1829, dargeſtellt durch Freiberrn von Moftke, Major 
im preußifchen Generafftaabe. Berlin 1848." 
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Truppen nahmen ihre Winterquartiere in der Wallachei, die Garben 
zogen fich fogar nad) Beflarabien zurüd. 


Die Diplomatie während des Winters von 1828 anf- 1829. 
Pläne Metternicd’3 gegen Rußlanp*). 


Die geringen Erfolge ver ruffiichen Waffen in dem erften türkijchen 
Feldzuge drohten eine neue Wendung ber biplomatifchen Berhältnifie 
herbeizuführen. . 

Durch eine eigenthümliche Verfettung ber Umftände war es end⸗ 
lid) dahin gefommen, daß das Ereigniß, welches bie europaͤiſche Di⸗ 
plomatie feit fieben Jahren mit: Außerfter Borficht abzuhalten bemüht 
geweſen, bennoch eintrat. Durch den Vertrag vom 6. Juli, durch die 
Hartnädigkeit des Sultans, durch die Schlacht bei Navarin, durch bie 
darauf folgende Abberufung ber Geſandten ber drei Mächte von Eon: 
ftantinepel, waren zwei berfelben, England und Frankreich, in eine Lage 
verfeßt, die e8 ihnen unmöglich machte, ven Krieg Rußlands mit ber Pforte 
zu verhindern. Preußen, welches feit dem Jahre 1815 feine felbftftändige 
äußere Politik befolgte, fondern immer mit Rußland ging, von ber 
orientalifchen Frage ohnebieß fich ferne gehalten hatte, dachte nicht 
baran, ſich jegt einzumifchen. Es biieb alfo nur Deftreich übrig.’ 

Dieſe Macht haste allerdings von jcher Rußlands Verhalten 
im Driente mit Eiferfucht überwacht. Wir haben gefehen, wie fie fich 
alle Mühe gegeben, um bie europäifche Diplomatie von einer Einmi⸗ 
fhung in den Aufitand der Griechen abzuhalten, und zwar befonderd 
aus dem runde, um Rußland feine Gelegenheit zu geben, auf Ko: - 
ften der Pforte feinen politifchen Einfluß zu vergrößern. Nachdem 
bieß aber jeit der ruffiichen Thronveränderung nicht mehr möglich war, 
fo trat auch Deftreich nicht dem Vertrage vom 6. Juli bei, trotz 
aller Vorftellungen Rußlands: denn bie Beftimmungen dieſes Vertra⸗ 


—— — — 


Vergleiche die Depeſchen Pozzo vi Borgo's vom 28. November 1828 (Port: 
folio J.) und vom 14. December 1828. (Portfolio II. 99 folg. 159 folg.). 
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ged waren im Widerſpruch mit bem politifchen Syſteme Metternidy's 
und fhienen ihm gerade die Keime zu jenen Gefahren zu enthalten, 
bie er fürchtete. Im der That die Gefahr, die er vorausgeſehen, trat 
nur zu bald ein. Beim Beginne des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges fuͤrch⸗ 
jete er, wie faft bie ganze Diplomatie, den nahen Sturz bes ottomans 
nifchen Reiches. Um biefen zu verhindern, ber über kurz ober lang 
bie Gefahr auch über Oeftreich gebracht hätte, veranftaltete Metternich 
im Laufe ded Sommers große Rüftmgen. Ja, er verfchmähte «6 
feldft nicht, im Widerfpruche mit feinem fonftigen Syfteme, den Rufs 
fen in ihrem eigenen Lande Zeinde zu erwecken. Er begünftigte jetzt auf: 
falfend bie polnifhe Nationalität in Galizien, boffend, daß von ba 
aus ber Gedanke einer nationalen Oppofttion in das rufftfche Polen 
geworfen würde, ) 

Durch den ſchlechten Erfolg ber ruffifchen Waffen in dem erften 
Türfenfriege wurde er freudig überrafht. Er verfäumte nicht, bie 
großen Berlufte der Rufen auf feine Weife auszubeuten. Die öfb 
reihifhen Zeitungen mußten fie tagtäglich anregen und nicht ohne 
Vebertreibungen; aud) die freinden Cabinette unterrichtete er von den⸗ 
felben. Er fügte hinzu, daß dieſe Verlufte beſonders aus der ſchlech⸗ 
ten militairifchen Organifation der Ruffen herrührten, aus dem Mans 
gel Eriegerifcher Talente, und daß im Grunde ihre Macht nur eine 
ſcheinbare fei. Aber eben barım, weil er die Ruſſen für ſchwach 
hielt, glaubte er, ſei der Zeitpunkt gekommen, um nun mit Erfolg 
gegen ihre Pläne aufzutreten und fie zum Frieden zu zwingen, Sein 
Plan war gefaßt, er ging damit um, einen Bund der vier Groß 
mächte zu Stande zu bringen, deſſen Zweck ſei, bei bein Krieg zwiſchen 
Rußland und der Pforte daziwifchen zu treten und Rupland bie Frie⸗ 
densbebingungen vorzufchreiben. 

Er wandte ſich zuerfi, im September 1838, an England mit 
biefem Vorfchlage. Das Eabinet von St. James follte ſodann Frank 
teih dafür bearbeiten, während Metternich fi) Preußens verfichern 





*) Depeſche Tatiticheffe von 29. Juni 1828. (Bortfelio II. 81.) 
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wollte. Und in ber That wurden von ihm um dieſelbe Zeit aud) in 
Berlin desfalls Schritte gethan. 

In England war nady Canning's Tode eine bedeutende Veraͤn⸗ 
derung im Minifterium vor ſich gegangen. Nach der Furzen Berwals 
tung des Lord Goderich wurde mit dem Anfange bed Jahres 1828 
ein Toriminifterium gebildet, unter dem Vorſitz bed Lord Wellington, 
Die Tories find von jeher Feinde des griechifchen Aufftandes geweſen, 
und ftimmten daher -in biefem Punkte mit der Metternich’schen Politik 
zufammen, Auch von der Nothmwendigfeit, Rußland nicht zu mächtig 
werben zu laffen, baher feinen Entwürfen überall, wo es thunlich ſei, 
zu begegnen, waren fie überzeugt, fie ließen fich bier von ber natios 
nalen Bolitif Britanniens Ieiten, welche gerade in Rußland den ges 
fährlichften Feind erblickte. Metternich’ Borfchlag fiel daher auf kei⸗ 
nen unfruchtbaren Boden, Wellington wäre ficher vollſtaͤndig auf 
biefen Gedanken eingegangen, wenn er leicht auszuführen geweſen 
wäre. Aber dies war eben bie Frage. ES handelte ſich vor Allem 
darum, ob die beiden übrigen Großmächte, Frankreich und Preußen, 
zu einem Anflug an eine Verbindung gegen Rußland zu bewegen 
fein würden. | 

In Frankreich war mit dem Anfange bed Jahres 1828 ebenfalls 
eine Veränderung im Minifterium erfolgt. Villèle hatte aus Grüns 
den, bie wir fpäter noch entwideln werden, abtreten müflen und es 
fam das Minifterium Martignac an feine Stelle. Zum Minifter 
bed Auswärtigen in biefem neuen Gabinet wurde Herr von 2as 
ferronays emannt, früher franzöfifcher Geſandter in Petersburg, 
mit Chateaubriand befreundet, und wie dieſer der Anſicht, daß eine 
Verbindung zwiſchen Frankreich und Rußland die aͤchte franzöſiſche 
Politik ſei. Seitdem war bie Außere Politik Frankreichs eine ruſſen⸗ 
freundliche, und es hielt um ſo ſchwerer, hierin eine Aenderung zu 
bewirken, ald das ruſſiſche Cabinet durch feinen dortigen Geſandten, 
Graf Pozzo di Borgo, ſehr gut bedient war, welcher es verſtand, auf 
gleiche Weiſe die Miniſter wie den König bei ihrer ruſſenfreundlichen 
Gefinnung zu erhalten, 
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Indeſſen hatte Metternich bereits einige Einleitungen getroffen, 
um 'daß, franzöflfche Cabinet zu beftimmen, ſich zu einer anderen Po 
litik hinzuneigen. Erſtens bearbeitete er den König von Sardinien 
für den Gedanken, den Brinzen von Garignan, welcher das naͤchſte 
Anrecht auf ven Thron batte, davon auszufchliegen. Denn bieler 
Prinz war Metternich in doppelter Beziehung verhaßt: einmal weil 
er fi) in bie Verſchwoͤrung der Carbonaris eingelaffen, in ber pie 
mentefifchen Revolution eine Rolle gefpielt, fo daß zu beforgen fand, 
daß er ald regierender Fürft vielleicht von ähnlicher Idee ſich leiten 
lafien werde; fodann aber, weil er, wie wir gefehen, in ſehr gutem 
Bernehmen mit bem franzöftfhen Hofe fland, was denn zu ber An 
nahme führen mußte, baß unter feiner Regierung nicht Deftreich, ſon⸗ 
bern Frankreich Einflug auf Sardinien üben werde. Diefe Gründe 
beftimmten alfo Metternich, ben erwähnten Gedanken zu verfolgen. 
Noch Hatte er nichts erreicht. Aber abfichtlich ließ er es den Fran⸗ 
zofen merken, daß er bamit umgehe, um ihnen anzubeuten, daß er ed 
in der Hand habe, ihnen einen Zeind in Stalien zu erwecken, wenn fe 
ſich nicht willfähriger bewiefen. Gin zweites Schredimittel follte ber 
Herzog von Reichſtadt fein. Diefer Sohn Napoleon’8 war biöht 
von beim öftreichifchen Hofe in politifcher Zurüdgezogenheit gehalten 
worden, fo daß kaum bie und da die Zeitungen von feiner Eriften, 
berichteten. Aber jegt auf einmal wurde er bervorgezogen, den -Men- 
ſchen in Erinnerung gebracht, vom Kaifer mit Freundlichkeit behaun⸗ 
beit, ihm überhaupt eine gewifle Bedeutung beigelegt, Zugleich muß 
ten öftreichifche Agenten in Frankreich die Gemuͤther ber Napoleoniften 
wieder ermuthigen, hinweifen auf den Herzog von Neichftabt, ber ihre 
Hoffnungen endlich in Erfüllung bringen werde. Und während Web 
ternich diefe eine politifche Partei wider bie Bourbons zu neuem Le⸗ 
ben erwedte, fo verfäumte er nicht, fich zugleich an eine amdere ans 
lehnen und fi) ihrer zu bemächtigen. Dad war bie Partei der Ultra⸗ 
toyaliften und der Pfaffen, welche allerding6 unzufrieden genug über 
ben gegenwärtigen Zuftand ber Dinge waren, da das neue Minifterium 
in gar vielen Beziehungen ihren Wuͤnſchen geratezu entgegenſtand. 
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Diefe Partei, welche auf Karl X, einen fo mächtigen Einfluß befaß, 
follte nach Mettenich's Plan denſelben benugen, um ihn wider Rußs 
land zu Gunften der Metternich'ſchen Entwürfe zu ſtimmen. 

Während nun von Metternich diefe Hebel in Bewegung gefept 
wurden, ſollte Wellington mit dem emwähnten VBorfchlage auftreten 
und denfelben mit bem ganzen Gewichte des Einflufied unterküßen, 

. welchen er ohne Zweifel auf Karl X, befaß. | 

Aber die ruffifche Diplomatie wußte diefe Pläne zu vereiteln. 

Der ruffifche Geſandte in London, Yürft von Lieven, befam 
Kunde von ben Metternich’ichen Vorſchlaͤgen. Sofort theilte er fie 
Pozzo di Borgo mit. Diefer erfuhr fie, noch ehe Wellington bei dem 
Cabinette ber, Tuilerin einen Schritt gethan hatte. Er unterrichtete 
denn fogleich Laferronays von dem Plane Metternich's, verfäumte nicht, 
bie Intrigue, welche Iegterer in Sardinien und durch Begünfligung 
der Rapoleonifchen Partei fpiele, in das gehäffigfte Licht zu ſetzen, 
urıd hatte bald die Breude, zu fehen, daß der Minifter in feiner rufien- 
freundlichen Geſinnung befeftigt werden ſei. Er begab fi fobann 
zu dem Könige felbfl, ſprach auch mit biefem über die Meiternich'ſchen 
Entwürfe, verſaͤumte nicht, unter die Bolitit die feinfte perfönfiche 
Schmeichelei zu mifchen, und gelangte nicht minder zum Ziele. ‘Der 
Hof der Tuilerien war durch Pozzo di Borgo fo entfhieden für bie 
Ruſſen und gegen Metternich eingenommen, daß, ald um biefe Zeit 
der öftreichifche Gefanbte in London, Baron van Lebzeltern, auf feiner 
Reife nad) Wien über Paris Fam, der franzöfiiche Minifter bei ihm 
von ſelbſt auf die Metternich’ichen Pläne die Rede brachte und ganz 
offen und ohne Rüdhalt, fogar mit einiger Leidenfchaftlichkeit erklärte, 
das franzöfifche Cabinet würde nun und nimmermehr zu einem Bunbe 
wider Rußland die Hand reichen. Ja, Laferronays ſprach fich bei bie 
fer Gelegenheit auch über die anderen Intriguen Metternich's aus, um 
ihm jede Hoffnung zu benehmen, daß ſich dadurch bad Cabinet der 
Zuilerien einfchüchtern lafien wuͤrde. Er folle es ja nicht wagen, 
feine Pläne bezüglich Sarbiniens auszuführen. Denn daburdh- würde 
er nur bewirken, daß eine franzöfifche Armee über bie Alpen bringe 
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und daß ganz Italien in Bewegung gerathe, und dieß gerade fuche 
ja Metternich zu vermeiden. Auch fürchte fi) die Regierung nidt 
vor dem Gewichte, weldjes er neuerdings dem Herzog von Reichfladt 
beifege. Die Franzofen würden ſich niemals einen fremben König 
fegen laſſen, am wenigften einen Erzherzog von Deftreich. 

Dieß alfo war ber Eindrud, welchen ber Metternich'ſche Vorſchlag 
auf das Cabinet der Tuiferien machte. Aber in Berlin war er nicht minder 
unglüdlih. Pozzo di Borgo verfehlte nicht, dem preußifchen Geſand⸗ 
ten in Paris, Baron von Werther, von allen erzählten Vorgängen 
Mittheilungen zu machen und ihn ebenfo gegen den Plan Metternichb 
einzunehmen, wie den Hof der Tuilerin. Der Baron von Werther 
- berichtete nun all dieſes nach Berlin, und die Folge war, daß bafelbf 
Metternich mit feinem Plane abgewieſen wurbe, 

Diefer erfie Sturm war alfo abgefchlagen. Aber es war bie 
Möglichkeit vorhanden, daß Deftreih und England auch ohne die 
beiden Mächte gegen Rußland auftreten und es zulegt bis zu einem 
Kriege kommen laffen würden. Für diefen Fall war es nothwendig 
fich der Unterftügung Frankreichs und Preußens zu verfichern. Ohne 
Ausfiht auf einen wefentlihen Gewinn wirden fi) dieſe aber in 
feinen Krieg zu Gunften Rußlands eingelaffen haben. Rußland hielt 
ed daher für nöthig, ihnen Gebietövergrößerungen zuzuſichern. Franb⸗ 
reich ſollte durch die Rheingraͤnze entſchaͤdigt werden, während Preu⸗ 
fen in Deutſchland neue Erwerbungen machte. Pozzo di Borgo ſorgte 
dafür, in Paris die nöthigen Einleitungen zu treffen, wie auch, daß 
Frankreich und Preußen einander näher gebracht wuͤrden. Das ruf 
fhe Cabinet verfehlte nicht, Preußen auf alle Weife zu ſchmeicheln 
und in der bisherigen freundlichen Stimmung zu erhalten. 

Bei alle dem war aber für Rußland noch nicht alle Gefahr bes 
feitigt. Wenn auch Frankreich nicht in Metternich's Plan einging, wenn 
ed fogar im alle eines Krieges zwifchen England umd Deftreid 
einerfeitö und andererfeits zwifchen Rußland ſich wahrſcheinlich auf 
die Seite des Ießteren gefchlagen haben würbe, fo war doch nicht zu 
verfennen, daß Frankreich nur ungerne ſich zu einem Kriege entſchloſſen 
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hätte und daß es daher, um ihn abzuwenden, alle nad) jeiner Anſicht 
zweckmaͤßigen Mittel vorerft zu verfuchen entfchlofien war. Auch das 
franzöfifche Babinet glaubte, Schritte thun zu müflen, um ben Frieden 
zwiſchen Rußland und der Pforte herzuſtellen, und da der ruffiiche 
Geſandte in Paris wohlweislid von den frieblichen Gefinnungen ſei⸗ 
ned Cabinets beftändig gefprochen, niemals bie eigentlichen Abfichten 
befielben angedeutet, fo gab ſich das franzöfifche Eabinet ber Hoff: 
nung hin, daß Rußland alle nur irgend möglichen Opfer bringen 
werde, um ben Frieden zu erhalten, daß es baher eine Bermittlung 
von Frankreich und England nicht von fich weilen werde Im Cabis 
nette der Tuilerien war man baher ber Anſicht, daß die Geſandten 
von Frankreich und England fo bald wie möglid wieder nah Con⸗ 
ftantinopel zurüdfehren und. den Frieden vermitteln follten. Auch follten 
diefe während bed Krieges bie Griechenfache in Ordnung bringen, alfo 
ohne Rußlands Mitwirkung. 

Aber auch eine folshe Wendung der Dinge wäre ben Rufien 
hoͤchſt unangenehm geweſen. Sie konnten fiher fein, daß fe unter 
folchen Umftänden einen unvortheilhaften Frieden erhalten hätten, we⸗ 
nigſtens einen, der ihren Forderungen burchaus nicht entfprach. Denn 
abgeicehen davon, daß es nicht im Intereſſe Englands, ſelbſt nicht in 
dem Branfreihs lag, Rußland auf Koften ber Pforte zu ftärfen, fo 
hatte fie der letzte Feldzug in eine Lage verfebt,. bie ihnen fchlechter- 
dinge unmöglich machte, bei ben Friedensforderungen mit einer ge 
wiffen Ueberlegenheit aufzutreten. Die rufftfche Diplomatie verhehlte 
ih den ungünftigen Eindrud feinedwegs, den ihre ſchlechten militai⸗ 
riichen Erfolge auf die öffentliche Meinung, wie indbeföndere auf bie 
Babinette gemacht hatten und fah baher die Nothwendigkeit ein, 
einen neuen Feldzug zu beginnen, um durch diefen die Meinung über 
Rußlands Kräfte wieder zu berichtigen. Aber eben barum mußte ihre 
Volitif darauf ausgehen, jede Friedensunterhandlung bis zum neuen 
Feldzuge zu befeitigen. Pozzo di Borgo gab fig daher alle Mühe, 
das Unzwermäßige der Anficht des franzöflfchen Cabinets darzuthun: 
ber beabfichtigte Schritt würde den Stolz bed Sultans nur ver 
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mehren, und anftatt den Frieden zu erleichtern, ihn vielmehr erſchwe⸗ 
ren. Doc hütete er fi wohl, den Widerſpruch gegen dieſen Bor 
ſchlag fchroff und entfchieden auszufprechen, um nicht das franzöſiſche 
Gabinet einen Bli auf die eigentlichen Abfichten Rußlands thun zu 
faffen, welche auf nichts Geringeres, als auf bie Schleifung ver tür 
fifchen Feſtungen an der Donau und bis zum Balfan gerichtet waren, 
Die rufflfche Diplomatie trat alfo vor der Hand noch leiſe auf, 36 
gerte, hoffend, daß die Ereigniffe ihr eine günftige Wendung be 
reiten wuͤrden. 

Und in der That, dieß war ber Hal. Metternich nämlich war 
keineswegs gefonnen, feinen Plan fo leichthin aufzugeben. Vielmeht 
glaubte er jebt energifchere Schritte zu feiner Verwirklichung maden 
zu müflen. Er fchidte im Anfange Decembers 1828 eine neue De 
peiche an ben öftreichtichen Gefanbten in London. Der Courier, welder 
biefelbe überbringen follte, hatte aber zugleich den Auftrag, eine Ab 
fehrift davon dem äftreichifchen Geſandten in Paris, Graf Appony, 
zuzuftellen, welcher an das franzoͤſiſche Minifterium eine Mittheilung 
davon machen ſollte. Der Inhalt dieſer Depefche war folgender: 
Der Sultan wolle Frieden machen, aber einen ficheren und unzwei⸗ 
deutigen. Dieß koͤnne nur erreicht werden auf einem Congreß, wo 
außer Rußland und ber Pforte auch bie übrigen Großmaͤchte vertreten 
- fein, Diefe müßten bie Garantie des zu ſchließenden Friedens über 
nehmen. Metternich findet diefen Vorſchlag am geeigneteften, einem 
wahrhaften Frieden herbeizuführen. Auch der gegenwärtige Zeitpunft 
fei ſehr guͤnſtig. Die ruffifche Armee fei zu Grunde gerichtet und be 
befinde fich in vollfommener Auflöfung, die Truppen feien entmuthigt, 
bie Generale in Zwift, der Kaiſer niebergefchlagen. Die Türken dw 
gegen verftärften ihre Kräfte und ihren Muth, würden während des 
Winters Barna nehmen, 150,000 Mann feien für diefe Unternehmung 
beftimmt: enblich würden in dem nächften Seldzuge 300,000 Türken 
auf dem Rampfplage erfcheinen. 

Indefien verfehlte biefe Depefche ebenfalls ihren Zweck. Dab 
franzöfifche Minifterium ließ ſich dadurch nicht irre machen: es blich 
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auf feiner Anficht, nichts gegen Rußland zu unternehmen und ſprach 
biefe offen und entſchieden gegen ben öftreichifchen Geſandten aus. 

Bei diefem Verhalten Sranfreichs fand es nun auch Wellington 
bedenklich, in die Metternich’ichen Pläne einzugehen. Er huͤtete ſich 
wohl, dieſelben anzunehmen oder unmittelbar für fie bei dem franzoͤ⸗ 
fifchen Cabinette Schritte zu thun. 

Er fuchte jedoch mit Zufimmung Metternich’ einen andern Plan 
zu verwirflichen, welcher, wenn auch auf Umwegen, zu demfelben Ziele 
geführt hätte. Er wollte nämlich das gegenwärtige franzöflfche Mini 
flerium flürgen und Villoͤle wieder and Ruder bringen. Dabei follte 
ihn bie confervative Richtung unterftügen, welche er felbft in England 
vertrat und ber, wie befannt, Karl X. in einem hohe Grabe erge- 
ben war, bergeftalt, daß ihm bad gegenwärtige Minifterium als zu 
liberal felber mißbehagte. Der Fürft von Polignac, welcher bei Karl 


X, in großer Gunft ftand und feit mehreren Jahren Gefanbter in | 


London war, wurde ald Werkzeug zu dieſem Plane auserſehen. Pos 
lignac, ein Staatsmann von Außerft geringen Talenten und faft Feiner 
Selbftftänbigfeit des politifchen Urtheild, wurbe ganz von den Tories 
und Wellington gewonnen und ging in der That nach Paris, um die 
Veraͤnderung des Miniſteriums zu bewirken. Natürlich war feine Ab⸗ 
fit, dabei felber and Ruder zu kommen, entweder als Minifterpräs 
fivent ober als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. In beiben 
Fällen wäre die franzöfifche auswärtige Politif eine ganz andere ges 
worden, ba, wie gejagt, Polignac abhängig von Wellington war. 
Indeſſen fühlte er wohl, daß er allein der Aufgabe nicht gewachſen fei: 
es war daher feine Abficht, von dem jegigen Minifterium den einen 
oder ben anderm Mann von Bebeutung für den Ball, daß er ein 
neued Cabinet bilden follte, zu gewinnen. 

Aber auch von biefem Plane war die ruffifche Diplomatie, noch 
ehe Schritte zu feiner Ausführung gethan wurden, unterrichtet. Sie 
befand fich daher in ber Lage, ihn durchkreuzen zu Können. Pozzo bi 
Borgo ſetzte fofort ven Grafen de la Ferronays bavon in Kenninif. 
As nun Polignac zu ihm fam, fo erklärte ibm dieſer unverholen, 


Bu 
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daß er bereit jei, auszutreten, aber ſich nicht dazu verſtchen werde, mit 
ihm ein Miniflerium zu bilden, eine Anficht, welche auch die übrigm 
Mitglieder des Cabinets mehr oder weniger entſchieden merken lichen. 
Polignac ging nun zum Könige. Karl X, war, wie bemerft, dem 
Fürften ſehr gewogen und hätte ihn allerdings gern an ber Spike des 
Minifteriums gejehen: aber im Augenblide hatte ibm bie ruſſtſche Par- 
tei noch fo umſtrickt, daß er feiner Neigung Gewalt anthat. Als tie 
Rede auf die äußere Politif kam, fo ſprach er fich gegen Polignac ie 
entſchieden für Rußland aus, jogar für einen Krieg im Bunde mit 
diefer Macht, wenn fie von Oeftreich angegriffen würbe, daß Polig 
nac wohl merkte, daß jeder Verſuch, ihn umzuſtimmen, vergeblich) fe 
Auch mit Pozzo di Borgo unterhielt ſich der Fürft: natürlid 
ohne irgend einen Erfolg, Im Gegentheile, Polignac Tonne den 
®ründen, weldye der gewanbte ruffifche Diplomat ihm barlegte, michts 
entgegenjegen, und mußde fich zulegt gefangen geben. Pozzo verfäumte 
aber nicht, wohl wiſſend, daß Polignac Alles Wellington wieder be 
richten würde, ihm Dinge mitzutheilen, ven denen er wuͤnſchte, daß 
der engliſche Premierminifter fie erfahren möchte. Ramentlic ſpiach 
er mit Entichiedenheit aus, daß Rußland nicht gewillt fei, nachzuge⸗ 
ben, und daß es ſich auch nicht vor einem allgemeinen Kriege ſcheue, 
den jedoch nicht Rußland, fondern nur Metternich heraufbeſchwoͤten 
wolle. 
| Pozzo bemühte fi) nun, von biefer verfehlten Sendung Polig⸗ 
nac's den größt möglichen Nutzen zu ziehen. Er beftimmte das far 
zöftfche Cabinet. welches begreiflich durch die Abficht Polignac's, & zu 
flürzen, geärgert war, ihm neue Inftructionen für fein Verhaͤlmiß zu 
England bezuͤglich der orientalifchen Politik mitzugeben, welche den 
Metternich'ſchen Plan vollftändig untergraben ſollten. Es war aller: 
dings nicht leicht, dieß durchzuſetzen. Denn zu läugnen iſt nicht: die 
anti⸗ ruſſiſche Partei war nicht ohne Erfolge. Der Herzog von: Wel⸗ 
fington befaß immerhin noch einen gewaltigen Einfluß auf Karl X. 
ber ihn ald den Mann anzufehen gewohnt war, bem er feinen Thron 
verdankte. Eben fo neigte ſich ber Dauphin mehr zu der engliſchen 
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Politik. Und endlich bemühte fich bie ultra⸗royaliſtiſche und die Prie⸗ 
flerpartei, welche von Metternich bearbeitet worden war, ber ſogar 
einige ihrer Journale gewonnen hatte, aus allen Kräften, um gegen 
die Ruffen zu wirken. Aber das Reſultat fiel doch zu Gunflen Ruß: 
lands aus. . 

Polignac erhielt naͤmlich folgende Inftructionen. Erftens follte er 
dem Herzog von Wellington die Idee ausreden, die neutralen Mächte 
zu vereinigen, um zwiſchen Rußland und ber Pforte zu interveniten, 
‘unter welcher Form ed immer fel. Zweitens follte er erflären, daß 
Frankreich nicht einftimmen wide, den Wiener Hof ober feinen Inter 
nuntind in Conftentinopel zum Vermittler zwiſchen bem Sultan und 
ben verbündeten Mächten bezüglich bed Vertrags vom 6, Juli zu 
machen. Drittens follte er mit dem Herzoge von Wellington das 
Schweigen brechen bezuͤglich der Metternich’fchen Borfchläge, ihn fra- 
gen, was er von ihnen halte und ob er mit dem Hofe der Tuilerien 
übereinftimme. Was die Griechenfache betreffe, fo follte Polignac vor: 
derhand biefe gar nicht erwähnen, bis neue Nachrichten von Conſtan⸗ 
tinopel eingelaufen wären. Sollte aber Wellington dad Berhältmniß 
doch zur Sprache bringen, und auf ber Forderung beftchen, daß bie 
Gefandten von England und Frankreich fofort nach Eonftantinepel zu- 
rüdfehrten, fo ſollte Bollgnac erflären, daß dieß nur unter ber Bebin- 
gung gefchehen Fönne, daß der Sultan die Garantie der drei Mächte 
bezüglich Griechenlands anerfenne und auf einen Waffenſtillſtand ein- 
gehe. Man ficht: dieß hieß nichts anderes, als daß vor dem Ende 
des Krieges zwifchen Rußland und ber Pforte die Griechenfache nicht 
zur Erledigung gebracht, und alfo auch Rußland von der Löfung 
biefer Frage nicht ausgefchloffen werden follte; denn vom Sultan 
mußte man wohl, baß er auf bie geftellten Bebingungen nicht einge: 
hen werbe. 

Die ruffifche Diplomatie hatte demnach einen vollftändigen Sieg 
über die Plane Oeſtreichs erfochten. Denn unter folchen Bewandniſ⸗ 
jen glaubte auch Wellington nicht weiter auf Metternich's Borfchläge 


eingehen zu dürfen, Ohnedieß war er im Augenblide zu fehr durch 
Sagen, neuefte Geſchichte. I. 47 
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die inneren Verhaͤltniſſe Großbritanniens in Anfpruch genommen, als 
daß er ber äußeren :Bolitif feine ungetheilte Aufmerkjamfeit hätte ſchen⸗ 
fen können. Es nahte die Zeit der Eröffnung des Parlaments: wid 
tige Fragen kamen bier zur Verhandlung: insbefondere bie irlaͤndiſche 
und die Emancipation der Katholifen. Wellington, ein mittelmäßiger 
Staatsmann und fchiechter Rebner, wie ihn felbft der ruſſiſche Ge⸗ 
fandte, FZürft von Lienen, beurtheilt®), fuͤrchtete fi auf die neuen Kam⸗ 
mern und bie Oppofttion, und fuchte, was ihm an Talent abging, 
dur Stimmen zu erfegen: er beichäftigte fi) vorzugsweiſe damit, 
dur Mittel aller Art dem Minifterium die Majorität zu fichern und 
vernachläffigte darüber andere Berhälmiffe, wie die äußere Politik. 
So ftand denn Oeſtreich allein. Aber Metternich hielt es nicht 
für ſtark gmug, um einen Krieg mit Rußland auszuhalten, zumal da 
zu erwarten fland, daß Frankreich fich an daſſelbe angeſchloſſen hätte. 
Und gefeht auch, Englaud hätte fpäter Theil an einem Kriege gegen 
Rußland genommen, fo war eben doch ein allgemeiner Krieg die Holge 
davon. Niemand aber fcheute biefen mehr, wie Metternich. Er fuͤrch⸗ 
tete, daß dann bie revolutionaiten Elemente, welche vor einigen Jahren 
mit genauer Roth zu Boden geavorfen worden waren, fich wieder erheben 
und von bem Zwifte unter den Großmaͤchten vielleicht mehr Vortheile 
ziehen würden, wie irgend eine von dieſen. Ohnedieß waren in eini- 
"gen Ländern, wie z. B. in Frankreich, drohende Anzeichen genug vor= 
handen. Metternich glaubte daher, «8 fei am Beften, wieder einzu⸗ 
Ienfen. Als ber ruffifche Gefandte am Wiener Hofe, Herr von Tas 
titfcheff (Februar 1829), im Auftrage feines Cabinets, den Fürſten 
von Metternich offiziell über die Schritte fragte, welche er gegen Ruß⸗ 
land gethan, fo laͤugnete Metternich Alles ab. Der ruffifche Geſandte, 
obgleich von Allem ganz genau unterrichtet, gab fid) doch das Anfe 
hen, als glaube er Metternidy’8 Berficherungen, um ihm eine goldene 
Drüde zum Rüdzuge zu bauen. Gleich darauf ſchrieb der Kaifer Franz 
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an den Kaifer von Rußland einen freundlichen Brief, in welchem er 
biefen feiner frieblichen Gefinnungen verficherte. Nikolaus antwortete 
auf diefen Brief höflich, fich der Verficherungen bed Kaiſers von Oeſt⸗ 
reich freuend und ihn aufforbernd, diefe durch Sprache und Benehmen 
beim nächften Feldzuge ber Ruflen an ben Tag zu legen. 

Die Gefahr, welche von Oeftreich und, wern Metternich's “Plan 
burchgegangen wäre, von ganz Europa brohte, war alfo befeitigt: 
Bis zum Februar 1829 ftellten ſich die Verhältniffe zu allen Staaten 
Europas fo feindlih, daß Rußland nun mit ungetheilter Kraft ben 
neuen Feldzug gegen die Tiünfen unternehmen konnte: ein Feldzug, 
welcher nicht nur den Zwed hatte, die Pforte zu einem für bie Ruffen 
voriheilhaften Frieden zu zwingen, fondern auch bie fthlechte Meinung 
über Rußlands Kräfte zu befeitigen, zu welcher ber erfte Feldzug Ber- 
anlafjung gegeben. 
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Zriede zu Adrianopel. 


Die Ruffen hatten im erften Feldzuge ungeheure Verluſte erlitten, 
nicht nur an Menfchen, fonbern auch an anderen Dingn. So hat 
ten fie faft alle ihre Pferde eingebüßt. Was fle an Menfchen theils 
in Schlachten, theils durch Krankheiten verloren, mochte ſich auf we⸗ 
nigftend 40,000 Mann belaufen. Diefe Verluſte waren nicht fo leicht 
und nicht fobald zu erfegen: und dieſem Umſtand ift es zuzufchreiben, 
warum das ruffifche Heer in dem nächften Feldzuge troß ber entichie- 
benften Gründe, welche für eine große Machtentfaltung fprachen, ben- 
noch in feiner größeren Stärke, wie das erfte Mal auftrat und warum 
auch dießmal die Eröffnung des Krieges fi bis in ben Mai verzo⸗ 
gerte. Die Truppen, welche Rußland für diefen Feldzug in den Kampf 
fchidte, betrugen nicht mehr als 68,000 Mann. Es waren wieberum 
vier Corps, das fechöte und fiebente unter ben Generalen Roth 
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und Rüdiger, welche in und um Barna in Winterquartieren 
lagen, und bad zweite und britte unter ben Generalen Grafen 
Pahlen und Kraſſowski, welche Anfangs Mai bei Hirfowa über bie 
Donau gingen, während General Geismar die Wallachei zu ſchuüͤtzen 
hatte. Zum Oberbefehlshaber des gefammten ruflifchen Heeres wurde 
General Diebitfch ernannt, da man von Seiten bed ruffiichen Cabinets 
ber fchlechten Yührung des Grafen Witigenftein bie geringen Erfolge 
des lebten Feldzugs zuzufchreiben geneigt war. In der That rerht- 
fertigte Diebitfh das in ihn gefegte Vertrauen. Er hatte freilidy die 
Erfahrungen ded letzten Feldzugs voraus, die er fi) dann zu Nutzen 
machte: namentlich wandte er dem Verpflegungswefen eine große Aufs 
merffamfeit zu, deſſen fchlechte Einrichtung einen großen Theil an ben 
Berluften des letzten Jahres verſchuldet Hatte, 

Noch che die eigentlichen Eriegerifchen Bewegungen dieſes Feld⸗ 
zuges begannen, war ed den Ruffen gelungen, fid) eines wichtigen 
Plaged zu bemächtigen.. Es war Sifepolis, eine Seftung am ſchwarzen 
Meere, welche ven Ruſſen nöthig war, um baburd die Verbindung 
mit ihrer Flotte zu erhalten, wenn dad Landheer über ben Balkan 
vorgebrungen fein würde. Die Feflung wurde am 15. Februar durdy 
Ueberfall von ber Seefeite her genommen und gegen alle Berfuche der 
Türken, fie wieber zu erobern, behauptet. Ueberhaupt kam ben Ruflen 
ihr Uebergewicht zur See und ber faft gänzliche Mangel einer türfiichen 
Flotte fehr zu Statten. Die eine Flotte unter dem Admiral Greigh blofirte 
ben Bosporus, bie andere unter Admiral Heyden bie Darbanellen, 

Diebitſch begann den Feldzug mit der Belagerung von Siläftria, 
eine Feſtung, deren Beflg er für nothwendig bielt, um für feine ferneren 
Bewegungen ben Rüden frei zu haben. Am 17. Mai fing er die 
Belagerung an mit dem zweiten und britten Corps. Doch blieb er 
nicht Iange bafelbft. Denn bald riefen ihn bie Operationen: der Türfen 
auf einen anderen Schauplak. 

Der Sultan Mahmub hatte während ned Winters neue Rüs 
ſtungen auf das Eifrigfte betrieben: da er aber nicht alle feine unter- 
worfenen ‘Provinzen zu ber Kriegführung herbeizuziehen fich getraute, 
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weil nicht auf Die gute Geſinnnng Alter zu bauen war, jo mochte bie 
Stärke feined Heered auch nicht mehr als bie vom vorigen Jahre be 
tragen. Er wechfelte jedoch faft alle Befehlshaberſtellen. Zum Ober- 
anführer bed gefammten Heeres ernannte er den Reſchid Paſcha, der zu⸗ 
gleich auch Großvezier wurde. Diefer Krieger, welcher wegen jeiner 
Entfchloffenheit und perfönlichen Tapferkeit befannt war, rüdte am 
31. März mit dem größten Theile der regulären Truppen in Schumla 
ein. Er befchloß nun fofort zum Angriffe überzugehen und bie ruffi- 
fchen Corps, welche um Varna herumlagen, aufzureiben, noch che 
Diebitfch mit den übrigen Truppen zu Hülfe fommen fonnt. Am 
10. Mai brach er zu biefem Zwecke von Schumla auf und mwanbte 
fh gegen Pravany. Am 17. Mai fam es zwifchen ihm und ben 
Auflen bei Erfi Arnautlar zu einem Außerft blutigen Gefechte, in welchem 
zwar die Türken nicht Sieger blieben, aber nicht deſtoweniger ben 
Ruſſen große Verluſte beibrachten, fo daß biefe felbft ihre Todten auf 
1000 Mann angaben. Darauf kehrte Reſchid nad) Schumla zurüd, 
aber nur, um bald den Angriff zu wiederholen. Er warf fih auf 
verſchiedene Punkte der ruffifchen Stellung und blieb zulegt bei Pravaby, 
einem von ben Rufen befegten feſten Platze, ftehen, um ihn zu erflürmen. 

Bon diefen Bewegungen des Großveziers erhielt Diebitſch Kunde 
und fofort faßte er den Entfchluß, mit einem großen Theile des Heeres 
von Siliſtria aufzubrechen, um Reſchid den Rüdzug nach Schumla 
- abzufchneiden und ihn zu einem Treffen zu zwingen.” Er ließ vor 
Siliſtria das britte Corps mit Ausnahme einiger Regimenter unter 
General Kraſſowski zurüd, und brach am 5. uni mit dem zweiten 
auf. Auf dem Wege z0g er alle Eleineren ruffiichen Abtheilungen an 
fi, gab auch den Generalen Roth und Rüdiger Nachricht von feinem 
Plane, und fo gelang es ihm in ber That, nad) einem Marſche von 
5 Tagen, ſich zwifchen Schumla und das Heer bed Großveziers ein- 
zufchieben und zugleich die Verbindung mit dem fechften und fiebenten 
Corps herzuftellen. Reſchid Pafcha, bem auf dieſe Weile der Weg 
nah Schumla verlegt war, wurde am 11. Juni bei Kulewtſcha von 
Diebitfch angegriffen. Anfangs ſchwankte das Treffen: dann aber er- 
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fochten die Ruffen einen glänzenden Sieg: dad Corps Reſchid's murde | 
gänzlich zerfprengt: er felbft rettete fidh mit genauer Roth mit einigen 
Tauſend Mann nah Schumla. 

Diefe Schlacht war von großer Bedeutung, nicht fowohl wegen 
de Verluſtes der Türken an Menfchen, venn die Trümmer bed ver 
fprengten Heeres fammelten fich bald wieder in Echumla, als vielmehr 
wegen des moraliichen Eindrudes, melden fie auf die Moslemen 
gemacht. Bon dieſer Zeit an fcheint aller Muth und alle Tapferkeit aus 
ihnen gewichen zu fein. Diebitfchend Plan war nun, über ven Balkan zu 
gehen: allein vorderhand Fonnte er ihn nicht ausführen. Denn noch war 
Siliſtria nicht gefallen: ohne den Beſitz diefer Beftung wagte er id 
nicht weiter, und dann hatte er auch das dortige Armeecorps nöthig. 
Er befchränfte ſich alſo darauf, vor Schumla zu rüden und dieſe 
Feſtung einftweilen einzufchließen. Eine Aufforderung an Reſchid Paſcha 
fich zu ergeben und die Friedensunterhandlungen einzuleiten, hatte feinen 
Erfolg. Run trat ein Stiüftend in ben Bewegungen ein. Diebitid 
wußte wohl, daß er Schumla nicht fo Teicht nehmen Konnte, und Leute 
wollte er nicht unnöthig opfern. Es gefchah alfo foviel wie nicht. End 
lich, am 29. Juni, fiel Sitiftria in die Hände der Ruffen, und gegen 
die Mitte des Juli Tangte das dritte Armeecorps vor Schumla at. 
Jetzt beſchloß Diebitſch, den Balkanübergang zu bewerkſtelligen. 

Er ließ das dritte Corps unter General Kraſſowski zur Beobachtung 
Schumlas und bed Großvezierd zurüd und ging mit ber gefammten 
übrigen Streitmacht um bie Mitte Juli über den Balkan. General 
Roth marſchirte von Varna aus nach Burgaß. General Rüdiget 
ging direct auf der Straße nach Aidos über dad Gebirge und dad 
Hauptquartier folgte mit dem zweiten Corps. 

Der Uebergang über den Balfan wurde mit leichter Mühe auf 
geführt. Die Ruſſen fließen auf gar feinen Wiberftand, oder wenn 
auch, fo war biefer gar nicht zu rechnen. Denn bie Türken liefen be 
ben erſten Flintenſchuͤſen davon. Die Siege der Rufen und ie 
bisherigen Erfolge hatten einen fo tiefen moralifchen Einbrud auf Di 
Türken gemacht, daß fie es nicht mehr für der Mühe werth hielten 
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ſich zu vertheibigen. Außerdem wurde von ihnen bie ruſſtſche Streit- 
macht für viel bedeutender gehalten, als fie wirklich war. Sie jchäßten 
die Ruflen auf wenigſtens 100,000 Mann, während fie in dem 
Augenblide, wo fie am füdlichen Fluſſe des Balkan angefommen, nicht 
ftärfer ald 20,000 Mann waren. 

Endlich fehlten ſich den Rufen einige Corps gegenüber, welche 
Reſchid Paſcha nach und nad von Schumla aus abgefchidt Hatte, 
am das fernere Vorrüden der Ruffen zu verhindern. Auch dieſe wurs 
ben aber geſchlagen, und nur in bem Gefechte bei Ianboli erlitten 
die Ruffen, welche in entichiedener Minderzahl waren, nicht unbes 
trächtliche Verluſte. Nichts deftoweniger gaben bie Türken am ans 
beren Sage ihre Stellung auf und simmten den Ruflen das Selb, 
Diebitſch, um fich gegen einen Angriff von der Seite des Balfan her 
ganz ficher zu ftellen, rüdte mit der Hauptmadht nah Sliwno unb 
nahm die Stabt am 12. Auguft ohne Mühe ein. 

So überall vom Glüde begünfiigt, von den Türken ‚geflohen, 
das Gerücht feiner Unwiberftchlichkeit vor fich hertragend, glaubte 
Diebitfch nicht laͤnger zögern zu dürfen, auf bie zweite Hauptitabt 
des türkischen Reiche, Adrianopel, vorzurüden. Am 19. Auguft kam 
er unter den Mauern biefer Stadt an. 

Adrianopel zählte 80,000 Einwohner, wovon wenigftend ber 
vierte Theil waffenfähig war. Außerdem befanden fich daſelbſt 12,000 
Mann regulärer Truppen, Immerhin fonnte die Stadt einen Fräfti- 
gen Widerftand leiften, zumal da Hoffnung auf baldigen Entſatz 
vorhanden war. “Denn ber Paſcha von Scodra, Muftapha, welcher 
ber Aufforderung des Sultans, mit feinen Truppen im Felde zu er 
feinen, bisher nicht nachgefommen war, erfchien jetzt auf einmal 
mit 40,000 Mann in Sophia. Sein Bortrab ftreifte bis Philippopel. 
Allein die Türken hatten den Kopf verloren. Die Befehlöhaber In 
Abrianopel thidten noch an demfelben Tage, als Diebitich vor ber 
Stadt angekommen, zu ihm heraus und ließen um freien Abzug bitten. 
Diebitfch, hoͤchlich darüber erflaunt, ließ wohlweistich dieſes fein Er—⸗ 
ffaunen nicht merfen, fonbern verlangte Ablieferung der Waffen, ber 
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Fahnen, der Artillerie, der Borräthe an Lebensmitteln und Munition, 
fodann follten die Truppen frei abziehen dürfen, nur nicht im ber 
Richtung nah Conſtantinopel. Die Paſchas wollten mildere Bedin⸗ 
gungen: Diebitfeh ließ ihnen nur 14 Stunden Bedenkzeit. Am ur 
bern Tage, am 20. Auguft, kamen fie denn heraus und fügten ſich. 
Diebitfeh rürte in Horianopel ein. Die Straße nach Eonftantinopel 
ftand ihn jept frei. 

Die Ruſſen hatten in furzer Zeit außerordentliche Erfolge errungen. 
Und die Siege in Europa wurden von ähnlichen in Alien begleitet, 
Hier führte General Paskewitſch den Oberbefehl, welcher jene bedeuten 
ben Siege gegen bie Berfer erfochten. Bereits im Jahre 1828 hatte 
er Erfolge. Der Plan war, gegen die drei Provinzen Achalzik, Kare, 
und Erzerum vorzudringen und biefe zu nehmen. Das ruffiiche Haupt 
heer rüdte Ende Juli von dem Grengborfe Gummi aus in bie Pre 
vinz Kars ein. Am 1. Juli befand es fi vor Kars. Am 5. wurde bie 
Feſtung erftürmt. Hierauf zog fich das Heer gegen Afalfalafhi. Dice 
Seftung wurde von den Ruſſen in ben erfien Tagen bed Auguft genommen: 
gleich darauf fiel auch Gertwiſt in ihre Hände. Sept rücten fie gegen 
Achalzik. Hier fam es zu einem hartnädigen Gefecht mit den Türken. 
Indeffen wurde bie Feſtung am 28. Augufi von den Muffen erobert. 
Und ſchon am 3. September ergab fich die Feſtung Ardaghan. Am 
weiteren Vorbringen gegen Erzerum wurde Paskewitſch durch bie rin 
tretende ftrenge Kälte gehindert. 

Inzwiſchen war ein anderes Corps nad Bajoſid vorgedrungen, 
hatte bie Türken zu wiederholten Malen gefchlagen und kam fogat 
bis zum Araxes. Hier jedoch mußte es in feinem Marfche auf Ev 
zerum Halt machen, weil es zu ſchwach war. Im Laufe des Winters 
verfuchten nun zwar die Türfen, bie Ruflen aus ihrer gewonnenen 
Stellung wieder heraußzutreiben. Sie wurden aber zurüdgefchlagen- 
Im Laufe des Sommers 1829 gelingt es aber Paskewitſch, zwei 
neue Corps, welche der Sultan wider ihn geſchickt, gänzlich zu ſpren⸗ 
gen und ſich endlich auch (7. Juli) Erzerums zu bemächtigen. 

Die Lage der Türken war demnach traurig genug. Sie wart 
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überall von den Ruſſen befiegt werben: alle ihre Corps waren zers 
fprengt, ihre wichtigften ſeſten ‘Bläge erobert worden. Und zu diefen 
Berluften gegen den auswärtigen Feind famen noch innere Gefahren. 
Die altgläubige Partei, obſchon durch die blutige Strenge bed Euls 
tans eingefchüchtert, war doch nicht ganz unterbrüdt worden. ben 
jest erhob fie wieder ihr Haupt, ba, wie fle ed anfah, das Gottes⸗ 
gericht über die Reformen des Eultand ergangen fei. Denn fie rech⸗ 
nete alles Unglüd, weldhes die Osmannen betroffen, bem göttlichen 
Zorn über die Ungläubigkeit des Eultand und über feine neuen Ein« 
richtungen zu. Diefe Partei veranftaltete eine große Verſchwoͤrung 
und fo drohte aljo ben Sultan die Sefahr, in demſelben Augenblide 
von feinen eigenen Unterthanen angegriffen zu werden, in welchem 
er wehrlos feinem Äußeren Feinde preiögegeben war. 

Die innere Gefahr wurde indeſſen bald beſeitigt. Chosrew Paſcha 
war ber Verſchwoͤrung auf die Spur gekommen, und erſtickte fie nach 
der Weiſe des Sultans in dem Blute der Verſchworenen. Nachdem 
einige Hundert derſelben hingerichtet worden waren, wurden die Uebri⸗ 
gen von Furcht ergriffen und der Sultan konnte jetzt vor ihnen 
ſicher ſein. 

Auch das Verhaͤltniß zu dem aͤußeren Feinde war keineswegs ſo 
ungluͤcklich, als es ſich beim erſten Augenblicke darſtellte. Diebitſch 
hatte zwar ben Balkan überftiegen, Adrianopel genommen, und bie 
Straße nad) Conftantinopel frei. Allein die Streitmacht, welche ihm 
zu Gebote fland, war Außerft gering und fland zu dem, was er nun 
ausführen follte, in gar feinem Berhältnig. Sie betrug, wie erwähnt, 


nur 20,000 Mann. Unb von biefen wurbe bald faſt die Hälfte uns _ 


brauchbar, indem jeht die Krankheiten furchtbar unter den ruffifchen 
Soldaten hauften: befonders bie Peſt entfaltete ihre zerftörenden Wir⸗ 
fungen. Bon einem Marfche auf Eonftantinopel konnte daher gar 
feine Rebe fein. Diebitiy wäre dafelbft mit einer Handvoll Men⸗ 
ſchen angekommen, welche, weit entfernt die Stadt einzunehmen, viel- 
mehr ſicherer Vernichtung preisgegeben gewefen wären. Und auch 
in Adrianopel war feine Lage eine Außerft bedenkliche. Noch fand 
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Muſtapha's Heer in der Nähe: noch befand ſich Reſchid Paſcha in 
Schumla, der allmählig die Truͤmmer ber zerfprengten türkifchen Corps 
wieder fammeln fonnte: noch waren bie wichtigften Feſtungen an ber 
Donau wie Widdin, Nikopolis, Siftowo, Ruſtſchuck, Giurgewo, in den 
Hänben der Türken, welche von ba aus ihre Streifzüge in die Wallachei 
machten: mit genauer Noth fonnten fie von General Geismar abges 
halten werben. 

Wäre diefe Lage ber Dinge richtig gewürbigt worben, fo Eonnte 
Diebitfch mit feinem Heere vernichtet werben, wie er benn felbfl jeine 
Lage ald eine verzweifelte anfah. Die Rufen rettete nur die gang 
liche Unfennmiß der Verhaͤlmiſſe Seitens der Türken und ber Diplo 
maten und dann bie Umficht und Klugheit des Feldherrn. 

Diebitfh nämlich führte eine Sprache und handelte fo, als ob 
er über 100,000 Mann zu gebieten hätte Gr gab fich gleich nad 
ber Einnahme von Adrianopel das Anfehen, ald ob er auf Conſtan⸗ 
tinopel losräden wolle, und ſchickte zu dem Ende eine angebliche Bor 
hut voraus, welche aber aus bem größten Theile feines Heeres bes 
ftant. Diefes fchüchterte ein. Der Sultan, wie der Diwan, hielt 
die Rufien für dreimal fo ftarf, als fie waren, und ebenfo die frem⸗ 
den Diplomaten. 

Als nämlich das Kriegsglüd fi) fo entfihieden auf die Seite 
der Rufien neigte, fo Eehrten die Gefandten von Frankreich ımb Eng⸗ 
land nad) Conftantinopel zurück, in der Abficht, den Sultan zum 
Frieden zu bewegen, damit nicht burch feine Haldftarrigfeit an bie 
Nuffen noch mehr verloren gehe, als fie wünfchten. Auch diefe Die 
plomaten Fannten burchaus nicht die wahre Lage bes ruffifchen Hee⸗ 
red: auch fie erblidten große Gefahr für Conftantinopel und das 
ottomannifche Reich und drangen daher in den Sultan, nadyzugeben 
und um Frieden zu bitten. Außer diefen beiden Gefandten bemühte 
fi) noch der preußifche General von Müffling um den erwähnten 
Zwei. Gr war vom Könige von Preußen ausdrücklich für biefen 
Auftrag nad) Conftantinopel gefendet worden: unb bieß geſchah in 
Vebereinftimmung mit dem ruffifchen Cabinette. Müffling mußte ben 
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Sultan verfihern, daß ber Kaifer Rifolaus nicht daran benfe, durch 
ben Frieden eine Gebietövergrößerung erlangen zu wollen: er wolle 
nur bie Verträge aufrecht erhalten und fordere blos Entſchaͤdigung für 
die Kriegsfoften. Zu größerer Sicherheit garantirte der König von 
Preußen dem Sultan den gegenwärtigen Beftand feines Reiches. Da 
entſchloß fi) denn der Sultan, um Frieden nachzuſuchen, und ſandte 
zu biefem Ende zwei Bevollmächtigte nach Adrianopel, welche mit den 
ruffifchen über den Frieden unterhandeln follten. Am 28. Auguft Tas 
men die Geſandten der Pforte an, bald darauf die ruffifchen, Staatörath 
Pahlen und Graf Orloff. 

Die Verhandlungen begannen am 1. September. Die türfifchen 
Gefandten gingen Anfangs in die Forderungen der Ruffen ein. Aber 
fei es, daß fie ſich inzwifchen über ben wirklichen Stand der Dinge 
unterrichtet, oder daß ihnen die ruffifchen Bedingungen zu nachtheilig 
erfehienen: genug, am 8, September erklärten fie, daß fie bezuͤglich 
der Entfhäbigungen für die Kriegsfoften Feine Inftructionen hätten. 
Diebitfch, welcher einfah, daß Alles davon abhänge, die Türken nicht 
zur Befinnung kommen zu laffen, drohte nun, Befehl zum Borrüden 
feiner Truppen geben und fich die Antwort in Conftantinopel felber 
holen zu wollen. In der That traf er auch bie nöthigen Anordnun⸗ 
gen. Der Sultan wurbe nun bebenflich: die fremden Geſandten bes 
fürmten ihn, nachzugeben und in die ruffifchen Bedingungen einzus 
gehen, welche fie felber billig genug fanden, und fo wurde denn in der 
That ſchon am 1A. September der Friede zu Adrianopel unterzeichnet, 

Beim erften Augenblide fiheint es, als ob die Ruffen durch dies 
fen Bertrag, wenigftend im Vergleich zu ihren Erfolgen und zu bem 
Schrecken, ben dieſe der Pforte eingeflößt, wenig gewannen und baß 
fie in der That jene Großmuth bewiefen, von welcher die Roten ihrer 
Diplomaten fo voll find. Denn die Ruffen gaben in dem Frieden 
alle Eroberungen wieder heraus und nur in Aften mußte die Pforte 
an fie einen Fleinen Landſtrich abtreten mit ber Stadt Achalzik und 
ber Feſtung Akalkalakhi. Ebenfo überließ ihnen bie Pforte die ganze 
Küfte des fchwarzen Meeres von der Mündung bed Kuban bis Nis 





748 Der ruffifg:tüärfijhe Krieg. 

colaia, ein Gebiet integ, über welches der Sultan gar nicht verfügen 
konnte, da es nicht ihm, fondern den Bergvölfern gehörte. So wurde 
benn der Pruth wie bie Donau wiederum ald die Grenze zwifchen 
bem türfifchen und dem ruffiichen Reiche bezeichnet. Allein die übri⸗ 
gen Beftimmungen des Vertrags bewiefen, bag fi die Ruſſen nicht 
vergefien hatten. Denn von dem Einfluſſe des ‘Pruth in die Donau 


“ an bis zu deren Ausmuͤndung in das ſchwarze Meer, follten nad) tem 


britten Artikel ale Infeln der Donau den Rufen gehören, das rechte 
Ufer dieſes Stromes zwar den Türfen verbleiben, aber unter ter Bes 
dingung, daß es in einer Entfernung von zwei Stunden nicht bevohnt 
werben durfte. Auf den Infeln follten von ben Ruſſen zwar feine 
Seftungewerfe errichtet werben bürfen, wohl aber Quarantaineanftalten, 
welche im Nothfalle leicht zu befeftigten Pläben umgewandelt werben 
fönnen. Die Kauffahrer beider Mächte follten den ganzen Strom eni- 
lang fahren dürfen, bie ruffiichen Kriegsfchiffe jedoch blos bis zum 
Pruth. Sodann verpflichtete ſich die Pforte, alle türkifchen Feſtungen 
auf dem linken Ufer der Donau, welche noch beftanden, abzubrechen, 
die zerftörten nicht mehr aufzubauen, alfo daB von nun an ben Ruffen 
der Einmarfch in das türfifche Gebiet noch mehr erleichtert ward. 

Die Moldau und Wallachei betreffend, werden alle Rechte und 
Privilegien dieſer Fürftenthümer, welche fie durch die früheren Ver⸗ 
träge gewonnen, von Neuem beftätigt und die Pforte verpflichtet ſich, 
fie gewilienhaft zu beobachten. Die Hofpobare ber Fürſtenthuͤmer 
ſollten aber nicht blos auf fieben Jahre, fondern auf Lebengzeit erwaͤhlt 
werben. Sie orbnen frei mit ihren Diwans bie ganze innere Ver⸗ 
waltung und bürfen darin durch Feinen Gegenbefehl beirrt werden. 
Die Pforte entfagt überhaupt allen Anfprüchen an bie beiden Fürftens 
thümer: dieſe haben an fie blos einen jährlichen Tribut zu entrichten, 
welcher noch näher beftimmt werben wird, Die Unterthanen ber 
Moldau und Wallachei genießen vollfommene Hanbelsfreiheli. Kein 
Mufelmann darf. ferner in biefen Fuͤrſtenthuͤmern thronen, und dieje⸗ 
nigen, welche Güter daſelbſt befigen, haben fie innerhalb 18 Monaten 
an die Eingeborenen zu verkaufen. 
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Waren nun durch biefe Beftimmungen bie Ruffen fo gut wie bie . 
Herren der Moldau und Wallachei geworben, — ben bie Unabhän- 
gigfeit derſelben von der Pforte wollte nichts anderes, ald die Abhän- 
gigfeit von Rußland bedeuten — fo forgte die ruſſiſche Diplomatie 
dafür, daß ihr auch auf Serbien ein ähnlicher Einfluß gefichert würde. 
Der Artikel 6 befagte, Daß die Verträge über Serbien, namentlich die 
darauf bezüglichen Beitimmungen bes Vertrags von Aljerman ges 
wiftenhaft beobachtet und in Ausführung gebracht werben follten. 

Sodann wurben den ruffifchen Unterthanen in dem ganzen ottos 
manifhen Gebiete, zu Waffer, wie zu Land, die ausgedehnteſte Hans 
delsfreiheit zugefichert, Sie follten durch nichts, weder burch eine Ver⸗ 
ordnung, noch durch ein Geſetz jemals darin geflört werben bürfen. 
Die ruffifchen Unterthanen in der Türkei find unter bie ausſchließliche 
Gerichtsbarkeit der ruffifhen Minifter und Conſuln geftellt; ruffiiche 
Fahrzeuge dürfen niemals von türfifchen Behörden unterfucht werben, 
und jede Kaufmannswaare eined ruffiichen Unterthunen darf, fo wie 
er bie feftgefeßten Gebühren entrichtet, überall frei verkauft werben, 
Die Pforte erklärt den Durchgang durch den Bosporus und durch bie 
Dardanellen frei und offen für ruſſtſche Kauffahrer, fei es, daß fie. 
vom ſchwarzen ober vom mitteländifchen Meere kommen. Auch für 
die Kauffahrer anderer Nationen, bie ſich mit ber Pforte im Frieden 
befinden, fol der Durchgang frei fein. Die Pforte erfennt dem ruffls 
hen Kaiſer das Recht zu, jeden Bruch dieſer Beftimmungen 
ald eine Teindfeligfeit gegen ihn zu betrachten und Repreſſalien 
dagegen zu üben. 

Bezüglich desjenigen Artifeld im Vertrag von Aljerman, welcher 
fih auf die Entſchädigung rufftfcher Untertanen bezieht, wird jet 
befimmt, daß die Pforte 1,500,000 hollaͤndiſche Dufaten im Laufe 
von 18 Monaten zu entrichten hat. We Friegefoften zahlt fie an 
Rußland 10 Millionen Dufaten. 

Endlich erklärt die Pforte ihre Zuftimmung zu dem Vertrage vom 
6. Juli, welchen Rußland, England und Frankreich bezüglich des 
Schickſals Briechenlands mit einander abgefchloffen, und tritt allen 
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Befchlüffen bei, welche dieſe Maͤchte auf Grund dieſes Vertrags noch 
ferner gefaßt haben. — 

Hiermit endete fich der rufkfch-türfifche Krieg, Wenn berfelbe 
auch nicht dad Refultat gehabt, was manche erwartet ober gefürchtet, 
nämlich den Untergang bed o8mannifchen Reiches, fo ift doch nicht 
minder gewiß, baß bie Ruffen ihren eigentlichen Zweck erreicht hatten. 
Sie zerſtoͤrten bie Reform biefer Monarchie, welche ihr eine neue 
Kraft verleihen Tonnte, in ihrem Keime und brachten durch den Krieg 
die Pforte fo herunter, daß von jest an ernftlichen Widerſtand gegen 
Rußland nicht mehr zu denken war. Außerdem erlangten fle bie 
außerordentlichſten Hanbelövortheile und einen Einfluß auf bie Donaus 
fürftenthümer, welcher fie als bie eigentlichen Herren daſelbſt er 
fcheinen ließ. — 

Inbeß, zu gleicher Zeit, ald dieß gefchah, waren die Ruffen auch 
bie Gebieter in Griechenland. 


Griechenland unter der Verwaltung Caps dIſtria's. 


Bei der Ankunft bes Grafen Capo d'Iſtria's in Hellas (im Ja⸗ 
nuar 1828) befand fi) dieſes Land in ber traurigften Lage. Es war 
in vollfommene Anarchie verfallen: das gemeine Bolt litt Hungers⸗ 
noth: Näubereien auf dem Lande, wie zue See nahmen überbanb: 
es gab Feine Regierung: Cochrane kehrte ärgerlich nad) England zu: 
rück: die Negyptier unter Ibrahim Paſcha waren noch im Beſitze ber 
Seftungen: ed gab feine regelmäßige Gewalt. 

Indeffen war dad Bebürfnig nach der Wieberherfiellung eines 
georbneten Zuſtandes bei den Griechen jo allgemein, daß fie fi auf 
eine einfache Aufforderung bes neuen Praͤſidenten vertrauensvoll um 
ihn fchaarten, feine Gewalt anerfannten, ihm Gehorfam leifteten. Man 
hegte zu ihm bie größten Hoffnungen: man erwartete von ihm, daß 
er Griechenland in die rechte Bahn lenken werde. 

Es iſt nicht zu läugnen: Capo d'Iſtria griff die Berwaltung mit 
großem Eifer an. Er bemühte fi, in bie einzelnen Zweige berfelben 
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Ordnung und Geregeltheit zu bringen, ſuchte den Aderbau zu heben, 
dem Volksſchulweſen aufzuhbelfen, die Communication zu erleichtern 
und überhaupt bie Griechen an ein georbnetes Staatöwefen zu ges 
wöhnen, Indeſſen ſah er bald, daß feine Aufmerkfamfeit vor Allem 
auf zwei. Punkte, als die unerläßlichen Bedingungen jeder Staats⸗ 
orbnung, gewenbet werden müfle, naͤmlich auf die bewaffnete Madıt 
und die Finanzen. Beide befanden fich in einem fehr traurigen Zuſtande. 

Was hie bewaffnete Macht anbetrifft, fo beitand dieſe aus zwei 
Elementen, aus den unregelmäßigen Truppen, ben Palifaren, und ben 
regelmäßigen ober ben fogenannten Taktikern. Auf jene Fonnte ſich 
bie Regierung nicht verlafien, weil fie an das frühere Leben gewöhnt, 
fi) nicht geme einer neuen Ordnung der Dinge fügen wollten. Auch 
waren fie unzufrieden, weil ihnen aus Mangel an Geld feit langer 
Zeit Fein Sold ausbezahlt worden war und auch Capo b’Iftria konnte 
ihre Forderungen nur zu einem geringen Theile erfüllen. Am meiften 
Unterftügung ſchien ber Praͤſident von den Taftifern hoffen zu bürfen. 
Allein diefed Corps beftand aus nicht mehr, denn 2000 Dann. Capo 
d Iſtria wollte e8 nun auf 6000 Mann bringen und fchrieb zu dem 
Ende eine Eonfeription aus. Allein diefed Verfahren war in Griechen⸗ 
Iand fo ungewöhnlich, daß der Präfident einen Theil feiner Popularität 
aufs Spiel feßte und bie Maßregel doch nicht durchführen Fonnte, Die 
bewaffnete Macht blieb daher unbebeutend und es war nicht daran zu 
benfen, baß Griechenland mit eigenen Kräften die Türfen aus dem 
Peloponnes hinausfchlagen koͤnnte. 

Die Finanzen waren noch fchlechter beftellt. Der Staatsſchatz 
war leer: in ber lebten Zeit waren faft gar Feine Steuern mehr ein- 
gegangen. Das Steuerfuften beburfte offenbar einer Reform. Aber 
bie Einrichtung birecter Steuern, von dem Grundeigenthum erhoben, 
hätte zu viel Zeit weggenommen, und ber augenblidlichen Roth nicht 
abgeholfen. Man begnügte ſich daher mit indirecten Steuern, nament- 
lich mit dem’ Ertrage der Zölle, welche man verpachtete, um fogleich 
baared Geld zu befommen, Aber diefe Quelle der Staatdeinnahme 
genügte nicht, Capo d’Iftria Fam jebt auf den Gebanfen, eine Na⸗ 
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tionalbank zu errichten. Aber auch dieſe Einrichtung warf nicht den 
gewuͤnſchten Ertrag ab, und verſchaffte dem Staat nicht fo viel Mit⸗ 
tel, als Capo d'Iſtria vermuthete. Es war Far, daß ohne auswärs- 
tige Hülfe die Finanzen des Staats nicht auf ienen Stand kommen 
fonnten, welcher zu feiner Eriftenz nothwendig war. “Der Praͤſident 
wandte ſich daher an bie drei Mächte und verlangte ihre Hülfe. Wirk: 
lich famen Frankreich und Rußland mit einander überein, monatlich 
zufammen 1 Million Franken Subfldien zu zahlen. Rußland that 
noch mehr> die Kaiſerin Mutter machte dem Staate ein Geſchenk von 
200,000 Silberrubeln und ber Kaifer Nikolaus legte in die Rational- 
banf eine Summe von 2 Millionen Franken nieder. Nun zögerten 
auch die drei Mächte nicht Länger, Bevollmaͤchtigte bei dem griechiichen 
Staate zu halten. Der franzöfifche Gefandte, Jucheraur de St. De 
nis, erjchien im Juni 1828, bald darauf famen auch der engliſche, 
Dawkins, und der rufliiche, Graf Bulgari, an. 

Die Geſandten erfannten vor Allen die Nothwendigkeit, die Ae⸗ 
gyptier aus Morea zu vertreiben. Da Ibrahim auf ausdrüdlichen Bes 
fehl des Sultans dafelbft verblieb, fo wurde beichloflen, daß die Frans 
zofen eine Kleine Armee dahin fchiden follten. Im Auguſt 1828 er- 
ſchien dieſelbe, 14,000 Mann ftarf, unter Anführung bes Generals 
Maifon, in Griechenland. Ibrahim zog nun mit feinen Negyptiern im 
Monat October ab und fegelte nach Merandrien zurüd, Die Fran⸗ 
zofen aber verließen erft im folgenden Jahre den Peloponnes. 

Sept waren die Griechen Herren ihres Gebietes und nun fonnte 
„ Capo v’Iftria fi) mit um fo größerem Eifer mit der inneren Rege- 
neration des Landes beichäftigen. 

Allein er enthüllte bald feine verberbliche Richtung *). Offenbar 
verfolgte er nämlich als Präfident von Griechenland zwei Zwecke: er- 
finds, den jungen Staat von rufliichen Einflüffen abhängig zu mas 
hen, zweitens eine abfolutiftifche Regierungsform an die Stelle ber 


*) Bergleiche über das Folgende einen Aufjag über die Zriechiſchen Berhäftnijie 
im Bortfofio. DIT. 188 folg. 
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bisherigen demokratiſchen zu ſetzen. Was den erftien Punkt anberrifft, 
fo war es ſchon auffallend, daß er ayf bie Kunde von feiner Erwähs 
fung zum griechifchen Praͤſidenten fofort nach Peteroburg eilte, daſelbſt 
zwei Monate verblieb, dann erſt Baris und London befuchte, worauf 
er über Italien fi) nach Griechenland begab. Gleich bei feiner An: 
funft dafelbft fprach er ſich uͤber feine ruflenfreundliche Geftnnung auß. 
„Nach Rorden müflen wir unfere Blicke richten,” fagte er zu mehre: 
ren Griechen, „Rußland allein kann uns helfen, an dieſes müflen wir 
und anfchließen.” In Folge biefer Geſinnung betrug er ſich gegen 
England mit fichtlicher Kälte, behandelte er die Primaten, welche fich 
am diefe Macht angeichlofien, mit auffallender Geringſchätzung und be * 
muͤhte er fi, den Handel der Engländer mit den Griechen zu beein- 
trächtigen, was dadurch gefchah, daß er den Einfuhrzoll für frembe 
Waaren von 3 auf 12 Procent erhöhte. Sein Streben, an bie Stelle 
ber demofratifchen Snftitutionen, welche die Berfaffung von Trözene - 
feftgeftellt und bie er bei feiner Ankunft felbft befchworen, die Willfür- 
herrfchaft zu feßen, bewies er ſchon dadurch, daß er die Rationalver- 
fammlung auflöste, ohne Anftalten zur Berufung einer neuen zu mas 
hen. Das Panhellenion, einen Senat nach dem Mufter Rordameri- 
kas, würdigte er zu einem unbebeutenden Körper herab, befien Auf⸗ 
gabe nur fei, die Berantwortlichkeit für feine Verwaltung mit zu über: 
nehmen. Sodann hob er einfeitig die Gemeinbeverfaffungen auf, welche 
auf dem Grundſatze der Volkswahlen für die Behörden berubten: er felber 
wählte die Gemeinbebehörben, bie Friedensrichter u. |. w. Natürlich 
ftellte er meift Männer an, welche als feine Kreaturen zu betrachten was 
tm. Die bisher bedeutendfien Ramen, anfangs jcheinbar benutzt, wur: 
ben fpäter bei Seite gehoben. Dagegen erhob er feine Bamilie zu 
ben bebeutendften Stellm; außerdem herrfchten noch mit ihm bie Me: 
taxas und die Kolokotroni's, und beſonders wurden viele Männer aus 
feiner Heimath Korfu bei der Staatöverwaltung verwendet. “Dabei 
war er mißtrautfch, witterte überall Verſchwoͤrungen, richtete daher ein 
Spionirſyſtem ein und verfolgte nach der Weile der Bürenufratie in 


den fogenannten civilifitten Ländern mißliebige Berfonen. 
Sagen, neueſte Geſchichte. L 48 
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Man kann ſich denken, daß biefes Benehmen des Praͤſidenten bald 
böfes Blut erregte. Beſonders die Primaten waren unzufrieden barüs 
ber, und fo entwidelte ſich bereitö gegen Ende bes Jahres 1828 eine 
ziemlich bedeutende Oppofition. Auc die Gefandten ber brei Mächte 
waren mit der Art und Weife, wie Capo d’Iftria regierte, nicht ganz 
einverſtanden. Sie hielten über vie künftige Geſtaltung der griechi⸗ 
fchen Berhältnifle ihre Zufammenkünfte in Paros. Schon am 16ten 
November 1828 fchlofien fle einen Vertrag, zufolge befien fie Moren 
und bie cyelabifchen Infeln unter die proviforifche Garantie der drei 
Mächte ftellten. Am 12. December dieſes Jahres erflärten fie ſich ge 
gen bie bisherigen Maßregeln Capo b’Iftriad’: die Griechen hätten 
von icher freie Gemeindeverfaſſungen gehabt, fogar unter ben Zürfen; 
das repräfentative Princip habe in den legten Jahren gegolin. Es 
wäre daher ungerecht und gefährlich, die Griechen diefer Dinge zu be 
rauben. Indeſſen würben ſich vieleicht alle Wünfche der Griechen er⸗ 
füllen, wenn fie ein erblidye® Haupt erhielten. 

Das war die Meinung bed englifchen und des franzöftfchen Geſand⸗ 
ten. Der ruffifche aber, obfchon er in ber Conferenz jenen nicht wis 
derfprochen, war ganz anderer Anſicht. Dieß geht aus einer Depes 
fhe*) hervor, welche der Graf von Bulgari an den Grafen von Refs 
ſelrode richtete. Im diefer Depefche ift aud) der Zufammenhang Capo 
d Iſtria's und ber ruſſiſchen Politik Far dargelegt, wie auch, baß jener 
wirklich darauf ausging, bie Griechen der bemofratifchen Inſtitutionen 
zu berauben, deren fie bis jegt genofien und an ihre Stelle die Strenge 
der reinen Monarchie zu fegen. Denn mit allen Bemerkungen, welche 
ber ruſſiſche Geſandte über die künftige Regierungsform Griechenlands 
macht, if, wie er erwähnt, Capo d’Iftria vollkommen einverftanden. 
Der Inhalt dieſer Depeiche ift nun in Kurzem folgender: Es ſei Il⸗ 
Iufon, zu glauben, daß in Griechenland wirflid eine Regierungdform, 
mit conftitutionellen Principien beftehen könne: die Ration, fo lange 
an Sclaverei gewöhnt, durch die fieben Jahre der Revolution verwils 








*) Bom 14. Derember 1828. Portfolio V. 452 folg. 
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bert, würde eine folche Berfaffung nur zu anarchiſchen Beftrebungen 
benugen: Griechenland würbe dadurch vollfommen ind Verderben ge 
ftürzt. Beſonders bie einflußreichfte Elafie, die Primaten, feien abſcheu⸗ 
liche Menfchen, verbunden mit ven Demagogen und Revolutionairen 
aller Länder Europa’s, mit benen fich nicht regieren laſſe. Es fei 
aber noch etwas Anderes ind Auge zu faflen. Wenn man in 
Griechenland eine conftitutionelle Verfaſſung beftehen laſſe, fo billige 
man gleichfam bie Revolution, fo gebe man Veranlaffung zu ber Mei- 
nung, daß eine Revolution ungeftraft ſich entwideln, fogar von den 
Mächten anerfannt werben koͤnne. Dieß aber fei dem neu⸗ conſervati⸗ 
ven Syſtem geradezu entgegen. Und dieſe griechifche Verfaſſung, wel⸗ 
che alle Grundfäge von 1793 und 1820 in fi aufgenommen habe, 
würde immer ald ein Triumph über die erhaltenden Principien ber hei⸗ 
ligen Allianz erfcheinen. Es fe baher von ben Mächten Alles auf 
zubieten, um in Griechenland. eine Orbnung ber Dinge herzuftellen, 
. welche mit der Ruhe in Europa vereinbar fe. Die Mächte hätten 
burch die vielen Opfer, welche fie Griechenland gebracht, fich eine Recht 
der Intervention in feine inneren Angelegenheiten erworben: ihnen 
ſtehe es zu, bie Regterungsform biefed Landes zu beftimmen. Unverzüg- 
lich müßten fie fich darüber verftändigen. Es müßte eine Regierung 
mit ftarfen monarchifchen Formen eingeführt werben. Geſchaͤhe biefes 
nicht, gebe man fi das Anſehen, ald billige man die Revolution 
überhaupt. Da man fi) ber griechifchen Revofution einmal ange 
nommen, fo fei ed nothwendig, ſie fofort unfchäblih zu machen. 
Die Menfchen müffen fehen, daß die heilige Allianz jede Revolution 
entweder unterbrüde oder ihr eine ihren Principien entfpreckende Rich⸗ 
tung gebe. 

Dieß alfo war die Anficht der ruffifchen Politit über die Zukunft 
Griechenlands. Und es fcheint, als ob dieſelbe auf die beiden anderen 
Mächte einen gewifien Einfluß geübt habe. Es ergiebt fih aus dem 
Protofolle der drei Mächte vom 22, März 1829. Hier werben bie 
Gränzen Griechenlands beftimmt, welche ſich bis zu den Meerbufen 
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von Arta und Rolo außbehnen follen: es wird ferner feflgefeßt, Daß 
bie Griechen zwar” unter der Souverainität der Pforte verbleiben und 
an biefe 1,500,000 Piaſter jaͤhrlichen Tribut zahlen, zugleich aber 
ihre eigene Berfafftung unter ber Form einer erblichen Monarchie haben 
follen, welche dem Staate Freiheit der Religion und des Handels, fos 
wie Ordnung und Wohlftand im Innern ſichern. Bon Eonflitution, 
von Sicherung der Volksrechte ift Feine Rebe. — 


Inzwiſchen hielt es Capo p’Ifria doch für nöthig, - eine Ratios 


nalverfammiung zu berufen. DBereitd im März 1829 jchrieb er fie 
aus. Da er durch feine Beamten, durch die von ihm ernannten Ge 
meindebehörden, Yriedendrichter und fonfligen Anhang einen großen 
Einfluß auf das Volk üben konnte, fo war ed ihm leicht, ibm 
günftige Wahlen zu bewirken, zumal wenn man bebenft, daß die Mafle 
bed Bolfes Lange braucht, um Einficht in die wahren Abfichten einer 
Regierung zu befommen. In der That: e8 erfchlen eine Verſammlung, 
wie fie der Präfident nur wünfchen konnte, durchaus gefügig und ihm 
ergeben. Im Juli 1829 wurde fie zu Argos eröffnet. Capo dIſtria 
hatte die Abficht, feine Willkürherrſchaft durch die Billigung der ge 
ſetzlichen Vertreter ver Nation zu befeftligen. Dielen Zweck erreichte er 
vollfommen. Die Berfammlung ftimmte mit der ganzen biäherigen 
Handlungsweife des Präfidenten- burchaus überein, und fagte ihm ben 
Dank des Volkes dafür. Ja, fie erweiterte nun feine Gewalt in fehr 
weſentlichen Punkten: fie änderte den Staatsrath ab, welcher hiemit 
gefeglich zu einer blos berathenden Behörde herabfanf, deſſen Mitglieber 
von Capo dIſtria felbft ernannt werden follten, und endlich ging fie 
in den Antrag des Bräfidenten ein, die biöherige Verfaffung einer Res 


viſton zu unterwerfen, ein Gefchäft, welches dem Staatsrathe, dieſer 


aus den Kreaturen Capo b’Iftria’8 befiehenden Behörde, übertragen 
werben follte, 

Bon biefer Rationalverfammlung in Argos an glaubte fi) Capo 
d Iſtria noch weniger Gewalt anthun zu bürfen, wie bisher, benn 
die Ration hatte ja durch ihre Vertreter fein Syftem gut geheißen. 
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Er verfuhr immer firenger, willtürlicher, Härter: bie Verfolgungen 
von Männern der Oppofition nahmen zu. Indeſſen fchien ber Herr⸗ 
fchaft Capo d'Iſtria's von Außen her auf einmal ein Ziel gefeßt werben 
zu follen. 

Der Bertrag ber drei Mächte vom 22, März 1829 wurde nicht 
ausgeführt. Der ruffifch-türkifche Krieg und bie Ungewißhelt über ben 
Ausgang beffelben trug die Schuld davon. Nachdem aber der Sultan 
im $rieden von Adrianopel den Beftimmungen ber drei Mächte bei- 
getreten und auch verfprochen hatte, an den Eonferenzen berfelben über 
bie endliche Regelung der griechifchen Srage Theil zu nehmen, wurben neue 
Verhandlungen gepflogen und am 3, Februar 1830 wurden bie früheren 
Beitimmungen dahin abgeändert: 1) Griechenland fol ein völlig unab- 
hängiger, felbftändiger, tributfreier Staat fein; 2) Die Gränzen werben 
(und zwar auf ben Wunfch der Pforte) befchränft: außer Moren und 
einem Theile der Infeln follte nur noch ohngefähr die Hälfte Livadiens 
bazu gehören; 3) der fünftige Fürſt Griechenlands fol fouverain fein; - 
4) Prinz Leopold von Coburg wird von den Großmächten zu letzterem 
erwählt. Diefer ‘Prinz erflärte bereits am 16. Yebruar, die griechtiche 
Krone unter einigen Vorbehalten annehmen zu wollen. 

Aber Capo d’Iftria ſcheint dieſe Wahl fehr unangenehm gewefen 
zu fein, ſei es, weil dadurch feine Herrfchaft ein Ende nahm, ober fei 
ed, weil er beforgte, daß durch diefen Yürften der englifche Einfluß 
“wieber überwiegen würde. Genug: er fehrieb dem Yürften zwar auf 
bie Kunde feiner Wahl, und freute fich fcheinbar über biefelbe, forderte 
ihn auch auf, fobald als moͤglich zu kommen: zugleich aber fchilderte er ihm 
den Zuftand Griechenlands und bie traurigen Verhältniffe, in denen 
ed fich befand, vergeftalt, daß der Prinz Leopold Feine große Neigung 
mehr empfand, die Krone biefes Fürſtenthums auf das Haupt zu ſetzen. 
Hatte er fchon vorher bei näherer Ueberlegung manches an ben Be 
fiimmungen ber Großmächte auszufegen, namentlidy den geringen Um⸗ 
fang und bie ſchlechten Graͤnzen des neuen Staates, befonderd gegen 
die Türken, fowie auch den Mangel einer Garantie bezüglich ber Fi⸗ 
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nanzen, jo wurbe er vollends durch Capo dIſtria's Ausführungen be 
ſtimmt, zurüdzutreten. Am 15. Mai 1830 ſprach er es officiell gegen 
die Großmaͤchte aus. 

Borberhand konnte alſo Capo d Iſtria die Herrichaft über Griechen⸗ 
land fernerhin ausüben, unb damit war audy ber ruſſiſche Einfluß ge- 
ſichert. 
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Sechstes Bapitel. 
England und Bortugal feit Canning's Tob. 


Sieg der Series in England. Minifierium Wellington. 


Während auf dieſe Weife die Dinge im Often Europas eine 
Wendung nahmen, welche der Canning'ſchen Polttif geradezu wider 
forach, während Rußlands Entwürfe fich zu einem großen Theile ers 
fühlten, während die Revolution in Griechenland zum Abfolutismus 
umaufchlagen drohte, ſollten auch im Weften Veränderungen zu Gunſten 
bed Ruͤckſchritto erfolgen. 

In England wagte ed zwar König Georg IV. nicht, unmittelbar 
nad, Canning's Tode ein Toriminifterium zu ernennen. Bielmehr hielt 
er ed für nothwendig, ein Cabinet beizubehalten, welches fo offenbar 
bie öffentliche Meinung auf feiner Seite gehabt. Allein unglüdlicher 
Weiſe befand fi kein Mann in ihm, welcher die Zügel der Regierung 
mit dem Geifte, der Kraft und ber Umficht zu führen verftand, welche 
Eanning fo audzeichneten und welche auch burchaus erforderlich waren, 
um fich gegen die Angriffe ver hohen Ariftofratie zu behaupten. Lord 
Goderich (Robinfon), welcher zum erften Lord ber Schapfammer er 
nannt wurbe, war zwar genau in Ganning’s Pläne eingeweiht, fühlte 
ſich aber zu ſchwach, die Oberleitung auf bie Länge zu übernehmen. 
Schon am Ende des Jahres 1827 dankte er ab, und nun brachten 
ed bie Toried dahin, daß ein Minifterium ihrer Richtung ernannt 
ward, unter der Präfidentfchaft ded Herzogs von Wellington. 

Der edle Lord, bei aller hochariftofratijchen Geſinnung, welcher er im 
Grunde ded Herzens huldigte, doch als Staatsmann ebenjo aͤngſtlich 
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und behutfam, wie er es als Feldherr geweſen, jcheute fi Anfangs, 
alle Anhänger Canning's aus dem Minifterium zu entfernen. Einmal, 
um ſich die Mehrheit im Parlamente und die öffentliche Meinung wo 
möglihft zu fichern, und zweitens, weil er biefe Männer aus Banning's 
Schule für die Gefchäfte brauchte, zumal für das neue Handelsſyſtem, 
welches biefer ind Leben gerufen und von bem Wellington um jo we 
iger abzugehen geneigt war, ald es die Staatseinfünfte um ein bes 
trächtliches vermehrt hatte. Co blieben denn vorderhand Huskiſſon, 
Palmerſton, Dudley, Grant und Lamb im Gabinette, und zwar mit 
ben Portefeuilles, die fie bisher inne gehabt. Es dauerte jedoch nicht 
lange, fo traten Mißverftändniffe ein: die Verſchiedenheit der politifchen 
Richtung, welcher die verfchiedenen Elemente des Cabinets huldigten, 
machte fi} fehr bald bemerflih. Canning's Anhänger wollten ihre Ue⸗ 
berzeugung nicht aufgeben: aber Wellington hatte fie nicht deshalb im 
Minifterium gelafien, um feine Meinung ber ihrigen unterzuorbsen. 
Die Spaltung wurbe unheilbar: jene genannten fünf Männer traten 
Mitte des Jahres 1828 aus, und jebt erft wurde ein firengtorifitiches 
Minifterium zufammengefegt. Lord Aberdeen, ein Freund Caſtlereagh's, 
ein Verehrer Metternich's, ben er ald Ideal eined Staatsmannes bes 
trachtete, wurde Minifter des Auswärtigen; George Murray Minifter 
der Golonin; Henry Harding, Wellington’d ehemaliger Abfutant, 
Kriegsminifter; Sir Robert Peel Minifter des Innern; Lord Beres⸗ 
ford ©roßmeifter ber Artillerie. Der Herzog von Glarence, weldyer 
freieren politifchen Anfichten huldigte, wurde burdy eine Intrigue Wel⸗ 
lington’8 vermodht, fein Amt ald Großabmiral, das er unter Canning 
angenommen, nieberzulegen. 

Abgeſehen von ben Handelsſyſteme, welches das Minifterium aus 
ben erwähnten Grünben von ‚ber früheren Verwaltung beibehalten zu 
müuͤſſen glaubte, gefiel es fich darin, überall feine Abweichung von ber 
Canning’schen Politik recht herworzuheben. So war natürlidy nicht 
baran zu benfen, daß das neue Cabinet jene Beränberung ber Korn⸗ 
geſetze begünftigte, welche Canning fo eifrig betrieben hatte: das Ver⸗ 
haͤltniß blieb das alte, obfchon gerade in jener Zeit bie Armuth ber 
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niederen Klaflen in einem bebauerlichen Grabe zunahm. Co war es 
audy im Jahre 1828 nicht möglich, die Emancipation ker Katholifen 
zu bewirfen: noch einmal wurbe die Emancipationsbill, obſchon im 
Unterhaufe durchgegangen, von ben Lords verworfen. 

Ebenfo nahm bie auswärtige Politif eine durchaus veränderte ' 
Richtung an. War die Canning’iche freifinnig und zugleich energifch, 
fo näherte ſich die Politik des Wellington’fchen Minifteriums wiederum 
ber heiligen Allianz: gleicdjgültig ober fogar mißtrauiſch gegen bie li⸗ 
beralen Bewegungen in anderen Laͤndern, welche ed ihrem Schidijale 
überließ, war es zugleich ungewiß und ſchwankend in ben Mitteln, 
um ben Einfluß und dad Interefie Großbritanniend zu fihern. Diefe 
Haltımg war vorzugsweife daran Schuld, warum bie orientalifchen 
Angelegenheiten eine fo unerfreuliche Wendung genommen. Auf ber 
einen Seite erfchien der englifchen Regierung allerdings Rußlands Um⸗ 
fichgreifen im Often gefährlich genug: aber fie wagte body feinen ener- 
gifchen Schritt, um dieſes daran zu verhindern. Bezuͤglich Griechen: 
lands machte fich jene Abneigung gegen bie Revolution wieder bermerk 
bar, welche England vor Canning's Emporfommen an den Tag ge 
legt. Es zeigte fid) in dem unverhaltenen Aerger bed Minifteriums über 
bie Schladyt bei Ravarin, in der Abberufung des Admirals Codring⸗ 
ton, in ber Art und Weife, wie England bie griechifchen Angelegen- 
heiten betrieb, in ber Richttheilnahme an den Subfidien, welche doch 
Frankreich und Rußland an den griechifchen Staat zahlten. Die Folge 
biefed Verhaltens war, daß England ben Einfluß auf das griechifche 
Volk verlor, welchen biefer Staat unter Canning ſich in einem fo ho⸗ 
hen Grade erworben, und daß bie ruffifchen Entwürfe fich um fo leich⸗ 
ter verwirklichen fonnien. 

Und nicht minder verändert war bie Stellung bes brittifchen Cabinets 
zu Portugal: ja die Handlungsweiſe veffelben war weſentlich daran Schuld, 
daß in biefem Lande bald nach Canning's Tob eine Beränberung ver 
fich gehen konnte, welche nicht nur die Eonftitution Dom Pedro's uns 
terdrüdte, fonbern den Abfolutismus in feiner fcheußlichften Geſtalt zur 
Herrichaft brachte. 
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Dieg des Abſolatismus in Portugal. 
Dom Miguel abfeluter König. 


Rad) der Unterbrüdung der abſolutiſtiſchen Rebellion durch Bri⸗ 
tanniend Dazwiſchenkunft im Anfange des Jahres 1827 war tie Par: 
ti Dom Migue'ls keineswegs entmuthigt. Was ihr durch Gewalt ber 
Waffen nicht gelungen war, verfuchte fie jet durch andere Mittel. 
Sie bearbeitete die Regentin auf alle Weiſe und brachte es bahin, daß 
biefe alle ihre freifinnigen conflitutionell gefinnten Minifter entließ, un- 
ter denen beſonders ber Fräftige Saldanha ven Plänen der Abfolutiften 
ſeht gefährlich erfchien. Auch die Preffe wurde unterbrüdt unb bereite 
mit der Veränderung der Beamten im antisconflitutionellen Sinne ber 
Anfang gemadıt. 

Aber zugleich wirkten für Dom Miguel auch die großen Mächte. 
Beſonders Oeſtreich und Rußland waren gut für biefen Prinzen geftimmt 
und verfuchten auf biplomatiihen Wege eine Berbefierung feines 
Schickſals zu erzielen. So fah fich denn fein Bruber Dom Pedro, ver 
Kaifer von Brafilien, ſchon am 5. Juli 1827 veranlaßt, ihn zum Ne 
genten von Portugal im Ramen feiner Tochter Donna Maria va 
Gloria zu ernennen, natürlich unter dem Borbehalte, daß er bie Eon: 
ftitution feierlich beſchwoͤre und nad) ihr regiere. 

Dom Miguel, welcher fich faft die ganze Zeit über in Wien auf: 
gehalten, fchrieb im October 1827 von da aus an bie Infantin Iſa⸗ 
bella, daß er dem Rufe feined Bruders Yolge [eiften werde, baß er 
— und bieß follte den Eonftitutionellen zur Beruhigung dienen — 
bie Verfaſſung beſchworen habe und fie gewifienhaft zu beobachten 
gebenke, reifte darauf nach London ab, wo er fich ebenfalls einige Zeit 
aufbielt und noch einmal feine Anhänglichkeit an die Conſtitution fei- 
ned Bruders verficherte, und gelangte endlich am 22. Februar 1828 
nad) Lifjabon. Am 26. Februar legte er daſelbſt vor ben verſammel⸗ 
en Cortes den Eid auf bie Charte ab. 

Aber aum war er im Beige der Gewalt, fo firebte er nicht nur 
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darnach, der Abſolutismus einzuführen, fonbern auch ſich ſelbſt zum 
Koͤnige von Portugal zu machen. Er folgte dabei beſonders den Rath⸗ 
ſchlaͤgen ſeiner Mutter. Dieſe hatte ihn ganz in der Gewalt und 
zwang ihn auch in der Anwendung der Mittel zur unbedingten Un⸗ 
terordnung unter ihren Willen. Er mußte ihr wohl gehorchen, denn 
die alte Koͤnigin war, wie wenigſtens die engliſchen Zeitungen ver⸗ 
ſicherten, in dem Beſitze eines Geheimniſſes, deſſen Bekanntwerden ihn 
ohne alle Widerrede um jede Ausſicht auf den Thron gebracht haͤtte. 
Er ſollte naͤmlich nicht der aͤchte Sohn des verſtorbenen Koͤnigs Jo⸗ 
hann VI, fein, ſondern die Frucht eines ſtraͤflichen Umgangs ver Koͤ⸗ 
nigin. Dieſe drohte nun dem Sohne bei jedem Verſuche, ſich ihrer 
Herrſchaft zu entziehen, mit der Beröffentlichung jenes Geheimmiſſes 
und hielt ihn dadurch mit unaufloͤsſslichen Banden umſtrickt. Die Koͤ⸗ 
nigin num brängte den Sohn, ber von Ratur ſchon graufam und ges 
waltthätig war, zu immer neuem Blutvergießen und Gewaltthaten und 
brüdte der Regierung Dom Miguel’d jenes fchredliche Gepräge auf, 
wodurch fie fich unter allen abfofutiftifchen Regierungen des 19. Jahr: 
hunderts außzeichnete. Sie verlangte Rache und zwar blutige Rache 
an allen den Perfonen, welche fie nur irgendwie beleidigt hatten, fei 
es unmittelbar oder mittelbar durch Begünftigung bed Liberalen Sy: 
ſtems. Auch fah fie in der Schredensherrfchaft, in dem ſchonungslo⸗ 
fen Morben aller Freunde der Gonftitution das einzige Mittel, den 
Thron ded Sohnes zu befeftigen. Mit ſchauderhafter Folgerichtigfeit 
fuchte fie da8 Dom Miguel zu beweifen, und wenn bieler manchmal 
ſchwankte, aus Furcht, den franden Mächten zu mißfallen, fo erwies 
berte fie ihm in richtiger Kenntniß berfelben: „die Gabinette werben 
vielleicht einige Noten deswegen wechfeln, aber Truppen laffen fie nicht 
rüden: verlaffe Dich darauf, ich kenne fie.“ 

Kaum daß Miguel in Portugal angelommen, fo machte fidy bie 
abfolutiftiiche Partei ein Gefchäft daraus, den Pöbel zu bearbeiten, 
daß biefer überall den Regenten als abjoluten Herrfcher und rechtmäs 
Bigen König von Portugal begrüße. Nicht genug: er wurde nun auch 
auf bie Liberalen gehebt, welche ungeftraft angefallen, beraubt, mißhan- 
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beit, ermordet wurden. Denn gegen bie Negros gab «8 in Portugal, 
obfhon noch Die Eonftitution beftand, fo wenig eine Gerechtigkeit, wie 
in Epanten. Indeſſen ließ Dom Miguel die Portugiefen nicht lange 
in Ungewißheit über feine wahre Abficht. Bald wurben alle conflitutionell 
Gefinnten aus den Beamtenftellen geftoßen, und biefe nur mit erflär- 
ten Abfolutiften und Pfaffenfreunden beſetzt. Es wurden bie Cortes 
aufgelößt: es wurden ſelbſt Männer, welche vie erften Poften im Staate 
verwaltet hatten, von Miguel perfönlich auf die einpörendfte Weiſe miß⸗ 
hanbelt, wie er benn dem General Billareal, als dieſer fam, um fel- 
nen Adfchied zu fordern, mit der Fauft ind Geficht fchlug. Jetzt war 
der Angeberei Thür und Thor geöffnet: von allen Seiten ftrömten bie 
Denuncianten berzu, um ihre Rebenmenfchen als Anhänger der Con⸗ 
flitution der Regierung zu bezeichnen. Selbft die Brofefieren ber Unis 
verfität Coimbra gaben fich dazu her. Sieben von ihnen reiten ei- 
gend zu biefem Zwecke nad) Liffabon, um Dom Miguel Kunde zu ge 
ben, welche Profefloren und welche Stubenten conftitutionell gefinnt 
wären. Sie wurden nun zwar auf ben Wege von einigen Stubens 
ten von Coimbra überfallen, aber durch zufällige Hülfe gerettet. Die 
Studenten wurden gefefielt nach Liffabon gebraht und nad 
furzem Prozeſſe zum Tode verurtheilt und hingerichtet, wäh- 
rend um biefelbe Zeit ein Menſch, der einen Gonflitutionel- 
Im angefallen und ermordet hatte, von Dom Miguel begnabigt 
wurbe. " 

Jept ließ der Infant Unterfchriften fammeln für Aorefien, welche 
ihn baten, die Krone von Portugal als abfoluter König aufs Haupt 
zu fegen. Aber wenige Menſchen wollten ſich freiwillig bazu her⸗ 
geben. Da zogen bewaffnete Poͤbelhaufen durch die Straßen Liffas 
bone, und bebrohten Jeden mit Mißhandlung oder Tod, welcher ſich 
weigerte, die Adreſſen zu unterfchreiben. Nichisdeſtoweniger war bie 
Anzahl ber Unterfchriebenen noch gering genug. Da wurben Räuber, 
Bagabunden, fchlechtes Gefinbel aller Art beorbert, bie Liften auszu⸗ 
füllen: es kam wohl vor, daß Manche zwölfmal ihre Ramen unter 
zeichneten und zugleich auch die Ramen von Anderen. Diefer Scans 
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dal war allgemein befannt. „Höre es, Liſſabon, hört es, ihr fremden 
Bölfer,” hieß es in einem Ylugblatt, welches trog der Polizei an bie 
Straßeneden von Liffabon geklebt warb, „ed find Banbiten und 
Kuppler, weldhe Dom Miguel zum Könige gewählt haben.” 

Die Aorefien wurden dem Regenten am 24. April- überreicht. 
Tags darauf erflärte er in einer Bekanntmachung, daß er dieſe wid 
tige Sache nicht übereifen bürfe, er wolle zuerft bie Bertreter ber Na⸗ 
tion darüber hören. Tarauf wurben bie alten Cortes nad, ber Bers 
faffung von 1824 zufammenberufen. Man kann fi, denfen, daß 
Dom Miguel fein Mittel unverfucht ließ, um auf die Wahlen zu wir: 
fen. Am 23. Juni 1828 wurden die Cortes eröffnet. Obichen cr 
von ihrer erbärmlichen Gefinnung überzeugt war, fo hielt es doch ber 
Regent für nothwendig, noch vor dem Sigungsfaal ein Regiment 
Soldaten aufzuftellen, auf deren blinden Gehorſam er fich verlaffen 
fonnte. Dann wurbe ben Cortes vom Bifchof von Bifeu Dom Mi: 
guel als abfoluter König vorgefchlagen: Keiner widerſprach; vielmehr 
wurde biefer Borfchlag durch Zuruf angenommen. Dom Miguel war 
fomit auf ſcheinbar geſetzlichen Wege zum Könige erwählt. 

Und jetzt erft zeigte ſich das Schreckensſyſtem in feiner ganzen 
Furchtbarkeit. Jetzt begannen bie politifchen Berfolgungen, bie Ber 
haftungen, Einkerferungen, PBroferiptionen, Hintichtungen in einer ſchau⸗ 
berhaften Ausdehnung. Bereits im Juli waren gegen 16,000 Perſo⸗ 
nen wegen ihrer conflitutionellen Gefinnung verhaftet. Und es war 
nicht etwa gemeined Bolf, nicht etwa der Poͤbel, welchen das Unglüd 
teaf, fondern ed waren bie wohlhabenden, gebildeten Leute, die Mittel- 
claffe, der Kaufmannsſtand, ein Theil des Adels und ſelbſt des Hee 
red. Der PBöbel hing vielmehr dem abfoluten Regimente an: denn 
Dom Miguel fah allen Gräueln vefielben, allen Räubereien, Dieb» 
ftählen, Mordthaten durch die Finger, wenn biefe Verbrechen nur an 
Eonftitutionellen verlibt wurden. Die Diebe und Banbiten hatten ba 
ber gute Tage. Dagegen hing über allen Gebildeten das Schwert 
des Damofled, Jeder Tag konnte eine Verhaftung herbeiführen, und 
wer einmal in ben Klauen ber Juſtiz war, ber durfte nicht hoffen, 
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wieder loszukommen. Dom Miguel hob alle ordentlichen Gerichte auf 


und führte Prevotalhöfe ein, welche, wie es in dem Decrete hieß, im 
Allem fo handeln folltn, wie es ber Wille bes Könige fei, d. 5. 
welche Fein felbftändiged Urtheil haben durften. Die Richter follten 
ihre Gehalte aus den confiscirten Gütern der Angellagten jelber zie⸗ 
hen! So Eofteten fie dem Staate fein Geld. Ueberhaupt wurden bie 
politifchen Berfolgungen zu finanziellen Speculationen benutzt. Dam 
nicht nur wurden die Güter aller Derer confiscirt, welche ald angeb⸗ 
liche Rebellen gegen Dom Miguel verhaftet wurden, fonbern auch bers 
jenigen Perfonen, weiche ohne Erlaubniß des Könige das Land ver 
ließen. Und beren gab es eine große Anzahl. Wernur irgend Fonnte, 
machte fein Bermögen zu Gelb und entfloh. Dem vor dem Tyran⸗ 
nen war Niemand ficher, am wenigften ber Wohlhabenbe. 

Indefien war Dom Miguel dody noch nicht ganz ſicher auf dem 
Throne. Dem die conflitutionelle Partei war nicht fo unbebeutend 
und ein, wenn auch nur Eleiner Erfolg berfelben konnte leicht einen 
Umfchwung der Dinge herbeiführen, feitben ber neue Herrfcher durch 
die Entfaltung feines entfeglichen Schredensfuftems bem Volke die Aus 
gen geöffnet hatte. Beſonders wichtig war, baß ein Theil des Heeres 
fi) Dom Miguel nicht unterwerfen wollte. In Oporto erflärten fid 
bereits im Mai 1828 vier Regimenter für bie Sache der Conftitution 
und erhoben offen ben Aufftand wider bie gegenwärtige Regierung. 
Es wurde fofort eine Regentfchaft niebergefebt, weiche Dom PBebro als 
rechtmäßigen Herrſcher proclamirte, die angefehenften Männer unter ben 
geflüchteten Portugiefen wieder zurücdtief und Vorbereitungen zu einer 
weiteren Ausdehnung des Aufftandes traf. In der That fchlofien ſich 
bald alle Truppen in ver Provinz Minho, die Befagungen von Coim⸗ 
bra, Condeira, Leira, Aveiro an bie Bewegung an, ebenfo die Stu- 
benten von Coimbra. Ja, bis an die füdlichfte Spige Portugals drang 
fie vor: in Taveira gingen zwei Regimenter zu ben Conftitutionellen 
über. Dann bemächtigte fi) bie Bewegung auch der Infeln Mabeira 
und Terceira, welche fich ebenfalls für Dom Pedro und wider Dom 
Miguel erklärten. 
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Der König fchicdte gegen Oporto Alles, was er an Truppen hatte, 
nämlich ſechs Regimenter. Diefer Macht waren die Infurgenten ge 
"wachen, wenn nur ein entichloffener Führer an ihrer Spike geftanben 
hätte. Leider aber fehlte ein folder. Daher wagten bie Infurgenten 
nicht zum Angriffe überzugehen, fondern erwarteten unthätig und zag⸗ 
haft, was da kommen follte. Die Migueliften errangen einige Vor⸗ 
iheile: darauf befertirten von den conflitutionellen Truppen andere, 
bißher ſchwankende Regimenter, gingen, durch große Berfprechungen Dom 
Miguel's bewogen, zu ihm über: dadurch wuchs die Entmuthigung uns 
ter ben Conftitutionellen. Endlich kamen zwar Diejenigen Männer aus 
England herüber, welche von ber Regentichaft eingeladen worben wa⸗ 
ten, fi an die Spitze der Eontrerevolution zu ftellen, nämlich Pal⸗ 
mella, Billaflor, Saldanha, Sampayo. Allein ed war zu fpät. Am 
28, Juli erlitten nun noch bie Sonftitutionellen eine große Niederlage 
von den Migueliften, welche einen fo niederfchlagenden Einbrud auf 
jene machte, daß die Führer felbft ihre Sache für verloren gaben. Es 
rettete fich num, wer konnte. Einige Tage darauf zogen die Migue- 
liften in Oporto ein. 

Dieb war der Ausgang der Gegenrevolution in Oporto. Man 
fann ſich benfen, wie dadurch das Schreckensſyſtem nur noch neue 
Nahrung erhielt. Hinrichtungen, Erfäufungen, geheime Juſtizmorde 
nahmen fein Ende. Der Ufurpator fchien, je mehr er morben ließ, 
an Blutburft zuzunehmen. Und bald darauf, im Auguft 1828, ließ 
er eine Expedition gegen Madeira veranftalten, welche ebenfalls ges 
lang, in deſſen Folge auch auf biefer Infel bie Schreden des Abfolu- 
tismus wütheten. Nur gegen Terceira waren alle Berfuche vergebens. 


Bas Minifterium Wellingten und Portugal. 
Es ift nicht zu laͤugnen, daß an ben Erfolgen Dom Miguel's, 


an der Nieberlage ber Conftitutionellen, an ber Möglichkeit des ferne- 
ten Beftehens ber furchtbaren Tyrannei das Minifterium Wellington 
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eine weſentliche Schuld trug. Dieſes Miniſterium, wie ſchon bemerft, 
näherte ſich in den auswärtigen Beziehungen dem Syſteme ber heili⸗ 
gen Allianz. Aber diefe war ja mit Dom Miguel's Regierungdwiik 
einverfianden. Bon dem Schüler Metternich’d war nicht zu erwartn, 
bag er ſich mit feinem Meiſter in Wiberfpruch fepen werde. Ja 
legten die Geſandten ber großen Mächte Widerſpruch ein, als Tom 
Miguel in der That die Krone aufs Haupt ſetzte und fpäter verlie 
fen fie fogar Liffaben. Aber weiter thaten fie aud) nichts: ja, nad 
einiger Zeit nahınen fie bie außerorbentlidhen Gefandten Dom Wi 
guel’8 an ihren Höfen auf — nur die Rieherlande machten davon cin 
Ausnahme, indem ber König feinen Miniftern jeden Verkchr mit ben 
Agenten Miguel’8 verbot, — Der König von Spanien fchidte feine: 
feitö ebenfalls einen Bevollmächtigten nad) Liffabon, und zweifelsohne 
würden bie übrigen Mächte Dom Miguel fpäter ald König von Per 
tugal foͤrmlich anerfannt haben: wie ſich denn bie preußtfche Staatszei— 
tung bereitd Mühe gab, die Graufamkeiten Dom Miguel's in einem 
tofigen Lichte darzuftellen: nur im Augenblide ſcheuten fich bie Cabi⸗ 
nette noch zu fehr vor ber öffentlichen Meinung, welche überall mi 
beim größten Abſcheu wider den koͤniglichen Henker erfüllt war. Auch 
das Minifterium Wellington fcheute fich, bie Anerfennung Dom Ri 
guel’8 und tie Uebereinftimmung mit feinem Syſteme offen auszuipte 
hen. Aber es handelte gerade fo, ald ob es die Mebereinftimmung 
bereitö audgefprochen: denn feine Handlungsweiſe unterftügte offenbar 
bad Syſtem Tom Miguel’8 und gereichte den Gonftitutionellen zum 
Verderben. 

Als Dom Miguel in Portugal ankam, To befanden ſich noch da⸗ 
ſelbſt die engliſchen Truppen. Dieſe aber ſchickten ſich ſogleich an, AO 
wieder zu entfernen. Vergebens baten die Conſtitutionellen, vergebens 
baten bie in Liſſabon anweſenden engliſchen Kaufleute darum, wenig‘ 
ſtens einige Regimenter noch zurüd zu behalten: das Miniferium 
Wellington ging nicht darauf ein. Selbſt durch offenhare Beleidigung 
Dom Miguel's konnte ed nicht dazu beivogen werben. Als der Ge 
neral Clinton den König einlud, der Revue ber engliſchen Truppen 
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unmittelbar vor ihrer Einfchiffung beizumohnen, fo- fagte er zu ihm: 
„Sie und Ihre Truppen Tonnen zum Teufel gehen!” Die Abſolu⸗ 
tiftien befchufdigten nun laut die Engländer als die Urheber aM bes 
Unglüds, welches ‘Portugal betroffen: Angft und Schreden bemädy- 
tigte fich der zurüdgebliebenen Britten, deren Eigenthum und Leben 
vor dem fanatifchen Pöbel in Gefahr war. Aber Wellington blieb 
auf feinem Kopfe. 

Diefe Haltung des englifchen Minifteriums rief bei den Eonftis 
tutionellen Entmuthigung hervor. Und bald follte dieſe eine neue 
Rahrung erhalten. Ald-Dom Miguel gegen die Infurgenten zu Felde 
z0g, fo erflärte er zugleih Oporto und Madeira in Blofabezuftand, 
Die Engländer — erkannten die Blofade an und bewieſen alſo dadurch, 
daß fie fih auf bie Seite Dom Miguel's geftellt hätten. Diefe Wahrs 
nehmung wirkte fo nieberfchlagend auf bie Infurgenten, daß fie wefents 
lich Schuld war an ber läffigen Führung des Krieges, daß die Con⸗ 
ftitutioneflen felbft an dem Erfolge des Unternehmens verzweifelten, 

Nun kam im September 1828 die Tochter Dom Pedro's, Donna 
Maria ta Gloria, nach London. Sie wurde allerdings als Koͤnigin 
begruͤßt und mit koͤniglichen Ehren empfangen: Georg IV. ſowohl 
wie ſeine Miniſter gaben ſich den Anſchein, als ob ſie dieſelbe als 
rechtmaͤßige Königin von Portugal betrachteten. Aber ihre Handlungs⸗ 
weife wiberfpracdh diefer Annahme wieberum. Denn fie weigerten ſich, 
ben Marquid von Palmella als bevollmächtigten Minifter der fungen 
Königin anzuerkennen, obſchon feine Beglaubigungsfchreiben ganz in 
der Orbnung waren. Noch mehr: fie verlangten jebt, daß bie portus 
giefifchen Fluͤchtlinge, welche fh, gegen 3000, meiſt Soldaten, im Ha- 
fen von London befanden, entweder ind innere des Landes und zwar 
getrennt von ben Offizieren oder nach Brafilien gebracht werben foll 
ten. Als darauf die Soldaten erklärten, von ihren Offizieren ließen 
fie fi) nicht trennen, fie wollten lieber nach Brafilten, fo ging bie Res 
gierung darauf ein, und traf die nöthigen Anftalten, um fie bahin zu 
bringen. Aber die Klächtlinge wollten Teber nach Terceita, um auf 


diefer Infel mit ihren conftitutionellen Landsleuten zufammen zu fein. 
Hagen , neuefte Geſchichte. I. " 9 
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Das Minifterium Wellington jedoch, weldyes überhaupt eine Lantungc 
biefer Flüchtlinge an irgend einem portugieftfchen Orte verbinden wollte, 
gab den zwei englifchen Kriegsfchiffen, welche die Flüchtlinge begleite- 
ten, ben Auftrag, dieſe unter Feiner Bebingung in Terceira lanven zu 
laſſen. Als diefe es dennoch verfuchten, wurben fie von den englifchen 
Schiffen mit Kanonenfchüffn am Landen verhindert und fortgetrieben. 
Ein ſolches Benehmen von Seiten Englands, welches doch frü⸗ 
her, unter Canning, die Gonftitutionellen fo entfchieden befhüst Hatte, 
war für Dom Miguel nur ein neuer Sporn, in feinen Graujamfeiten 
fortzufahten. Er fannte jegt feine Echranfe mehr. Aber je graufamer er 
wurde, um fo mehr bemächtigte fich feiner die Furcht. Er traute bald 
Niemandem mehr, felbft nicht feinen treueiten Anhängern, jelbft nicht 
den Offizieren feiner Leibwache. So wurde der Marquis von Chaves, 
welcher früher fo Vieles für Miguel's Herrſchaft geleiftet, mit Ungnade 
belohnt. So fürdhtete er fich vor feinen eigenen Geſchwiſtern: feine 
Schweſter Ifabella, die ehemalige Regentin, welche einen Brief an 
Tom Pedro gefchrieben, was dem Ufurpator verrathen wurde, wollte 
er deshalb ermorden: durd) die Geijteögegenwart ber Infantin entging 
fie dem Tode: aber ein anderes Schlachtopfer fanf, von der Kugel Mi- 
guel’8 getroffen, dafür nieder. Um die immer mächtiger anmwachtente 
Furcht zu betäuben, schritt er zu immer neuen Gewaltiamfeiten: vie 
Einferkerungen nahmen in fo großen Maße zu, daß bald Fein Raum 
mehr für die Unglüdlihen vorhanden war. Als man Dom Miguel 
fragte, was mit den Öefangenen zu thun jei, fo antwortete er: „Toͤd⸗ 
ten, töbten, bie Uebrigen nach Afrika ſchicken. Ich brauche Raum für 
noch viele Verbrecher!" Und Dom Miguel -fügte der Grauſamkeit 
auch noch das Vergnügen hinzu, welches er an ber Bollzichung ſei⸗ 
ner unmenfchlichen Beichlüffe empfand. Er wohnte gerne den Hin- 
richtungen bei: außerdem begab er ſich öfters in bie Kerfer, um ſich 
an ben Qualen ver Unglüdlichen zu weiden: abfichtlicy waren bie Kers 
Ser abſcheulich gehalten: feucht, von Ungeziefer, Gewürm, Kröten, 
Schlangen angefült. Manche dieſer Kerfer waren fo eingerichtet, daß 
Dom Miguel von oben herab, ohne felber nöthig zu Haben, in bie 
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Kerker zu gehen, hineinfehen fonnte: da brachte er denn manche Stunde 
bed Tages zu. 

Der Tyrann erkannte fein Geſetz, Feinen Willen an, ald nur den 
feinigen. Wenn die Richter manchmal vielleicht ein mildered Urtheil 
fällen wollten, al8 gerade ein Todesurtheil, jo wurde ihnen von Mi: 
guel gedroht, biß fie zum Tode verbammten. Seiner Laune mußte - 
alles Andere weichen. So erhob er einen Barbier, weldyer das Glüd 
gehabt, ihm zu gefallen, nad) und nad) zum Baron, zum Grafen, zu 
feinem geheimen Rath. Später wurbe er wieder in feine frühere Dun- 
felheit zurückgeſtoßen. So ließ er die Kaffeehäufer fchließen, in wel- 
hen nur irgend einmal von Politik gefprochen worden war. Denn 
feine Spione hatte er überall, felbft in England, wo fie bie portugie- 
fifchen Stüchtlinge -überwachen ſollten. So begnabigte Dom Miguel 
die gemeinen Berbrecher, 3. B. Diebe, Räuber, Mörder, gerne und 
mit Vergnügen, während Anhängfichfeit an die von ihm felber be 
fchworene Eonftitution Dom Pedro's hinreichte, um zum Tode verur- 
theilt zu werden. Und dody war dieſer Fürft nach dem Urtheile der 
preußifchen Staatszeitung „gar nicht fo übel.” 


Nüchblich und Schluß. 


Üeberbliden wir nun alle dieſe Verhältniffe: den gränzenlofen 
Defpotismusd in Portugal, in England ein Minifterium, welches 
in die Baftlereagh’fchen Bußtapfen zu treten ſcheint; im Orient 
Rußland mächtiger, wie je, durch den Frieden von Abrlanopel feinen 
Entwürfen auf die Pforte um ein gutes Theil mäher gerüdt, 
die Donaufürftenthümer umftridend, Griechenland durch Capo 
d'Iſtria in feiner Gewalt; Deutfchland und Stalien fortwährend 
durch bie Metternich’fche Politik niedergedrüdt; in Spanien end- 
lih die Camarilla noch im ungefchwächter Herrſchaft — fo fheint 
Europa alle die Vortheile wieder eingebüßt zu haben, welche 
ihm Canning's großartige Politit zu Wege gebracht: ver Abs 
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ſolutismus feierte neue Triumphe und legte der Freiheit nur noch 
härtere Feſſeln an. 

Aber der Sieg des Rückſchritis erfchien nur auf ber Oberfläche 
als foldyer. Dem Welen nad) hatte ber Liberalismus in den lebten 
Jahren außerordentliche Kortfchritte gemacht. Die Eanning’sche Pos 
litik fo gut wie die Tyrannei in Spanien unb Portugal trug ihre guten 
Früchte: beide förberten nur im verfchiedener Weile bie Ideen ber 
Freiheit und der Demokratie. Waren diefe auch äußerlich unterlegen, 
fo machten fie nur deſto größere Eroberungen in ben Gemüthern ber 
Menſchen. Die öffentliche Meinung nahm immer entfchiebener dieſe 
Richtung, und wuchs von Tag zu Tag an Macht und an Wirkung. 

Dieß zeigte fi) gerabe in denjenigen Rändern, in welchen neuer⸗ 
dings das rüdfchreitende Princip fcheinbar fo große Siege erfochten. 
In England vermochte dad Minifterium Wellington bei all’ feinem 
Torismus dennoch nicht ſich diefen Einflüſſen ber öffentlihen Mei⸗ 
nung zu entziehen: ja es machte dieſer in manchen Punkten Conceſ⸗ 
ſionen, in welchen felbft die Canning'ſche Verwaltung keine Erfolge 
erzielen Tonnte. So fegte baffelbe der Bill, welche die Aufhebung der 
Teftacte *) verlangte, Fein Hinderniß entgegen, und die Bill ging im 
März 1828 in beiden Häufern dur. Diefe Bill war aber zugleich 
ein Zugeſtaͤndniß zu Gunften der Einancipation der Katholiken. Ia, 
ſelbſt dieſe Frage wurde nun von dem Minifterium in Schuß genommen, 

Wir haben gefehen, im Sahre 1828 wurde fie noch einmal 
abgeworfen. Aber darauf hin erfolgten wieder Unruhen in Irland und 
bie Agitation, an beren Spige D’Eonnel ftand, nahm biefes Mal 
einen gefährlicheren Charakter an, wie je. Die ganze katholiſche Bes 
völferung erhob fi; wie Ein Mann, aber nicht, um regellofe Ercefie 
zu verüben, ſondern um zunächft auf dem Wege bed Geſetzes durch 


*) Diefe Teftacte verpflichtete einen Jeden, der in der Regierumg oder in einer 
ſtaͤdtiſchen Corporation um ein Amt nachfuchte, nicht wur gewiffe Eide zu felften, 
fondern auch einen Monat vor Annahme des erhaltener Amtes das Abendmahl nach 
dem Ritns der anglicanifchen Kirche zu empfangen. Dieſes Gefeß war gegen bie 
proteftantifchen Diffenters fowohl wie gegen die Katholiken gerichtet. 
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einmüthiged Zufammenwirfen, durch das moralifche Gewicht eines fol 
hen Berhaltens die Emancipation Surchzujegen, zugleich aber feſt ent⸗ 
ſchloſſen, falls auch dießmal nicht nachgegeben würde, das Aeußerfte 
zu verſuchen. O'Connel ſelbſt ließ fich zum Abgeordneten in das Par⸗ 
lament waͤhlen und die außerordentliche Mehrheit der Stimmen, mit 
welcher er gewählt wurde, ſollte zum neuen Beweiſe für die Stim⸗ 
mung der Bevölferung dienen. Dem brittifhen Minifterium entging 
die Lage der Dinge nit. Ein Kampf mit Irland, welches, auf das 
Aeußerfte gebracht, gewiß alle feine Kräfte angeftrengt hätte, wäre dem 
Minifterium unter den damaligen Berhältniffen hoͤchſt ungelegen ges 
fommen, zumal da ein folcher Kampf in England felbft hoͤchſt unpo⸗ 
pulär gewejen wäre und dem Minifterium feinen Plag hätte koſten 
fönnen: benn nach gerade hatte die Emancipation bie Meinung, we, 
nigftend des gebildeten Theils, auf ihre Seite gezogen. Anfangs zwar 
hoffte Wellington noch die Erledigung biefer Frage hinausfchieben. zu 
fönnen: denn feine perfönliche Anficht war gegen die Emancipation, 
Wie er aber merkte, daß dieß nicht möglich fei, fo entſchloß er ſich, 
in biefelbe einzugehen. Die Thronrede von 1829 gab ſchon nicht 
undeutlich zu verftehen , daß das Minifterium für die Emancipation 
geftimmt fei. Es folgten dann im Parlament noch die heftigften Des 
batten über dieſe Frage, und Wellington mußte fih im Oberhauſe 
von feiner eigenen Partei die bitterften Grobheiten fagen laflen, fo 
baf er es für nöthig hielt, einen ber heftigften Gegner, Lord Win 
helfen, auf Piftolen zu fordern, und auch die toriftifche Preſſe 
verfäumte nicht, ihre ganze Galle gegen den abtrünnigen Premier 
minifter audzulaffen; aber ber Erfolg war eben body, daß dießmal 
bie Emancipation der Katholifen durchging, allerdings mit einigen 
Beihränfungen, welche zu Gunften der Gegner berfelben bewilligt 
worden waren. Die Bill hatte folgende Hauptbeftimmungen: Alle 
bürgerlichen Unfähigfeiten, womit bisher die Katholiken behaftet ge 
weſen, follten verſchwinden. Die Katholifen erhielten Zutritt in beis 
ben Häufern des Parlaments, und ihre Zahl warb nicht befchränkt, 
wenn fie nur einen Eid fehmwören würden, jver bahin lautete: bad 


774 England und Portugal feit Canning's Tor. 


Erbrecht der Krone in ber braunfchweigifchen Linie aufrecht zu er- 
halten, das gefeplich beftimmte Eigenthumsrecht zu fchüsen, die be 
ſtehende Berfaffung ber anglicanifchen Kirche unangetajtet zu laflen 
und niemald irgend ein erhaltenes Vorrecht zum Umſturz ober zur 
Störung der proteftantifchen Religion und der proteftantifchen Regie 
rung ded Reihe zu mißbrauchen. Die Katholifen konnten zu allen 
Eorporationd =, Sherifs⸗ und Richterftellen gelangen, nur nicht zu den 
Aemtern eines Lordkanzlers und eined PVicefönigd von Irland, wie 
auch nicht zu gewiffen Stellen der Univerfitäten und der Collegien zu 
Eton, Winchefter und Weftminfter. Auch follte Fein Katholik irgend 
ein Patronat in ber anglicanifchen Kirche ausüben, Es follte ferner 
feine Einmiſchung bes römifchen Stuhls in die Kirchlichen Angelegen- 
heiten der großbritanniichen und irlänbifchen Katholiken ftattfinden unb 
von einem Concordate mit dem Papſte gar nicht bie Rede fein. Es 
follten Maßregeln getroffen werben, um das Einbringen ber Sefuiten 
zu verhindern. Endlich wurbe bie Wahlberechtigung in Irland von 
49 Schilling auf 10 Pfund Sterling erhöht. 

Diefe Emancipation der Katholilen war von einer außerorbent- 
lihen Bedeutung: nicht nur, weil baburch die liberale Partei einen 
glänzenden Sieg erfochten und fich eben in biefer Yrage bie öffentliche 
Meinung neuerdings in ihrer ganzen Macht gezeigt Hatte, fonbern 
auch weil hierdurch ein Bollwerk des alten verwerflichen Wahlſyſtems 
gefallen war. Der Wahlreform war hiemit ein bedeutendes Hinder⸗ 
niß aus dem Wege geräumt. Die Ultratoried verfannten bie außer- 
ordentliche Wichtigkeit der Emancipation gerade in biefer Beziehung 
keineswegs, weöhalb denn ber Lord Winchelfea, einer ber eifrigfien 
Vertheidiger der ariftofratifchen Vorrechte, gleich nad) dem Durchgehen 
der Bill in dem Oberhauſe erflärte, daß nun auch bie verrotteten 
Flecken ihr Wahlrecht verlieren, daß überhaupt eine radicale Veraͤnde⸗ 
rung ber Wahlgefege eintreten würbe. 

Es in England. In Portugal aber wurde durh Dom Miguel’s 
Schredensfoftem die Liberale Gefinnung eher genährt, als erflidt. Die 
Eonftitutionellen dachten von Zeit zu Zeit an ©egenrevolutionen: fle 
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wurden zwar meiſtentheils entdeckt und in der Geburt unterdrückt. 
Nichts deſtoweniger aber hoͤrten dergleichen Beſtrebungen nicht auf, 
zumal da die conſtitutionelle Partei auf Terceira den entſchiedenſten 
Sieg davongetragen. Dieſe Inſel, welche gleich von Anfang Dom 
Miguel nicht anerkannt, ſondern um die conſtitutionelle Fahne ſich ge⸗ 
ſchaart hatte, wurde bald der Zufluchtsort für alle Portugieſen, welche 
wegen ihrer politiſchen Geſinnung dad Vaterland hatten verlaſſen 
müſſen. Es gelang ſelbſt jenen Flüchtlingen, welche das brittiſche 
Miniſterium im Jahre 1828 auf ſo ſchonungsloſe Weiſe verhindert 
hatte, auf der Inſel zu landen, durch die Geſchicklichkeit amerikaniſcher 
Schiffscapitaine dahin zu gelangen: und fo famen denn daſelbſt nad) 
und nad) fat alle bedeutenden Namen ber Eonftitutionellen an. Villa⸗ 
flor wurde zum UOberbefehlöhaber der Inſel ernannt. 

Es ift begreiflih, daß Dom Miguel mit Angft und Schreden 
nad) Terceira blidte, von wo aus ihm fein Sturz bereitet zu werben 
brohte. Er glaubte, um jeden Preis diefe Infel in feine Hände bes 
fommen zu müflen. Daher raffte er feine ganze Kriegsflotte und Alles, 
was er von Landtruppen verfügbar hatte, zufammen, um fie gegen Ters 
ceira auszufenden. Im Juni 1829 lief die Flotte aus, — fie hatte 
unter anderen auch zwei Henker am Bord — und im Auguft vers 
fuchte fie in Terceira eine Landung. Allein Billaflor hatte Alles in 
jo vortrefflihen Bertheidigungszuftand gefegt, daß die Migueliften mit 
dem empfindlichften Berlufte zurüdgeichlagen wurden. Sie verloren 
faft die Hälfte ihrer Mannichaft und einen Theil der Flotte, fo daß 
fie, abgeſchreckt durch dieſen erften mißlungenen Verſuch, nichts Beſſe⸗ 
res zu thun hatten, als augenblicklich zuruͤckzukehren. In Liſſabon 
aber durfte Fein Menſch über bie erlittene Niederlage etwas verlauten 
lafien: nichts deſto weniger wurbe fie befannt und belebte von Neuem 
die Hoffnungen ber Gonftitutionellen. Endlich farb am Anfange 
bes Jahres 1830 die alte Königin Charlotte, Miguel's böfer Dämon, 
was ebenfalls ald ein glüdiches Zeichen betrachtet werben Eonnte. 

Nicht minder, wie in Pertugal, machte in Spanien der Tibera- 
lismus Fortfchritte in den Gemüthern der Menfchen. Trotz der furcht⸗ 
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baren Strenge, mit welcher die Reaction jede freiere Bewegung zu un- 
terbrüden fid) bemühte, hat es doch bafelbft feit der Unterdrückung ber 
Berfaffung niemald an Oppofitionen gefehlt, und erft noch im Jahre 
1829 zeigten ſich gefährliche Bewegungen in ven baskiſchen Provinzen, 
in Ravarra, Gatalonien. Auch diefe wurden zwar im Blut der Auf- 
rührerifchen erftidt: immerhin aber waren fie ald die Vorboten einer 
fpäteren allgemeinen Erhebung des Volkes gegen die ſchreckliche Zwing⸗ 
herrfchaft eines Ferdinand’ VIL. und ver Camarilla zu betrachten. 

In Griechenland entwidelte fi eine von Tag zu Tag wachiende 
mächtige Oppofition gegen bie Willfürherrfchaft Capo d'Iſtrias und 
ben ruffiichen Einfluß, und felbft im ruffifchen Reiche gährte es wie 
berum gewaltig. In Polen wenigftend war die Verſchwoͤrung gegen 
den Gar, troß bed Sieges über bie ruffifche im Jahre 1826, feines- 
wegs unterbrüdt: vielmehr griff fie von biefer Zeit an immer weiter 
um fi, und in dem Jahre 1829, gerade, ald Nikolaus in Warſchau 
anmweiend war, um fi zum Könige von Polen Frönen zu laſſen, 
follte fie zum Ausbruche kommen und mit dem Morde des Kaijerd 
beginnen. Nur Zufall hinderte die Ausführung bes Planes, aber Die 
Verſchwoͤrung dauerte noch fort, um eine neuc Oelegenheit abzuwarten. 

In Deutichland fchien es zwar auf der Oberfläche ruhig zu fein 
und Alles fih noch unter den Willen von Wien und Berlin zu beu⸗ 
gen: aber befto gewaltiger gährte ed in den Gemüthern, deſto rafchere 
Fortſchritte machte die öffentliche Deeinung. Und faft hatte ed ben 
Anſchein, als follte fi) an manchen Fürftenhöfen die Erfcheinung ber 
eriten Jahre diefed Decenniums wiederholen, daß nämlid von ven 
Regierungen felbft, im Widerfpruche mit dem Syfteme der Großmächte, 
eine freiere Richtung eingefchlagen ward. In Baiern wenigfiens 
herrfchte feit dem Regierungsantritte Ludwigs I. (October 1825) offen- 
bar ein bei Weitem liberaleres Syſtem in der Verwaltung, und in Ba- 
ben, wo im März 1830 Großherzog Leopold ben Thron beftieg, war 
ſchon durch die erſten Handlungen biefes Bürften in dem Bolfe bie 
Hoffnung gewedt worden, daß audı er in bie Bahn des Fort⸗ 
ſchritts einlenfen werbe. 
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Und wie in Deutſchland, ſo gährte es in Italien. Auch hier wa⸗ 
ren die Wünfche der Patrioten nur zurüuͤckgedraͤngt, aber nicht ausge⸗ 
rottet worden. Es bildeten fich neue Gefellichaften, in welchen die Ideen 
der Freiheit und einer nationalen Einigung gepflegt und gefördert und 
burch welche fie unter da8 Volk gebracht wurben. Diefe Verbindungen 
erftredtten fich, wie zur Zeit ber fpanifchen Revolution über ganz Sta- 
lim und ftanden mit einander in Verkehr. Vergebens war die Wach⸗ 
famfeit Metternich’8: vergebens verftärkte er da8 Heer in ver Lombar⸗ 
bei: die neuen Ideen drangen doch überall durch und bereiteten Italien 
zu einer neuen Erhebung vor. 

Und fo war auch in der Eidgenoffenfchaft ein neuer Geift erwacht. 
Die Politik der heiligen Allianz fonnte fi) nad) gerade vor dem Fräfti- 
gen Boranfchreiten einer freieren humaneren Richtung nicht mehr halten. 
Vergebens ftemmten fic die Ariftofraten dagegen. Schon war in ein- 
zelnen Cantonen das demofratifche Element über die veralteten Einrich⸗ 
tungen der Reftauration fiegreich gewefen: Appenzell, Waadt, Luzern, 
Zürich Hatten den Anfang mit Reformen der PVerfaffung gemacht: in 
andern Cantonen wuchs mit jebem Moment bie freiheitliche Gefin- 
nung, welche über furz oder lang einen heftigen Ausbruch beforgen Tieß. 

In den Niederlanden fanden fi ebenfalld feit geraumer Zeit 
zwei Parteien feindlich gegenüber: bie Regierung, welche allmählig 
von dem conftitutionellen Syfteme ſich entfernte, um ſich der buͤreau⸗ 
fratifchen und polizeilichen Willfür der heiligen Allianz zu nähern, 
und die Oppofition, theild® aus den liberalen Elementen der Zeit, 
theild aus der nationalen Widerfpenftigfeit der Belgier beftehend. Und 
auch bei dieſem Lande fonnte man fehen, wie die Oppofition,. wenig- 
fiend in der Meinung, überwog, wie fie bie ftärfftn Wurzeln im 
Bolfe gefchlagen Hatte. 

Endlich in Frankreich war fchon feit einigen Jahren ein gewal⸗ 
tiger Kampf zwifchen dem Liberalismus unb ber Reaction entbrannt. 
Bon Tag zu Tag erweiterte, vergrößerte er fich, nahm er einen immer 
brohenderen Charakter an. Mit derſelben Kraftanftrengung, welche 
bie Reaction feit 1820 an ben Tag gelegt, drang bie liberale Geſin⸗ 
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nung vor, einen Sieg um ben andern erfechtend, und mit jedem Eiege 
neuen Boden gewinnend. . 

In der That: es waren Borboten genug zu einem neuen heftige: 
ten Ausbruche der niebergebrüdten liberalen Richtung des gefammten 
Europa vorhanden. Metternich erkannte fie wohl: und um fo größere 
Beforgniß hegte er, als durch den türfiich=rufftfchen Krieg ein Riß in 
die heilige Allianz gefommen war, und biefe daher nicht mehr fo einig 
und fräftig daftand, wie zu den Zeiten der Songreffe von Aachen, Lai⸗ 
bach und Verona *). Er hatte Recht: es beburfte nur eines Heinen An⸗ 
ftoße®, um eine neue Bewegung in ganz Europa bervorzurufen, welche 
bießmal wohl ſchwerer, wie bie biöherigen zu überwinden war. Der 
Anftoß kam durch die Julirevolution, und nım loderten alle gährenden 
Elemente in den Bölfern Europas zu heller Flamme empor. 


— — 





”) Vergleiche ſeine Unterredung mit dem ruſſiſchen General Kraft ns im Suni 
1829, im Portfolio IL 383 folg. und 308 folg. 
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Seite 10 Zeile 13 v. o. flatt die ſelben lies diefelbe. 


„1 „6 „ erretteten „ retteten. 
„235 „ 2 „BGebieter „ Gebiete. 
„85 „1 „ 830,000 Millionen lies 30 Millionen. 


„ eine lies feine. 


eine „ feine. 
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„5 „5 » Bunvesgerichte lies Bundesgericht. 
„2092 „ 7 „Volspartei lies Bollspartei. 
„35. 1 „ sufammengefegt. Raum lies zufammengefegt 
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„332 „ 1200. „ Matos lies Markos. 
„368 „ 1l1vu „ Bemi „ Berni. 
„366 „ 8v. u. „ Neclanio lies Acclapio. 
„3866 „ 8v. u. „ Terpfi lies Troyfi. 
„86 „ Ad u „ Surto „ Zurlo. 
„368 „ 620 „ Bemi „ Berni. 
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Be ı BVerfafler find noch folgende Werke erſchienen: 


Deutfhlande iterarifhe und religiöfe Verhältniſſe 
im ReformariondsZeitalter. Drei Bände. Erlangen bei 
Balm, 1841, 1843, 1844. Der zweite und britte Band auch 
unter dem Titel: 


Der Geiſt der Reformation und feine Öegenfäpe. 


Zur politifhen Geſchichte Deutſchlando. Stuttgart bei 
Franckh. 1842. 


Fragen der Zeit, vom hiſtoriſchen Standpunkte aus betrachtet. 
Zwei Bände. Stuttgart bei Franckh. 1843 und 1845. 
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